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Hiſtoriſch· geographiſch· ſtatiſtiſches 


Gemälde der Schweiz. 


— — 


Erſter Band. II. Theil. 


Der Canton Bürid. 


Don 


Gerold Meyer von Knonau. 


Zweite Hälfte. 


Sorgenvoll, doch nicht muthlos fieht der Baterlandsfreund der Zur 
funft entgegen. Sorgen muß ihm die wachfende Zwietracht der Geifter 
im Baterlande weden; Muth aber gibt ihm das durch deſſen Gefchichte 
gerechtfertigte Vertrauen auf einen unverwäftlichen Kern im Volke und 
auf eine Borfehung, die den Parteien unbemußt auch Böfes zum Guten 


lenkt. 
Wolfgang Menzel. 
EEE — 
St. Gallen und Bern. 


Bei Huber und Compagnie. 
1846. 





Der 


Canton Bürid, 


Hiftorifch -geographifch = ftatiftifch gefchildert von ben 
älteften Zeiten bis auf die Gegenwart. 


Ein 
Hands und Hausbuch für Jedermann. 


Don ’ 


Gerold Meyer von Annan. 
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L’ecrivain honnete homme est heureux de pouvoir prouver 
que la moderation n’est pas une duperie. 
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Zweite, ganz umgearbeitete und ſtark vermehrte Auflage. 





St. Gallen und Bern. 
Bei Huber unv Gompagnie. 
1846, 
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Seinen bochverebrten Freunden 


den Herren 


Profefse Dr. Joh. Cafpar von Orelli 


und 


Pfarrer Dr. Carl Monnard 


als Zeichen der Hochachtung und Dankbarkeit 


gewidmet 


von dem Verfaſſer. 
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Vorrede. 


Kann das nonum prematur in aunum auf ein Buch 

angewandt werben, welches nicht nur die Vergangenheit fchil« 
dert, ſondern deſſen Verfaſſer fich zu bemühen hatte, auch das 
Neueſte jeinem Werfe einzuverleiben, fo glauben wir von jener 
Lehre nicht abgewichen zu fein. Seit 1834 haben wir in Biblig« 
thefen, Archiven und Sammlungen aller Art, ſowie durch aus— 
genehnte Correfpondenz und das Material zu verfchaffen ges 
jucht, das verarbeitet jegt vor dem Leſer liegt. Zu folchem 
Forſchen mahnten und die meifterhaften Monographien aus dem 
Fache der Landeskunde, die bereitö feit längerer Zeit im Auslande 
ericheinen (wir erinnern an die Englifchen geographijchen Bes 
arbeitungen, an die über Schweden, Norwegen u. f. f., vOr« 
nämlich aber an diejenigen aus Süddeutſchland), Werke, aus 
deren Studium wir ungemein Vieles lernen Fonnten, vor allem, 
wie wir Schweizer folchen umfichtigen, über Empirismus erha— 
benen Gelehrten möglichft nachftreben ſollen. Glücklich, daß 
wir ihnen einen Sranscini, Heer und noch andere entgegen zu 
ſetzen haben. 
Daß der zweite Band fo fpät dem erften folgt, Tiegt in dem 
faft überreichen Stoffe, den wir zu bewältigen hatten. Erfor- 
derten doch einzelne Daten ftundenlanges Borjchen, einzelne Sei— 
ten mehrmwöchentliche Studien, die Sittenfchilderung das Durchs 
Schauen von 78 Bolianten — und die aus ihnen gemachten 
Ercerpte boten und faum für den fechöten Theil jenes Abſchnit— 
te8 Stoff. Wir bemerfen dieß nur, um zu zeigen, wie jehr 
ung vor bloßer Büchermacherei graut. 

Verbergen thun wir uns keineswegs die Schwierigkeit, ein 
Land, und fei ed auch ein kleines, auf jo umfaflende Weife 
Ihildern zu müffen, wie der von und aufgeftellte Plan dieß 
erheifcht. Mit Ausnahme der Drtöbefchreibung hielten wir an 
jnftematifcher Darftellung feft, feßten mithin alphabetifche Be— 


handlung bei Seite, da man bei diefer nur Bruchftüde erhält, 
Veberfiht und Zufammenhang aber zu Grunde gehen. Auch 
in diefen Bande befliffen wir und Iogifcher Anordnung, und, 
eingebenf der Worte Voltaired: celui qui veut tout dire est 
pret d’ennuyer, der Kürze. Ob dieß überall und gelungen 
jei, möge der Leſer entfcheiven. Wir fchrieben vor allem aus 
für unfere Gantondbürger, dann aber auch für andere Schwei— 
zer, und wollten nicht weniger dem Ausländer, der fich für 
unfere. Heimath intereffirt, zeigen, wie es bei und ausſieht. 
Mandy’ Schönes Eonnten wir berichten; allein Schattenpartien 
durften nicht übergangen werden. Durchweg rangen wir nach 
mit Freimuth gepaarter Wahrheit. Eines wünſchen wir uns, 
daß von unſerer Landesbeſchreibung in ihrer neuen Geſtalt wie— 
der ausgeſagt werden könne: „Nun kennen wir einmal den Can— 
ton Zürich!“ welches Zeugniß einer unſerer gelehrteſten und 
geiſtreichſten Mitbürger, der verewigte Dr. David Ulrich, der 
erſten, noch unvollkommenen Ausgabe ertheilte. 

Abermals dankt der Verfaſſer Allen herzlich, die ihm mit 
Aufſchluß an die Hand gingen, gedenkt ſeines Verlegers, der 
das Buch gefällig ausſtattete, und auf den Wunſch, es durch 
billigen Preis auch dem Unbemitteltern zugänglich zu machen, 
freundlichſt einging, mit Ehren, und bittet um Berichtigung alle 
fälliger factifcher Irrthümer, welche Belehrungen er gern ent— 
gegennehmen wird. 


Zürich, den 23. September 1845. 


Gerold Meyer von Anonan, 
Staatsarchivar des Kantons Zürich. 


— — 


Gefellfchaftlicher Zuitand. 


Sprache. 


„Jede Provinz liebt ihren Dialekt: 
denn er iſt doch eigentlich das Ele— 
ment, in welchem die Seele ihren 
Athen fchöpft.“ Göthe. 

Die Sprache des Kantons it Deutſch oder vielmehr die Ale: 
manniſche Sprache, welche beinahe durch die ganze Deutſche Schweiz, 
weit in Schwaben hinaus und in den Elfaß hinunter mit Abweichuns 
gen gefprochen wird, nur daß die Hochdeutfche Sprache, als diejenige 
der Bücher und der Bildung, fowie das Bedürfniß einer Menge von 
Ausdrücken, die das Alemannifche nicht in fich faßte, von einem Ge: 
fchlechte zum andern die Sprache dem eigentlichen Deutfch näher 
bringen, was nicht nur in der Wortbildung, fondern auch in der Aus— 
ſprache, doch in diefer langſamer, stattfindet. Die Sprache des 
gemeinen Lebens und des gefelligen Umganges ift ungemein reich und 
drüdt viele Schattirungen aus, die von den ausgebildeteiten Sprachen 
nicht immer erreicht werden. Nur einige Beifpiele. Für die Thätigfeit 
des Ohres: außer hören — loſe, Iöfle; für den Ton des Mafers: 
gudere, flotfche, götiche. Dennoch ift die Grammatik fehr arm; dem 
thätigen Zeitworte fehlt die erfte und zweite bezügliche Vergangenheit 
beinahe ganz, u, drgl. m. 

Im Canton Zürich find vornämlich zwei Mundarten bemerfbar, 
die eine, welche, mit der Thurgauifchen und Schaffhaufenfchen über: 
einftimmend, in den Gegenden zwifchen Andelfingen und Schaffhaufen, 
auch um Galifau her gejprochen wird und in dem Dorfe Glattfelven 
wie ſcharf abgefchnitten aufhört; die andere, rauhere, unterfcheidet 
fi) dennoch fo, daß nicht nur die Bewohner der verfchiedenen Bezirke, 
fondern beinahe jedes Dorfes einander an einzelnen Ausdrücken und 
Betonungen erfennen. Wie in den meijten Alemannifchen Gegenden 
wird au häufig wien, z. B. Hus, ei wie i, Lipzig, Giz, Fliß, Wi, 
Schi u.f.f., das k meiftens wie ch und zwar tief aus der Kehle 
herauf, ganz wie das Spanifche j, ausgefprochen, 3 B. Ehren (Krone), 
u wie ne, Chrueg (Krug), Bueb (Bube); b und p werden oft ver: 
wechſelt, z. B. ein Pur und das Bulver, ebenfo a und o, oder fie 
werden durch eine Art von Mittelton ausgedrüdt: fo Eingen 3. B. die 
Selbitlaute in ven Worten Jahr, flar, Thor (Porta), Haar, Schlaf 
tief und gedämpft, wie das Englifche o in Fo; während man das o 
in Thor (Stultus), Chor u. a. m. ganz richtig betont. In der Gegend 
um VPfeffikon wird das a oft zum reinen. D, z. B. jo, do für ja, da. 
Das eintönige e wird häufig weggelaflen, fo fagt man Red, Schul 
u. drgl. m. Häufungen von Gonfonanten fcheut man gar nicht. Worte 
wie grochfen, pfnächfen und ähnliche find Beweiſe davon. 

Gem. v. Zürich, II. 1 





Diefe Memannifhe Mundart wird nicht nur vom Volke, jondern 
auch von den Gebilveten gefprochen, und bis in neuere Zeiten fanden 
Verſuche, die reindeutfche Mundart zu behaupten, die größten Schwie— 
rigfeiten; felbit gelehrte Männer traten tadelnd dagegen auf. Satyre 
wie der Vorwurf von Ziererei und Deutfchmichelei ſchreckte Manchen 
zurück, und fo geſchah es, daß nicht nur in der Schule, jondern felbit 
vom Katheder in der Volfsfprache gelehrt wurde; doch hat fich hier- 
über Vieles verändert, indem einzelne vorzügliche einheimifche Predi— 

er und Xehrer fich fiegreich über das Vorurtheil hinweggefegt haben. 

Seicnwohl fann man jet noch fagen, es gebe im Canton Zürid), wie 
in mehrern andern Gantonen, dreierlei Deutſch, nämlich die Volks— 
fprache,, das reine Deutfch und eine fogeheißene Kanzel- oder Ge: 
fchäftsiprache, die von den meilten Predigern oder Gefchäftsleuten, 
doch nur in ihrer amtlichen Stellung, oft auch gegen Deutfche mit 
Deutfchen Worten in volfsthümlicher Ausfprache geredet wird. 

Noch verdient hervorgehoben zu werben, daß manche Lateinifche 
Benennungen, welche die ausgebildete Deutjche Sprache nicht aufge: 
nommen hat, jet noch unverfennbar im gemeinen Leben ſich finden, 

‚B. aren für pflügen; in die Art (aratum, friſch gepflügtes Land) 
Uineinfäen: Bolle (bulla, Knospe); Furkel (furca) die große eijerne 
Gabel u. f. f. Auch den Römifchen Ausruf io (4. B. io eives!) trifft 
man als Anhängfel verfchiedener Hülfsrufe, wie Fürio, Mordio, Helfio. 


Broben Zücrherifher Mundart. 
Dialeft der Zürcherfeegegenn. 


De Guggu. 
(Bon Martin Uftert.) 


Dur’s Mätteli bin i g’gange, 

Im Mätteli bin i gſi; 

Die Bögeli, die händ gfunge, 

Und's rüeft de Guggu dri: 

J loſe gern, und blibe ſtah, 

Baht er im Wald ſis Guuggen a: 

Guggu! guggu! guggu! 

Und guugget er im Lenze, 

Se rüeft em menge zu: 

Wie lang han i noh z’läbe? 

Und zählt denn die Guggu; 

Und meint, er werd ver ältift Ma, 

Wenn er brav Guggu zähle cha. 

Guggu! guggu! guggu! 

J han a’8 Büebli gfinnet, 

% han a's Büebli denkt: 

F ihm de Herr im Himmel 
ohl viel an Jahre gſchenkt? 

Und rüeffe da zum Tannewald: 

Säg, Guggu, wird mis Büebli alt? 

Guggu! guggu! guggu! 


Ehaiperli. 
Heirli. 


Chaſperli. 


Heirli. 


Vater. 
Heirli. 
Bater. 


ge ſchier nüd dörfe loſe, 
8 er zur Antwort ſchrei — 
Mis Herz hät Halbe bforget, 
S gäb eis nu, oder zwei! 
Da aber faht ve Ehremah 
Gar luut und Iuftig z'guuggen a: 
Guggu! guggu! guggu! 
Und wo⸗n⸗i mein, jetz hör er auf, 
: Gaht's noch noh furt im gliche Lauf: 
—Guggu! guggu! guggu! 
Suggu! guggu! guggu! 
Und wo-n-i fürdh, jeg blib er ftah, 
So faht er erft noh Lüüter a: 
- Öuggu! guggu! guggu! 
Es ifch en itle Glaube, 
So han i gu mir gfeit; 
De Herr de. bftimmt ja’s Läbe — 
-Und doch hät's Herz fi afreut! 
Denn wird des Vogels Rüeffe wahr, 
Sp läbt mis Büebli hundert Jahr! 
Guggu! guggu! guggu! 
Und chunt's au nüd uf Hundert, 
Und laͤbt's e chürzri Bit, — 
Iſch's nu i luuter Sege, 
Und ohni Noth und Strit: 
So dank i Gott für jedes Ziel, 
- Rüef denn de Guggu, was er will. 
Guggu! guggu! guggu! 
Dialekt ver öſtlichen Berggegent. 
Die zu gute Mutter. 
(Bon Jakob Stuß.) 
Rueg au, Ineg, es hät Blätter verzert. 
ed ref i doch weger, daß d'Muetter ghört. 
etter! ’sZüfeli hät's MWohrechriftethum verzert! 
Rüef mu,Tüter, fie hät's noh nüd ghört. 
Muetter! ’sZüfeli Hät’s Wohrechriftethum vergert! 
Jetz chunnt de Vater, er hät's ghört; 
Gel, de fpringft uff ver Ofe'n ue. 


Was händ er au e fo ythue. 


Zůſeli haͤt's Wohrechriſtethum verzert. 

Mas hät's? 's Wohrechriſtenthum verzert? 

Wo ift das Hundsfudchind? ich will's lehre, 

Goh geh v’Büecher- verzere. 

Wo Händ er das Buch? Gib's Ehafperli. 
Das ift e großi Strof, wie gſeht das Wohrechriſtenthum dri; 
Meh as zeh Blätter find drus ufe, 

Und Mohſe Hät’s, gwüß zum Grufe. 

Nei, daß i au nüd früehner cho bi. 


Alles verzert. DMächſteliebi, 
Wohri Frömmigkeit, Demueth und d'Eintracht, 
Alles verzert, und voll Mohſe gmacht. 
Und wie's do über d'Regente'n ie Fleckli ge hät. 
Das ift e Etrof, wie das Blatt us geht. 
D’Berlümdig, der Eigenug und d’Herrfchfucht find noh ganz; 
Aber de Landöfriede hät en Schranz; | 
Ah min Gott und Bater, wie gfeht’s do aſſe dri, 
Er hebet nu noh ame Fädeli. Ä 
Gib dei e Hli Schlichti, i wille zämme chläube. 
Geiftlicht Anfechtunge find noh do; 
Zanf und Uneinigfeit hebed au noh. 
| Aber was mich das Chind chönnt vertäube. 

Chafperli. Jetz hä mer jo keis Wohrechriftethbum meh. 

Vater. Gib ver Ellitede'n, i will em 6Büggeli voll ge. 
Chumm ab em Dfe'n abe denandernoh. 

Züſeli.  Muetter! Muetter! de Vater wott mi fehle! 

Muetter. De wirfch es doch nüd öppe wölle fchlo. 

Pater. J hä'n em verfproche. 

Muetter. Ach, laß es je goh; 
De mueft em mi Seel nüt thue. 

Bater. Frau, i füge, heb's Mul zue; 
Um Gottes Wille, denf au bra, 
Daß das ebig nüd agoh cha. | 
Siner Iebtig gits fei grothni Chin, 
Wenn d'Eltere'n i dem nüd einer Meinig find. 
Wehrt de Vater vem Chind öppis ab, und d'Muetter lot ems zue, 
Wird 'sChind vo Tag z'Tag füler und gfehlter thue; 
Zleft wird's au gege d'Muetter frech und leid. 
Es folgt der e nümme, wenn fi ſcho öppis fait. 


Dialeft ver Rheingegenp. 


(Nah Hebel.) 

Gott grüßt Menge, der ihm nit danfet. 3. DB. wenn bi früh 
d’Sonne zume neue chräftige Lebe weckt, fo büt erder: Gute Morge. 
Menn fi 3’ Obed di Aug zume erquidliche Schlummer ſchlüßt: Guti 
Nacht. Wenn d’ di mit gfundem Appetit zur Mohlzit ſetziſt, faiter: 
Wohl bikumms. Wenn d’e Gfohr noh zu rechter Zit entdeckſt, fo faiter: 
Nimm di in Acht jung Chind, oder alt Chind, und cher lieber wieder 
om. Wenn d’ame fchöne Maitag im Bluſtduft und Lerchegfang fpaziere 

ohſt, und es iftder wohl, faiter: Willftumme i min Schloßgarte. 

der de denfit a nüt, und es wird der uf eimol wunderli im Herze, 
und naß i de Auge, und denkſt, i will body anderit werde, als i Bi, 
jo faiter: Merkſt wer bider ijt? Ober de gohft ame ofine Grab vorbi, 
fo denkt er juft nit dra, daß d'lutheriſch oder reformiert bift, und fait: 
Gelobt fei Jeſis Chrift! Alſo grüßt Gott-Menge, der ihm nit ant— 
wortet und nit bayfet. 





Unterrichtömwelen. 


Cultura miteseit. 


Wie der Unterricht in den Schulen Zürich im Mittelalter befchaffen 
geweſen jet, liegt wegen Mangel an Belegen aus jener Zeit größten: 
theils im Dunfeln. Selbit Heinricy Hottinger, der die Gefchichte der 
Zürcherifchen Schule bis auf die eriten Spuren ihres Dafeing ver: 
folgte, muß geitehen, daß fich hierüber Außerit wenige beitimmte An— 
gaben vorfinden und daß befonders dasjenige, was die Gefchichte von 
Perbeflerungen meldet, die unter Kaifer Carl dem Großen zu Stande 
gefommen feien, meift nur auf unfichern, halb fabelhaften Sagen be- 
ruhe. Die frühefte unzweifelhafte Nachricht theilt uns Theodor Engel: 
Hufen in feinem Ghronifon mit, worin er fagt: Amarcius poeta 
floruit in Turego undecimo saeculo, qui pulchrum doctrinale no- 
vum dictavit pro pueris, qui etiam pulchrum graecismum com- 
posuit; was zu der Bermuthung berechtigen könnte, es fei damals an 
der Stiftsjchule das Griechifche gelehrt worden. Unterricht mag wäh: 
rend feines zwar nicht lange dauernden Aufenthaltes in Zürich ver 
weit über feine Zeit hinausblicfende Arnold von Brescia ertheilt haben ; 
biftorifch nachweisbar aber it, daß im folgenden Jahrhundert (dem 12.) 
ver gelehrte Conrad von Mure feine Kräfte vorzüglich auf das Wohl 
der Zürcherifchen Schule verwandte. Das älteite Document, das wir 
von der Stiftsfchule beiigen, itt vom Jahre 1273, in welchem viefelbe 
vermuthlich neu eingerichtet worden iſt. Bei diefem Anlaß wurde von 
Probſt und Gapitel ein eigener Schulberr (scholasticus) beitellt, dem 
die Schüler mit ihrem Schulmeifter (doctor et rector puerorum) 
untergeben fein follten. Ohne Zweifel gab es mehrere Glafien, da der 
Pfaffenbrief von 1304 von größern und Fleinern Schülern redet. Auch 
bei der Frauenmünfterabtei war eine Schule, an welcher indeß nur 
zum Behufe des Chor: und Altardienites dürftig Latein gelehrt wurde. 
Ein Rector der „Schule zur Abtei” kömmt fehon in einer Urfunde vom 
Jahre 1303 vor. Der Schule der Stadt Winterthur gefchieht zum 
erften Male in der Chronif des Johannes von Winterthur Erwähnung. 
Naiv berichtet nämlich der Gefchichtsfchreiber, daß er am 17. November 
1315 mit der gefammten Stadtjugend aus der Schule gelaufen fei, 
um auf der Straße nad) Zürich feinen mit Herzog Leopold aus der 
Schlacht am Morgarten zurücfehrenden Bater jubelnd zu empfangen. 
Bis in den Anfang des 16. Jahrhunderts umfaßte der Unterricht neben 
der Lateinifchen Grammatif noch die Lehrfächer Dialeftif und Muftf 
(vorzüglich Gefang). Windmacherei war fchon unter den Pädagogen 
jenes Zeitalters eine nicht ungewöhnliche Grfcheinung. In der eriten 
Hälfte des 15. Jahrhunderts Fam 3.8. ein Meiſter Peter, aus Baiern 
gebürtig, nach Winterthur, ver ſich anheifchig machte, jeden Schüler 
das Schönfchreiben in Monatsfriit fo zu Ichren, daß Könige, Fürjten 
und Städte ihre Freude daran haben follten. 

Sünglinge, denen die Sphäre der nievern Schulen zu enge jchien, 
begaben fich auf die Univerfitäten Paris, Bologna, Pifa und Mailand; 
die erfte war für das Studium der Theologie, die zweite für dasjenige 
der geiftlichen und weltlichen Rechte bevorzugt. Als aber aud in 
Deutichen Landen hohe Schulen errichtet wurden, befuchte man meiftens 
diefe, und zwar Bafel, Erfurt, Wien, Heidelberg. In der Matrifel 
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der letzten Univerfität findet man ſchon im Jahre 1400 einen Niklaus 
von Zürich, 1420 einen Johann Schhwanenflügel von Hottingen, und auf 
biefe folgen bis auf die Glaubensverbefferung noch 42 andere Zürcher. 
Der Rath begünftigte den Trieb nach gelehrtem Willen dadurch, daß 
er fühige Jünglinge durch Stipendien unterftüßte, over ihnen Frei— 
plätze auf Stolfeniichen Hochſchulen verfchaffte. Manche erwarben fich 
den Titel eines Meiiters der freien Künfte (Schon 1223 treffen wir 
einen Magister Conradus de Schalken als Zeuge in einer Urkunde 
des Stiftes Beromünfter), und aus einer nicht geringen Zahl dieſer 
Hochichüler wurden, insbefondere in der zweiten Hälfte des 15. Jahr: 
hunderts, geſchickte, wo nicht gelehrte Männer. Den ficherften Beweis, 
wie wenig man indeß gerade in dem Stande, an weldyen die Forbes 
rung wiſſenſchaftlicher Tüchtigfeit und wiffenfchaftlichen Sinnes mit 
Recht geftellt werden darf, bei den Geiftlichen, diefe Eigenfchaften 
fand, liefert die allen Glauben überfteigende Unwiffenheit der meiften 
Glerifer. So entfchuldigte fi im Jahre 1335 die Probftei beim 
Großmünfter, als fie dem Bifchofe von Conſtanz eine Leutpriefterwahl 
anzeigte, wegen der fehlenden Namensunterfchriften damit, daß, den 
Notar ausgenommen, feiner der Chorherren fchreiben könne. Später 
findet man Leonhard Brun, von Ulm oder Ehingen, auf folgenden 
Bericht hin zum Briefter erklärt: Pro cura examinatus bene legit, 
competenter exponit et sententiat, computum ignorat, male can- 
tat, — fiat admissio. Und Felir Hämmerlin, der in feinem Zeitalter 
für einen großen Gelehrten galt, geht in feiner Behauptung jo weit, 
es habe vom Tode Gonrads von Mure (1281) an bis 1452 unter der 
ganzen Zürcherifchen Geiftlichfeit Fein einziger Mann von Berbienften 
elebt. Daß das Volf in der gröbſten Umwiffenheit blieb, ift unter 
olchen Umftänden begreiflih. Wer hätte daſſelbe auch nur in den 
Anfangsgründen des Leſens unterrichten fönnen? Die oben erwähnten 
beiden Schulen in Zürich hießen am Ende des 15. Jahrhunderts 
Schola Carolina und Schola Abbatissana, jene aud) die obere 
Schule, als die beim Großmünfter gelegene, diefe die untere. An 
jeder derfelben warb um diefe Zeit ein Ludimoderator mit vier Ge- 
hülfen oder Gollaboratoren angeftellt. Elend muß es jedoch um einzelne 
diefer Lehrer ausgefehen haben, denn Thomas Platter meldet uns: 
„sh ging zum Srauenmünfter in die Schule, da war ein Schulmeiiter, 
der hieß Wolfgang Knöuwel von Baar bei Zug. Er war Magister 
Parisiensis, den man zu Paris grand diable genannt, ein großer 
Mann, hatte aber der Schule nicht viel Acht, Iugte mehr, wo die 
hübfchen Mädchen wären, vor denen er fich kaum erwehren mochte.“ 
Begreiflich if, daß der Ternbegierige Thomas, obgleich er den ganzen 
Donat fich in das Gedächtniß eingeprägt hatte, noch nicht einmal feine 
Mensa fertig decliniren fonnte und erſt, als 1516 Oswald Myconius 
fein Lehrer ward, in der Grammatif Fertigfeit erlangte. Eine eigen- 
thümliche Erfcheinung jener Zeit, welche auch in unfern Gegenden fich 
zeigte, war die der ß eheißenen fahrenden Schüler, meiſtens Burfche 
von zwanzig und * Jahren, jeder Vorbildung ermangelnd, die 
kleinere Knaben ſchlau an ſich zu ziehen wußten, denen ſie verhießen, 
fie koſtfrei mitzunehmen und in den Anfangsgruͤnden zu unterrichten. 
Die jüngern nannte man Schügen, die ältern Bachanten. Im Sommer 
lagerten diefe läftigen Schwärme oft auf den Kirchhöfen. 















srunpfprache -zu-lefen und zu erklären, während Nachmittags im 
see.der Frauenmünfterfirche das neue Teftament in Gegenwart 

, auch weltlicher Zuhörer beiderlei Gefchlechtes von Myconius 
Sprache ausgelegt ward. Die Philologie wurde zur all- 
en Miffenfchaft und das Studium der NRömiichen und Griedhi: 
fer mit Begeifterung getrieben. Boll unermüdeter Treue 
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riah: Zwingli die theologischen Lectionen felbit, bis ihn fein Helden: 
tod allzufrüh dem Baterlande entriß. In feine Fußſtapfen trat fein 
pürdiger Nachfolger, Antiites Heinrich Bullinger, in allen Beziehun: 
‚gen, di erites Beitreben dahin ging, die Lücken auszufüllen, welche 
irch feines ongängers und anderer gelehrter Männer Hinfchted ent: 

ch 3 irid ‚und. zwar mit mehrerer Vorſicht als früher, wobei der 
junge Vorft her der Zürcherifchen Kirche nicht bloß auf Theologie und 
gelehrt ‚Sprachen, fondern auch auf andere Wiffenfchaften Rückſicht 
ah . Die e am Großmüniter wurde erweitert, die Befoldungen 
ierbefiert, die Lernenden durch Stipendien aufgemuntert und 1538 eine 
Srziehungsanftalt für junge. Geiltliche geftiftet.. Bullinger befuchte 
fleißig die Hörfäle und Schulen, dort die Lehrer ermunternd und die 
rträge eines Bibliander, Bellifan und Martyr nachfchreibend, hier fait 
en einzelnen Schüler fennend, würdigend und. durch Lob oder Tadel 
anfpornend. Keinem Lehrer ward ein Sompendium in die Hand gegeben, 
ach welchem: er dociren follte, fondern jeder war auf fein eigenes 


en angewiefen, und diefe Mafregel rechtfertigte fich durch bie 
tigkeit der angeftellten Männer. Bon den vielen vortrefflichen 


us dem Ins und Auslande berief man tüchtige Lehrer 

















rern nennen wir außer den bereits angeführten noch folgende: 
Jehann Jakob Ammann, Jakob Geporin oder Wiefendanger, Rudolf 

lli Ben Büel, Johannes Fries, Conrad Gefner, Leo Judä, 
Jofias Simmler, Otto Werdmüller. Diefe Gelehrten hießen fich oft 
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einfach Schulmeiiter, und hielten diefen Titel für einen Ehrennamen, 
Daß unter der Leitung ſolcher begeiiterter Pfleger der Wiſſenſchaften 
die Jugend für die Studien entflammt werden mußte, it zu begrei- 
fen, und wirflich entftand unter ihr ein bisher noch nie in folchen 
Grade vorhanden gewejenes Streben nach Gelehrfamfeit. Bis nad 
der Mitte des Jahrhunderts jah man in Zürich manche Studirende 
aus den Walpitütten, aus Zug und den Fatholiichen Gemeinden des 
Slarnerlandes, welche jedoch ausblieben, als die Sefuiten und die 
Curie mit Keckheit aufzutreten anfingen. Zürichs Beiſpiel befolgte 
auch Winterthur, indem es auf die Anftellung tüchtiger Lehrer ein 
— Gewicht legte und ebenfalls Fremde an ſeine Schulen 
erief. 

Kaum gab es nach der Reformation einen bedeutenden Geiſtlichen 
oder Staatsmann, der nicht durch kürzern oder längern Aufenthalt in 
berühmten Städten des Auslandes, namentlich auf angeſehenen Hoch— 
jchulen für feine nachherige Laufbahn fich vorbereitet hätte. In Deutfch: 
land befuchte man vorzüglich: Cöln, Branefer, Heidelberg, Herborn, 
Ingolftadt, Marburg, Wien und Wittenberg; in Polen: Krafau; in 
England: Cambridge und Orford; in Holland: Leyden; in Frankreich: 
Bourges, Montpellier, Paris und Straßburg; in Italien: Mailand 
und Padua, und in der Schweiz: Bafel und die Akademie zu Lau: 
ſaune. In der fchlichten Sprache jener Zeit wurde der Befuch von 
Univerfitäten häufig bloß „gen Wandeln ſchicken“ genannt. 


Für die Elementarbildung war man in Zürich und in Winterthur 
gleich beforgt. Primarjchulen Fonnten urfprünglicy von Jedem, der 
dafür Luſt zeigte, gehalten werden; auch gab es Frauen (Xehrgotten), 
die nicht nur Mädchen, fondern felbit Knaben unterrichteten. Da 
hieraus manch’ Nachtheiliges hervorging, ward in den 1550er Jahren, 
vornämlih auf das Anſuchen Bullingers, in Zürich die fogenannte 
Deutfche Schule mit zwei Parallelclafien eingerichtet; und daß vie 
Bildung des weiblichen Gejchlechtes in Winterthur nicht vernachläfiigt 
wurde, beweist ein Zeitgenoffe durch das Zeugniß, daß Frauen und 
Jungfrauen des Leſens und Schreibens, wie des Gefanges Fundig 
gewefen feien. Für den Bolfsunterricht fuchte man yleich nach der 
Reformation durch Berbreitung eines Eleinen Katechismus zu forgen, 
indem man die Aeltern anhbielt, ihre Kinder fleißig darin unterweifen 
zu laffen. So entitanden hin und wieder auf der Landfchaft Schulen, 
die fich bald mehrten, in welchen der Pfarrer, wenn er feinen Lehrer 
finden Fonnte, den Kindern felbit die Buchitaben zeigte; denn nichts 
war, wie ein neuerer Schriftiteller treffend bemerkt, diefen Söhnen 
des Evangeliums zu niedrig. Wie oft man indeffen damals bei Ans 
ftellung von Schulmeiftern ſich getäufcht fah, ergibt fi) aus dem 
Nathöprotocolle von 1580, worin es heißt, daß viele Vaganten im 
Lande herumlaufen, die fich meiltens für Studenten, Schreiber und 
Schulmeifter ausgeben und ihre Dienite anerbieten, aus welchem 
Grunde das Verbot erlaffen wurde, in Zufunft feinem Fremden ohne 
Vorwiſſen der Vögte und Pfarrer eine Schulmeiiteritelle anzuver— 
trauen, 


Aeußerſt befchränft waren die Schullocale felbft in ven Städten 
und ebenfo einfach die Schulfeierlichfeiten. Als 1587 das erſte Schul; 


gebäude in Winterthur, das für beide Glafjen eine einzige Stube 
elt, eingeweiht werden follte, zog man in Proceffion unter dem 
ge des Pſalmes: „Da Iſrael aus Aegypten zog“ aus der alten 
Schule in die neue. Hier angelangt, An ar der berühmte Joſua 
er, als damaliger Pfarrer Winterthurs, die Schüler zum Fleiße, 
= Gottesfurcht, zu fittlichem und friedlichem Betragen, hernach 
—* ſie Luthers Lied: „Ein' feſte Burg iſt unſer Gott“, und mit 
Gebet, womit man auch begonnen hatte, wurde die im Geiſte der 
Reformatoren begangene Handlung beendigt. Jeder Schüler erhielt 
eine frifchgebadene, kreuzerwerthe Mutfchelle (eine Art Weißbrot) 
—* Geſchenke. Als Beluſtigungen der Schuljugend galten vornämlich 
s Ziehen in die Mildy und in die Reckholdern. Das erfte beitand 
in einem Spaziergange auf benachbarte Bauernhöfe, um dafelbft falte 
Milch zu effen; das lettere in dem Befuche einer nahen Waldung, 
wojelbft vorher an Tannen Schreibmaterialien aufgehängt worden 
waren, welche die Knaben herunterholen mußten. Zum Schluffe waren 
die ftärfern Schüler verpflichtet, eine Bürde Wachholdergeſträuch zu 
—— in die Schule zu tragen, daher der Name Dieter Luſtbar⸗ 
eit. Die Austheilung von Schulprämien war in Zürich feit 1587, 
in Winterthur feit 1589 gebräuchlich. Jene hatten auf dem Avers 
einen Löwen mit dem Zürichichilde und den Chiffren S.P.Q.T., 
auf vem Revers Leer gibt Eer; dieſe beftanden in vieredichten ſilber— 
nen Pfenningen mit einem Oſterlämmchen. 

Die evangelifche Einfalt, volfsthümliche Denfungsart, Hellfin: 
nigteit und die von Schulzwange freie Gelehrfamfeit, Gigenfchaften, 
welche in Zwingli und Bullinger, theilweife auch in der Mehrzahl 
der übrigen Lehrer an Kirche und Schule ihrer Zeit jich fanden, fin: 
gen fchon gegen das Ende des 16. Jahrhunderts an, fich zu verlieren, 
und der durch jene Männer befchworene fcholaftifche Zunftgeift erwachte 
unfeliger Weife aufs neue. Streitfragen, namentlich die Lehre von 
ver Gnadenwahl und ähnliche, wurden, insbefondere im folgenden 
Jahrhundert, bis in die unteriten Schulen geworfen. Das Studium 
der Alten ward vernachläffigt und zulegt fogar behauptet, es fei ſünd— 
lich der chriftlichen Jugend heidnifche Schriftiteller in die Hände zu 

en. Als Lehrbücher benugte man gegen das Ende des 17. Jahr: 
underts nicht mehr einen Homer, Xenpphon, Plato, Salluft, Gi: 
cero u. f. f., fondern Auszüge aus einigen Kirchenvätern, die Para: 
phrafen des Nonnus und die heilige Gejchichte des Sulpitius Seves 
rus; und wenn man etwa die Alten noch las, war es nicht, um Grund: 
ſatze wahrer Lebensweisheit und Kenntniß des Schönen aus ihnen zu 
ſchöpfen, fondern einzig’ um grammatifalifcher Negeln willen, die oft 
ver Lehrer ebenfo wenig als feine Schüler verftand. Anſtatt fich mit 
den Urfachen und Folgen ver wichtigiten Weltbegebenheiten befannt 
zu machen, wurde das Gedächtniß mit Zahlen oder Namensregiftern 
vollgepfropft, und die Bhilofophie verlor fich in ſchwülſtigen Phrafen 
und Teerem Wortfchwalle. Kurz, bei diefer neiftlofen und pedantifchen 
Unterrichtsmethovde mußten viele Anlagen eritickt werden, welches bei: 
nahe beabfichtigt worden zu fein fcheint, führte doch ein um 1650 
lebender Kirchenvorfteher den bevenklihen Wahlfvruh im Munde: 
pP m docti prodierunt, boni esse desierunt! Unduldfame Or— 
thodorie und finfterer Aberglaube beherrfchten gemeinfam die Gemü— 
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ther. Jeder Comet oder andere ungewöhnliche Phänomene feßten als 
vermeinte Vorboten naher göttlicher Strafgerichte Hohe und Niedere 
in Angft und Schreden, und allgemein war der Glaube an Heren 
und Zauberfünfte, ver, wie wir anderwärts bemerfen werden, eine 
nicht geringe. Zahl von Perſonen auf den Sceiterhaufen führte. Nicht 
bloß der Fühnere Denker mußte fchweigen, jelbit der inbrünitig fromme 
Mpitifer jedes Wort, das er auf der Kanzel zu reden oder zur Er— 
bauung der Chriften zu fchreiben gedachte, wohl abwägen, wenn er 
nicht verfegert, von feinem Amte fufpendirt oder entjegt, wo nicht 
gar des Landes verwiefen werben wollte; denn allenthalben, ſelbſt 
auf den Straßen, hatten die Streittheologen ihre unermüdeten Späher. 


Nur wenige, wie Antiftes Breitinger, dem nichts als ein aba“ 
geres Zeitalter fehlte, um feinem Vaterlande ein zweiter Bullinger 
zu fein, und wie der um Morgenländifche Literatur unfterblich ver- 
diente Heinrich Hottinger glänzen unter den Xehrern diefes Säculums. 
Häuflger, als man glauben follte, wurden indeß während deſſelben 
Univerfitäten befucht. Man ging hauptfächlich nach Altorf, Heidelberg, 
Marburg, nach Gröningen, Xeyden und Utrecht, nach Montpellier 
und Paris, und nach Padua; bevürftigere Jünglinge erhielten hiezu 
Reifegelber. 


Ginzelnes gefchah inzwifchen auch in dieſem Zeitraume für das 
Unterrichtswefen. Das zur Reformationgzeit entftandene obere Col— 
legium ward in drei Glaffen, eine philologijche, philoſophiſche und 
theologifche eingetheilt, PBrofefforate für die Kirchen: und PBrofanges 
fchichte, Ethik und Mathematif angeordnet; auch erhielten die Stus 
direnden, welche fich nicht der Theologie widmen wollten, die Frei— 
heit, nur die für ihre Studien fich eignenden Collegien befuchen zu 
dürfen. Auf die Klage der Profeſſoren dieſer Lehranitalt, daß die 
Schüler aus den Lateinifchen Schulen bei ihrem Eintritte in dieſelbe 
nicht hinlänglich vorbereitet feien, wurde 1601 das fogenannte Mittel: 
ftudium oder Collegium Humanitatis errichtet, an welchem Lateinifch, 
Griechiſch, Logik, Shetorif, Katechefe und Hebräifche Sprache gelehrt 
werden follten. Bei Gründung deflelben bob man die Schule beim 
Frauenmüniter einsweilen ganz auf und fügte zu den fünf Glaffen der 
Schule beim Großmünfter eine hechete, daher das Collegium Humanitatis 
auch die Siebente, fowie die drei Glafien des obern Kollegiums die 
Grit, Zweit: und Drittachte genannt wurden, Bezeichnungen, die im 

emeinen Leben fich bis auf die neuefte Zeit erhielten. 1614 bewirkte 
Breitinger die Derbeflerung der Deutfchen Schule und —— den 
Unterricht fördernde Verordnungen. Knaben, welche ein Handwerk 
erlernen mußten, follten bis zum Beginne ihrer Lehrzeit gefchult wers 
den. Schulmeifter durften Fein Amt übernehmen, das fie in ihrem 
Berufe binderte. Die Schulaufficht ward Pfarrern und Gemeinde: 
vorſtehern ernftlich zur Pflicht gemacht, und die eritern angehalten, 
wöchentlich die Lehranitalten zu befuchen; allein Breitinger hatte bereits 
um 1640 die Nichtbeachtung diefer Vorfchriften zu beflagen. 1658 
erfchien die erite gedruckte Landſchulordnung, und ſchon 1666 hatte 
die Kirche zu St. Peter in Zürich eine aus Legaten entitandene Stif- 
tung für arme Schulkinder in ihrer Stadt: nnd Landgemeinde. Seit 
1671 docirte in Zürich der berühmte Doctor Johannes von Muralt 
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in der Anatomie; doch fand die Sache Schwierigkeiten. Erft als 1686 
durch die Gefellichaft der Chirurgen das anatomifche Kollegium ge: 

det wurde, fam diefer Unterricht in einen etwelchen geregeltern 

g. Aeußerft ſchwierig war es jedoch bei den damaligen Zeitbes 
gt ‚ Gadaver zu bekommen, und Muralt mußte fich mit Thier: 
örpern behelfen, wie ſich dieß aus feinen Vorlefungen ergibt, worin 
man 3.3. liest: „Ueber acht Tag, geliebt es Gott, werden wir den 
Unterbauch mit Consideration deſſelben Gebeiner befchlieffen, zu wel: 
hem Ende wir dann einen magern Hund bedürfen.“ 


Gegen das Bahr 1700 gab es faft in allen Dörfern des Zürich: 
ebietes Minterfchulen, in den meiiten auch folche im Sommer. Die 
Nachtiehulen. die jeit der zweiten Hälfte des Jahrhunderts an Sonn: 
abenden und Sountagen für ältere junge Leute beiderlei Gefchlechtes 
von einbrechender Nacht bis gegen neun Uhr gehalten wurden, ver: 
anlaßten hingegen wegen vorgegangener Unanftändigfeiten öftere Klagen. 
Der Bolfsunterricyt befchränfte Fi auf Leſen, Schreiben, Rechnen, 
Deten und Singen; als Lehrbücher gebrauchte man vorzüglich den 
Katechismus und das neue Teftament. 


Landleute waren weder von gelehrter Bildung noch von Beförbe: 
—Z au farr- und Lehrftellen ausgefchloffen. Noch von 1626 bis 
164 eidete 3. B. die Pfarrerftelle am Frauenmünfter Rudolf 
Schwarzenbach von Ludretifon. Es ward aber 1669 verordnet, daß 
in Zukunft das Zürcherifche Bürgerrecht nicht mehr durch gemachte 
Studien erworben werden fönne. Die Folge hievon war, daß die 
Landleute aufhörten ihre Söhne ftudiren zu laflen, und fo ward mit 
der Zeit, ohne Verbot, ihre Ausfchliefung von Kirchen: und höhern 
Lehrftellen herbeigeführt. 


Ungeachtet es im Anfange des 18. Jahrhunderts in Schule und 
Kirche trübe genug ausjah, fühlten damals fchon beflere Köpfe das 
dringende Bedürfniß eines zweckmäßigern Unterrichtes auf das lebhaf- 
tefte, wie 3. DB. der Theolog Gotthard Heidegger, der Obmann So: 

Heinrich Bodmer und der Graminator — Caſpar Eſcher. 
Bali ging aus dem Kampfe der zwei lebten mit dem befchränften 
Antiites Angler die Anregung zur Neformirung nicht nur der Schule, 
—— auch der Kirche hervor. Gegen Ende des Jahres 1709 wurde 
von dem Rathe eine nur aus Weltlichen beſtehende Commiſſion mit 
der Unterfuchung des Zuftandes beider und der Entwerfung eines Bla: 
nes zu ihrer Verbeſſerung beauftragt. Der Toggenburgerfrieg war 
indeß Urfache, daß die hinterbrachten zweckmäßigen Borfchläge erft 
1713 durchgeſetzt werden funnten, und wenn audy das Nefultat nicht 
allen Erwartungen entfprach, fo beweist doch die große Zahl gelehtter 
und helldenfender Männer, die unmittelbar nach diefer Schulrefor— 
mation in dem Zürcherifchen Gymnaſium fich bildeten, und deren nach: 
heriger Einfluß umfaffendere Veränderungen bewirkte, daß fie nicht 
erfolglos geweſen fei. 


Zu den Profefjoraten am obern Collegium war 1713 eines für 
die Politif und die vaterländifche Gefchichte, fowie 1724 ein folches für 
das Naturrecht Hinzugefommen, jenes in Folge eines Legates von 
6000 Gldon., das ein Landvogt Heß und feine Gattin gemacht hatten, 
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* mit der Clauſel, daß wenn bei Beſetzung der Stelle tüchtige 
ubjecte aus der Heßiſchen Familie vorhanden wären, dieſen der 
Borzug gegeben werten folle. 

Wie im Jahre 1709 durch einen berühmten Staatsmann, den 
Graminator, nachherigen Bürgermeifter Eſcher, der Anftoß gefchehen 
war, fo machte 1765 der weife Bürgermeiiter Heidegger auf die Noth- 
wendigfeit einer Verbeflerung des Schulwefeng aufmerkffam. Der Schul: 
eonvent erhielt ven Auftrag, einen Plan abzufaffen, und unaufgefordert 
bot Canonicus Breitinger feine Feder an, aus der ein wohldurchdachter 
und vollftändiger Entwurf eines zufammenhängenden Schuliyitemes her- 
vorging, wobei ihn Steinbrücel und Ufteri Fräftig unterftügt hatten. 
Gri im Anfange der 1770er Jahre kam jedoch die ganze Neform zu 
Stande, denn die damaligen Negenten und Schulvoriteher wollten 

uerſt im Kleinen, in einzelnen Abänderungen die Probe machen, ehe 
e die — totale Umſchaffung wagten. Dieſe betraf nicht 
nur die gelehrten Anſtalten, ſondern Folgen derſelben waren auch die 
Eröffnung der Kunſtſchule (1773) und der Töchterſchule (1774). Durch 
die erſtere, aus Beiträgen des Staates, des Chorherrenſtiftes und 
des kaufmänniſchen Directoriums gegründet, bezweckte man, Knaben, 
die fich der Kaufmannfchaft oder Handwerfen widmen wollten, gründ: 
lichen Unterricht in der practifchen Mathematif, Arithmetik, Buch: 
haltung, Franzöſiſchen Sprache, Zeichnen u. f. f. zu verfchaffen; die 
legtere von Uſteri ins Leben gerufen und aus Beiträgen von Privaten 
entitanden, wirfte fo wohlthätig, daß fie auch in andern, felbit katho— 
Lifchen Städten unferes Schweizerifchen Vaterlandes Nachahmung fand. 
Der die Bedürfniffe feiner Zeit klar ins Auge faflende Stifter Hatte 
in dem Plane für die Töchterfchule fich beftimmt ausgefprochen, er 
wolle nicht gelehrte und galante Frauenzimmer, fondern verftändige 
Töchter bilden, die einit als Hausmütter einer Haushaltung wohl 
voritehen, als Ehefrauen die Angelegenheiten ihrer Männer, fo weit 
es ihnen zufäme, veritändig beforgen, und als wohlunterrichtete 
Mütter ie eine vernünftige und chriftliche ne ihrer Kinder 
ſelbſt angelegen fein läſſen und zum Unterrichte derfelben das Shrige 
beitragen Eönnten. Ungeachtet diefer mannigfaltigen Verbeſſerungen 
fühlte man aber den Mangel an Anftalten für das Studium der Staats- 
wiffenfchaften und der Heilfunde ſehr ftarf. Zwar ward die Anatomie 
immer noch gelehrt und auch von einzelnen Aerzten Privatunterricht in 
der theoretifchen Medicin ertheilt ; allein erft im Jahre 1782 wurde das 
medicinifch=chirurgifche Institut errichtet, und genen Ende des Jahres 
1783 entwarf Banonicus Rahn den Plan für ein Seminar, zu welchem 
Zwecke er feine Mitbürger um Unterzeichnung jährlicher Geldheiträge 
anfprach, was folchen Anklang fand, daß fehon 1784 die Anftalt eröff- 
net werden fonnte, Für 5— Studiencurſe wurden darin 20 
bis 24 Jünglinge theils unentgeldlich, theils gegen ein ſehr mäßiges 
Tiſchgeld aufgenommen; zwei Krankenzimmer, für arme, von Wohl— 
thätern der Anftalt empfohlene Patienten beitimmt, dienten für die 
Elinif; auch Kranfenwärter find in diefem Seminar gebildet worden, 
und die Hebammen, welche zu dem Befuche eines für fie angeorbne- 
ten periodifchen Unterrichtes in die Stadt famen, fanden darin Woh— 
nung und Unterhalt. Mit Oſtern 1795 fah fich Rahn genöthigt, das 
Seminar aufzuheben, das medicinifche Inſtitut hingegen hatte feinen 
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ng; allein das Gingehen des Seminars und die bald erfolgende 
—— brachten die alt allmälig in einige Unordnung. ’ 
Das 18. Jahrhundert zeichnet fich durch eine Menge berühmter eh: 
ter aus, welche Zürich in die Reihe der aufgeflärten Städte Europas 
ethoben. Einige derfelben, er Profefforen am obern Eollegium 
oder Gymnafinm, nennen wir hier mit ftolzer Freude. Theologen: Zimmer; 
mann vereinigte Elare philofophifche Begriffe glücklich mit ———— 
heit, und wußte durch feinen unentwegten, aber nie verletzend ſich aͤußern⸗ 
den Wahrheitsfinn manche Borurtheile feiner Zeit zu befämpfen; Breis 
iger, der ftets in Lateinifcher Sprache lehrte, weihte feine Schüler 
icht nur in dem Hörfaale in die Wifjenichaften ein, fondern bereitete fie 
au in veriraulihem Umgange zu einer höhern Geiftescultur vor; 
Niteri erfüllte während 20 Jahren fein Lehramt mit faft — —— 
Teue und Gewiſſenhaftigkeit und zugleich mit dem. geſegneteſten Er— 
Klar; Alrich machte durch die ungefünftelte Beredfamfeit und feltene 
heit, mit der er freiere Anfichten auf dem Katheder wie auf der 
Kanzel vortrug, wunauslöfchlichen Eindrud. Philologen: Hagenbuch, 
von den größten Alterthumsforfchern feiner Zeit als ebenbürtig aner— 
fannt, beſtrebte fich ftets, auf die Wohlthätigfeit des Studiums der 
alten Literatur aufmerffam zu machen; Steinbrüchel lockte durch hellen 
Bortrag umd die fliegende Hebergengungstraft feiner geiftvollen Dar: 
(lung — genige Jugend fchaarenweife an ſich; Hottinger war 
als Lehrer nicht fowohl anregend und entgegenfommend, als würde: 
voll und imponirend , gewann aber dadurch gerade für die Wiffenfchaft, 
und eignete fich ganz dazu, theils feine Schüler wie Friedrich Sale: 
mon Ulrich, Heinrich Bremi und Sohann Jakob Ochsner, für die 
Eimwirfungen des höchit genialen Friedrich Auguſt Wolf vorzubereiten, 
theils Autodidacten zu bilden. —— Corrodi wußte durch gründs 
liche Bielfeitigfeit und philofophifchen Scharffinn den gänzlichen Mans 
an Rebnertalent vergefjen zu machen. Siftorifer: Bodmer Iebte 
nur für feinen Freiftaat, vorzüglich für das aufwachſende Gefchlecht, 
übte auf dafjelbe bedeutenden Einfluß aus und fah fich, gleich einem 
tiechifchen Weifen, in feinem Haufe und auf Spaziergängen von 
Sünglingen und Leuten mittlern Alters umgeben; Füßlis Vorträge 
zogen fo fehr die allgemeine Aufmerffamfeit auf fih, daß auch ältere 
jeilete känner und viele bloße Liebhaber aus allen Claſſen dieſel— 
fo zahlreich befuchten, daß der gewöhnliche Hörfaal für fie nicht 
hinreichte Naturforfcher und Nerzte: Scheuchzer brachte das feit Gon: 
ad e bei uns wenig gepflegte Studium der Naturwiſſenſchaften 
wieder in Aufnahme, und erlangte folche Meifterfchaft, daß dadurch 
eine bis auf unfere Tage fich erhaltene Luft für Erforfchung der ge: 
mern Geſetze des Naturlebens erzeugt ward; Geßner, der eine 
mung erlebte, die außer Bullinger feinem Mitgliede des Chor: 
renftiftes zu Theil geiworden war, nämlich die Beförderung zum 
onicate im 29. Altersjahre, gebot über einen ungeheuern Scha& 
von Gelehrſamkeit in feinem Fache; Rahn entfaltete eine feltene Lehr: 
abe, befaß eine Fülle medicinifcher Kenntniffe, welche feinen Namen 
m gefammten ärztlichen Publikum Europas befannt machte, und ver: 
band damit ‚Achten PBatriotismus, der ihn 3. B. von 1773 bis 1782 
ehenden Landärzten unmentgeldlichen Unterricht ertheilen und in leg: 
term Jahre einen ehrenvollen Ruf nach Göttingen ausfchlagen lief. 
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Auch Winterthur Hatte an feiner Schule einen borzüglichen Literaten, 
den PBrovifor Martin Künzli, der mit den nambhafteften Gelehrten 
Deutjchlands in Briefwechfel ftand, 


Ungemein Häufig war ver Befuch hoher Schulen. Im Anfange 
des Jahrhunderts sin man auf die Holländifchen Univerfitäten, den 
damaligen Sig der Mufen und einer gründlichen Gelehrfamfeit; fpä- 
ter auf Deutfche, — nach Goͤttingen und Halle, und es war 
nichts ſeltenes, daß ſelbſt junge Kaufleute zwei und mehr Semeſter 
auf Hochſchulen zubrachten. 


Für das Volksſchulweſen war in diefem Jahrhundert Mehreres 
gefchehen. Durch die Schulordnung von 1778 wurden Repetirfchulen 
aufgeitellt, aus welchen Fein Kind wegbleiben durfte, und in denen 
dasjenige wiederholt und weiter geübt werden mußte, was in- der täg- 
lichen Schule erlernt worden war, ferner die Schulmeifter verpflichtet, 
über das Verhalten der Kinder und ihre Fortfchritte in der Schule 
— — zu führen und vorzulegen; auch enthielt ſie die zweck— 
mäßige Verfügung, daß die Schüler in Claſſen getheilt und nach ſol— 
chen, nicht einzeln unterrichtet werden follten; allein diefer Vorfchrift 
fam man bei weitem nicht allenthalben nach, und in Birmensdorf 
unter anderm erzeugte das Zufammenfprechen der Schüler bei den 
Leuten viel Gelächter, weil man es mit vem Rofenfranzbeten verglich. 
„Mehr konnte man damals nicht thun, bemerkt der unabläffig für das 
Volksſchulweſen beforgt gewefene Johannes Schultheß; jene Zeiten 
waren zur Aufführung des ganzen Gebäudes im Allgemeinen nicht 
reif genug, es fehlten noch gewiſſe nothwendige Mittel und unerläß- 
liche Bedingungen, die erft mehrere Erfahrung und weitere Fortfchritte 
der Pädagogik herbeiführen fonnten. Im Stillen gefchah indeß manch' 
Gutes und in vielen Gemeinden wurde durch die unverdrofiene Be: 
mühung würdiger Pfarrer und waderer Schulmeifter der Jugend⸗ 
—— namhaft verbeſſert. Beſonders verdienen die außerordent— 
lichen Verwendungen der geiftlichen Capitel Kyburg und Wezikon für 
beijere Methode und Disciplin und für angemefiene Lehrbücher blei- 
benden Dank in den Annalen der vaterländifchen Bolfscultur.” — Noch 
muß der Schenfung von 1000 Gulden zum Beften der Landfchulen ge: 
dacht werben, die 1700 ein Zürcheriicher Kaufmann, Hans Conrad 
Scheuchzer machte, weldhe Summe 1777, als bie Münfche ärmlich 
bezahlter Schulmeifter immer dringender wurden, auf die Einladung 
des Antiftes Ulrich an feine Mitbürger durch diefelben in Einem Jahre 
um 8394 Gulden vermehrt worden war. ; 


Welch’ nachtheiligen Einfluß die Revolutionsjahre auf die verwil: 
dernde Jugend ausübten, und wie ftörend fie überhaupt auf den Gang 
des Unterrichtöwefens wirkten, melden ung Männer, venen die He: 
bung defelben ungemein am Herzen lag, nicht ohne Wehmuth; und 
der Aufzeichnung werth ift die Aeußerung des Philologen Hottinger, 
die er um 1801 in einer öffentlichen Prüfung gethan hatte: Audito- 
res quorum eheu! dimidia pars uno discipulo aegrotat. — Wäre 
nicht das Vaterland der Tummelplag der heftigiten Leidenſchaften ge- 
worden, hätten nicht fremde Heere um feinen Befit gefämpft und uns 
unfägliches Blend gebracht, fo würde das Erzichungsmwefen unzmeifel: 
haft bälder eine höhere Stufe erreicht haben; allein gerade zu der 
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— Ime und zeitgemäß war bie Reform, die 1802 mit ver Neal: 
hule Zürich, welchen Namen 1773 die Lateiniſchen Schulen be— 


Sign wollten, theils der Nugen claffifcher Bildung je 
nger wagt anerfannt ward, auch ver gleiche Lehrer in Einer 
lafie alle vorgefchriebenen Benfen umfaflen follte, mithin es in dem 
nterrichte jedes derfelben nie zu der erforderlichen Perfection bringen 
onnte. Man änderte deßwegen die Realfchule in eine Bürger: und 
Selehrtenfdt le und die Lehrer der Claſſen in Lehrer der Penſen um. 


Nach der Wiederheritellung der Gantonalfonverainität im 3. 1803 
de, wie ſchon vorher unter der Helvetifchen Regierung, ein Erzie: 
ngörath aufgeitellt,, der fich indeß mehr mit der Entſcheidung von 
tigfeiten, die in den Schulverhältniffen entftanden, als mit dem 
Anterrichtsweien jelbit beichäftigte; doch wurde für die fämmtlichen 
yöhern und niedern Schulen Manches gethan. 
> Das mebicinifchschirurgifche Inſtitut, welches fich früher der Theil: 
e der Regierung nicht zu erfreuen Hatte, ward 1804 zu einer 
onalanftalt erklärt und fo feine Exiſtenz gefichert. Schon im erſten 
jre zählte es 40 immatriculirte Schüler. Beinahe alle Aerzte und 
Wundärzte, jehr viele in den eidsgenöffifchen Ständen und manche 
era 
usländer haben- in diefer Anftalt ihren Studiencurs theils * 
‚teils vollendet. Die jüngern Aerzte in Zürich wurden meiſtens 
nge des Imftitutes Lehrer an demfelben; ja, um dem Zu— 
zu ern, mußte im 3.1810 befchloffen werden, daß die Zahl 
Lehrer in Zukunft nicht über 16 fich belaufen dürfe. Bis an fein 
blieb Rahn der eifrigite Beförverer viefer feiner Schöpfung. 
ard auch ein eigener Hebammenlehrer (ver glückliche Geburts: 
oetor Conrad Spöndli) angeftellt,, und da der Erfolg der neuen 
ichtung den gehegten Erwartungen entfprach, der Hebammen: 
ht beibehalten. Für einen andern Zweig des Medicinalwefeng, 
in Jar gänzlich vernachläffigt geblieben war, die Thierheilfunde, 
‚es erſt im I. 1820, eine beſondere Lehranjtalt zu errichten. 
- bedeutende Anzahl geſchickter Beterinärärzte ging aus diefer 
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RN, die zwar nur mit Mühe ſich behaupten konute, 
ervor. 

Im J. 1806 warb das politifche Inftitut mit drei Profefforaten 
angeorbnet. Eines follte in 6 wöchentlichen Stunden das Rechtsfach, 
ein anderes in 5 Stunden Staatspolizei und Gameralwefen, ein drit: 
tes ebenfalls in 5 Stunden die allgemeine und die vaterländifche Ge: 
ek in einem Sahrescurfe lehren. Ungeachtet daſſelbe beinahe alle 

tofefjoren des Gymnafiums zu Antagonijten hatte, indem ihm unter 
anderm vorgeworfen wurde, jeßf werden die alten Sprachen vernach- 
läffigt und nur Brotſtudien getrieben werden, warb es dennoch fleißig 
befucht, und man zählte in einzelnen Fächern bis weit in die zwanzig 
Zuhörer. | 

Um junge Leute für gründliche Betreibung der Gewerbe, ber 
Fabriken und des Handels j" befähigen, wurde 1826 von einem Privatz 
vereine ein technifches Snftitut gegründet und dafjelbe im Anfange des 
folgenden Jahres mit 95 jüngern und ältern Zöglingen eröffnet. Seine 
Entitehung bewirkte, daß im gleichen Jahre mit der Kunitfchule Vers 
befferungen vorgenommen wurden. Schon früher war eine Reform 
in der Bürger: und der gelehrten Schule ausgeführt worden; hingegen 
behielt das Gymnaſium feine Hauptgebrechen bei, gegen welche a 
tere Mitglieder des Lehritandes, in der Regierung unterftügt, vergeb- 
fich anfämpften, Hauptfächlich weil es unter der Leitung des Schuls 
conventes geblieben war, der, wenn fchon verbienftvolle Männer in 
feiner Mitte zählend, doch weil Aufficht und Lehramt in den nämli- 
hen PBerfonen vereinigt waren, es zu Feiner durchgreifenden Verbeſſe⸗ 
rung fommen laſſen wollte. Wohlthätig wirkte auf dieſe Bildungs: 
anftalt vie Berufung des hochbegabten Nrofeflors Sohann Caſpar von 
Drelli (1819), der durch feine ausgezeichnete Lehrmethode, vielfeitige 
Selehrfamfeit und humanen Sinn fchnell die Gemüther der Jugend 
an fich zu ziehen wußte, und fie für gründliche Studien zu begeijtern 
verftand. Enblich gelang es, eine Verbeflerung des Gymnaſiums ein: 
zuleiten; allein es war den großen Schulreformen ver Jahre .1832 
und 1833 vorbehalten,. die. Aufgabe, welche dem Garolinum geftellt 
war, gänzlich zu löfen. 

Den auffallendſten Mängeln der Volfsfchule wurde 1803 gewehrt, 
auch feitgefegt, daß in jeder Kirchgemeinde wenigſtens Eine Schule 
fein folle; doch war weder in dem Gefege über das Erziehungswefen 
vom 4. Juni 1803, noch in der Schulordnung für die Landjchaft vom 
20. December deſſelben Jahres irgend eine Rede von Scullehrers 
bildung. Bielfältige Berathungen Fanden hierüber ftatt, und allent- 
halben zeigten fich Schwierigkeiten der bedeutendften Art. Da faßte 
der Ratheherr Heinrich Nufterholz, von Wädensweil, früher felbft 
Schulmann, den Gedanken, feine legten Lebenstage dem Unterrichte 
der Scyulmeifter des Landes zu widmen, bot eines feiner Häufer auf 
dem Nietli bei Zürich als Local an, und. fein Vorfchlag ward nicht 
nur vom Grziehungsrathe der Annahme würdig befunden, fondern auch 
von der Regierung verheißen, das Unternehmen durch Gelobeiträge zu 
unterftügen. Im Sommer 1806 wurde diefes Injtitut eröffnet. Man 
berief 90 Schullehrer in drei Abtheilungen ein, von denen jede einen 
Monat vafelbft zu bleiben hatte. Die Zöglinge follten fich im Leſen, 
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Schreiben, Rechnen, Singen und in einer guten Lehrmethode vervoll- 
fommnen ; eine Gommiffton war beauftragt, die Anitalt zu beauffich: 
tigen, den Prüfungen beizuwohnen, und namentlich über die Wirkung 
biefes Unterrichtes auf das Schulweſen Bericht zu eritatten; kurz 
alles, mit Ausnahme ver Dauer des Unterrichted, warb zweckmäßig 

el . Unglüdlicherweife jedoch erfranfte Ruſterholz, welcher 
vede sa. noch Bortheil bei der Sache fuchte, und fah fich bald 

öthigt, einen Stellvertreter, in der Perſon Carl Auguft Zellers von 

twigsburg, zu wählen, der allzu methodifc verfuhr, was zur Folge 
hatte, daß einzelne Zöglinge in einem fchwindelähnlichen Iufande das 
Inſtitut verl ‚ und daß viele Perſonen einen entfchiedenen Wider— 
willen gegen Seminarien faßten. Im Ganzen wurden während der 
breilährigen Dauer 280 Schulmeilter unterrichtet. Das KRefultat 
war, daß die Lehrer nicht nur gefchicter, fondern auch eifriger gewor: 
den waren und die Schulen eine beſſere Ginrichtung erhalten daten 
Im -Suni 1809 entitand eine neue Anjtalt mit dem befondern Zwede, 
die dreißig darin unterrichteten Zöglinge zu Kehren für andere, im 

Amte ——— ſowie für neu ſich bildende Schulmeiſter zu beſtim— 
men. Zum Lehrer dieſer Männer ward der Pfarrer Hans Caſpar 
—— in Rüti gewählt, der daſelbſt den Unterricht auf treffliche 
Meife eriheilte. 1819 ward ein Schüler Neutlingers, der Schul: 
lehrer Dändlifer in Stäfa, beauftragt, wieder eine Anzahl von Kreis: 
ren zu bilden, und dem Fundigen Pfarrer des Ortes, Tobler, die 
icht und Zeitung der Anftalt übergeben. Emſig bemüht war nicht 
ser der Pfarrer Auguft Heinrich Wirz in Zürich (geitorben 1834), 
n Mangel eines Seminars durch freiwillig übernommene Schul: 
rercurfe zu erjeßen. 

MWohlthätig wirkte auch ein im Jahre 1826 ins Leben getretener 
Derein dadurch, daß er geringe Schullehrergehalte werbefjerte, abtre- 
tende alte Schulmeiiter und junge fich ausbildende Lehrer unterjtügte. 
Die Stiftung einer Schullehrerbildungsanitalt beabfichtigte diefer Ver: 
ein um fo weniger, als durch eine Schrift des Profeflors von Drelli, 
welche auf die Nothiwendigfeit eines folchen Inftitutes aufmerkſam 
machte, viele Gegenreden veranlaßt worden waren. Weiter ging 1829 
der gemeinnüsig denfende Oberamtmann zu Knonau, C. M. Hirzel, 
der im Herbite jenes Jahres dem großen Nathe eine werthvolle Drud: 
ſchrift zuftellte, worim er Gedanken über die Verbeſſerung der Land: 
jchulen Außerte und den Wunfch ausſprach, daß an die Gtelle des 
— von 1803 und der Verordnung von 1809 (betreffend 
die fung von Kreisichrern) eine neue Schulverfaifung und eine 
dem Bedürfnifje ver Landichaft entfprechenvde Lehranftalt treten möchte, 

aber zugab , daß die wohlthätigen Wirkungen jenes Geſetzes 
jener Verordnung nicht verfannt werden dürfen; denn viele geräu: 








„ eigenthümliche Schulhäufer feien itatt gemietheter dumpfer Echul: 
Durch die Anftrengungen der Schulgenofien und die Beihülfe 
der Regierung erbaut worden, manche Schullehrer übertreffen in Folge 
des bei ven Kreislehrern genofjenen Unterrichtes an Kenntniffen und 
Mittheilungsfunit ihre Vorgänger, und viele Kinder wiffen mehr als 
die der Altern Schulen. Bereits einige Monate früher hatte eine 
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bes Schulwejens ihrer Bezirfe und Gemeinden Berichte einzufenden, 
von denen einzelne viel Licht über die Schulen verbreiteten und wirf- 
liche Mängel Eräftig ſchilderten; befonders ausgezeichnet waren die 
Berichte der Pfarrer Schweizer in Wyla, Waſer in Bärentsweil, von 
Bird) in Knonau u.a. m. Profeſſor 3. 3. Hottinger, von der Come 
miſſion zum Neferenten ernannt, theilte das Ergebniß feiner Forſchun⸗ 
gen in einer höchſt beachtenswerthen Druckſchrift mit. Der Entwurf 
einer verbefjerten Schulordnung, worin. man zu erzweden fuchte, was 
erreichbar ſchien, war die Folge der veranftalteten Unterfuchungen ; 
allein er wurde im Kleinen Rathe wefentlich abgeänvert. Der. Eurs 
der Lehrerbildung ward bloß anf zwei Sommerhalbjahre beitimmt, 
Stipendien für die Zöglinge waren feine anggele t, Unterftüßungen 
von Seite des Staates nicht garantirt, die Bejoldungen ver Lehrer 
auf 100, 125 bis 150, und bei der höchſten Kinderzahl auf 300 Frfn. 
feitgeitellt u. f. w. 


Unmittelbar nad der Annahme der gegenwärtigen Berfaffung 
wurde von vielen Seiten eine gan durchgreifende Verbeſſerung der 
höhern und niedern Unterrichtsanftalten erwartet und gefordert. Mit 
Eifer, Entfchloffenbeit und unermüdeter Thätigfeit bemühten fich die 
Behörden, diefen Wünfchen zu entfprechen, und alle Anitalten wur— 
den nach dem Bedürfniſſe ver Zeit umgeformt. 


Die Volksſchulen theilen fich in allgemeine und höhere. In jenen 
oder den Ortsfchulen find (in Folge des Geſetzes von 1840) Lehrgegen- 
Hände: a) Religionsunterricht: Anregung und Belebung des religiöfen 
Gefühles, Entwickelung fittlicher und religiöfer Begriffe zur Begrün— 
dung chriftlicher Erfenntniß und Gefinnung und Einprägung leichterer 
Sprüche und Liederverfe; b) Sprachunterricht: Uebung des Sprachver= 
mögens, des DVeritandes und Gedächtniffes, Leſe- und Schreibunter- 
richt ; e) Zahlenlehre: Kopf: und Tafelrechnen mit Uebungen in den 
vier Rechnungsarten ; d) Formenlehre: Unterfcheidung und Anordnung 
der äußern Formen aus ihren einfachften Elementen, hauptfächlicy als 
Vorbereitung auf den Unterricht im Schönfchreiben und Zeichnen, und 
e) Bildung in ven Tonelementen. Bei der Umgeitaltung der Schulen 
wurde die Ruthe aus denfelben verbannt; wenn freundliche Warnun- 
gen und ernite Verweiſe nichts ausrichten, werden die Fehlbaren in 
die Strafbanf verfegt, oder, wenn auch die nicht wirft, an die Schul: 
pflege überwiefen. Die fämmtlichen Schuler einer jeden Ortsfchule 
theilen fich in Elementar:, Real: und Repetirfchüler. Die eriten find 
in der Regel 6 bis 9, die zweiten 9 bis 12 und die dritten 12 bis 15 
Jahre alt. Die Sommerfchule beginnt mit Anfang des Mais, die Win- 
terſchule mit Anfang Novembers. Die Zahl der wöchentlichen Unter- 
richtsitunden ift auf 27 für die Alltags: und 6 für die Repetirfchüler 
feitgefeßt. Außerdem wird wöchentlich ein Mal zur genauen Einübung 
der in der Kirche zu fingenden Choräle und zur Vervollkommnung im 
vierftimmigen Figtralgelange Singfchule gehalten. Jedes Jahr fin- 
det im Frühlinge eine öffentliche Brüfung fowohl der Alltags: als 
Repetirſchüler ſtatt. Die Schulzimmer in den neuen Schul äufern 
dürfen nicht ımter 10 Fuß hoch fein, und ein folches für -25 bis 50 
Schüler muß 596, eines für 50 bis 75 Schüler 753, und eines für 
100 bis 120 Schüler 1062 Duadratfchuhe Flächenraum ‚haben. 
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dei tfe beficht feit 1834 eine Schule —— erſt 
en ni, den Schulen des Bezirkes in d ii: 
‚guten Schufeinrichtung darzubieten. Sie * 
theilung der Schüler und deren gleichzeitige 
5 Ginthellune der Fächer und Lectionen, 9 metho⸗ 
den richtigen Gebrauch der Lehrmittel und eine gute 
seipli * tif daritellen. - Die Schulcandivaten des Bezirkes, fo: 
re e, die nur-bedingt fähig erklärt wurden, find verpflichtet, 
En: ahrlich entweber zwei ganze oder vier halbe Tage 


Di er ——— oder Secundarſchulen find für dieſenigen 
en und ſtimmt, die nach vollenvetem Bildungscurfe 
allgemeinen —— noch weitern täglichen Unterricht ge: 
ien follen. Auch müſſen fie nöthigenfalls einzelne Schüler zum 
) Bine 3 n höhere Schulanftalten Ab Lehrgegenitände find: 
eligi: ferricht : Biblifche Gefchichte, erläutert durch die —* 
»hifchen Nachweifungen, Leſen und Grflärun einzelner A 
8 neuen Teitamentes, Behandlung reliaföter Lieder und 
he, als Vorbereitung auf den Firchlichen Religions 
) Sprachunterricht: Srammatif, ftufenweife fortfchreitende 
Rerftändniffe der Sprache und zum richtigen Gebrauche 
- mündlichen und jchriftlichen Ausdrude, Wedung des 
3 fü Pa Schöne im Gebiete der Sprache; e) Rechnen, auf 
Geſch eben — und als Anhang aus der Gloßenlehre 
von Flächen und — d) vaterlandiſche Ge: 
— eriſche —— — und eine Ueberſicht der all— 
ograp See f) Darftellungen aus der allgemeinen Geſchichte, 


















Z je fun ngen aus der Naturs und Gewerbskunde, aber Belehrun: 
gen über die $ Zürcherifchen Staatseinrichtungen ; g) Geſang, Zeichnen 
n. Um: ige 8 Schönſchreiben. Der Ganton ift. in 50 Secundar- 


— Befrebunge und Anftrengungen des Staates ahmten die 
ste Zürich und Winterthur in Abficht auf die von ihnen 
BR wanftalten nach. Durchgreifende Verbeſſerungen wur: 
| roße Summen auf diejelben verwendet, manche tüch— 
*— iger rang ste und zu Winterthur auch mehrere Nichtbürger 
n bede utende. Stein berufen. Diefe Schulen beitehen theils aus 
na b ſheils aus Mädchenſchulen. Die obere Abtheilung der Kna— 
enfchuße "in Winterthur bildet eine Induſtrieſchule und ein Progym— 


Sa Bildung tüchtiger Volfsihullehrer befteht in Küßnacht eine 
) af al dem Namen Schullehrerfeminar, die am 7. Mai 1 

f feierliche MWeife in der Kirche eröffnet wurde. Das —— jr 
Inſti tes echt aus einem Director, drei ordentlichen Lehrern und 
ven erforderlichen Hülfslehrern. Zur Aufnahme in daffelbe muß man 
as f Jahr zurücdgelegt haben. Die Unterrichtszeit war 

ft wei, fett 1840 auf drei Jahre feitgefett. Die Lehrgrgen- 
Mr ie gi Primarlehrer find: Chriftliche Religion. (Res 
gi aubeng: und Sittenlehre), Deutfche Sprache, 
8 ee knallt, Gefchichte, Geographie, Naturkunde, Geſang 

— 
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(mit befonderer Berückſichtigung des —— —— Schönſchreiben, 
Zeichnen, Pädagogik (vorzügsweiſe in practiſcher Richtung). Für die 
künftigen Secundarlehrer kommen hinzu: Fortſetzung des Unterrichtes 
in der Deutſchen Sprache und Deutſche Literatur, Fortſetzung der 
Mathematik und Naturlehre, ſowie Franzöſiſche Sprache. Sämmtliche 
Zöglinge erhalten auch Anleitung zur Gartenarbeit und Unterricht in 
Leibesübungen. Die Zahl der knlicnehmenbei jungen Leute wird jedes 
Fahr durch ven Erziehungsrath feitgefeßt, und Gantonsangehörige werden 
unentgeldlich unterrichtet. Um die Zöglinge, befonders die jüngern, 
unter die unmittelbare erziehende Hnfiicht des Directors zu fiellen, 
ward 1840 ein Conviet errichtet, in welchem die Aufgenommenen Koft, 
fr Waſche und Ärztliche Beforgung erhalten. Diefer Convict 
beitand im Schuljahre 1843/1844 aus 10 ganzen, 6 halben und 14 
dreiviertel Freipläßen für fühige, durch Fleiß und Sittlichfeit ſich aus: 
zeichnende, arme ee und aus 10 Plätzen, für welde das 
volle Koitgeld von 200 Franten bezahlt wurde. Ueberdieß waren für 
unbemittelte begabte Zöglinge, welche außer dem Gonvicte Tebten, 22 
Stipendien, 6 zu 100, 16 zu 75 Franken, ausgefegt. 


Gonferenzen, an welchen alle an den öffentlichen Schulen ange- 
ftellten Lehrer und Schulcandivaten Theil zu nehmen verpflichtet find, 
und deren vier jährlich in jedem Bezirfe gehalten werden, bezweden 
die Fortbildung der Lehrer durch practifche, in Lehrton und gehrmweife 
mufterhafte Hebungen, durch fehriftliche Auffüge über Oegenftände des 
Schulwefens oder durch Auszüge aus vorzüglichen pädagogiſchen Schrif- 
ten, durch Gröffnung und Befprechung von Anfichten und Erfahrungen 
im Schulfache und durch Verbreitung guter Lehrbücher. Jede Con— 
ferenz hat ihren Director. Diefe Directoren verfammeln ſich jährlich 
ein Mal unter dem Vorſitze des Seminardirectors, um den Gang der 
Gonferenzen für das nächſte Jahr vorzuberathen. 


Drdentlicherweife tritt ein Mal jährlich die Schulfynode zuſam— 
men, in welcher alle Volfsfchullehrer und Schulcandivdaten, die Privat: 
lehrer, ferner die Lehrer des Seminars und die Bonferenzdirectoren 
Sitz und Stimme haben. Der Zweck verfelben iſt, die Lehrer zu treuer 
Ausübung ihres Berufes zu ermuntern und ihre Fortbildung zu fürs 
dern. Außerdem hat fie die Befugniß, die Mittel zur Vervollfommnung 
des Volfsfchulwefens zu berathen und dießfällige Münfche und Vor— 
fchläge an die betreffenden Staatsbehörden gelangen zu laſſen. Bis 
1841 wählte fih die Synode ihre Vorfteherfchaft durch offenes Stim- 
menmehr, feit jenem Jahre aber ernennt der Erzichungsrath den 
Präfidenten und Bicepräftventen. 
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Statitifhe Angaben über vas gefammteBolksfchulwefen. 











Zahl ver Schüler. a 
: ——— Schulfonds. 
> Ei u u 2 x = 
2, 3 3 — 3 
* = |8 | 22] = | ranfen. |3 








Auf dem Lande] 503 | 26963 | 10146 [9737| 1133]47979 | 1775188 41 
Zürih - -». -| 461 — — — ! — ! 1320 | 344274 93 
Winterthur .| 361 — — 1— | — 1] 8659 I 400000 1- 
1843/44 | 585 50168 | 2519463 |34 
1842/43 | 575 51504! | 2356407 80 














Das Zürcheriihe Schulgefeb vom 28. September 1832, welches 
als ein treffliches, mit philoſophiſchem Geiſte und ſtreng logifcher Gon- 
ſequenz ausgeführtes betrachtet werden darf und das mehrern Kantonen 
zum Muiter diente, wurde im Lande ungleich aufgenommen. Die 
ſchroffe Trennung des Pädagogiſchen vom Kirchlichen fahen felbit vor: 
urtheilsfreie, für Hebung des Volfsunterrichtes unabläſſig bemühte 
Beiftliche ungern, und beim Volke, namentlich unter den ältern Leu— 
ten, veranlaßte das plögliche Verfchwinden der bisherigen reliyiöfen 
Bücher aus der Schule viele Klagen; auch führten die Störung man: 
ches unerfehütterlich geglaubten Verhältniffes und die itarfen Forde— 
rungen, welche die neuen. Sinrichtungen an die Mitwirfung der Be: 
wohner machen, hin und wieder nicht nur Tadel, fondern wirklichen 
Widerftand herbei. Die Schulbehörden bemühten fich zwar flets, dic 
Mißmuthigen für das neue Gefeg zu gewinnen, was ihnen ziemlic 
elang; doch möchte es ſchwer halten, die Nichtigkeit oder Unrichtig— 
eit der Behauptung darzuthun, die Regierung hätte es nie wagen 
dürfen, das Schul cieh zur freien Abitimmung des Bolfes zu bringen. 
Bieles trug indeflen zu Durchführung des großartigen Planes bei; 
vor allem, daß die überwiegende Mehrheit der Bevölferung einen 
befiern Unterricht in der Schule wünfchte, daß die Gebilveten auf dem 
Lande den Bemühungen des Erziehungsrathes freudig entgegen famen, 
das die Mehrzahl der neuen Lehrer nicht nur ihrem Berufe ausſchlie— 
Bend Iebte, fondern bedeutende Tüchtigfeit an den Tag legte, und das 
unter folcher Leitung die Kinder von großer Lernbegierde erfüllt wur: 
den. War es doch nichts feltenes, die Jugend auf dem Wege aus der 
Schule, zu Haufe und bei ihren Spielen das wiederholen zu jehen, 
was ſie gelernt hatte, und viele Aeltern bezeugten, ihre Kinder würden 
fih ungern vom Unterrichte abhalten laffen. 

So mußte unter dem unbefangenen Theile des Publikums eine 
wahre Begeifterung für das Schulwefen entitehen, und dem Volke 
gereicht c8 zu großer Ehre, daß es ſich fo viele Opfer gefallen ließ. 


I) Diefe höhere Zahl foll daher rühren, daß bis in die neueſte Zeit in 
mehrern Bezirken die Kinder die Schulen länger zu bejuchen pfleg- 
ten, als das Geſetz fordert. 
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N eg traten ins Leben; Fonds wurden geitiftet; Freifchulen, 
d.h. ſolche, worin die Kinder nicht nur feinen Schullohn bezahlen 
müfjen, jondern oft noch die Lehrmittel unentgelvlich erhalten, ent— 
ftanden in allen Landesgegenden; 141 neue Schulhäufer, die 1,383,126 Fr. 
Fojteten (für 139 verjelben wurde der Staat um Beiträge angefpro- 
hen, deren Summe auf 152,756 Fr. anftieg), find feit Erlaffung des 
oben erwähnten Geſetzes bis Ende 1843 aufgeführt worden, darunter 
vorzüglich jchöne, wie in Winterthur, Wädensweil, Männedorf, Wald, 
Sehraltorf u. a. DO. m. — nur eine Fleine Zahl durch Zwang; viele 
Gemeinden, ſelbſt Eleinere, haben das Lehrereinfommen wefentlich er: 
öht ; Arbeitsfchulen, diefes unentbehrliche Hülfsmittel für die Erzie⸗ 
ung der weiblichen Jugend, find in manchen Gemeinden eingerichtet, 
o daß der Grziehungsrath im Jahre 1838 deren Gründung und Erz 
haltung den Bezirks: und Gemeindsfhulpflegen nicht zu gebieten, fonz 
dern bloß anzuempfehlen brauchte; die Anlegung von Jugendbibliothe- 
fen fand in einer nicht geringen Zahl von Gemeinden ftatt, und Jugend⸗ 
feſte wurden zu einer ganz — —5—5 Erſcheinung. Am 81. Mai 1836 
feierte man zu Wädensweil ein ſolches mit 1050 Kindern, am 26. Zuni 
1837 eines auf der Höhe des Nydelbades, mit 1340 Kindern aus den 
Gemeinden Oberrieden, Thalweil, Nüfchlifon und Kilchberg, und am 
19. Juni 1843 eines in Mettmenftetten mit 1801 Schülern des Be- 
irfes Affoltern, das leider vom Himmel wenig begünftigt war. Diefe 
Keite haben jedoch eine Ausdehnung und Geftalt erhalten, welche mit 
der Einfachheit, die in republifanifhen Staaten eine Haupttugend fein 
jollte, nicht immer im Ginflange ftehen, und die Ancroner folcher 
DBergnügungen dürften die Lehre des unvergleichlichen Horaz mehr 
beherzigen, daß es ein Maß in den Dingen, daß es gewiffe renzen 
gibt, ee derer das Nichtige nicht beitehen Kann. 

(Imälig bilvete fich eine Oppoſition gegen die Richtung der neuen 
Volksſchule aus, und ließ ſich 1837 zum hen Male im großen Rathe 
vernehmen. Die Klagen, welche damals noch zurückgewiefen wurden, 
erhoben fich weit Iauter zwei Jahre fyäter. Sie galten vornämlich der 
Hintanfegung ver Gemüthsbildung über der Entwicelung der Intelli- 
genz, der Außerachtfegung des gehörigen Verhältniffes der Fächer zu 
einander in vielen Schulen, und dem Höheritreben in den Realien, 
als das Geſetz verlange. Man hielt es indeß für nachtheilig, das Ge: 
bäude des Volksſchulweſens nach fo furzer Frist zu renoviren, da ein 
ſolches nur allmälig und langfam zu innerer Keftigfeit gelange und 

darum flarfe Bewegungen nicht leicht vertrage. Einzelne Dnihaffsugen 
wurden zivar vorgenommen; dahin gehören die neue Einrichtung des 
Schullehrerfeminars, Abänderungen in den Schulgefegen binfichtlich 
des Religionsunterrichtes, ber Lehrgegenftände , des Unterrichtsplanes 
u.f.f., endlich das Schulfynodegefeg. Um einiger diefer Veränderungen 
willen entipann fich ein Streit, in welchem man von leidenfchaftlichem 
Eifer nicht frei blieb, und ohne Gefahr, widerfprochen zu werden, darf 
man behaupten, daß jene Flägliche Verirrung unferer Zeit, das durch 
die Reformatoren wiederhergeitellte reine Chriftenthum fei veraltet, 
in nicht wenigen Köpfen ſpucke. Ausſöhnung, aufrichtiges Entgegen 
fommen und Fräftiges gemeinfchaftliches Handeln tjt höchſt nothwendig, 
wenn das fchöne Werk der Fugendbilvung gefördert werden foll, und 
die Worte, die ein weifer, vor einiger Zeit verftorbener eidsgenöfftfcher 
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Staatämann, der eben fo jehr durch Volfsfreundlichkeit als umfaſſende 

ehrfamkfeit fich auszeichnete, äußerte, dürften in jedem Schulzimmer 
a en fein: „Nie follten Unterricht und Bildung irgend einen nüß- 
ſchen Beruf verächtlich machen, und es müßte von einer fehlerhaften 
Richtung des Grziehungsweiens zeugen, wenn um des genofjenen Un: 
terrichtes willen Pflüge ftille ftehen oder Werkjtätten verlafien würden, 
und man fich gewöhnte, diefe Berufsarten für weniger ehrenvoll zu 
halten als manches gefährlihe Schachern und unfichere oder folche 
Screibereien, die oft nur auf Täufchungen oder auf Hervorbringung 
von Streitigfeiten berechnet find.“ 


Die höhern Unterrichtsanftalten beftehen in der Gantonsfchule und 
in der Hochichule oder der Univerfität. 


Die Santonsfchule, am 22. April 1833 eröffnet, hat den beiden 
Hauptrichtungen der höhern Bildung gemäß zwei Abtheilungen: das 
Gymnafium und die Induftriefchule. 

Das Gymnaſium oder die gemeinfame Vorfchule derjenigen, welche 
fih einem wiflenfchaftlichen Berufe widmen, befteht aus dem untern 
Gymnaſium mit vier, und aus dem obern mit drei Claſſen; jenes in 
der Regel für Schüler vom angetretenen 12. bis zum 16., diefes vom 16. 
bis zum 19. Lebensjahre. — Die wöchentliche Stundenzahf im untern 
Gymnafium ift im Durchfchnitte auf 32 und die im obern auf 28 
Stunden feitgefest. Die Lehrgegenſtände der untern Abtheilung find: 
Religion, Deutfche, Lateinische und Griechifche Sprache, Mathematik, 
Geographie, Gejchichte, Geſang, Zeichnungeunterricht, Kalligraphie; 
diejenigen der obern, in der erſten Claſſe: Religion, Lateinifche, Gries 
chiſche und Hebräifche Sprache, Deutjche Sprache und Literatur, Mas 
thematif, Naturgefchichte, Gefchichte und Geographie ; in der zweiten: 
Lateiniſche und Griechifche Sprache und Literatur, Hebräifche Sprache, 
Dentihe Sprache umd Literatur, Gefchichte, Mathematik, Phyſik; in 
der dritten: Rateinifche und Griechifche Sprache und Kiteratur, Hebräi— 
fche Sprache, Deutfche Sprache und Literatur, Mathematik, Erd: und 
Himmelsfunde, Gefchichte, Einleitung in die philofophiichen Studien; 
für fammiliche drei Claſſen Gefang. Die Eurfe an dem untern Gym: 
nafium find einjährig mit zwei öffentlichen Prüfungen, die an dem 
obern ebenfalls einjährig, doch nur mit einer ‘Prüfung. 

Die Snduftriefchule oder die Bildungsanftalt für technifche Berufs: 
arten hat zwei Nbtheilungen: Die untere Induftriefchule mit drei 
Glafjen, in der Regel für Schüler vom angetretenen 12. bis zum 15. 
Lebensjahre, und die obere in zwei Jahrescurfen für Jünglinge, welche 
das 14. zurückgelegt haben. — Die wöchentliche Stunvenzahl in der 
untern Snouftriefchule it im Durchfchnitte auf 32 feitgefegt, und dies 
jenige in der obern foll in beiden FJahrescurfen zufammen die Zahl 
von 94 nicht überfteigen. Die Lehrgegenitände der untern Induſtrie— 
ſchule find: Religion, Mathematif, Naturgefchichte und Naturlehre, 
eometriiche Zeichnung und freie Handzeichnung, Deutſche Sprache, 
tanzöfiiche Sprache von den Anfangsgründen an, Gefchichte und 
Geographie, practifche Nechenkunft, Gefang und Kalligraphie; diejeni: 
gen der obern: Mathematif, Naturwiffenschaften, geometrifche Zeich— 
numg und freie Handzeichnung, Technif, Fanfmännifches Rechnen und 
Buchalten, Deutfche, Franzöfifche, Stalienifche und Englifche Sprache 
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und Kalligraphie. Die Curſe an der obern und untern Induſtrieſchule 
find einjährig und enden mit einer öffentlichen Prüfung. 


An der Bantonsfchule haben unter ver Leitung eines Lehrers 
Turnübungen ftatt. Die fänmtlichen Curfe beginnen mit Diftern. 


Die Gründung der Cantonsſchule ee bie Aufhebung der bisher 
beitandenen höhern Lehranftalten, der Bürger-, Gelehrten: und Kunft: 
ichule, fowie des Gymnaflums, auch das Eingehen des technijchen In— 
ftitutes, während defien Dauer 35 Lehrer an demfelben Unterricht 
ertheilt hatten, zur Folge. Bald hernach, im 3.1836, bot die Bürger: 
Schaft von Winterthur dem großen Rathe entweder eine Gapitalfumme 
von 400,000 Franfen oder einen jährlichen Beitrag von 16,000 Bis 
20,000 Sranfen und 57,000 Franken an ‘Brivatbeiträgen für die An: 
fchaffung von Lehrmitteln an, infofern die Cantonsſchule nach Winter: 
thur verlegt würde, Die oberfte Landesbehörve ſchlug jedoch dieſes 
Anerbieten unter Verdankung aus, da die Stadtgemeinde Zürich zu 
Gunſten der Gantonallehranftalten (Hoch: und Cantonsfchule) fo lange 
einen jährlichen Beitrag von 20,000 Fr. verheißen hatte, als dieſe 
Anftalten ungetrennt und mindeitens in ihrem gegenwärtigen Beitande 
auf eine ihrem Zwede und den Erforderniffen der Wiffenfchaften an— 
gemefiene Weife in der Stadt Zürich verblieben. 


Bon 1833 bis 1843 war die Schülerzahl je beim Beginne des 
Curſes folgende: 

















Gymnaftum. Induſtrieſchule. 
r. — — — — —— 
a Unteres. | Dberes. | Untere. | Dbere. | x 
5% 68 51 95 96 310 
nn 4 75 56 117 106 354 
Br —— 79 49 88 99 315 
95 41 123 90 349 
90 42 139 94 365 
2 ———— 82 60 153 90 385 
Be. | 78 62 161 67 368 
1840 . 75 65 155 55 350 
a ey 68 68 134 82 352 
—— er | 76 67 134 90 367 


An dem Gymnafium Iehrten während diefes Decenniums 30 Pro- 
fefioren, Ober: und Hülfslehrer; an der Inpuftriefchule 34, von denen 
9 zugleich Stellen an jenem befleiveten, fo daß die Zahl der Lehrer 
eigentlich 55 beträgt. Als ausgezeichnete Lehrer der Gantonsfchule 
verdienen hervor 7 zu werden: An dem Gymnaſium, Baiter, 
H. Eicher, Ettmüller, Fäſi, Heer, Mouſſon, Caſpar Orelli, Raabe und 
Sauppe; an der Induſtrieſchule: Gräffe, Löwig und der bereits er— 
wähnte Mouſſon. 


Die Hochſchule, deren Begründung am 28. September 1832 beinahe 
einmüthig vom großen Rathe beſchloſſen, und die am 29. April 1833 
eingeweiht wurde, hat für die theologifche Facultät 4 ordentliche und 
3 außerordentliche (davon 2 unbefolvete), für die ftaatswiflenfchaftliche 
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4 orbenfliche und 1 außerordentliche, für die medicinifche 2 ordentliche 
und 5 außerordentliche und für die philofophliche 5 ordentliche und 8 
außerordentliche Profeffuren (davon 4 unbefoldete). Die ordentlichen 
Profefforen find zu wenigitens zwei bis drei Gollegien verpflichtet, deren 
gan nmte wöchentliche Stundenzahl nicht unter 12 hinabfinfen darf, 

e außerordentlichen zu ein bis zwei Gollegien, zufammen von wenig: 
tens 5 Stunden. Ein einfaches Collegium darf nicht weniger als 4, 
ein Doppeltes nicht weniger als 8 Stunden haben. Die Defoldung der 
ordentlichen Profeſſoren beträgt 1800 Franken, welche jedoch nur von 
fünf jener 15 Ordinarien bezogen wird, indeß die übrigen den Gehalt 
der außerordentlichen (800 Fr.) haben. Gin Studirender muß bei 
feinem Gintritte in die Hochſchule ein Einfchreibgeld von 8 Franfen 
und einen Jahresbeitrag von 4 Fr. an die Sammlungen berfelben 
mit dem Rechte reglementarifcher Benugung, für jedes einfache Eolle— 

im 12 $r., für jedes doppelte 24 $r., und für Gollegien unter 4 
Stunden 8 bis 10 Sranfen Honorar entrichten. In den fümmtlichen 
Facultäten gibt es halbjährige Curfe, von Oſtern bis Michaelis und 
Pe Michaelis bis Oſtern. Während des Sommerfemeiters find 14 Tage 

en. 

- An der Hochfchule haben feit ihrer Gründung bis Dftern 1844 
während 22 Semeitern 87 ordentliche und außerordentliche Profeſſoren 
und Privatdocenten 2172 Gollegien angefündigt, wovon aber nur 1332 
wirklich gelejen wurden, 218 theologijche, 222 ftaatswifienfchaftliche, 
354 medicinifche und 538 philofophifche, die wenigiten (49) im Sommer 
1833, die meijten (79) im Sommer 1838. 

Theologifche, die wenigiten, 5, 1833 
Staatswifjenfchaftlihe „ * 6, 1836 

Medicinifche, — 5 11, 1840 

Bhilofophifche, 8 m 17, 1834/5, 1835, 1835/06. 
Theologifche, die meilten 15, 1838 
Staatswiffenfchaftliche, „ — 14, 1833/4 und 1835. 
Medicinifche, a. 21, 1838 

Philoſophifche, >‘ 37, 1337/8. 

Unter jenen 87 Docenten waren 43 Zürcher, 1 Schweizer, 10 Neu: 
ſchweizer. 29 Deutjche, 3 Franzoſen und 1 Jtaliener; 13 gehörten ver 
theologifchen, 11 der ftaatswiflenjchaftlichen, 18 der medicinifchen und 
45 der philofophifchen Facultät an. 

Die bisherigen ordentlichen Profefforen waren folgende: 
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Theologifche Facultät. 













Fahr d. 

Beru: Name. Heimath. Früher. 

fung. 

1833 |Nettig,H.E.M. Eupen Pr.) u. Gymnas|} 1336, 

ſtad ER inGie: 

1833 Hitzig, 9. Baden. Pr.inHeidelberg 

1836 |Elwert, E. [Mürttemberg. |Prediger. übernahm wie: 
der eine Predi⸗ 
gerſtelle infei- 


ner Heimath. 
1840 Lange, 3: 8* Preußen. ——— 
1840 Schweizer, A. Zürich a. P. in Zürich. 
1842 Fritzſche, O. F. 2 —* d. —288 ſeit 1837 4. P. 


in Zürich. 
Staatswiffenfchaftliche Facultät. 

1833 |von Löw, 2. Maſſau. PBr.inHeidelberg.Itrat in Raſſaui⸗ 
ſche Staats⸗ 
dienſte. 

1834 Sell, W.A. G. Heſſendarm⸗ Pr. in Gießen. ſerhielt einen 

ſtadt. Hi nach Gie⸗ 
en. 

1836 \Bluntfchli, E.|Zürich. a. P. in Zürich. 

1841 |Keller, F. &. Zürich. a. P. in Zürich. erh einen Ruf 
nach Halle 

1842 Geib, ©. Baiern. Min.R.inAthen, 

feit 1836 a. P. 
in Zürich. 

1841 |Errleben, A. |Hannover. Pr. in Göttingen 

1844 "Fein, €. Braunfchweig.'Pr.inHeidelberg 

Medicinifche Facultät. 

1833 |Schönlein,F.2.|Baiern. 0.B.inWürzburglerh. einen Ruf 

nach Berlin. 

1833 v. Bommer, F. Württemberg. Pract. Arzt inl+ 1841. 

Heilbronn. 
1834 Arnold, 8. Baiern. a. P. u. Prof. inlerh. einen Ruf 
Heidelberg. n. Freiburg 
1840 |Pfeufer, C. Baiern. Med. Aſſeff. undlerh. einen Kur 
Gerichtsarzt in) n, Heidelberg. 
München. 





I) Pr.: Privatoocent; a. P.: außerordentlicher Brofeffor; o. P.: ordent⸗ 
licher Profeflor; Min.R.: Minifterialrath; Prof. : Rrofector ; Med. 
Aſſ.: Medicinal-Affefior. 


2) Diefe Profeffur ift die 1341 gegründete für Baftoraltheologie. 


Medicinifche Facultät. 


Heimath. Früher. 





a — —— — — — — 

1840 Henle, J. Preußen. Prof. in Berlin. ſerh. einen Ruf 
n. Heidelberg. 

1842 |Locher, 9. Züri. a. P. in Zürich. 

1844 Haſſe, C. E. Sachen. a. P. in Leipzig. 


Philoſophiſche Facultät. 


1833 Oken, 2. Baden. o. P. inMünchen. 
1833 Bobrik, E. Preußen. Pr. in Bonn. 
1836 |Mitiler, T. Sachſen. Pr. inHeidelberg 
1837 |Müller, A. Baden. Pr. u. Bibl, in 
Heibelberg. 


Bon den außerorbentlichen Profefioren find 2 (Ludwig Hirzel 
und Johannes Schultheß, beide Theologen) durch den Tod der Uni- 
verfität entriffen worden, 3 haben einem Rufe an andere Hodfchulen 
gefolgt, drei traten zurüd, und 14 Iehren zur Stunde noch. u ces 
docenten gab es, insbefondere in den eriten Jahren, manche, 14 In— 
länder zogen fich jedoch bald zurüd, indem fie entweder Feine Eollegien 
zu Stande brachten oder nur wenige Zuhörer Hatten; 10 Docenten, 
größtentheils Ausländer, verfuchten ihr Glück anderwärts; einer nahm 
im Ganton eine in ae an; 3 farben, unter biefen der geiſt— 
reiche, freifinnige und bei der Jugend re beliebte Conrad Dit; 
11 wurden zu — — befördert, z. B. Schweizer, Ulrich, Koölli— 
ker, Baiter, Mouſſon und Sauppe, und 16 Docenten haben ſich ſeit 
laͤngerer Zeit als ſolche — wie Schauberg, Giesker, Muralt, 
Eier von der Linth, Ettmüller, Gidoni, Raabe, Salomon Dögelinu.f.f. 


Die Frequenz der Hochſchule und das Verhältniß der Studiren— 
ven nach Herkunft und den einzelnen Facultäten (welch' leßteres wir 
nur von den vier verfloffenen Jahren mitzutheilen im Stande find), 
läßt fich in nachſtehendem Tableau überfehen: 
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1836/Sommer |. . |. - |. » |. » 1 238 1 210 
22 a a Fa Be Be 1 1 WE I 
1837!/Sommer |. - |. » |» -»|» »1 2151 188 
ee AT 1 185 
18381 Sommer |. - |. - |. - |. » 199 172 
Be TI. Wehe s Pa. 174 
1839|Sommer |. : |. . I» » I. .1 188] 160 
Winter „BIRD. U, , I DON: 
1840|Sommer | 26 | 44 | 47 | 19 136 109 | 52 | 37 | 20 
Winter | 25 | 32 | 51 | 19 127 1 105 | 46 | 40 | 19 
1841I\Sommer | 24 | 38 | 53 | 21 136 1131541 43 | 16 
Winter | 20 | 28 | 50 | 17 115 98 | 42 | 42 | 14 
1842!Sommer | 31 | 34 | 50 | 20 135 1 113 | 55 | 46 | 12 
Winter | 27 | 30 | 57 | 26 140 118 | 52 | 56 } 10 
1843|Sommer | 40 | 44 | 62 | 31 177 1 154 | 71 | 65 | 18 
Winter | 33 | 42 | 64 | 43 182 148 | 64 | 68 | 16 


Afademifche Würden wurden als Anerkennung von literarischen 
und andern Derdienften an 15 Perfonen ertheilt. 


Sn der Theologie an 
1834 Georg Geßner, von Zürich, Antiites. 
„ Ferdinand Sieh, von Kauingen, ord. Profefior. 
1838 Salomon Bögelin, von Zürich, Kirdyenrath,. 


In der Jurisprudenz an 


1838 Jonas Furrer, von Winterthur, Cantonsfürſprech. 
„  Sohann Cafpar Ulrich, von Zürich, Oberrichter. 


In der Medicin an 
1836 N. Eifinger, von Kiffingen, Spitalarzt auf Batavia. 
1837 Franz Heim, Negimentsarzt und Profeflor in Ludwigsburg. 
1838 Johann Heinrich Nägeli, von Langnau, Regimentsarzt in Breba. 
„ Ghriftian Conrad Müller, von Egliſau, Bezirksarzt. 
»  Sohann Jakob Staub, von Thalweil, practicher Arzt. 


In der Philofophie an 
1834 Heinrich Eſcher, von Zürich, Profeflor. 
»„ Sohann Jakob Hottinger, von Zürich, Profeflor. 
1836 Ludwig Meyer von Knonau, von Zürich, Staatsrath. 
„Ferdinand Meyer, von Zürich, Erziehungsrath. 
„ Mam Hartung, Gymnaſialprofeſſor in Erlangen. 


Nach beitandener fchriftlicher und mimblicher Prüfung, öffentlicher 


Disputaion und Einreichung einer gevrudten Differtation haben 71 
junge Akademiker das Diplom erhalten. 
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In der Medicin und Chirurgie. 
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1836, 1837, 1840 und 1841 2 Deutſche, 1 Schweizer und 2 Zürcher. 
a RE In der Jurisprudenz. 
41842 und 1844 zwei Zürcher. 

Die Univerfität hatte bei ihrer Entftehung mit großen Schwie— 
tigfeiten zu kämpfen. Die befchränften öfonomifchen Kräfte des Staa: 
ted und die Forderungen, welche das gefammte übrige Unterrichtswefen 

r nämlichen Zeit an denfelben machten, nöthigten zu mehr als einer 
heushälterice „erfügung, die man gern befeitigt hätte. Nachthei- 
ig wirften ferner das MWürttembergifche Verbot von 1833, indirect 
der Deutfche Bundestagsbefchluß vom 5. 1834, der dahin ging, alle 
Studienzeit, die auf Univerjitäten außer dem Deutfchen Bunde zugebracht 
worden jei, folle nicht angerechnet werden, endlich die 1837 erlaflene 
Drdre des Königs von Preußen, daß feine Unterthanen die Zürcherifche 
Hochſchule nicht befuchen dürfen. Man hätte im Gegentheil erwarten 
dürfen, eine Hochfchule, die jeden privilegirten Gerichtsitand, der fo 
oft die afademifchen Bürger zu Anmaßungen verleitet, vollftändig bes 
feitigt, und alle Genofjen der Univerfität den richterlichen Behoͤrden 
des Staates unbedingt unterorbnet, verbunden mit der unverholenen 
Art, wie die bedeutendften Profeſſoren fich und ihre Lehrvorträge an: 
fFindigten, würden auch der ängftlichiten Politik Hinlängliche Beruhi— 
gung gewährt haben, Diefe Borurtheile fielen fpäter, indem Preußen, 
dem Deutfchen Bunde gegenüber das Recht des Stärfern anwendend, 
1842 den Befuch der Univerfität geitattete; allein die Hoffnung, welche 
man zur. Zeit ihrer Stiftung hegte, fie fönnte eine Schweizerifche 
werben, fcheiterte an der Engherzigfeit einiger Kantone. Rühmlich 
war es, daß man bei Befegung der afademifchen Aemter ſich nicht 
auf vie Söhne des Inlandes befchränkte, fondern, wie zu Zwinglis 
und Bullingers Zeit, fich von Zenophobie fern zu halten wußte, und 
erfreulich, daß ausgezeichnete Männer Deutfchlands gern dem an fie 
ergangenen Rufe folgten, um im freien Zürich einen freien jr: der 
Mifienfchaft zu finden. Faft alle Lehrer machen es fich zur Pflicht, 
die Studirenden außer den Gollegien auf die uneigennüßigfte Weiſe 
in ihrer Ausbildung zu unterftügen, was auf andern Univerfitäten 
höchſt felten zu geichehen pflegt. Als ein weiterer Vorzug find die 
zahlreichen practifchen Borlefungen hervorzuheben, welche für die Schü- 


ler oft fördernder find als der theoretifche Theil des Unterrichtes. 
Auch mußte das Anfehen der Hochſchule dadurch vermehrt werben, 
dab mehrere, zum Theil fehr namhafte Univerfttäten Deutſchlands: 
Königsberg (zuerit), Tübingen, Freiburg, Erlangen u. f. f. die neu auf: 
tretende Schweiter bald anerkannten. Dadurch, daß Zürich in den 
Programmentaufchs Verein der Deutjchen Univerfitäten aufgenommen 
ift und ſämmtliche ihre Drudjchriften auch hieher fchicen, re alle 
die Anerkennung factifch ausgefprochen. 

Zu jenen äußern Gegnern famen fchen nad) wenigen Jahren, 
während denen die Univerfität kaum recht Feimen Fonnte, innere hinzu. 
Als im März 1839 die Berufung eines Deutfchen Theologen rück— 
ängig wurde, ftellte ein einflußreiches Mitglied des großen Rathes 
in demfelben den — daß die Hochſchule, weil fie die gehofften 
Erwartungen nicht erfülle und auch für die Zufunft feine Garantien 
biefür biete, aufgehoben werben möchte; allein der große Rath faßte 
am 27. Juni 1839 den ihn ehrenden Befchluß, daß jener Motion feine 
Folge gegeben werden folle. ine Beeinträchtigung wollten die aka— 
demifchen Lehrer im folgenden Jahre darin erbliden, daß die genannte 
Behörde verfügte, die für die Hochichule in einem frühern Gefeße über 
das Ricchenwefen anerfannte willenfchaftlich:theologifche ——— 
ſolle ſich von nun an nur innerhalb der Grenzen des bibliſchen Chri— 
ſtenthums bewegen. In der neueſten Zeit veranlaßten das —4 
vorzüglicher Lehrer u. a. m. Kämpfe, durch welche man unwillkürlich 
an Fichtes Worte erinnert wurde: „Tief verächtlich machen wir uns 
im Auslande, wenn wir vor den Ohren deſſelben einander gegenſeitige, 
bittere und leidenſchaftliche Vorwürfe machen“, und abermals wurde 
die Anftalt mit Aufhebung bedroht; doch fteht von der oberiten Landes— 
behörde zu erwarten, daß fle ferner die Hochfchule, „als mit ver Wohl— 
fahrt und Würde des Gantons eng verbunden“ betrachten werde. 


PBrivatanftalten gibt es feit längerer Zeit mandhe. 


In Zürich wurde jchen 1786 eine Armenfchule gegründet, mit vem 
Zwecke, der großen Anzahl dürftiger, meift verwahrlofeter Kinder von 
Bürgern und Anſäßen unentgeldlichen Unterricht zu verfchaffen. Noch 
jest wirft diefe ftarfbefuchte Schule im Segen. Der Fond der Anitalt, 
der im Laufe der Zeit durch Legate, verfaufte Arbeiten und Anderes 
ftets gewachfen ift, belief fih im Jahre 

1792 auf 2062 Franken 80 Rappen. 
1843 „ 58849 u. ‚u 


Im Anfange des 3. 1791 entitand das Landfnaben-Inftitut in 
Zürich, das bis 1838 fortdauerte, damals aber mit Hinficht auf die 
neuerrichteten Secundarfchulen einftweilen aufgehoben ward. Zur Zeit 
der Auflöfung belief fih der Fond auf 16,362 Frkn. In der Blüthe— 
zeit zählte das Inſtitut gegen 100 Schüler. Unter die Lehrgegen: 
ftände wurde 1816 felbit das Lateinifche, 1831 das Stalienifche auf: 
genommen. Das Landtöchter-Inititut in Zürich, im J. 1811 geftiftet, 
um Törhtern von Anfäßen in der Stadt oder von Bewohnern der Um: 
gegend in den nothwendigiten wiffenfchaftlichen Fächern und weiblichen 
Arbeiten Unterricht zu ertheilen, hatte fich ſtets eines zahlreichen 
Defuches zu erfreuen, und befteht zur Stunde noch. 
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Schon gegen das Ende des verfloffenen Jahrhunderts ward in 
Zürich eine fonntägliche Zeichnungsfchule für Handwerfer errichtet, 
in der geometrifches und freies Handzeichnen gelehrt wird. 


_ Die Armenfchule der Anftalt in Gappel, auf der Primarfchul: 
fufe ſtehend, befindet fich in einem blühenden Zuftande; auch vie 
ir der Rettungsherberge auf dem Freienitein, bei Norbaß, wird 
gelobt. 

Rühmlicher Erwähnung verdient die von der Hülfsgefellfchaft 
gegründete Blinden: und Taubitummenanitalt. Jene ward im 3. 1809 
eröffnet und hat bis Ende 1844 105 Zöglinge gehabt. Diefe trat 
1826 ins Leben. Höchit fördernd für das fchnelle Gedeihen derſelben 
war es, das I. Th. Scherr, ein ausgezeichneter Bildner von Taub— 
fkummen, für das neue Inſtitut gewonnen wurde. Die Zahl der bie 
zu dem oben genannten Zeitpunfte gebildeten Zöglinge beläuft fich 
auf 87. Aus den trefflihen Händen Scerrs ging die Leitung der 
Blinden: und Taubitummenanftalt in die nicht minder gewandten Georg 
Schibels über, und durch Erbauung eines eben fo fchön gelegenen 
als zwedimäßig eingerichteten Locales hob fich die Anftalt auch Außer: 
ih ungemein. Wohlthuend iſt es, daß von den 339,692 Frkn. 28 Rp. 
Einnahmen während ihres 34jährigen Beitandes beinahe die Hälfte 
von freiwilligen Beiträgen herrühren, wie folgende Ueberficht zeigt: 

Frkn. Rp. Frkn. Rp. 
— 7 Beiträge . 151629 80. Tiſchgelder . .. . 86958 88 


Aufgettellte Büchfe . . 12696 40. Arbeiten ver Zöglinge 33670 28 
jeransgelooste Actien 6440 — Zinfe ». » ».... 35192 84 
Beitrag d. Regierung 6160 — Mllerlei »...... 2992 8 


Beitragd. Stadtrathes 3952 — 
Die Ausgaben beliefen fih auf 307,885 Franfen 48 Rappen. 


Unter den von Privaten gehaltenen Jnftituten ift das Hüniſche 
in Horgen das ältefte. Im Mai 1816 wurde es von dem vielfeitig 
ebildeten Heinrich Hüni angelegt, der nun in höherer Stellung, als 

egierungs= und Erziehungsrath, feine reichen Erfahrungen wohlthätig 
für das Unterrichtswefen wirfen läßt. Schnell erwarb fich dieſes In: 
ſtitut guten Ruf, und felbit in neuerer Zeit, als die öffentlichen Lehr: 
anftalten fich verbeflert hatten, zählte es, je nachdem glüdliche oder 
drückende Zeitumftinde den eltern die Verforgung ihrer Kinder in 
Penſionen erleichterten oder erfchwerten, ftets eine große Zahl von 
Zöglingen (72, 83, felbit 92). Seit der Eröffnung bis Ende 1843 
find in die Anitalt aufgenommen worden: 

510 ®Penftonäre, wovon 465 im Snftitute felbit, 45 in andern 

Haushaltungen untergebracht wurden. 

123 Schüler, welche vom älterlichen Haufe aus die Anjtalt be: 

fuchten. 

635 Zöglinge. 

Mit Beziehung auf ihre Herkunft gehören diefelben an: 

85 der Gemeinde Horgen, 94 der Franzöftfchen Schweiz, 
223 andern Gemeinden des San: 12 der Stalienifchen Schweiz, 
5 


tons, b dem Auslande. 
163 der Deutſchen Schweiz, 
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Nach der Mutterfprache:- 


464 der Deutfchen, 3 der Englischen, 
104 der Franzöfifchen, 1 der Ruffifchen, 
55 der Stalienifchen, 1 der Armenifchen. 


5 der Romanijchen, 

Noch find folgende Privatinftitute zu nennen: Das Stapferfche, 
gleichfalls in Horgen, das Heerfche in MWäpdensweil, das Ryfelſche 
in Meilen, das Kunzſche in Hombrechtikon, das trefflich geleitete, 
von 60 bis 70 Zöglingen befuchte Wildfche (feit 1839) in, und das 
Kelterfche bei Zürich; Mäpdcheninftitute: Das Bodmerſche (das ältefte), 
das Nagelfche, das Schmiedjche in, und das Stadlinfche bei Zürich. 


Um dem moralifchen Verderbniß, das hauptfächlich aus fehlechter 
Pflege, Mangel an Ordnung und zwedmäßiger Beichäftigung der Kinder 
entfpringt, vorzubeugen, find_in einer nd geringen Zahl von Orten 
Kleinfinderfchulen errichtet. Die erfte entitand in Zürich im Juni 1830. 

Ungemein häufig war früher, und ift zum Theil noch der Beſuch 
auswärtiger Mädcheninſtitute, größtentheils der Franzöſiſchen Schweiz. 
Der Nugen hievon iſt nicht immer bedeutend anzuſchlagen, und eur 
fallen kann es, daß diefe Penfionen in neuerer. Zeit oft mehr von 
Kindern des Mittelitandes frequentirt werden. 


Intellectuelle Eultur. 

Der Fleiß ift das vegetative Leben 
der Wiffenfchaft; ihr geifigee Prin- 
eip ift der Genius, ichat. 

Paterländifche Geſchichte, Theologie, Sprach- und Naturkunde 
find bei den Zürchern feit mehrern Jahrhunderten die beliebteſten 
MWiffenfchaften. 

Die Philologie wurde ſchon im Mittelalter, insbefondere aber 
feit der Reformation von Manchen neibig. von Ginigen claffifch bes 
arbeitet. In den neuern Zeiten vornämlich wird neben grammatife: 
liſcher Gründlichfeit auch auf die Erläuterung der Schriftiteller und 
das Eindringen in ihren Geift alle Aufmerkfamfeit gerichtet. Wie 
Ir das Gefchichtsftudiun mit Liebe gepflegt wurde, beweist die lange 

eihe namhafter Männer, die feit taufend Jahren den Griffel der 
Gefchichte geführt haben. Mehrere viefer Hiftorifer zeichnen fich in 
der Darftellung der Begebenheiten durch tiefeindringendes Urtheil und 
umfaffende Forſchung aus, welch’ letztere fle befähigte, ein möglichit 
wahres und vollitändiges Bild der Ereigniffe uns vorzuführen. Aus 
Zürich gingen fehr gelungene, felbit bis in die neue Welt befaunt 
gewordene Werfe aus dem geographifchen Fache hervor. 

Spärlich hingegen ift vie Päragogif bei uns vertreten, was auf 
die Mathematik faft die gleiche Anwendung findet. Unter den Natur: 
forfchern befiten wir foldye, die dem erften Schweizerijchen nicht nach— 
ftehen, ein Baar erlangten felbft Europäifchen Ruf. Insbefondere hat 
die Beichäftigung mit den Pflanzen, welche lange zu den gelehrten 
Raritäten ——— ungemein zugenommen, vorzliglich ſeit der bota— 
niſche Garten aus einfamer Gegend vor unfere Augen verſetzt wurde 
und fih zu einem prachtvollen Inftitute umgewandelt hat. An einem 


- 
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Philo der Epoche gemacht hätte, fehlte es hingegen bisanhin. 
Daß r Seit, Conrad Geßner, Bullinger, Heinrid) Bottinger * 
noch manch Andern ein hoher philoſophiſcher Geiſt gewaltet habe, 
werden diejenigen, die ihre Schriften und ihr Wirken kennen, nie 
bezweifeln. Hätte Zwingli z. B. nur feinen Schwanengeſang, Chri- 
ınae fidei a Huldrycho Zwinglio praedicatae brevis et clara 
expositio gejchrieben, den er König Franz I. von Franfreich ueig⸗ 
nete, man müßte ihm die Gi kufhatlen eines Philofophen zugeftehen. 
Die Theologie hatte in der — * die Periode ihres Glan: 
jes erreicht, aber auch feit hundert Jahren gab es Gottesgelehrte von 
| wiffenfchaftlicher Bedeutſamkeit. Die Arzneiwiflenfchaft, in 
übern Zeiten in den Händen der Geiftlichen und der Juden, wird 
jeit bald zweihundert Jahren auf das forgfältigite gepflegt. Sit auch 
Zürich an medicinifchen Schriftitellern nicht reich, fo gibt es hinwieder 
wenige Drte von ſolch' geringer Bevölkerung, die nie einzelner ausge: 
eichneter practifcher Aerzte ermangelten. Die Rechtswifienfchaft, im Ans 
—— des vorigen Jahrhunderts noch kaum dem Namen nach bei uns 
befannt, bat in den jüngſten Decennien ebenſo gewandte als ſorg— 
fältige Pfleger gefunden. Zur Chrenrettung der Vorzeit darf jedoch 
des Stadtfchreibers Niklaus Mangold Erwähnung gejchehen, der die 
Statuten oder den Richtebrief der Bürger von Züridy im 5. 1304 in 
Bücher und Titel eingetheilt und die Novellen hinzugefügt hat. Das 
forgfältige Beitreben, womit bis in vie Snanzigeriähre diefes Säcu: 
lums Alles, was die Finanzen und andere Staatseinrichtungen betraf, 
in Dunkel gehüllt wurde, macht es begreiflih, daß es hier felten 
taatswirthichaftliche Schriftiteller gab. Ebenfo find unfere Verhält— 
niffe zu beengt, um in Abficht auf Publiciftif mit größern Ländern 
eine Bergleichung aushalten zu fönnen. 

Sollte die Behauptung, in der Schweiz lächeln die Mufen nur 
zumeilen einigen Glücdlichen, für die Gegenwart gegründet fein, fo 
muß doch eingeitanden werden, daß zur Zeit der Minnefänger unfere 
Gegend ſich einen poetifchen Ruf erwarb, der heut zu Tage noch nicht 
erlt iſt. Und wie im verfloſſenen Jahrhundert der Kampf mit 
Gottfched, wie ein Salomon Geßner, wie ein Lavater Zürich in der 
ganzen gebildeten Welt zu einem ver befprocheniten Bunfte in Eu: 
ropa machten, ift allbefannt und um fo merfwürbiger, da man bei 
Geßners Auftreten noch fragen hörte: „Was, er ift fogar ein Schweizer? * 

Eine sine ira et studio gefchriebene Darftellung der wichtigiten 
jchriftitellerifchen Leitungen, nach den Fächern geordnet, laffen wir 
nun zu näherem Verſtändniſſe hier folgen. 

Spradfunde.!) 

Gonrads von Mure, fonft Conrad von Zürich oder Konrad 
der Prieiter genannt (geit. 1281), Vocabularium poöticum (auf ver 
Stadtbibliothek in Zürich) ift merfwürdig als einer der eriten Mer: 
fuche eines hiltorifchen und mythologifchen Antiquitäten-Lericons. So: 
hann Gafpar von Drelli vermuthet indeſſen, Mure befige nicht viel 
Eigenthümliches, fondern er habe aus frühern ähnlichen Werfen ent: 


) Einige Schriftfteller, welche fich in verfchievenen Fächern hervorge⸗ 
than haben, kommen aus dieſem Grunde unter mehrern Titeln vor. 
Gem. von Zürich. IT. 3 
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lehnt. — Um 1500 hat fih Peter von Numagen mit einfichte- 
vollem Abfchreiben von Glaffifern abgegeben. Don ihm findet fih im 
der Gantonalbibliothef in Zürich: Taciti Germania u. a. m. 
Sohann Rellifan, eigentlih Müller (geit. 1542), befchäftigte 
fi mit Cäſar. Im C. Juli Caesaris et A. Hirtii Comment. de 
bello Gallico ete. annotationes. — Jakob Ceporinus oder Wie: 
fendanger (geit. 1556) fehrieb mit vieler Zierlichfeit Griechifche Epi— 
ramme, jowie eine Griechiſche Syprachlehre und Anmerkungen zu dem 
Dichter Heſiodos. Die legtern Werfe wurden in den Zürcheriichen 
Schulen lange gebraucht. — Merkwürdig ift, daß des Kaijers Markus 
Aurelius Antoninus Philoſophus Selbitbetrachtungen zum eriten Male, 
beforgt von Wilhelm Zylander, 1558 bei Andreas Geßner in 
Zürich erfchienen. — Theodor Bibliander oder Buchmann (geit. 
1564) war ver erite Zürcher, der, nicht zufrieden ver Hebräifchen 
Sprache mächtig zu fein, mit dem Arabifchen ſich vertraut machte. 
Vorzüglich bemerfenswerth ift: Machumetis Saracenorum prineipis 
ejusque successorum vitae, doctrina ac ipse Alcoran ete. In dem 
erfe: De ratione communi omnium lJinguarum ac litterarum 
commentarius fuchte er eine Analogie aller Sprachen und gebräuch- 
lichen Buchjtaben darzuthun. — Sn aunca Fries (geft. 1565), von 
Heinrich Hottinger der fleißige und gefchmadvolle Fries genannt, war 
ein fehr fruchtbarer Schriftiteller und in der Schulwelt wohl befannt, 
indem fein Handlericon eine lange Reihe von Jahren für die Jugend 
der MWegweifer zur Lateinifchen Sprade war. Es it ein Auszug 
aus feinem Lexicon Latino- Germanicum et Germanico-Latinum, 
das folchen Beifall fand, daß es von 1556 bis 1583 mehr als zehn 
Male neu aufgelegt wurde. — Konrad Geßner (geit. 1565), der 
mit unglaublicher Anjtrengung, unter dem Drange drücdender Armuth 
und jeder Art von Mühfeligfeit, fich zu dem. Ruhme eines der größ: 
ten Univerfalgelehrten feines Zeitalter emporfchwang, Tegte den eriten 
Grund zur vergleichenden Philofophie der Sprachen und einer ge— 
——— Grammatik. Er gab die Blumenleſe des Stobäus her: 
aus, ein ungemein reicher Schag der herrlichiten moralifchen und poli- 
tischen Bemerkungen der großen Geiſter Hellas, fowie die Sinngedichte 
Martials, wobei er das Unzüchtige und Verabfcheuungswürdige in die— 
fen Poeſien mit richtigem Blicke weglieg. Geßner wurde durch feine 
Bibliotheca universalis sive catalogus omnium scripterum locu- 
letissimus der Schöpfer der Bibliographie. In diefem Werfe, ver 
ncyelopädie des 16. Jahrhunderts, folgen in alphabetifcher Ordnung 
alle ihm befannten Schriftiteller, die etwas in Hebräifcher, Griechis 
jcher oder Lateinifcher Sprache verfaßt. Die Ausgaben werden auf- 
gezählt und näher befchrieben, aber auch noch nie im Drude erfchie- 
nene Handfchriften, und wo diejelben zu finden feien, führt Geßner 
mit der größten Genanigfeit an. Mit Einem Worte, dieſes Werk 
iit fo vortrefflich, daß man wohl fagen kann, die Aufgabe, die Geßner 
damals fich ftellte, fei von feinem Neuern fo gelöst worden. Sein 
Onomasticon nominum propriorum ijt ein mit großer Sorgfalt aus— 
gearbeitetes Verzeichniß aller Namen, die in der Mythologie, Ge: 
Ihichte und Geographie der Griechen und Römer merkwürdig find, 
und in feinem Mithrivates hatte er nicht nur eine Menge lehrreicher 
Beobachtungen über Aehnlichkeit und DBerfchiedenheit der Sprachen, 
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über eine allgemeine Grammatif verfelben und ven NReichthum ver 
Deutihen Sprache angeitellt, fondern auch das Gebet des Herrn zur 
—— der Vergleichung in ſehr vielen Mundarten abdruden 
laſen. — Rudolf Collins, auch am Büel (geſt. 1578), gründliche 
Kenntniß des Griechiſchen Alterthums beweiſen in Handſchrift auf— 
bewahrte grammatikaliſche, hiſtoriſche und rhetoriſche Commentarien 
mehrern Griechiſchen Claſſikern; die Lateiniſche Ueberſetzung von 
—2 drei Olynthiſchen Reden hingegen erſchien im Drucke. 
edächtniß ſoll fo glücklich geweſen fein, daß er Virgils Eflos 

gen, Georgica und ſechs Bücher der Aeneide ohne Anftoß der Reihe 
nach herſagen Eonnte. — Joſua Mahlers (geit. 1599) Deutſch— 
Sateiniiches Wörterbuch: „Die teutih Sprach. Alle Wörter, Na: 
men und Arten zu reden in hochdeuticher Sprach dem ABE nad 
ordentlich dargeſtellt und mit gutem Latein fleißig und eigentlich ver: 
dollmeticht, vergleichen bisher nie geſehen“ kann auch in unfern 
Tagen noch den Hochdeutſchen die beite Anleitung und umfaflendfte 
Darstellung unjers Dialeftes, befonders des der öftlichen Schweiz, 


Wie tief Wilhelm Studi (geft. 1607) in ven claffiihen Spra: 
hen und der Alterthumsfunde bewandert war, davon find feine Schrif: 
ten, bauptfächlich: De antiquitatum convivialium libri IH und Sacro- 
rum sacrifieciorumque gentilium brevis deseriptio fprechende Denk: 
male. Gr hat auch Archianos beide Befchiffungen des Pontus Euxi— 
nus und des Erythräifchen Meeres in einem fritifch berichtigten Texte 
Herausgegeben, ins Lateinische überfegt und mit Vergleichung ver 
neuern © —9 namentlich der Portugieſiſchen Entdeckungen, er— 
Hart. — Narkus Bäumlers (geſt. 1611) Lateiniſche Grammatif 
wurde oft aufgelegt. Ferner ſchrieb er: Analysin dialecticam libro- 
rum Ciceronis de senectute et amicitia ad methodum Petri Rami 
accommodatam, Plutarchi de librorum educatione, und Selectio- 
rum aliquot epistolarum Ciceronis etejusdem orationum pro 8. Ros- 
cio et de provincia recte administranda; allein er gehörte zu den— 
jenigen Gelehrten, welche in ven alten Schriftftellern mehr die Sprache 
als den Geiſt aufjuchen. — Caſpar Wafer (geft. 1625) war Ber: 
beſerer einer Syriſchen Grammatif. — Heinrich Hottingers 

et. 1667) Beftreben ging auf Erweiterung und mehrern Zufammen: 
hang des Studiums der Orientalifchen Sprachen und des auf fie fich 
chenden Alterthums. Gr fchrieb ebenfo fertig Arabifch, wie Latei: 
Deuiſch. Hebräiich redete er mit großer Keichtigfeit, und 
‚ Koptifchen, Türfifchen, Syrifchen und Chaldäiſchen beſaß 
er gleichfalls bewundernswürdige Kenntniſſe. Seine Schriften wie 
fein Briefwechfel mit den namhafteiten Gelehrten der Schweiz, Deutfch: 
fands, Hollands, Schwedens, Englands, Franfreichs und Italiens 
erwarben ihm einen großen Namen. Wir heben nur einige der eritern 
aus: Grammatica lingg. Hebraicae, Chaldaicae, Syriacae et Ara- 
bieae; Etymologicum orientale, sive lexicon harmonicum hepta- 
glotton (die fieben Sprachen oder Dialefte find die Hebräifche, Chal— 
daische, Syrifche, Arabifche, Samaritanifche, Netbiopifche und Rab: 
— Thesaurus philologieus, s. clavis scripturae; Historia 
orientalis; Archaeologia orientalis et topographia eccles. orien- 
talis, Hottingers ausgebreitete Gelehrſamkeit ift um jo bewundern: 
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weriher, da fie ganz aus Duellen gefhöpft werden mußte, die noch 
wenig befannt und noch weniger benußt waren. — Im 3. 1670 erjchien 
Sohann Heinrich Otts (geft. 1682) Feine Schrift Franco-Gal- 
lia, worin er die Abftammung der Franzöſiſchen Sprache von der 
Germanifchen nachzuweifen ſucht. — Johann Heinrich Heideg« 
ger (geft. 1698) Hat um die Drientalifchen Sprachen wohl Fein ans 
deres Verdienſt, als daß er in der Formula consensus bie Hebräi— 
fchen Vocale für infpirirt erklärte. * 
Jakob Meyer (geft. 1710) verfaßte eine Lateiniſche Grammatik 
und eine Janca dialogistica, welche beide über fechzig Jahre als 
Schulbücher dienten. — Johann Baptift Dtt(geft. 1732), zwifchen 
Philologie und Theologie mitten inne ftehend, fchrieb ein vergleichen- 
des Kericon über das neue Teftament und den Jofephus, das als Hands 
ſchrift auf der Stadtbibliothef in Zürich fich befindet. Sein fünfzt 
Duartbände ſtarkes Schriftitellerlericon, von welchem eine Abfchrirt 
nach Rom, eine andere nach England gefommen it, zeugt von außer- 
ordentlichem Fleiße. — Johann Caſpar Hagenbuch (geft. 1763) 
ift ein Meifter ver Epigraphif, und als folder vom ganzen gelehrten 
Eutopa anerfannt. Nur eine Stimme herrfcht über den großen Werth 
feiner Epistolae epigraphicae ad Joh. Bouhierium et Ant. Franc; 
Gorium. Das Werk: De Dypticho Brixiano Boethii consulis gab 
er auf den Wunfch des Cardinals Quirini heraus. Ueber die Infchrift 
von acht Fleinen Zeilen (fiehe diefelbe Bd. J. S. 60) fehrieb Hagens 
buch fein Tessaracostologion Turicense von 620 Seiten. Manche 
fcharffinnige Bemerfungen, Conjecturen und Forſchungen Hagenbuchs 
* fein: Geiſtesgenoſſe, Johann Caſpar v. Orelli, aus deſſen Nachs 
aſſe, ſtets ſeiner gedenkend, in die Inscriptiones Latinas aufgenom— 
men. — Johann Jakob Breitinger (geit. 1776) blieb neben dem 
Theologen und Aefthetifer immer auch Philolog. Bedeutendes jedoch 
hat er in der Sprachwiflenfchaft nicht geleiftet. — Ausgezeichnet Hinz 
egen ift Johann Jafob Steinbrüchel (geft. 1796), eriter Ueber: 
Peer der Griechifchen Tragifer Euripides und Sophofles. Durch eine 
für jene Zeit allzu ungünſtige und wirflich ungerechte Recenſion in 
den Literaturbriefen abgefchredt, trat er jedoch zurüd. Seine Kritik 
des von d'Anſſe de Villoiſon zuerft herausgegebenen Violengartens der 
Kaiſerin Eudokia iſt mufterhaft. | 
Johann Jakob Hottinger (geft. 1819) {ft ſehr gewandt und 
elegant in der Latinität (Acroama de J. J. Bodmero, Acroama 
de J. J. Steinbrychelio, Programmata ab anno 1776—1795) ; ein 
Mufter ver freiern Ueberfegungsweife, befonders anziehend in mans 
cher Rüdfiht fein Theophraitos (in Wielands Atttfchem Mufeum) ; 
und oft ingenioe in feinen Conjecturen, 3.3. in feiner Ausgabe Ci- 
ceronis Libri de divinatione, die bei ihrem Erſcheinen trefflich 
genannt werden Eonnte, weil er, nach Johann Caſpar von Drellis Ur: 
theil, wirklich mehr leiftete als Ernefti. — Caſpar Hirzel (geit. 
1823) lieferte eine Franzöftfche Grammatif, über deren ausgezeichnete 
Brauchbarfeit in practifcher und theoretifcher Hinficht der fchnelle Ab— 
fa von 14 Auflagen (erfte 1820) entfchieden hat. Sie zeugt von 
aründlicher Sprachkunde und umfaflender Kenntniß der dießfalls vor: 
handenen Bedürfniffe. — Johann Conrad von Drelli (geft. 1826) 
edirte eine Reihe alter, vernachläffigter Schriftiteller, wodurch er 
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wieber für lange Zeit eine Lücke in der Altern Literatur ergänzte und 
worin er mit den Leiftungen der frühern Herausgeber mannigfache 
Neachträge und eigene Berichtigungen vereinte. Won philologijchen 
Kirchenvätern: Des Apologeten Arnobius Libri VII adversus gentes, 
das umfaflendite und we feiner Werfe; von Hiltorifern: Nico- 
lai Damasceni historiarum excerpta et fragmenta quae supersunt; 
Memnonis historiarum Heracleae Ponti excerpta servata a Pho- 
to; Philonis Byzantini de septem orbis speetaculis; Aeneae 
Tactiei commentarii de toleranda obsidione; Hesychii Milesii 
a duo; Sanchoniatonis fragmenta; von Philofophen und 
mifern: Socratis et Socraticorum epistolae; Opuscula senten- 
tiosa et moralia Graecorum veterum; Fragmenta Publii Syri; 
Sallustii Philosophi libellus de diis et mundo; Alexandri Aphro- 
disiensis de fato; im WBoetifchen: ine aefchmadvolle Blumenlefe 
aus dem herrlichen Lateinifchen Lyriker Jakob Balde, Carmina se- 
lecta. — SHeinrid Bremi (gen 1337), ausgezeichneter Schul- 
mann, auch Bildner einiger trefflicher Gelehrten und Bearbeiter von 
en. 3.B. Cornelius, Suetonius, welche einer beflern 
Manier Bahn brachen, näherte fich als Kritifer und Herausgeber von 
Lateiniichen Claſſikern (Cicero de Fato, de Finibus) fchon der diplo- 
mafifshen Genauigfeit der neuern Zeit. 


Lebende. 

Boll Achtung für claffifches Altertfum zeigt fih Friedrich 
Salomon Ulrich (geb. 1771) in ver Versio loci Aristotelici Rhet. 
L. I, Cap. 12—18, facta de Graeco aurei numi praemio ornata 
und in feinen Programmata ab anno 1796—1808. — Johann 
Jakob Ochsner (geb. 1782), trefflicher Alterthumsfenner und La— 
teinifher Stylitt, hat die von Abt d'Olivet gefammelten Eclogae 
M. T. Ciceronis aufs neue zum Gebrauche der Zürcherifchen Schule 
bearbeitet. — Allen jet lebenden Gelehrten Zürich überlegen an 
Ruhm it Johann Caſpar von Drelli (geb. 1787), deſſen Lei: 

en die Nachwelt mit ebenfo großer Bewunderung wie die Gegen: 

et ins Auge faflen wird. Neich an den verfchiedenartigften gelehr: 
ten Kenntnifien findet fich in ihm ein lebhaftes Genie, ein fcharf: 
finniger Berftand, eine liebenswürdige Anfpruchsloftgfeit, eine feltene 
Bereitwilligkeit literarifche Befirebungen zu — endlich jene 
gewiſſenhafie Genauigkeit, die allein bleibenden Werth verſchaffen 
fann, Was er für die Kritik des Cicero gethan, anerkennt das ganze 
er Guropa. Sein fritifches Talent beurfundete er ferner in der 

ausgabe anderer Glaffifer (Tacitus, Salluft, Phädrus u. f. f.) 
und feine Sammlung Lateiniſcher Infchriften übertrifft weit alle frü- 
bern Arbeiten diefer Gatſung. — Conrad von Drelli (geb. 1788), 
Bruder des Dorigen, weist in feiner NAltfranzöfifhen Grammatik 
die allmälige Entwidelung der Sprache mit viel Gefchic und bewun— 
dernswürbigem Fleiße nach. Seine innige Bertrautheit mit dem Neu: 
franzöfifchen Ichren ung feine Neberarbeitungen der Hirzelfchen Grams 
matif, fowie die von ihm herausgegebene Chreftomathie. — Johann 
Georg Baiter (geb. 1801), Schüler von Bremi, Drelli, Thierſch 
umd Lobe, hat durch Herausgabe des Afconius, der Confularfaiten 
und burch das räfonnirende Berzeichniß der Römifchen Geſetze in Drellis 
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Gicero bei der gelehrten Welt einen geachteten Namen erlangt, und 
gemeinfchaftlich mit Sauppe fich ein befonderes Verdienſt um die Kritik 
der pre Redner, mit Orelli und Winkelmann hingegen ein folz 
ches um Platon erworben. — Heinrih Meyer (geb. 1802), Hete 
ausgeber der Bruchſtücke ſammtlicher Römifcher Redner und Bearbeiter 
von Giceros Drator, fowie der Lateinifchen Anthologie, befchäftigt 
ſich jeßt mehr mit Römifcher Numismatif. — In die Reihe der dem 
Altventfchen und den Nordifchen Sprachen überhaupt zugewandten Ges 
Iehrten nimmt Ludwig Ettmüller (geb. 1802) als Ueberfeger und 
tiefbewanderter Kritifer eine höchit ats Stelle ein. — Von 
Salomon Bögelin (geb. 1804) haben wir eine Iobenswerthe Edi— 
tion von Plutarchs Brutus. Die Zürcherausgabe Platons verdankt 
ihm werthvolle Beiträge; auch hat er fich durch zeitgemäße Revifion 
der Schultheßiſchen Verdeutſchungen von Platons Gefegen verdient 
gemacht. — Bernhard Hirzel (geb. 1808) ift der erite, welcher 
ven Verſuch wagte, Indiſche Dramen, treu der Urfchrift folgend, auf 
Deutjchen Boden zu verpflanzen. Mit glüdlicher Leichtigkeit und Ges 
wandtheit weiß er jelbit in den fchwerften Stellen all’ das Zarte und 
Reizende des Driginales wieder zu geben. Treffend it feine Ueber: 
ſetzung des Liedes der Lieder aus dem Hebräifchen; der Dichter hüpft 
leichjam in frifchem lebendigen Wohlklange dahin. — Hermann 

auppe (geb. 1809), Drelli am nächiten ſtehend, hat in feinem Anz 
theil au der Bearbeitung der Attifchen Redner, wie in ver Epistola 
eritica an feinen Lehrer Hermann einen großen Schaß der trefflich- 
ften Bemerkungen niedergelegt. An grammatifalifcher Kenntniß und 
kritiſchem Scharffinn mag er mit Baiter auf gleicher Stufe fein, an 
univerfeller Bildung aber ihn übertreffen. 


Geſchichte. 
Der früheſte Geſchichtsſchreiber iſt Ratpert von Zürich, Rat- 
ertus Turicensis (um 900 geſt.), Levit oder Diacon zu St. Gal⸗ 
en, der die Geſchichte diefes Klofters fchrieb. Er erzählt indeß nur 
die vorzüglichern Begebenheiten und was das Gotteshaus von vers 
ſchiedenen Conſtanziſchen Bischöfen und einigen eigenen Aebten erlitten. 
Die Schreibart iſt Ear und ungefünftelt. Diefe Chronif ift von 
Goldaſt herausgegeben worden. — Johannes von Winterthur, 
der Barfüßer, vornämlich unter dem Namen Vitoduranus befannt 
(vermuthlich 1348 geitorben), zeichnete in feinem Chronifon bei Ee- 
card Seript., beſſer in Thesaurus Hist, Helvet. vom Anfange des 
13. Jahrhunderts bis 1348 in unzufammenhängenden Daritellungen 
ohne große Prüfung theils allgemeine Gefchichte der Kirche und des 
Reiches, theils bejondere der Heimath und der angrenzenden Gegen: 
den auf. Sein Urtheil über die Schlacht bei Morgarten und bie 
Schwyzer ift lefenswerth und beurfundet feine legitimen Anfichten. 
Das was Vitoduran felbit mit angefehen, ift höchit anfchaulich darge⸗ 
ſtellt; alles zwar in Mönchslatein. — Ritter Eberhard Müller 
(geſt. 1364), Schultheiß von Zürich, verfaßte ein Jahrbuch diefer 

tadt, das von 1336 bis zu feinem Tode reicht, und von einem Anz 
dern bis 1386 fortgefeßt wurde, Faſt höher als der gefchichtliche fteht 
der fprachliche Werth dieſes Zahrbuches, das 1844 im Auftrage der 
Such. antig. Gefellichaft von L. Ettmüller herausgegeben worden ift. 
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— Felir Hämmerlin oder Malleolus (geft. 1457) befaß einen für 
jene Zeiten bewundernswürdigen Umfang von Kenntniffen. Gr war 
voll Biederfinn und über alle Kolgen feines kecken Thuns gleichgültig. 
Das Werf de Nobilitate, die größte feiner Schriften, handelt in 
der Form eines Dialogs zwifchen einem Edelmann und einem Bauer 
von der Natur, dem Urfprunge und den Vorrechten des Adels. Den 
Schweizern ift ein eigenes Gapitel gewidmet, worin Hämmerlin dem 
Grolle und der Leivdenfchaft, die er gegen fie nährte, ohne alles Be: 
denfen Luft macht. Stachlicht ift auch fein Processus judiciarius 
eoram omnipotente deo inter nobiles et Thuricenses ex una et 
Suitenses cum eomplicibus partibus ex altera. In diejer dem Rö— 
miſchen König Friedrich zugeeigneten Schrift erzählt er, was fich nad 
der Schlacht bei St. Jakob zugetragen habe. 

Bekannt iſt Felix Faber oder nach feinem Deutfchen Gefchlechts: 
namen Schmid (geit. 1502), der aus der adelichen Familie Schmid 
in Zürich ſtammte, durch feine lefenswerthe Gefchichte von Schwaben 
(in Goldasti Seript.). Er erzählt auch die Gefchichte der Schweiz 
bis 1490, iſt aber, wie VBitoduran und Hämmerlin, auf die Schweis; 
zer nicht gut zu fprechen, indem er fie Nlagellum principum et no- 
bilium, plagam mundi ı. f. f. nennt. — In gedrängter, einfacher 
Sprache beſchrieb Gerold Edlibach (geft. 1530) mit Wahrheits— 
liebe und Treue, aber ebenfo fehr mit Umficht und Bedächtlichfeit 
die Geſchichte Zürichs vom Anfange des alten Zürichfrieges bis 1517. 
Freier find feine — und ſein Urtheil über die Frühere Hälfte 
der genannten Epoche, zurücdhaltender und beinahe ängitlid über Walb- 
mann. Die Reformation berührte er nicht mehr, weil er, insbefon- 
dere in feinen fpätern Jahren, Neuerungen, fowohl politifchen als 
theologiichen, vielleicht aus angeborener Aengitlicyfeit, weniger günftig 
war. Sein Sohn Ludwig fügte dem Werke noch Zuſätze und eine 
Fortfegung bis zum Jahre 1532 oder die Neformationsgefchichte bei. 
Nachher Famen von Andern Fortjeßungen bis 1590 hinzu. — Heinz 
rich Brennwald (geit. 1551), ein Liebhaber vaterländifcher Ge: 
ſchichte und NAlterthümer, fehrieb eine bis auf das Jahr 1509 gehe 
Chronik, die aus zwei Bänden befteht, welche auf der Stabtbibliothef 
in Zürich aufbewahrt werden. — Johannes Stumpf (geft. 1566), 
Brennwaldse Tochtermann, benußte diefelbe fleißig für feine eigene 
Arbeit. Stumpf war der erite Zürcher, von weldem ein Schweize: 
tif Geſchichtswerk im Drude erfchien. Seine Chronif „Semeiner 
Iobl. Eydgnoſchafft Stetten, Landen und Völkeren Chronidwirbiger 
thaaten Beichreybung”, die für lange Zeit ein Lieblingsbuch des Bol: 
fes geworden und noch jet von den Hiltorifern zu Rathe gezogen 
wird, enthält vornämlich die Gefchichte von dem eriten Schweizer: 
Bunde, und breitet fich fehr über Topographie, Genealogie und Heral: 
dit aus. Bleiß, Genauigkeit und Sammlergeiit charafterifiren Stumpf. 
Seine Sprache iſt ziemlich rein, die Erzählung nicht eben lebhaft, 
eher etwas troden. Eine höchſt ſchätzbare Zugabe diefer Chronik find 
die derjelben in überaus großer Anzahl beigedrudten Wappen, nicht 
nur fammtlicher in ihr verzeichneter Länder und regierender Bamilien, 
fondern vornämlich aller Städte und adelichen Öeichlechter in ber 
Schweiz, fo viele ihrer noch aufgefunden werden Fonnten. — Hein: 
ri Bullinger (geft. 1575) liefert in feiner Ehronif von den Ti— 
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urinern oder Stadt Züri Sachen, welche gewöhnlich unter dem 
Samen Bullingers Helvetifhe Chronif angeführt wird, neben ver 
Geſchichte Zürich eine beinahe ganz umfaffende ver Eidsgenoffen bis 
auf 1532. Sein Gefhichtsbuch enthält weniger Actenitüde als Tſchu— 
dis Chronik, aber es it freier und fließender gefchrieben. Das ange: 
nommene Vaterland!) veriheidigt er gern. Gr geht bisweilen Fur; 
oder leije über dunklere Scenen in deſſen Gefchichte weg, doch ohne 
je die Wahrheit zu bemänteln. Die Gefchichte feiner Seit welche 
vor einigen Jahren im Drude erfchien, mithin diejenige der Zürche: 
rischen Beincnation. des Gappelerfrieges und ihrer Folgen find am 
ausführlichiten, lebendig und mit Herzlichkeit behandelt. Die Schil: 
derung des zweiten Gappelerfrieges ift ganz aus dem Leben herge: 
nommen, fo daß der Lejer mit empfindet, aller Orten gegenwärtig 
it, und wenn er zu denjenigen gehört, welche die heilige Sache, um 
welche gefochten wurde, anjpricht, zum Wunfche Theilnehmer gewejen 
zu fein, hingerifien wird. Johannes Haller hat Bullingers Chro— 
nik fortgefegt und die Zürcherifche Gefchichte von 1532 bis 1618 be: 
handelt. Seine Arbeit ift mehr Materialienfammlung als vollendet, 
nicht ohne Lücken, aber durch viele aufgenommene Urkunden von deſto 
größerm Werthe. Auch ihm fehlt es nicht an Sinn für Necht und 
Wahrheit. — Kurz und gründlich fehildert Joſias Simmler (geit. 
1576) in fließender Lateinifcher Sprache fowohl die allgemeine Ge: 
ſchichte Helvetiens als die der einzelnen Landfchaften, und ebenfo die 
Verfaflungen in dem Werfe: De Republica Helvetiorum libri duo. 
Die zahlreichen Auflagen, welche diefes Buch, das auch in das Deutfche, 
Sranzöfifche und Holländische übertragen wurde, erlebte, bezeugen 
einerfeits des Schriftitellers Verdienſt, anderfeits den gtang , den im 
16. Jahrhundert die Eidsgenoſſen in den Europäifchen Angelegenheiten 
befaßen. Noch jetzt ift diejes Staatsrecht intereffant. Auch hat man 
Simmler gelungene Biographien von Peter Martyr, Heinrich Bullin: 
ger und Conrad Geßner zu danfen. 


Unter Johann Jakob Breitingers (geft. 1645) Schriften 
find vorzüglich feine für die damalige Gefchichte ver Schweiz pe 
handjchriftliche Autobiographie und die Nachrichten über vie Synode 
zu Dortrecht bemerfenswerth. — Hottingers (S. 35) In Lateiniſcher 
Sprache gefchriebene Kirchengefchichte ift auch für die Jüdiſche umd 
Mahomedanifche Religionsgefchichte merfwürdig; der Tert furz, aber 
von einer Menge fehr ausführlicher Anmerfungen, befonders von vielen 
Gitaten begleitet. Sorgfältig wurden zahlreiche Urfunden benntzt, und 
überall zeigt fich ein fcharfer, tiefer Bli in den wahren Zufammen: 
bang der Urfachen und Wirkungen und ein richtiges Urtheil. Sein 
Methodus enthält einen Abriß der wichtigiten eidsgenöffifchen Bege— 
benheiten, und gibt eine Fritifche Ueberficht der Schriftfteller, vie fich 
damit befchäftigt haben. Auch das Irenieum iſt eine gründliche hiſto— 
rifche Arbeit über die Schweizerifchen Bünde. Das Speculum Hel- 
vetico-Tigurinum, welches in einer ſpätern Auflage den Titel An- 
tiquitates Germanico- Turicenses führt, enthält eine mit vielen 


) Bullinger war von Bremgarten, im Ganton Aargau, gebürtig. 
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Urkunden belegte, politijche und Kirchengefchichte von Zürich, die Scholn 

igurinorum Carolina eine belehrende Gefchichte der Stiftsfchule 
und des Chorherrenitiftes felbit bis auf Hottingers Zeiten. — Bürger: 
meitter Johann Heinrich Wafer (geft. 1669), Breitingers Zög: 
ling, Hottingers Jugendfreund, ein von frühe auf im Archive gebil: 
deter Staatsmann, fammelte manches über die Schweizergefchichte, 
—— feiner Zeit, in welcher die Handlungen feines Regenten— 
l ſelbſt rühmliche ——— der Geſchichte bilden. — Die An- 
nales ne von 3.9. Ott (S. 36) haben einen bedeutenden 
biftorifchen Werth. Er beabfichtigte auch eine vollftändige Kirchen: 
gekhishte zu fchreiben, befchränfte ſich aber fpäter auf eine Wider— 
—— der Annalen des Baronius, die gründliches Quellenſtudium 

eist. 

Johann HeinrihRahns (geit. 1708) eivsgenöfftfche Gefchichte 
von den älteften Zeiten bis auf 1677 und nachher bis 1701 fortgefegt, 
it gründlich, og Year und über die neuere Zeit, insbefondere 
diejenige, welche Rahn durchlebte, umfafjend. Neben der größern iſt 

eine Eleinere oder ein — vorhanden. Die Aengſtlichkeit des 
Jahrhunderts bewog 1679 den Rath, ungeachtet er dem Werke feine 
volle ——7 geben mußte, und die Aufnahme des größern in die 
Stadtbiblisthek, diejenige des Auszuges in die Cancellei beſchloß, 
doch den Druck zu verbieten. Gleichwohl wurde derſelbe 1690 für 
den Auszug geitattet. — Gotthard Heidegger (geit. 1711) machte 
für die Jugend einen Auszug aus der Geſchichte des Alterthums, die 
Acerra Philologica, welche damals ſolchen Beifall fand, daß fie 
mehrere Male aufgelegt werden mußte. — Von Johann Gajpar 
Diebolt (geit. 1728) erfchien eine Guropäifche Kernhiitorie, worin 
er Land, Sitten, Negierungsform u. f. f. befchrieb, und eine anzie- 

nde Weltgefchichte, ein vorzüglicheg Handbuch für feine Zeit. — 
wohl in gelehrten Kenntniffen als in unermüdlichem Fleiße war 
Johann Jakob Hottinger (geft. 1735) feines Waters, Heinrich, 
würdiger Erbe. Man zählt 114 kleinere und größere Drucdtichriften 
von ihm. An Unparteilichkeit fteht er ihm jedoh nad. Gr iſt ein 
Inge: Polemifer, und Ausfälle von Kloftermännern verdoppelten 
einen Eifer in Bearbeitung der Helvetifchen Kirchengefchichte. Von 
1698 bis 1707 umfaßte er diefe, in drei Duartbänden, von Entſtehung 
des Chriſtenthums im Daterlande bis auf den Anfang des 18. Jahr: 
bunderts; noch im Greifenalter fügte er im J. 1729 den vierten Band 
bei. Diefer begreift die Kirchengefchichte feiner Zeit, wie auch Zu- 
füße zu den vorhergehenden Büchern. — Bon David Hottinger 
(geit. 1736) hat man eine zwar furze, aber fehr gelehrte und gründ-: 
liche Schrift über die Bracteaten oder Hohlmünzen, welche vor dem 
15. Jahrhundert zu Zürich geprägt wurden. — Johann Jakob 
Leu (geit. 1768) Liefert in feinem zwanzig Bände ftarfen allgemeinen 
elvetifchen Zericon, einer hereulijchen Arbeit, ein fehr brauchbares 
ertorium für das Studium der Schweizerifchen Gefchichte, bei 
elhem zwar die große Verfchiedenheit der Hülfsquellen und ihres 
Werthes nicht überfehen, auch Fritiiche Prüfung nicht unterlaflen wer: 
ben darf. Johann Jakob Holzhalb feste daſſelbe bis 1795 fort. 
— Fohann Caſpar Ulrichs (geft. 1768) „Sammlung Jüdifcher 
Geſchichten, weldye ſich mit diefem Volke in der Schweiz in dem 13. 
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und den folgenden Jahrhunderten bis auf 1760 von Zeit zu Zeit zu⸗ 
getragen“, it eine mühſame Arbeit, und enthält viel Neues, welches 
mit wichtigen Urkunden PERL: wird; allein es ift, wie der Titel anz 
deutet, Feine ausgearbeitete Gefchichte. Am längiten verweilt Ulrich 
bei den Juden, die einjt in Zürich wohnten. — Johann Conrad 
Füßli (geit. 1775) war ein ebenjo gelehrter Theolog als fleißiger 
Geihichtsforfcher. Seine Beiträge zur Erläuterung ver Reformationss 
gejchichte des Schweizerlandes find für den Kirchenhifterifer unent: 
behrlich, und nicht weniger zu fchäßen ift die „neue und unparteiifche 
Kirchen: und Keberhiftorie der mittlern Zeit“. Neu heißt fie mit 
Recht, weil fie nicht aus Compendien, fondern aus Originalurfunden 
geſchöpft iſt; unparteitfch, weil der Verfaſſer ohne vorgefaßte Mei: 
nung und ohne Keidenfchaft ur Auch jchrieb er verfchiedene hiſto— 
re Artikel in Die Pariſer Encyelopädie. — Johann Heinrich 

afer, durch feinen Tod auf der Nichtftätte (1780) berühmt gewor— 
den, leiſtet in feinem biftorifch-diplomatifchen Jahrzeitbuche zur Pruͤ— 
fung der Urkunden nicht geringe Beihülfe. Durch eine Abhandlung 
über die Gefchichte des Zürcherifchen Kriegsfondes, welche in Schlö— 
zers Briefwechfel, mit Umgehung der Zürcherifchen Genfur, erichien, 
og er ſich in feiner Heimath den Vorwurf zu, ein Feind des Vater: 
landes zu fein. Gine andere Abhandlung über die Frage: Ob die 
Schweizer mehr Blut für Frankreich — oder Frankreich mehr 
Geld unter die Schweizer ausgetheilt habe, enthält neben bedeuten— 
den Unrichtigkeiten und gewagten Berechnungen merkwürdige That— 
ſachen über den Franzöſiſchen Schweizerbienſt. — Johann Jakob 
Bodmer (geſt. 1783), ein Mann von umfaſſendem Verſtande, leb— 
haftem Genie, tiefeindringendem Geiſte und brennender Ruhmbegierde, 
hat durch kleinere Schriften, z. B. hiſtoriſche Erzählungen, Geſchichte 
der Stadt Zürich; durch die Herausgabe der Scriptores de rebus 
Helvetiorum oder des Thes. hist. Helvet. (eine Sammlung in 2a: 
teinifcher Sprache gefchriebener älterer Schweizerifcher Geſchichts— 
bücher), bei welchem Unternehmen ihn Breitinger (S. 36) Fräftiq 
unteritügte; fotwie aud) durch Ausarbeitungen einzelner Abfchnitte der 
vaterländifchen Gejchichte (in der Helvetifchen Bibliothef und in den 
Beiträgen zur Hiltorie der Eidsgenoffen) — Licht über manche dunklere 
oder wenig beachtete Greignifle geworfen; und durch feine Schaufpiele, 
die der Griecbifchen, Nömifchen, Schweizerifchen und der neuern 
Europäischen Gefchichte überhaupt enthoben find: Johanna Gray; 
Telemach, Ulyſſes Sohn; Friedrich von Toggenburg; Julius Cäfar; 
Cicero, Markus Brutus; Tarquinius Superbus; Timoleon; Pelopi- 
das, Kaifer Heinrich IV.; Gato der ältere; Nero u. f. f. unter feinen 
jüngern Mitbürgern, die den jedes einheimifche Talent hervorziehen: 
den Bodmer oft fchriftlich und mündlich „Water Bobmer“ nannten, 
freifinnige höhere Gefühle geweckt. — Die Gefchichte der Zürcheris 
schen Handelſchaft von Heinrih Schinz (geft. 1800) ift zwar mur 
eine kurze et aber nichts defto weniger das Grgebniß gründ« 
licher und vielfacher Forſchungen, reich an merkwürdigen und beleh⸗ 
renden Beobachtungen, und enthält viele fo tiefgehende, liberale Urs 
theile und Bemerkungen, daß man bisweilen glauben muß, nicht nur 
die zu jener Zeit ftrenge Genfur, fondern der Verfafler felbit haben 
das practifhe Gewicht mehrerer derfelben weniger erwogen, und bei 
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der tief empfundenen Wahrheit nur fein Auditorium ) und das das 
mals auf ſlädtiſche Kreiſe befchränfte Publikum im Auge gehabt. 
Ans feinem handfchriftlichen Nachlaffe heben wir vie Geſchichte des 
Zürdjeriichen Münzwefens hervor, das Befte, was über diefe Materie 
geichrieben wurde und werden Fan. Heinrich Meyer hat fie 1840 
in einen braven Auszug —— 

Mit ſeiner kurzen — der Schweiz, die zwar nicht viel 
mehr als ein Ueberblick iſt, wirkte Rudolf Maurer (geit. 1805) 
durch die Anfchaulichkeit und Lebendigkeit der Darftellung wohlthätig 
auf das aufwachſende Gefchlecht, leitete daffelbe zu weitern Studien, 
und wecte in ihm vaterländifchen Sinn. — Leonhard Meiiter 
(geit. 1811) Hat, nicht ohne Benugung von Bodmers Forfhungen und 
anderer weniger befannten Quellen, vieles über die einheimifche Ge— 
fhichte geichrieben, worin manch' DBemerfenswerthes und Seltenes 
vorfommt; doch brachte er mehr als Ein Mal die nämlidye Waare 
unter verfchiedenen Aushängefchilden zu Markte. Für feine beite Ars 
beit Balten wir die „berühmten Zürcher”, zum Theil auch „Helves 
tiens berühmte Männer”, Seine meiften Schriften müſſen aber wegen 
der re des Derfaffers mit Vorfiht und Prüfung gebraucht 
werben. „Er hat, ſagt Canonicus Hottinger, viele Kenntniffe, aber 

tterhaft ift er, wie ein gaufelnder Brühlingsluft und unhaltbar wie 
eckſilber“; Göthe: „Ich finde in allen feinen Schriften einen Leon— 
hard, aber nirgends einen Meiſter“; und Meifter felbit äußert in 
feiner legten Drucdfchrift: „Wohl aar jchreibt ein künftiger Haller, 
ein Kortfeger feiner Helvetifchen Bibliothek, ein eigenes Programm 
de levitate, de mala fide et virulentia Leonardi Meisteri.” — 
—— Wirz (geft. 1816) iſt dem In- und Auslande durch feine 
mit Fleiß und Ginficht bearbeitete Helvetifche Kirchengefchichte vor: 
t befannt. — Salomon Hirzel (geft. 1818) ng für 
eine Annalen vorzüglich die Hülfsquellen, welche die hiefigen Archive 
darboten. Diele Sahrbicher enthalten daher manche, früher 
unbefannt gebliebene oder — beachtete Thatſachen, und liefern Mas 
terialien für die fünftige Bearbeitung der vaterländifchen Geſchichte; 
dagegen hat freilich die hiftorifche Kritif an denfelben zu tadeln, daß 
Zürich überall in möglich fchönem Lichte dargeftellt it. Sein in Las 
teinifcher Sprache gejchriebenes Werf über die Verdienſte der Zürs 
fchen Obrigkeit ift merfwürdig, weil es aus der Feder eines mehr 

als aentrgiährigen Gefchäftsmannes fam. — Michael Paulus 
Franz Daverio (geft. 1824), einer der anmaßungslofeiten Fremden, 
die in diefem Jahrhundert bei uns eingebürgert haben, ver nie 
felbftfüchtige Zwecke verfolgte oder abentheuerfchen Planen fich hingab, 
ondern feinen fledenlofen Charakter bis zum Tode an ven Tag legte, 
eb eine urkundliche Gefchichte des Herzogthums Mailand in zehn 
Bänden, von der jedoch nur der erite, die Herrfchaft der Wisconti 
befaffend, 1804 im Drucke erfchien, indem der wahrhaft republifanifch 
efinnte Berfaffer unter der argwöhnifchen Alleinherrfchaft jener Zeit 
ch zum Berftummen genöthigt fah. Auch fchilderte er in einer Fleinen 
Drucſſchrift die Lombardifche Kriegsmacht bis zu Anfange des 14. 


1) Er las fie ven 21. December 1761 der Zürcherifchen naturforfchen- 
den Gefellichaft vor. 
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Jahrhunderts. — Martin Ufteri (geft. 1827), auf das Gründlichite 
mit der Gefchichte ver Schweiz, vornämlich mit der ältern, vertraut, 
die er wie ein Liebender die Geliebte gern mit fohonender Zärtlichkeit 
behandelte, bewies in verfchiedenen Schriften, hauptfächlich aber in 
feinen Neujahrsblättern der Fenerwerfergefellfchaft, wie jehr er zum 
Geichichtsichreiber berufen war. In denfelben liefert er eine umjtänd- 
liche Erzählung der Kriegsthaten unferer Vorältern von ihrem Ein— 
falle in Gallien bis in die Mitte des 14. Jahrhunderts. — Salo— 
mon von Örelli (get. 1829) Hat in feinem „Aloyfius Drelli“ die 
Sitten des 16. Jahrhunderts treffend gefchilvert, zugleich aber Wahr: 
heit und Dichtung fo vermifcht, daß das Ganze mehr einen hiſtori— 
then Roman als eine treue Gefchichtserzählung bildet. — Das 
Leben Conrad Geßners, welches Johannes Hanhard (geit. i829) 
bejchrieb, it ein Buch, das von feinem der ——— Befliſſenen, von 
keinem gelehrten Proteſtanten ungeleſen bleiben ſollte, der weiß, daß 
Anſchauung ſolcher Helden und ihrer großen Thatkraft das heilige 
Feuer im Herzen unterhält, und den Berge verſetzenden, die Welt 
überwindenden Glauben ſtählt. — Heinrich Füßli (geſt. 1832 ic 
als PBrofeffor der vaterländifchen Gefchichte große Abfchnitte derfelben 
mit Fleiß, Umficht und Geiit fo bearbeitet, daß feine Abhandlungen 
dem gründlichen Forſcher unentbehrlich find. Einzelne derfelben er: 
fchienen im Drude, wie fein „Bürgermeifter Johann Waldmann“, 
fein „Schwabenfrieg” u.f.f. Füßli wollte gemeinfam mit Müller 
der Hiitorie feines Daterlandes fein Leben weihen, ordnete ſich dann 
aber dem glänzender hervortretenden Freunde unter, und überließ ihm 
jeine Sammlungen neidlos. Auch weihte er — den jüngern 
Hottinger, den Schweizerifchen Gefchichtsfchreiber, zu feiner fchönen 
Unternehmung. — Aus handfchriftlihen Sammlungen der Zürdheris 
ſchen und anderer Schweizerifchen Bibliothefen hat Salomon Heß 
(geit. 1837) „Erasmus von Rotterdam, Johannes Decolampad, Anna 
Heinhard und Heinrich Bullinger“ gefchildert. Es find dieß nicht 
unbedeutende Beiträge zur Schweizeriichen Reformationsgefchichte, die 
jedoch ähnlichen neuern Arbeiten nicht an die Seite geſetzt werden 
dürfen, — Ferdinand Meyers (geft. 1840) Gefchichtswerf „Die 
evangelifche Gemeinde in Locarno“ ift eine Frucht tiefer urfundlicher 
Forfhung, und der Berfafler hat nicht minder auf Sprache und Dar: 
ftellung große Sorgfalt verwendet. — Ludwig Meyer von Knonau 
(get. 1841), der 1816 eine Umarbeitung der Maurerfchen Gefchichte 
der Schweiz herausgab, die bald hernach als ein jehr brauchbares 
Lehrbuch in das Franzöfifche überfeßt wurde, unterzog fich in den 
Zwanzigerjahren vielfachen Aufforderungen, eine ausführliche Gefchichte 
der Schweiz zu fehreiben. In diefem Werfe, das ein Niebuhr, ein 
Ernſt Moriz Arndt und andere Gelehrte Europäifchen Rufes als eine 
clajfifche Arbeit anerfannten, fagt Meyer von Knonau von Müller: 
„Auf eigene eindringende Korfchungen und auf die Hülfe edler Freunde 
geftüßt, zeichnet fein Gejchichtsbuch ſich durch Gründlichkeit, nicht 
weniger aber durch Vaterlandsliebe, hohen Sinn, Reichthum der 
Gedanfen , vielfeitige Belehrung und nüchterne Befonnenheit aus”; 
— ein Urtheil, welches ganz auf Meyers Werk felbit anwendbar ift. 
In die allgemeine Enchelopädie der Wiflenfchaften fchrieb er manche 
biitorifche und biographifche Schweizerartifel, in denen .allen er auf 
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den Wünfch der Gründer diefes Werkes, mögliche Kürze mit Fac⸗ 
tenteihihum zu "verbinden, auf: das gewifienhaftefte tn . Ein 
imlicher Gedanke waren die „Abſchiedsworte an feine Cantons—⸗ 
tbürger“. Every line a lesson, fann man von denfelben fagen. — 
Conrad Ditsi(geft. 1842) Gefchichte der Tegten Kämpfe Napoleons 
it voll großartiger Weltanfichten und erhabener, — freiſinni⸗ 
er Gedanken und reich an gelungenen Charakterſchilderungen. — 
fir David Hefens (geft. 1843) bedeutendſte literarifche Arbeit 
Iten wir feinen „Salomon Landolt“. Das Bild des Helden ift gut 
aufgefaßt und nad) allen Seiten fo treu und lebendig gezeichnet , daß 
der originelle Mann unter uns fortleben muß. 


ie Lebende. 

Salomon Bögelin (geb. 1774), der Verfaſſer von „Das alte 
Zürich oder Wanderung durch daffelbe im Jahr 1504“ u. f. f., erwirbt 
fih um Aufklärung ftädtifcher Alterthümer und gefchichtlicher Einzeln» 
heiten fort und fort neue Verdienſte. — Heinrih Eſcher (geb. 1781) 
trat bis jegt mit feiner größern, für fich beftehenden Arbeit auf, lie: 
ferte aber manche mehr oder weniger ausgedehnte Monographien, die 
in Zeitfchriften, Sammelwerfen u.f.f. erfchienen find. In allen ift 
ein claffifch gebilveter Geift, eine nachahmenswerthe Gründlichfeit und 
eine befonnene Freiheitsliebe zu treffen, und viele feiner hiftorifch- 
biographifchen Artikel in ber allgemeinen Encyclopädie der Wiflens 
{haften find Meifterftüde von Beurtheilung und Daritellung. — Jo— 
hann Jafob Hottinger (geb. 1783) hat uns in humaner Freifin- 
nigfeit und blühender Spracdje drei Luftren des 16. Jahrhunderts in 
feiner Fortfegung von Müllers Schweizergefchichte vortrefflich gefchils 
dert. Ausgezeichnet um des forgfältig bewahrheiteten Stoffes willen 
find auch jeine Abhandlungen im Schweizerischen Mufeum, über „Bürs 

ermeifter Brun“ und „das innere Xeben Zürichs zur Zeit des Zürich: 
ieges“. Ueberdieß verfteht er die Beziehungen der Vergangenheit 
auf die Gegenwart fein anzudenten. — Mit großem Fleiße hat Jo— 
hann Conrad Troll (geb. 1783) aus Urkunden und Protocollen 
alles gefammelt, was die Gefchichte Winterthurs beleuchten Fann; 
allein es tft zu bedauern, daß der Verfaffer fich in einem manierirten 
Style gefällt und unaufhörlich nah Wis (in einem Gefchichtswerfe 
am allerunpaffendften Orte) hafcht. — Ludwig Snell (geb. 1786) 
det in feiner documentirten pragmattfchen Graäßlung der neuern Firch: 
lichen Veränderungen in der Fatholifchen Schweiz bis 1830, und in ver 
Bedeutung des Kampfes der liberalen Fatholifchen Schweiz mit der Rö- 
mifchen Gurie die Umtriebe Firchlicher Selbitfucht und päbftlicher Herrſch— 
begierde fühn auf. — In feinem „Biturino von Feltre“ hat J. €. v. 
Drelli (S. 37) einen trefflichen Beitrag zur Gefchichte des Erzie: 
gsweſens, insbeiondere des Italienifchen, geliefert; Fraftwoll und 
edrängt iit fein -„Reformationsbüchlein“ (eine gefchichtliche Darſtel— 
ung der Kirchenverbeflerung in der Schweiz und Bünden), und feine 
Chronichette d’Italia beweist, wie jehr er ver Jtalienifchen Sprache 
mächtig it. — Durch die „Bolitifchen Annalen der eidsgenöfltichen 
Vororte Zürich und Bern während der Jahre 1834, 1835 und 1836“ 
hat Heinrich Eicher (geb. 1789) feinen Beruf für hiftorifche Dar⸗ 
ftellung gezeigt. Mit Sachkenntniß, politifhem Combinationstalente, 
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Klarheit und Freimüthigkeit werden die Ereigniffe jener Jahre ge; 
fhildert. — Johann Conrad Bögeli (geb. 1792) ift als Geſchichts⸗ 
ſchreiber der Schweiz in beſonnener Auswahl der entſcheidend wich— 
tigern Thatſachen glücklich, und weiß durch belebte Schilderun en 
— — David Nüſcheler (geb. 1792) vereint grümbli es 
Wiſſen mit ungewöhnlichem — — in ſeiner Geſchichte 
des Schweizerlandes, ſowie in der Fortſetzung von Uſteris Kriegs— 
thaten der Eidsgenoſſen. — Gar! Guftav von Schultheß-Rech— 
berg (geb. 1792) hat in feinem Thalercabinet oder der Beſchreibung 
aller befannt gewordenen Thaler, wovon bis jegt ein Quartband 
erjchien, großen Fleiß und feltene Ausdauer beurfundet !). — Hans 
Rudolf Zimmermanns (geb. 1793) zwei Compendien über bie 
Kirchen: und die vaterländifche Gefchichte find bei aller ihrer Kürze 
reichhaltig; in jenem weht ein chriftlich frommer Geift, in viefem 
begeguet man ächt patriotifchem Sinne. — Serdinand Keller 
(geb. 1800) theilt in jeinen verfchiedenen Monographien über inlän: 
difche Alterthümer einen großen Schag der wichtigiten antiquarifchen 
Notizen in heller und gefälliger Sprache mit. — Für die Kenntnif 
der Urfundenvorräthe Zürich hat Gerold Meyer von Knonau 
(geb. 1804) durch feine Auszüge aus den Kaifer: und Königsurkun— 
den einen Anfang gemacht. — Johann Cafvar Bluntfchlie 
(geb. 1808) „Zürcherifche Rechtsgefchichte”, hauptfächlich die Darftel- 
lung der frühern Jahrhunderte, ijt nicht nur für den Juriften, fon: 
dern für den Gefchichtsforfcher überhaupt von hohem Werthe, und fo 
reichhaltig, daß fie zu immer erneuten Forfchungen auffordert. Auch 
die unfruchtbariten Stoffe weiß er geiftvoll zu beleben. — Conrad 
Meyer: Ahrens (geb. 1813) ſucht für feine Mevicinalgefchichte ur: 
fundliche Quellen überall fleißig auf, und verarbeitet das Gefammelte 
forgfältig, doch faft zu einläßlich. 
Geographie. 

Felix Faber (S. 39) hat eine fehr ausführliche Lateiniſche 
Beſchreibung der beiden Reiſen hinterlaſſen, die er 1480 und 1483 
als dienjtthuender Caplan wallfahrender Ritter nach PBaläftina, Ara: 
bien und Aegypten gemacht hat, und die, von der Hand eines Pfarrers 
in Ulm abgejchrieben, jest im Befige der Bibliothek diefer Stadt ilt. 
Sie bietet nicht nur für die Naturkunde, fondern auch für die Ethno⸗ 
graphie höchſt beachtenswerthe Aufſchlüſſe, ſo daß Robinſon, ein neuerer 
claſſiſcher Schriftſteller über Palaͤſtina, Fabers Werk für das genaueſte 
und zuverläffigite von den aͤltern erklärt. — Stumpfs (S. 39) 
Chronif enthält eine Furze Grobefchreibung der Schweiz, worin die 
Seen nad) ihrer Lage und Größe, die Flüffe, Städte, Pfarrbörfer und 
Schlöſſer aufgezählt und einzelne furze Notizen darüber angegeben wer: 
den. — Johannes Wolf (geit. 1572) trug ein geographiiches Ono: 
mafticum aus Griechifchen Schriftitellern zufammen. — Hottinger 


') Möchte ver mit der vaterländifchen Numismatif auf das gründlichſte 
vertraute Heinrich Landolt uns Schweizer bald mit einer Umarbei— 
fung und Fortſetzung des Halleriſchen Werkes erfreuen, denn er iſt, 
wie fein Anderer, in jeder Hinſicht berufen, ſich dieſes große Ver— 
bienft zu erwerben. | 
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Topographia ecclesiastica orientalis. u 
‚In alphat tifcher Ordnung zählt Hans Heinrich Bluntſchli 
geit. 1722) in feinem tfe Memorabilia Tigurina (beinahe ein 
Ja rhunert I ig das beliebte Handbuch der Bewohner Zürichs) die 
leihen Gegenftände wie Stumpf mit mehr oder weniger Ausführlich: 
it, Doch ohme einen beitimmten Plan oder eine befriedigende Erd— 
seichreibung zu geben, auf, indem er eine Chronif, abgerifiene ſtatiſti— 
he und naturhiftorische Angaben u. a. m. in fein Buch zufammenfaßte. 
eine ortfeßer, fat chne alle fchriftitellerische Bildung, haben ihre 
Aufgabe fich ziemlich leicht gemacht, indem fie metit bloß Notizen zu— 
fammenrafiten und diefe ohne weitere Prüfung oder Verarbeitung ab: 
pendden liegen. — Johann Conrad Fäſis (geit. 1790) Schwei- 
eriiche Staats- und Erdbeſchreibung ift Die erfte größere fyitematifc 
pucchgeführte Schweizerifche Arbeit aus diefem Face. Sie iſt nad) 
8 ſchings zlane und —2 verfaßt, aber weit ausführlicher als 
das Muſter. Viele hiſtoriſche Unterſuchungen und Notizen, manche 
aruner mit einer für jene Zeiten auffalienden Freiſinnigkeit, die mehr 
18 Eine- Regierung beunruhigte!), vermehren den Werth des Werfes, 
as aber hin und wieder, bejonders in orographiicher Hinficht, nicht 
hne Fehler ift, was bei dem gänzlichen Mangel einer bedeutenden 
Vorarbeit nicht befremden darf. — Im Jahre 1763 wollte der Buch: 
händler Hurter ‚in Schaffhaufen aus Büfchings Erobefchreibung ven: 
enigen Theil, welcher die Gidsgenofjenichaft begreift, beſonders und 
mit. — dieſe Arbeit, 













































Aufäsen abdrucken laſſen. Füßli (S.42) ü 
nd aus Einem wurden vier Bände. Sie find eine beinahe ununter— 
brochene Kritik des Fäftfchen Werkes, können für fich allein nicht als 
ne umfaflende Erbbeichreibung der Schweiz betrachtet werden, ver: 
ichaffer e in Verbindung mit der Fäſiſchen eine genaue Kennt: 
iß der damaligen Verhältniffe. Das Füßliſche Werk wird durd die 
vielen Hifterifchen Angaben und Unterfuchungen veito lefenswerther; 
allein es findet fich darunter manch' Gewagtes, und das Ganze bedarf 
aber einer überlegten Prüfung. — In neh Beiträgen zur nähern 
Kemini des Schweizerlandes, die eine Befchreibung des jebigen 
Gantons Teſſin enthalten, hat Rudolf Schinz (gert. 1790) eine 
mufterhafte Schilderung diefer merfwürdigen Sandichart gegeben. Nur 
MWeniges möchte dem Beobachtungsgeifte des auch durch Freifinnigfeit 
ſich auszeichnenden Topographen entgangen fein. 
Seinrich Heideg ge (geit, 1823) it Verfaſſer des Handbuches 
eifende durch die Schweiz, das Ebels berühmte Anleitung ver: 
half, und fpäter von Gluß-Blogheim auf eine treifliche Weife 
gearbeitet wurde. — Johann Gottfried Ebels (geit. 1830) 
nleitung, Auf die nüßlichite Art die Schweiz zu bereifen“, welche 
ne dritte Auflage erfuhr, iſt das vollftändigite, gründlichite und brauch— 
, was über die natürliche Bejchaffenheit und über die ftatiftifchen 
Berhältniffe ver Schweiz bis auf jene Zeit gefchrieben wurde. Die 
ng iſt alphabetifch, aber nach Bejchaffenbeit jedes Artikels 
rd dasjenige, was geographifch, hiſtoriſch, botaniſch, mineralogiſch 


N) Nur die Mehrheit einer Stimme hinderte in dem großen Rathe zu 
Bern das Verbot diefes Buches. 
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oder auch noch in anderer Hinficht bemerft zu werden verdient, ange: 
führt. Die vielen anziehenden Schilderungen der Drte und Gegenden 
vermehren noch den Werth des Buches. Wird hin und wieder, ins— 
befondere in geologifcher Hinficht, eine Behauptung allzu entfchieden 
ausgefprochen, fo beruht dieß auf der feurigen Einbildungsfraft des 

erfaflers, und die Angabe bleibt auf jeden Fall eine Beachtung ver: 
dienende Hypotheſe. Das Werk ift Europäisch, und felbit in Amerifa 
der Gegenitand der Speculation geworden. Es hat nicht nur die Auf: 
merffamfeit des Bublifums auf die Schweiz erhöht, fondern wefentlich 
dazu beigetragen, den Verfaſſer!) felbit zum Schweizer und durch 
ehrenvolle Schenfung des Bürger: und Landrechtes zum Zürcher zu 
machen. Seine mit ausgezeichneter Kunft und Treue bearbeiteten Schil- 
derungen der Gebirgsvölfer der Schweiz, die mit Ausführlichfeit neben 
ven geographifchen, naturhiftorifchen und politifchen Verhältniffen, auch 
ven Sharafter, das häusliche Leben, die Defonomie der — Can⸗ 
tone darſtellen, ſind auf Appenzell und Glarus beſchränkt geblieben, 
und würden den vollſtändigſten Commentar zu der oben angezeigten 
Anleitung geliefert haben. Sein Tert zu der „Maleriſchen Reife durch 
die neuen Bergitraßen des Cantons Graubünden“ ift ein ebenfo leben 
diger als lefenswerther Beitrag zur Kenntniß diefes durch fo viele 
Eigenthümlichfeiten ausgezeichneten Landes. — Conrad Scho 
(geit. 1837) gab in tabellarifcher Form eine geographifchitatiitifche 
Darftellung der Schweiz heraus, die höchſt inftructiv ift, und machte 
fich durch zweimalige Bearbeitung des Glugifchen Handbuches verdient, 
indem er das Bebürfniß der Touriften richtig ins Auge faßte und mit 
Umficht und Fleiß die Duellen benußte oder felbft Gefehenes mittheilte. 
— Heßens (S. 45) „Badenfahrt”, worin er ebenfo viel Wis als 
feine Beobachtungsgabe an den Tag legt, ift von allen mit den dorti— 
gen Thermen Bekannten oder zu ihnen Wallfahrenden als eine unges 
mein unterhaltende Schrift anerkannt. 


Lebende. 


Johann Caſpar Fäfi (geb. 1769) gab im letzten Decennium 
des vorigen Jahrhunderts mehrere geographiich-itatiftifche Werfe heraus, 
„Handbuch ver Schweizerischen Erdbeſchreibung“, „Verſuch eines Hand: 
buches der Schweizerifchen Staatsfunde” und „Bibliothek der Schwei- 
zerijchen Staatsfunde, Gröbejchreibung und Literatur”, die alle mit 
jorgfältigem Sammlergeifte, nicht ohne Kritif gefchrieben und zu einer 
fehr guten Evidenz geordnet find. — G.Meyervon Knonau (S.46) 
beitrebte fich, in feiner Erdfunde der Schweizerischen Eidsgenoflenjchaft 
und in feinen Gemälden der Gantone Zürich und Schwyz die Landes: 
funde wilfenfchaftlich zu bearbeiten und zu erweitern. 

Mathematif. 

Eberhard Schleufinger, Stadtarzt zu Zürich, hat bei Anlaß 
des im %.1472 erfchienenen großen Kometen einen Lateinischen Tractat 
gefchrieben, der zwei Male — wurde, worin man zwar nichts 
den heutigen Kenntniſſen ſich Naherndes erwarten darf; Geſchicklichkeit 
und Nachdenken nach dem Verhältniſſe der philoſophiſchen Begriffe 
ſeiner Zeit muß man indeſſen dem Verfaſſer zugeſtehen. 


1) Ebel war von Züllichau bei Fraukfurt a. d. Oder gebürtig. 
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Johannes Feer (geft. 1823) beftimmte zum erften Male genau 
die Dreite von Zürich und verfertigte eine fehr forgfältige Karte des 
Et. Gallenſchen Rheinthales, bei welchem Anlaß er Tafeln für vie 
Reduction der chief gemeffenen Winfel auf den Horizont berechnete, 
wodurch der berühmte Zac auf ihn aufmerffam wurde. Später erwarb 
er ich um Wiederbelebung des Studiums der angewandten Mathematik 
in Zürich manche Verdienſte, und erfreute die naturforfchenve, fowie 
die militairifch-mathematifche Gefellfchaft feiner Vaterftadt öfters durch 
ehaltvolle Borlefungen über Aftronomie, Geodäfte und verwandte Wif— 
enichaften. — Hirzels (S. 36) astronomie de l’amateur ift, ab: 
gef von ihrem anerfannt practifchen Nußen, bemerfenswerth durch 
die Reinheit und Anmuth der Sprache, vorzüglich aber durch die wohl: 
thuende Wärme, womit der Verfaſſer die religiöfen Eindrücke wieder; 
gibt, die er bei diefem erhebenden Studium gefucht und empfunden 

ft. — Eafpar Horners (geft. 1834) umfafende Kenntniffe in der 
Mathematik beweifen die Beobachtungen auf feiner Reife um die Welt 
mit Krufenftern (von demfelben ver allgemeinen Befchreibung ver Reife 
einverleibt). 
Lebende. 

Carl Heinrich Gräffe (geb. 1799), Schüler von Gauf, treff- 
licher Lehrer und vielfeitig gebildeter Gelehrter, iſt Verfaffer eines 
vorzuglichen Lehrbuches der reinen Mathematif und auch durch feine 
Beantwortung der von der k. Akademie der Wiffenfchaften zu Berlin 
—— Breisfeae über die Auflöfung der höhern numerifchen 
Glei en rühmlich bekannt geworden. — Joſeph Raabe (geb. 1800, 
ausgezeichneter Analyſt und als Lehrer ungemein klar, hat durch fein 
Merk über Differenzial: und Integralrechnung, das eine Menge neuer 
Unterſuchungen enthält, die mathematifche Literatur wefentlich bereis 
hert. — Johann Melchior Ziegler (geb. 1801) gab vor kurzem 
mit grundlicher Kenntniß des Stoffes ein Werk über darſtellende Geome: 


trie heraus, 
Naturwiſſenſchaften. 

Die Reihe der Naturforſcher eröffnet Geßner (S.34), nicht nur 
ald der erfte, fondern, Rückſicht genommen auf die ihm zu Gebote 
tehenden Hülfsmittel, als der größte. Unter feiner Leitung, zum Theil 
nach eigener Zeichnung, ließ er gegen 2000 Holzfchnitte, welche alle 
Theile der Pflanzen genau und die wichtigften Blumen und Früchte 
nach damals ganz ungewohnter Art vergrößert barftellten, verfertigen. 
Kein Botaniker vor iem hatte die Pflanzen nach wefentlichen, von der 
Blüthe hergenommenen Merkmalen beitimmt, Genera und Species 
unterjchieden und fo den Grund zu einem Syſteme gelegt. Nicht minder 
war er der erfte, welcher ein Verzeichniß der Pflanzen einer gewiſſen 
Gegend verfaßte, nämlich in feiner Descriptio hortorum Germaniae. 
Im Gebiete der Thierfunde brach er der ganzen neuern Zeit ihre 
Bahn. Seine Historia animalium verfchaffte ihm einen Mappenbrief 
von Ferdinand J., worin er im Namen des Reiches von dem Kaifer 
ald der Plinius der neuern Zeit erklärt wird. Um diefem claffijchen 
Werfe die möglichſte Vollftändigfeit zu geben, las Geßner alles, was 
in Hebräifcher, Griechifcher (fogar die Scholiaften) und Lateinifcher, 
fowie in Italienifcher, Franzöfifcher und Holländifcher Sprache über 
Naturgefchichte gefchrieben war, durch, machte ungeachtet feiner Armuth 

Gem. v. Zürih. H. 4 
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Reifen in einige Gegenden Deutichlands_ und Italiens, trat in _fchrift- 
liche Verbindung mit Gelehrten der verfchiedeniten Nationen Europas 
und wandte ſich fragend an Landleute, Jäger, Fifcher feines Vater: 
landes über verfchiedene ihnen befannte Ihiere. Groß war Gefner als 
Gelehrter, groß aber auch an Gemüth. „Die wahre Weisheit ift die, 
welche das Ende des Lebens bedenft“, war ein Gedanfe, der ihm ftets 
lebhaft ——— — Otto Werdmüllers (geit. 1552), von 
Conrad Geßner herausgegebene „Gleichniſſe von jeder Art der Thiere 
hergenommen. Aus je den beſten Schriftſtellern, heiligen und weltli— 
chen, Griechiſchen und Lateiniſchen geſammelt“ zeugen von bewunderns— 
werther Beleſenheit. — Der Paradisus Helvetiae des Johann von 
Muralt (geit. 1722), der in der Ueberfegung den Titel „Eidsgenöſ— 
fiicher Luſtgarten“ trägt, iſt ein alphabetijches Verzeichniß Helvetiſcher 
Pflanzen nad) den Monaten eingerichtet, worin jie blühen, nebſt einer 
furzen Anzeige ihrer Kennzeichen und ihrer Kräfte. Ginige Pflanzen 
find vor ihm nie in der Schweiz beobachtet worden. Außerdem bewäh: 
ren ihn zahlreiche Abhandlungen über Gegenftände der Schweizeriichen 
Naturgeichichte als großen Forſcher. — Johann Jafob Scheuchzer 
(geit. 1733) machte eine Menge Bergreifen, deren Befchreibung unter 
dem Titel Itinera alpina herausfam. Ebenſo reichhaltig und vortreff: 
lich it feine Naturgefchichte des Schweizerlandes und merkwürdig auch 
feine große Schweizerfarte. In dem in Aa Art einzigen Werke, der 
Kupferbibel oder Physica sacra, treten gelehrtes Wifjen und ein from: 
mer, mit der innigften Hochachtung für das Wort Gottes erfüllter Sinn 
auf das Schönfte hervor. Diefe mit mehr als 700 Kupfern prächtig 
ausgeftattete Naturbibel erjchien auch in Lateinifcher, Franzöſiſcher 
und Holländifcher Sprache. Auf Empfehlung des berühmten Leibnig 
wurde Scheuchzer 1714 von —* Peter dem Großen zu ſeinem Leib— 
arzte berufen; allein die Vaterlandsliebe ſiegte bei ihm. — Sein Bru— 
der Johannes (geft. 1738) war ein großer Polyhiiter, der in Allem 
glänzte, was er unternahm. Linne fügte von feiner Agroftographie: 
„Wenn Jemand feinen vorgenommenen Gegenftand wohl ausgearbeitet 
hat, jo hat es Scheuchzer in dem fehwerften Theile der Botanif gethan.” 
Diefes Werk ift auch von feinem Spätern an Genauigfeit der Be: 
fchreibungen übertroffen worden. — Johann Heinrich Hottin 
gers (geit. 1756) „Belchreibung der Gletfcher” blieb lange eine der 
vorzäglichten Schriften über diefe Materie und enthält noch für unfere 
Zeit merkwürdige Beobachtungen. — Johann Gefner (geit. 1790) ift 
der Melt mehr durch die Freundfchaft und Hochſchä ung eines Hallers 
als durch feine wenigen Schriften befannt geworden. Die liebenswürdige, 
aber zu fchüchterne Beicheidenheit des vortrefflichen Mannes hat feinem 
Ruhme und feiner Wirkfamfeit allzu enge Schranfen gefegt. Außer 
einer Anzahl von Abhandlungen erfchienen von ihm nur die „Phyto— 
——— Tabellen“, ein Werk, das noch jetzt einen ſchätzbaren Ueber— 
lick über eine bedeutende Zahl von Geſchlechtern und Arten, ihren 
charakteriſtiſchen Merkmalen nach, gibt. Ungeachtet Geßner es vermied, 
die Aufmerkſamkeit auf ſich zu ziehen, wurde er dennoch zum Mit— 
liede Schwedifcher, Deutfcher, Italienifcher, Ruffifcher, Englifcher, 
ramzöfifcher und Böhmifcher Akademien und Gefellfchaften ernannt. 
Zohann Jafob Römer (geſt. Fe befchäftigte fich nebit 
Botanischer Sournaliftif eifrig mit fpecieller Botanif nady dem Linnei- 
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en Syiteme. — verfuchte in feinem Werke „Ueber 
nt t Erde im ——— eine vollſtändige Daritellung 
der geo fe. Sein le: 


„die er in der Structur umd —S— der Alpen aufge: 





Wahrheit und allgemein herrfchender Gefege, verband Johann Con: 
rad Eicher von der Linth (geit. 1823) mehr Ruhe, Prüfung und 
eine große Unbefangenheit in Auffaſſung der Verhälniffe. Er fcheute 
daher audy vor Hhypothefen, die nicht auf genau ausgemittelte 
achen fich gründen, und Vervielfältigung der noch fo parfamen 

und T irrigen Beobachtungen war vorläufig der Haupizweck feiner 
viele Jahre hindurch fortgefegten, die Alven in allen Richtungen durch— 
reuzen anderungen. In dieſem Geiſte iſt auch die Recenſion des 
angeführten Buches von Ebel geſchrieben. Ag iſt nur ein geringer 
Heil | ner ungemein reichen Erfahrungen nebft einigen hie und da 
sorfichtig, fogar mit Schüchternheit vorgetragenen, umfaffendern An: 
fichten in verjchiedenen Heinern Abhandlungen, in von Molls und 
in bergmännifchen Journal, in ver Alpina von Steinmüller, 
Anbdräs compendiöfer Bibliothek der Mineralogie, im neuen Schwei- 
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zerijchen Mufeum, in Gilberts Annalen der Phyfif, im Magazin der 
Geſellſchaft naturforfchender Freunde und in von Keonhards minera— 
logifchem Te Bemn: erfchienen. — Paulus Ufteri (gef 1831) 
war ein fruchtbarer Schriftiteller in botanifcher Journaliſtik und Lite: 
ratur. Er betrieb das Studium der Botanif nad) dem Zuffieufchen 
Spiteme. Der Spanifche Botanifer Gavanilles benannte eine in Ba: 
leneia blühende Pflanze aus Merifo nach ihm Usteria scandens. — 
Horner (S. 49) hat durch feine Abhandlungen über das Meerwailer 
umd über die Dscillationen des Barometers zwifchen ven Wendefreifen 
(im dritten Bande des Krufeniternfchen Werkes), fowie durch die Ar: 
tifel über die Abweichung der Magnetnadel, das Eis u. f.f. in Gehlers 

tfalifchem Wörterbuche fich als ausgezeichneter Phyſiker beurfundet. 
— Geiftvoll und gemüthlich, vieljeitig und doch gründlich, fein beobach: 
tend und ergreifend in Schilderungen it Johannes Hegetfchwei: 
fer (geit. 1839). Seine „Reifen in ven Gebirgsſtock zwifchen Glarus 

- Graubünden“, feine „Beiträge zu einer Fritifchen — der 
Schweizerpflanzen, feine „Giftpflanzen“, und feine nach Linnés Claſſen 
jeorbnete „Flora der Schweiz“ haben dem liebenswürdigen und durch 


belgeren ſich auszeichnenden Gelehrten bleibenden Ruhm 


— Lebende. 
Seinrich Rudolf Schinz (geb. 1777), vielfach um die Be: 
FDerung des Studiums der Natunvifienfchaften verbient und als 
Gonfersator des Zürcherifchen naturhiftorifhen Mufeums unübertreff: 
4* 


52 


lich, ein fehr fruchtbarer Schriftiteller im zoologiſchen Sache, hat einen 
gefälligen Styl und entwidelt einen nicht gewöhnlichen a von 
Kenntniffen, dürfte aber dad nonum prematur in annum mehr be: 
herzigen. — Ausgezeichnet durch Scharffinn und begeiiterten wiflen- 
fchaftlichen Eifer ift Laurenz Oken (geb. 1779), deſſen naturhiftorifche 
Werke den ausgebreiteteiten Beifall gefunden haben. Um ee ar 
cherifchen Univerfität hat fich diefer große Gelehrte namhafte Verdienſte 
erworben. — Caſpar Hirzel (geb. 1792) lieferte in feinen „Wande— 
rungen in weniger befuchte Alpengegenden der Echweiz” einen jehr 
werthvollen Beitrag zur Kenntniß des DVaterlandes. Er ift wie fein 
Speal, Ejcher von der Linth, ein ruhiger Beobachter und geht nie 
auf Effect aus, was namentlich in den jüngften Arbeiten mehrerer 
Schweizerifcher Gletſcherunterſucher auf eine oftenfible Weife gefchieht. 
— Melchior Eflinger (geb. 1803) hat fich durch die üebertra— 
gung der Werke des Sihwehiihen Scheidekünſtlers Berzelius in das 
Sranzöfffche nicht nur als ausgezeichneter Ueberfeßer, fondern auch 
als tiefer Kenner der Chemie bewährt. — Albert Mouffon (geb. 
1805) theilt in feiner „Seologifchen Skizze der Umgebungen von Ba: 
den“ über die Gonitruction des Jura vorurtheilsfreie und umfichtige 
Beobachtungen mit. — Arnold Eſcher von der Linth (geb. 1807), 
ein würdiger Sohn feines berühmten Waters, erforfcht unabläffig die 
Alpen, insbefondere diejenigen der öftlichen Schweiz und hat in den 
Denkfchriften der Schweiz. naturforfchenden Gejellfchaft und anderwärts 
feine grimdlichen Kenntnifie in der Geologie beurfundet. — Barl 
Nägeli (geb. 1817), fcharffinniger und unermüdet thätiger Botaniker, 
arbeitet mit feinem Freunde Heer an einer neuen Flora der Schweiz. 


Philofophie. 

Sohann Georg Sulzer (geit. 1779) hatte fich zum Theil nach 
Bodmer gebildet und von ihm eine gewifle Einfeitigfeit und Äfthetifche 
Sintoleranz angenommen, wodurch feine in mancher Hinficht vortreff- 
liche „Theorie der fchönen Künfte” eben nicht gewonnen hat. Gr be— 
faß mehr Verftand als Empfindung, mehr Einfichten als Gefchmad. 
Friedrich der Große ernannte ihn zum Director der philofophifchen 
Claſſe der Akademie zu Berlin. — Heinrich Corrodi (geft. 1793) 
war ein Mann von ausgebreitetem Wiſſen und ungewöhnlichem Tief— 
finne, aber feine dunfle, oft harte Schreibart Hatte zur Folge, daß 
er weniger gelefen und auch bisweilen weniger verftanden wurde. Gein 
Hauptwerk ift die „Kritifche Geſchichte des Chiliasmus“, die einen 
Schatz gelehrter Kenntniß und höchſt wichtige Beiträge zur Seelen: 
finde enthält. — Hans Gafpar Hirzel (geft. 1803) trug die Phi— 
lofophie ganz in das Leben hinüber, und trachtete in feinen Schriften 
diefelbe auch in durchaus practifchen Berufsarten darzuftellen. Klein: 
joggs in manchen neuen und Fühnen Unternehmungen fich auszeichnenbe 
Landwirthichaft und feine vorurtheilsfreie Denfensart über Vieles 
fchilderte er in der „Mirthfchaft eines philofophifchen Bauern“, ein 
Buch, das ins Franzöfifche, Englifche und Jtalienifche überfeßt wurde, 
und den Namen des befcheidenen Landmannes und feines Freundes 
Hirzel durch ganz Europa verbreitete. Mit Wärme und Herzlichkeit 
zeichnet er in dem „Bilde eines wahren Batrioten” den Obmann Hans 
Blaarer von Wartenfee, der fich als Menſch und Bürger vie alten 
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Republifaner zum Vorbilde genommen hatte. Auch blieb Hirzels Zu: 
—— an Gleim über Sulzer den Weltweiſen dem Deutſchen Bubli; 
nicht unbefannt. * 
ebende. 


Conr. von Orelli (S. 37) zeigt ſich in feinem Werfe „Spi— 
nozas Leben und Lehre“ als ein tief eindringender Selbftvenfer und 
fenntnißreicher Gelehrter. 

Pädagogik. 

Begeiftert von Roufjeau trat Heinrich Peſtalozzi (geft. 1827) 
aus dem theologiichen Studium, dem er gewidmet war, in bie bür: 
gerliche Welt hinüber. Der gefellfchaftliche Vertrag und Emil waren 
die Hauptgedanfen, die er zu verwirklichen trachtete. Liebe zur Zu: 
rüdgezogenheit und Abneigung für das größere gefellfchaftliche Leben 
ließen Ir vorzugsweife einen ländlichen Aufenthalt und den Umgang 
mit dem Volke wählen. Gr legte zu Birr, in der Nähe des Schinz— 
nacherbades, 1775, eine landwirthfchaftliche und eine Nrbeitsichule 
für arme Kinder an, wobei er weder Anftrengungen noch Aufopferuns 
en fchente. Aus tiefer Erforſchung des Volkes überrafchte er das 

ublifum duch „Lienhard und Gertrud” und die demſelben nadhfol: 
genden ähnlichen Werfe „Chriftoph und Elfe“ u. f. f., und zeigte ihn, 
daß diefer, obgleich fo großen, doch überfehenen Claſſe hohe Tugen: 
den innewohnen, und daß auch ihr Wirken der allgemeinen Aufmerf: 
jamfeit werth fei. Die Hülflofigkeit ver Nivwaldner, welche ihr Kampf 
gegen die Helvetifhe Regierung und ihre Niederlage durch die Frans 
zojen hervorgebracht Hatte, 0 ihn 1798 nach Stanz, wo er, burdh 
erlebte Mittel unterftüßt, Fr enzig bis achtzig von allem entblößte, 
felbft körperlich ungefunde Kinder um fi) verfammelte, ihr Pfleger 
und Lehrer wurde. Dieß und die für ihn unentbehrliche Mitwirkung 
der Fühigern aus ihnen gab der Lehrmethode, die feinen Namen 
trägt, den Urfprung. Die Annäherung der Defterreicher, 1799, ver: 
feste feinen Wirfungsfreis nad Burgdorf, wo bie Helvetifche Re: 
gierung ihn unteritüßte, und wohin fein Ruf aus allen Gegenden Eu— 
ropas Bejuche herbeizog, und Hinwiederum in allen Ländern Nach— 
ahmung veranlaßte. Um dieſe Zeit erfchien fein Bud „Wie Gertrud 
ihre Kinder lehrt”. Die hergeftellte Regierung von Bern wies ihm 
1803 Münchenbuchjee an, und 1805 verlegte er ven — feiner An: 
falten nach Mvervon. Voll inniger Liebe für das Volk und deſſen 
Bildung widmete er fein ganzes Xeben und jede ihm zu Gebote fte: 
hende Kraft dieſem edeln Zwede, und größer noch als fein unmittel: 
bares Wirfen war die Anregung, die er bis über feinen Welttheil 
hinaus der Sache der Volksbildung gab, welche in ihren gegenwärti: 
gen mannigfaltigen Geftalten doch vornämlich in feinen Bemühungen 
ihren Grund hat, weil diefe dem Vorurtheile oder dem Schlendrian 
ein Ende machten, welche die Bolfsbildung als etwas Untergeord- 
netes anzufehen pfleaten. Seine Fabeln und noch andere Schriften 
beweifen, daß, wenn ſchon nicht immer glüdlicher Practifer, er den 
noch tiefe Blide in die Welt und felbft in die Politik zu werfen fä- 
big war. 

Lebende. 

Ignaz Theodor Scherr (geb. 1801), deffen große Verdienſte 

um die Reform des Zürcheriichen Volksſchulweſens von jedem Unbe: 
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fangenen anerfannt werben müflen, iſt als Lehrer höchſt anregend und 
hat als pädagogifcher Schriftiteller Wefentliches geleiitet. Seine ber 
deutendite Arbeit dürfte das Handbuch der Pädagogik fein, welches 
einen reichen Schag von Erfahrungen, Beobachtungen und trefflichen 
Urtheilen enthält. „Gewiß iſt es, fchreibt über Schere ein dieſem 
berühmten Pädagogen nicht übelwollender Deutjcher, daß er über Die 
Grenzen feines Berufes als Schulmann hinausgegangen iſt, und fi 
einerfeits in das Gebiet der Politik, anderfeits in die Irrgänge des 
religiöfen Scepticismus verloren hat. Wohl foll der Volfslehrer ein 
freier Mann, ein warmer Freund feines Vaterlandes, ein treuer, 
füchtiger Staatsbürger — nicht aber ein politifcher ‘Barteimann fein; 
wohl foll der Lehrer der Religion in feiner Erkenntniß auf Philoſo— 
phie, als den legten Grund aller menſchlichen Wiſſenſchaft, geſtützt 
fein, noch feiter aber auf den Glauben, ohne welchen es unmöglich 
it, Gott zu erkennen und ihm zu dienen.“ 


Theologie. 


Schon in der Mitte des 11. Jahrhunderts fchried Rudolf von 
Zürich, Priefter zu Nheinau, eine Erklärung der Pfalmen, die noch 
daſelbſt vorhanden ift, und der zu feinem Lobe Verſe vorgefegt find, 
die fo beginnen: 

Codicis est hujus Rudolfas Presbyter au- 

Divini cultus bonus atque fidelis adau- 

Turegi natus generoso sanguine pri- 

Quina quinquennia tetra tretrennia vixit ibi- 

Der gelehrte E. von Mure (S. 33) mag als Deeretorum Doc: 
tor das Fanonifhe Recht verftanden haben. — Elifabetha Stagel 
(geft. 1360 ald Nonne in Töß), gettige Tochter des befannten Mys 
ftifers Heinrich Sufo oder St. Amandus , jchrieb von der Erlangung 
der Vollfommenheit und eines gottgefälligen Lebens, dann fchilderte 
fie auch Sufos geiftliches Leben „in folder Würdigfeit, heißt es, 
daß ein Mal das Chriftkindlein in völliger Klarheit auf dem Kiftchen 
figend angetroffen wurde, in welchem die Schrift verwahrt lag.“ — 
In der Abhandlung de matrimonio ſchildert Hämmerlin (S. 39) 
in glühenden a die damals herrfchende Unfeufchheit, befonders in 
der Diöcefe Konitanz, vom Bifchofe an abwärts. In feinen Schriften: 
Contra validos mendicantes; de credulitate daemonibus exhi- 
benda ; de boni et mali occasione; de exorcismis seu adjuratio- 
nibus ift ein feltfames Gemifch von gefundem Verftande und mönchi— 
fcher Befangenheit, von Licht und Finfterniß. Im den Dogmen war 
Hämmerlin noch ein blinder Anhänger des Pabites, feine Anfichten 
über äußere Kirchenverwaltung hingegen fehr frei; überhaupt dran 
er mehr auf Reformation der Sitten und der Kirchenzucht als * 
Reformation des Glaubens. Don feinem durchgreifenden feſten Cha— 
rakter ſchreibt ſich die noch heut zu Tage in Zürich fortdauernde Res 
densart her: „Du biſt ein rechter Meiſter BR Mehrere 
— —— Producte hat Sebaſtian Brand im J. 1497 zu 

aſel edirt. 


Ulrich Zwingli(geſt. 1531), unter allen Reformatoren der hoch⸗ 
und freifinnigfte. In claffifher Bildung ihnen Überlegen, ftanden ihm 


ctor 


dem 


55 


wie feinem Logik und Rhetorif zu Gebote. Sittenverbefferung zum 
Heile des gemeinen Mefens, wie Reinigung des Glaubens von Mens 
———— waren ſeine hehre Lebensaufgabe. Milde beſaß er gleich 
anchthon, und Popularität war ihm eigen wie Luthern. An Stands 
haftigkeit blieb er hinter diefem nicht zurück, und an Tapferkeit durfte 
er ihn und die andern Glaubensverbefierer noch übertreffen. Chriftlich 
toß lebte Zwingli, und ebenfo fehied er. Er war der Prophet des 
Baterlandes, wie er fich felbit gejchilvert hat in der Vorrede zu feinem 
Jeremias, und wie ri ihn in ver Orat. de prophetae officio 
daritellt. Das fchönfte Denfmal, das diefem evangelifch tiefen Denker 
je ai wurde, errichteten ihm der durch theologische Gelehrſamkeit 
bmte Doctor Johannes Schulthe$ und der treffliche Hiftorifer Mel: 
chior Schuler in der Herausgabe von Zwinglis Werfen (Deutiche Auss 
er begonnen 1828; Lateinifche 1830). Eine jehr verdienitliche Ar: 
t it auch der Auszug aus feinen Schriften, beforgt von Leon: 
hard Uſteri und Salomon Vögelin. Zwinglis Bücher hatten mit 
denen anderer Reformatoten durch die Venetianifchen Kaufleute in 
z Italien Berbreitung gefunden, waren wie Melanchthons Werfe 

t unter dem Namen Gogelius und Meſſer Ippofilo di Terra 
Negra, und wurden felbit im Vatican unmittelbar nach ihrem Drude 
—— Seine Predigten waren Lebensgemälde; dieß gab ihnen den 
eiz, die Kraft, die Anwendbarkeit. — Leo Judä (Geſt. 1542), 
Buſenfreund Zwinglis, erwarb ſich um die Zürcheriſche Kirche große 
Berdienſte. Er verdeutfchte Erasmus Paraphrafen, trug das meiite 
zu der Deutfchen Zürcherausgabe der hl. Schrift bei, und übertrug 
diefelbe auch aus dem Hebräifchen und Griechifchen ins Yateinifche, 
ausgenommen die 8 letten Gapitel Ezechiels, den Propheten Daniel, 
das Buch Hiob, die 48 letzten Palmen, den Prediger und das hohe 
Lied Salomons. Höchſt ſchätzbar find feine Katechismen, der größere 
für Erwachfene , ver Fleinere für Minderjährige. Diefer enthält nur 
56 Fragen auf 9 Fleinen Dctavfeiten, übergeht mit einer Klugheit, 
die man in Schriften diefer Art gewöhnlich vermißt, alle dem Find: 
fihen Erfenntnifvermögen noch unbegreiflihen Sätze, und hat eine 
ſehr faßliche, herzliche Sprache; jener ift nicht zum Memorifiren bes 
fimmt. Ohne Zweifel behaupten beide den eriten Hang unter gleichzei⸗ 
ähnlichen Werfen. — Werdmüllers (S. 50) Erbauungsbücher, 
betitelt: Gin kleinot von troſt vnd hilff in allerley truebſalen und 
Kleinot gnannt der Tod erlebten bis 1607 mehrere Auflagen, und 
bedürften nur einer leichten Umänderung, um noch jetzt chriſtlichen 
Leſern als ein Kleinod in Leid und Schmerz zu dienen. Seine legte 
sh „Wie der Menfch vor Gott gerecht und felig werde, nach 
Suhalt der heiligen Schrift wider alle Secten und Irrthümer“, eine 
Art evangelifcher Dogmatif, wurde gleichfalls mehrmals aufgelegt. 
— Als tiefer und gründlicher Sprachforfcher, deſſen heller Blick durd) 
die vorherrfchende grammatifalifche Richtung feiner Studien nie ges 
frübt wurde, hat ſich Conrad Pellifan (geft. 1556) um das Bibel— 
Aubium ausgezeichnete Verdienfte erworben. Seine Commentaria bib- 
liorum enthalten die Yulgata, jedoch von ihm nach dem Hebräifchen 
Terte überall verbeffert und zu jedem Verſe eregetifche und practifche 
Anmerkungen. Gr erfcheint hier als einer der beiten Interpreten des 
alten Teftamentes im 16. Jahrhundert. Nach Beendigung diefes Wer: 
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fes arbeitete Pellifan einen Index bibliorum aus, welcher die ganze 
hl. Schrift umfaßt. — Peter Martyr (geit. 1562) fchrieb über 
verfchiedene Bücher des alten und neuen Teftamentes Gommentare. 
Mehrere feiner Werke wurden ins Englifche überſetzt. Sprachkennt— 
niß, Gelehrſamkeit, treffliche Schreibart waren ihm in hohem Grade 
eigen. Heinrich Hottinger nennt ihn genan unterfcheidend und fcharf: 
finnig. — Bibliander (©. 34) erklärte die heiligen Schriften mit 
aller feinem Zeitalter gegebenen Kenntniß der Grundfprachen und war, 
um ung der Morte des vorhin genannten Gelehrten zu bevienen, an 
Geift und Wiffenfhaft dem Grasmus nicht unähnlih. Er benußte 
auch gefliffen die allgemeine ältere und neuere Weltgefchichte zum Auf- 
fchlufle der Offenbarung und ver Schieffale des Chriſtenthums. Ber: 
einigt mit Bellifan und Collin (S. 35) vollendete er die fogenannte 
Zürcher Bibelüberfegung des Leo Judä und beforgte 1543 ihre Her: 
ausgabe. Der Katholif Thuan ertheilt ihr in der Historia sui tem- 
poris fein Lob, und die Spanifchen Jeſuiten ließen fie nachher mit 
wenigen Veränderungen wieder abvruden. — Unfer Gefner (S. 34, 
49) erwarb fich auch im theologischen Fache durch Anführung des 
Hauptinhaltes aller einzelnen Schriften, welche über jeden wichtigen 
Punft der dogmatifchen und Moraltheologie vor ihm erfchienen waren, 
ein ausgezeichnetes Verdienſt. Dieſe gelehrte Zufammenftellung findet 
fih im Var Theile feiner Bibliothek im 20. Buche der Bandecten. 
— Wolf (S. 46) ift Verfaſſer zahlreicher theologifcher, exegetifcher, 
homiletifcher und afcetifcher Schriften in Lateinifcher Sprache. — Ohne 
die Glaubensfreiheit zu gefährden und ohne die Theorie ver Menfchen= 
faßungen zu erneuern, begann Bullinger (S. 39), Iwinglis großen 
Anfichten im theologifchen Fache getreu, fie für die Firchliche Geſell— 
fchaft practifch zu machen. Er war der Geſetzgeber und Begründer 
des Zürcherifchen Kirchenwefens, und mit glüdlicher Bergleichung 
nennt ihn Johannes Schultheß. „ven Numa der reformirten Kirche”. 
Luthers wiederholte heftige Aeußerungen gegen das Schweizerifche 
Syitem, insbefondere von dem Abendmahle, veranlaßten ihn zur Her- 
ausgabe der Schriften Zwinglis. Bullingers theologifche Werke find 
bermeneutifchen, dogmatifchen und polemifchen Inhaltes. Faßlichkeit 
und Bündigfeit der Beweisführung ift, was feine Arbeiten vorzüglich 
auszeichnet. Schon Grasmus, nachdem er Bullingers erfte Schriften 
gelefen, außerte: „Wenn der fo fortfahre, werde er mit der Zeit ein 
trefflicher Mann werden“. Beza nennt ihn: „Den gemeinfamen Hirten 
aller chrijtlichen Kirchen”; „einen Mann Gottes, mit den reichften 
Himmelsgaben ausgeitattet zur Ehre Gottes und zum Heile der See— 
len”, heist ihn Bellifan. Seine Decades waren den Nieverländern 
het huysboek, und in England werden jeßt noch feine Schriften 
mit Pietät verehrt. Ohne felbit die geringften Dienite feines Amtes 
zu. verfäumen, pflegte Bullinger Freundichaft und Briefwechfel mit 
Heinrich VIEL, Eduard VI., Johanna Gray und Elifabeth von Eng- 
land, mit Heinrich II. von Franfreih, mit Chriftian UT. von Daͤ— 
nemarf, mit Sigmund HI. von Polen, mit Churfürft Auguft von 
Sachſen, mit Sriedrih II. und Otto Heinrich von der Pfalz, mit 
den Landgrafen Philipp und Wilhelm von Heflen, und mit Herzog 
Chriſtoph von —— Kurz, Bullinger war das Orakel ſeiner 
Zeit. — Rudolf Gwalter (geſt. 1586), Ueberſetzer der Deutſch 
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u Schriften Zwinglis ins Lateinifche, zeichnete fich vorzüg— 
ih durch feine Kanzelreden aus, in denen einfache Grflärung der 
bl. Schrift mit anregender Kraft verbunden ift. Beinahe über alle 
Bücher des neuen und über mehrere des alten Teftamentes find Ho: 
milien von ihm vorhanden. — Ludwig Lavaters (geit. 1586) Schrif: 
ten find meiitens Commentare zu einzelnen Büchern des alten Tefta: 
mente. Seine Abhandlung: De spectris lemuribus et insolitis 
fragoribus et praesagitionibus quae obitum hominum, clades mu- 
tationesque imperiorum praecedunt, wurde ins Deutfche, Franzö— 
ſiſche, Holländifche und Italienifche übertragen. Theodor Beza rühmt 
an Lavaters Schriften Grimdlichfeit und Klarheit, und erflärt ihn 
für einen vortrefflichen und finnreichen Ausleger. 

Bäaumler (S. 35), ein rüftiger aber ftreithafter Gelehrter, iſt 
der Verfaſſer des bis vor wenigen Jahren gebrauchten Zürcherifchen 
Katechismus. Er war ein fruchtbarer, doch nicht fehr gefchmadvoller 

eller. — Wafer (S. 35), ein ausgezeichneter Theolog, wurde 

von Be drien aller religiöfen Meinımgen als Dann von vorzüglicher 
Frömmigkeit und Nechtichaffenheit geachtet. Jodoeus von Ruofen 
EN in jeiner Rede über Wafers Leben ein Verzeichniß feiner Schrifs 
, und jagt unter anderm: „Hauptfächlich gehört zu den theologi: 
ſchen Schriften das wahrhaft goldene Werf: Lexicon biblicum, das 
er mit ebenfo großem Fleiße als Sachfenntniß zufammentrug, nach 
alphabetifcher Ordnung einrichtete und zum allgemeinen Gebraudye 
herauszugeben befchlofien hatte, wenn ihm ein längeres Leben gefriftet 
en wäre.“ — Breitinger (©. 40), unbefangenern Geiltes als 
Bäumler, kann noch zu der Schule der Neformatoren gezählt werben. 
Seine Sendung auf die Synode von Dortrecht ift ein Beweis des 
Anfehens, welches er genoß, und feine Aeußerungen über die dama- 
en Streitfragen zeigen, daß er orthodorer, doch nicht ag 
jeolog war. Hoch ftellte ihn die Achtung, die König Guftav Adolph 
ihm bezeiate und nicht minder hoch der feite Muth, mit dem er gegen 
des wohlwollenden, aber die reformirten Schweizer 
als Hülfsmittel betrachtenden Monarchen den ebenſo einfachen als 
wahren Grundfab behauptete: „Daß die Schweiz und noch weniger 
Fi der Schweizer, einer noch fo freundlich fich darbietenden 
remden Macht fich nie ganz in die Arme werfen müffen“. Breitin: 
ger war einer der vorzüglichiten Redner, fowie der beliebteiten und 
erbaulichiten Prediger, die unfere Vaterſtadt je gehabt hat. Sein 
Briefmechfel dehnte fich nicht nur durch die ganze reformirte Eids— 
nt‘, fondern auch durch Deutjchland, die Niederlande, Eng: 
land, Sranfreih, Italien, felbit bis Conftantinopel aus. — Johann 
Gafyar Schweizers (get. 1688) Thesaurus ecclesiastieus iſt 
jeßt noch ein unentbehrliches Hülfsmittel für den gelehrten Theolo— 
gen. Ein Zeitgenoffe Schweizers, ein Franzofe, fagte von ihm: „Er 
verſteht mehr Griechifch als alle Griechen num in Griechenland“. — 
Heidegger!) (36), ein Mann von großem Wiſſen und unerfchütters 


1) Heidegger bildete eigentlich mit den beiden Hottingern (S. 35, 41) 
ein Kleeblatt. Um ihre weitberühmte Gelehrfamfeit bewarben fich 
ausländifche Fürften für Hebung der Uuiverfitäten und Schulen. 
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licher Orthodorie, die aber oft ins Schroffe überging, ift ein unge: 
mein fruchtbarer Schriftfteller gewefen. In feinem Hauptiverfe, dem 
Corpus theologiae Christianae, erreichte die fholaftische Bearbei: 
tung des evangelifch reformirten Lehrbegriffes ihren Zenith. Daſſelbe 


wurde beinahe hundert Jahre er. im Zürderifchen Gymnafium ges 
e 


leſen und genoß eines beinahe orakelmäßigen Anſehens. Die Medulla 
theologiae Christianae, oder dech die Medulla medullae theologiae 
Christianae mußte in den Gollegien auswendig gelernt werden. Heids 
egger machte auch zu einer vollftändigen Kircyengefchichte des alten Te— 
ftamentes den Anfang mit feiner Historia patriarcharum, einem mit 
— Fleiße zuſammengetragenen Werke, das aber nur die Geneſis 
umfaßt. 

Johann Jakob Zimmermann (geſt. 1756), Geiſtesgenoſſe 
des Genfers Turretin, des Neuenburgers Diterwald und des Baslers 
Werenfels, ein heller Kopf und ein richtiger, wenn gleich nicht tief- 
finniger Denfer, erwarb ſich manches Verdienft um gründlichere Aus: 
legung der hl. Schrift. Eine auf Philoſophie und Gefchichte fußende 
Wifienjchaftlichkeit in Bearbeitung feines Faches und eine mufterhafte 
Mäßigung waren ihm eigenthümlich. Seine vier Bünde Opuscula 
theologica dürfen zu den vorzüglichiten Werfen der Gottesgelehrtheit 
gezahlt werden. — In Breitinger (©. 36,42) vereinigte ſich ein fehr 
richtiges Urtheil, eine außerordentliche Sagacität, nüchterne Klugheit 
und ausharrende Feitigfeit. Seine zierliche Ausgabe der LXX Doll 
metjcher, Vetus testamentum graece ex versione LXX inter- 

retum etc., ein clafliiches Werk, voll Fleiß und Gelehrſamkeit, 
rberte er zu Tage, als er noch Erſpectant war. — Johann 
Conrad Pfenninger (geft. 1792), von gelehrtem Wiſſen und 
kindlich frommem Glaubensfinne, Fannte fein höheres Vergnügen, 
als Gott zu dienen und feine Mitbrüder auf die hierin. liegende 
Seligfeit in mündlichem und fehriftlichem Worte aufmerffam zu ma— 
chen. Er war ein ſehr productiver Echriftiteller. In einem Zeitz 
raume von 16 bis 18 Jahren erfchienen über fünfzig Bände, theils 
eigene Werfe, theils Schriften, welche nach feinen Shen gejammelt 
und mit vielen Beiträgen von ihm felbit verfehen, in periodifcher 
Folge herausgegeben wurden. Die einen haben eine gefällige, Hin 
und wieder dramatifche oder ang Romanhafte ftreifende Einf eidung, 
in andern find tiefe Grünblichfeit und ftrenge Beweife enthalten. 
Stets wußte er durch originelle Darftellung zu gewinnen. — Mit 
Johann Rudolf Ulrich (geft. 1795) begann unter uns die Epoche 
des beſſern Geſchmackes in der Kanzelberevfamfeit, und durch ihn 
ward diefe auf eine Stufe der Vollendung gehoben, in weldyer wenige 
Zürcher ihm erreichten, Feiner ihn übertraf. Ulrichs, ohne fein Miffen 
erjchienenen, mit einer Vorrede von Zollifofer verfehenen „Predigten 
zur Beförderung des thätigen Chriftenthums” wurden auch in Deutjch- 
land damals als nahahmungswürdige Mufter betrachtet; einen andern 
Predigtband gejtattete er auf viele Aufforderungen hin zu druden, 
und wählte felbft die Predigten. — Erſt nach vem Tode Salomon 
Klauſers (geit. 1795) ward eine Auswahl feiner Predigten über 
auserlefene Texte der evangeliichen Gefchichte gedruckt, vie Auguft 
Hermann Niemeyer bevorwortete. Weberrafchend ift die Art, wie 
der Kanzelredner aus einem oft benußten Texte ein ungewöhnliches 
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Thema ableitet, oder auch wie er ein gewöhnliches Thema durdy Be: 
ig des Tertes erläutert. Sie zeichnen ſich überdieß durch edle 
ieität und gründliche Gregefe aus. 
- Mit Pfenninger innig vertraut war der feurige, in allem geniale, 
falbungevolle Johann Caſpar Lavater (geft. 1801), der vierzig 
Jahre lang über feine Vaterftadt großen Ruhm verbreitete. Wenigen 
Namen wurde eine foldhe Verehrung gezollt wie dem feinigen, wen ge 
aber auch fo ftarf angegriffen, zuweilen nicht ohne eigene Berjchuls 
tung. Die tief ergreifende Beredſamkeit Lavaters ward durch einen 
| ten, äußerft fchönen Vortrag unterftügt. Seine theologifche 
it blieb rein afcetifch. Für gelehrte theologische Werfe mans 
elten ihm — —* Sprachkenntniſſe und eine hinlänglich geläuterte 
egeſe. Manche ſeiner Schriften ſind vergeſſen; und wenn Lavater 
nicht mehr von Tauſenden ſchwärmeriſch geliebt iſt, ſo werden 
ungeachtet viele ſeiner Arbeiten immer noch von Hunderten im 
Ins und Auslande mit Erbauung geleſen, wie die Predigten über den 
Brief an den Philemon, die über das Buch Jonas, die eipredigen, 
die Ausfichten in die Ewigkeit, fein Pontius Pilatus, die Handbibel 
für Zeidende, die Betrachtungen über die Evangelien, die Sammlun 
eh Gebete u. ſ. f. Ein Beweis feiner unerjchrodenen Preis 
müthigkeit und innigen Baterlandsliebe waren die „Worte eines freien 
— an die große Nation“, die er im Mai 1798 an den Di: 
recior Reubel fandte und darin Frankreich wegen feines Benehmens 
gegen die Schweiz zur Nechenfchaft zog. Diefer Schritt blieb ohne 
nachtheilige nn für ihn. Aus Lavaters Schriften, den theologis 
fehen wie den übrigen, hat Johann Gafpar von DOrelli in jüngjter 
Zeit eine geiftreiche Auswahl getroffen, und ihn dadurch wieder einem 
up Leferfreife befreundet. — Johann Georg Schults 
heß (geit. 1802) befaß ausgezeichnete Predigertalente. Seine Vor⸗ 
träge waren fräftig, herzlich und popular, ihr Inhalt ftets aus dem 
Morte des Lebens gefchönft und zu demfelben führend. Aus feinem 
theologischen Nachlafie erfehienen: Schriftmäßige Auslegung und Nuß: 
anwendung des Gvangeliums des heiligen Matthäus; Auslegung und 
wendung der Offenbarung Johannes; das lehrreiche und troſt— 
Leiden und Sterben Jefu Chrifti in Paſſionspredigten. — Vor: 
ches im afcetifchen Fache leiftete auch der originelle Johannes 
Sobler (geft. 1808). Seine „Anmerkungen zur Ehre ver Bibel“ find 
von Niemeyer und andern Deutfchen Gottesgelehrten ſehr geſchätzt 
worden. — Den Namen eines hochgebildeten Theologen verviente I 0: 
bann Caſpar Häfeli (geft. 1811) wie wenige andere. Gründlich 
unterrichtet in allen Fächern der Theologie, war er befonders einheis 
mifch in der Kirchengefchichte. Als Kanzelredner hat er fowohl durch 
den Inhalt als durch den Vortrag feiner Predigten gewirkt, wie felten 
ein Geiftliher. Von Fürften und Fürftinnen bis hinunter zu dem 
Tagelöhner und der Dienftmagd war er in Bremen, Deffau und Berns 
burg (dort an der Ansgarikicche angeftellt, hier Hofprediger) geehrt 
und hochgeachtet, ein eigentlicher Mann des Volkes. Seine Kanzel: 
reden über die Reformation, über die weife Benukung des Vergan- 
genen und den beiten Entfchluß für die Zufunft, ſowie diejenigen über 
die hriftlich-proteftantifche Freiheit, gehören zu dem in Hinficht auf 
Gedanfenfülle und Schwung der Begeifterung vorzüglichiten, was die 
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homiletifhe Literatur befigt. — Johann Jakob Stolz (geft. 1880) 
darf zu den gründlichiten Kennern der neutejtamentlichen Gregefe gezählt 
werden. Seine Verdeutfchung des neuen Teftamentes hat Epoche ge: 
macht, und it von fpätern Heberfegern, hauptjächlich von Leander 
van Eß, häufig benugt worden. Auch die Uebertragung der Pfalmen 
ehört zu den vorzüglichiten. Seine ſich in zwanglofer Form bewegende 
vedigtweife zeichnet fich befonders durch tiefe Menfchenfenntniß und 
einen pfpchologifchen Scharfblikd aus, worin ihm wenige gleichen. 
Für feine beiten homiletifchen Arbeiten hielt Stolz einige Previ ten, 
die er einzeln in Bremen druden ließ. — An DOrellis.(S.36) Kan: 
elvorträgen ift gewählte Diction, Reichthum der Gedanken und Wärme 
w Gefühles bei einem freifinnigen theologifchen Syſteme & rühmen. 
— Wiſſenſchaft und Religion waren die vorleuchtenden Geftirne in 
dem langen und fchönen Leben des 1828 geitorbenen Johann Ja— 
Eob Heß. An kirchlicher Gelebrität ftand er Lavatern nicht nach, an 
claſſiſcher Bildung und theologifcher MWiffenfchaft war er ihm weit 
—— Seine zahlreichen, vielbeliebten und benugten Schriften 
find über Deutfchland hinaus und bis in die fatholifche Welt hinein 
verbreitet, befonders fein Leben Jeſu, durch welches Struenfee ein 
noyus homo wurde, und das acht Auflagen erlebte. Die meijten 
Werke Heßens wurden ins Dänifche und Sollänbifche überfegt, und 
jeine Wirkſamkeit hat fich felbft auf die Juden eritreckt. Der große 
Reinhard fagt von ihm: „Unter den neuern Schriftitellern hat dem 
Prediger, dem um_intereffante Bemerkungen über die evangelifche 
Geſchichte zu thun ift, Niemand beffer vorgearbeitet, als Heß in feinen 
befannten bieher gehörigen Werfen. Für das Zufammenhängende, 
Abfichtsvolle, Kehrreiche, Rührende und Gotteswürdige diefer Gefchichte 
hat er einen ganz eigenen Tact, der ihn ungemein glücklich leitet und 
ihn oft in den Fleinften Umftänden eine wichtige Entdeckung machen 
läßt.“ Seine Predigten zeichnen fich durch die treffende Wahl deffen 
aus, was für Zeit und Drt paßte. Heß wurde bei ver Jubelfeier 
der Reformation in Deutſchland die ehrenvolle Auszeichnung zu Theil, 
daß drei Univerfitäten, Jena, Tübingen und Copenhagen, ihm gleich: 
eitig das theologifche Doctordiplom überfandten. Fürften und andere 
bohe Perfonen, Gelehrte, Freunde der Bibel aus dem gefammten 
profejtantifchen Europa fuchten den ftets zugänglichen, liebenswür: 
digen Mann und Greifen auf, der, ein nie entwegter Freund der 
Toleranz, voll des Geiftes feines Herrn und Meiiters, die Liebe für 
die größte hriftliche Tugend hielt. — Leonhard Ufterig (geit. 1833) 
Schrift „Ueber die Nechtheit des Zohanneifchen Evangeliums“, fein 
Gommentar zum Galaterbriefe”, vor allem fein „Baulinifcher Lehr: 
begriff“ find geiftreiche und fcharffinnige Abhandlungen. Der letztere 
erlebte fünf Auflagen. In feinen theologifchen Anfichten näherte er 
fih Schleiermachern. — Johannes Schultheß (geft. 1836) gehört 
zu den merkwürdigſten Zürchern des 18. und 19. Jahrhunderts. Seine 
entichiedenften Gegner können ihm das Rob eines gründlich gelehrten, 
für. das, was er als Wahrheit anerfannte, begeifterten, gegen Will: 
für und Gewalithätigfeit unerfchroden anfämpfenden Mannes ver 
Wiſſenſchaft nicht verfagen; aber auch die wärmften Freunde nicht 
läugnen, daß feine Auffaſſung des Chriftenthums fehr einfeitig und 
mangelhaft war, daß feine Gregefe, von vorgefaften Meinungen 
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herricht, die Geſetze einer einfach natürlichen, hiftorifchsgrammatizs 
aliihen Schriftauslegung nicht felten verlegte, und daß Fine ſtyli⸗ 
the Darſtellung von der körnigten, gewandten und allen Forderun—⸗ 
gen eines gefunden Gejchmades genügenden Schreibart eines Hottins 
ger 









weit übertroffen ward. Uebrigens iſt dem redlichen Schulthef von 
en großes Unrecht gefchehen, welche ihn als einen Vorläufer und 
Seiitesverwandten von David Fr. Strauß darftellten, da der Schulte 
jebiiche Chriſtus jedenfalls unvergleichbar höher iteht als der Straus 
— Georg Gefner (geft. 1843) wußte die Herzen zu finden 
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md zu treffen. Seine Predigten, wie feine übrigen Schriften, tragen 
den Charakter ver Erbaulichfeit an fih, und einzelne, 3. B. fein 
„Ehrift in der Bauernhütte“ und feine „Unterhaltungen für Leidende 
und Kranfe”“ haben großen Anklang gefunden. 


Lebende. 


Die Erbauungsbücher Siona, Theophania und Adamah von Lud⸗ 
wi et! (geb. 1778) zeigen uns einen Schriftiteller, in welchem 
Beſonnenheit der NReflerion mit ernitem und gläubigem, an der hei- 
ligen Schrift feithaltenden Sinne in fchönem Ginflange ftehen. — 

jingegeben dem thätigen Chriftenthum zeichnet ſich Carl Wilhelm 
Fall (geb. 1793) als Kanzelredner durch männlich edle Freimüthig— 
feit aus, und ergreift durch feine blühende Sprache nicht weniger als 
die vielen herrlichen Kernfprüche, die feine Predigten enthalten. 
— Friedrich Böhringer (geb. 1805) ftellt in feiner „Kirchen— 
geihichte in Biographien“ die Entwicelung der chriftlichen Lehre und 
des hritlichen Lebens durch Hervorhebung der bedeutendern Perfün- 
feiten, welche ein wefentliches Bild abfpiegeln und in dem Fort: 
fehreiten der Kirche ein namhaftes Moment bilden, dar. Der Per: 
faſſer urtheilt gut, feine Sprache ift nicht ohne Kraft, der Faden 
aber fait zu wohl ausgefponnen. — Alerander Schweizer (geb. 
1808), Meifter in repnerifcher Anordnung und Darftellung, hat fich 
= feine Bredigten, in denen der Dialektifer und der Schüler 
Schleiermachers fich fund gibt, einen in der ganzen Deutjchen prote- 
ſtantiſchen Kirche allgemein geachteten Namen erworben. 


Medicin. 


Nicht weniger als durch die naturhiftorifchen wurde Geßner 
(S. 34, 49,56) durch feine zahlreichen medicinifchen Schriften berühmt, 
denen Scharffinn, Erfahrung des geübten Practifers und für jene 
Zeit grümdliche Forfchung zugefchrieben werden müſſen. Seine wich: 
tigfte Arbeit in diefem Face iſt die Ausgabe der Werke des Claudius 
Galenus. Geßner zeigte, vielleicht vor Haller, wenn auch im ftrengern 
Sinne feines Zeitalters, wie die Naturwiflenfchaft die wahre Grund: 
Naeh Arzneifunde fei. Ausgezeichnet ift ferner feine Schrift über 
die Peit. 

Muralt (S.50), eine der glänzenditen Titerarifchen Erſcheinungen 
feiner Zeit im Gebiete ver Medicin, ſchrieb mehrere treffliche Abhands 
lungen über einzelne Zweige der Zergliederungsfunde, und bearbeitete 
eints e Krankheiten mit großer Gelehrſamkeit. Für Zürich erwarb er 
fich den befondern Ruhm, die Erlernung der Medicin und Chirurgie, 
wenn nicht gegründet, doch gleichfam neu belebt und zuerft auf einen 
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gedeihlichen Standpunkt gebracht zu haben. Seine Schriften find ebenfo 
zahlreich als ſtreng ee Erfahrung baſirt. — 3.3. Scheudzer 
(S. 50) war weniger als practifcher Arzt als durch feine Schweizeri- 
ſche Hydrographie bedeutend, in der fich eine umfafende Kenntniß 
aller Zweige ver Naturwiffenfchaften offenbart. 


Johann Heinrih Rahn (gef 1812), als Arzt durch Scharf; 
finn und Beobachtungsgabe, als Schriftiteller durch viele Arbeiten 
über verfchiedene Zweige der Medicin berühmt. Schon feine Inaugural- 
differtation über den Zufammenhang zwifchen dem Haupte und den 
Gingeweiden des Unterleibes erlangte claffifches Anfehen. „Seine 
Fieberlehre iſt“, nach dem Urtheile feines gelehrten Namensverwandten 
und Berufsgenofien Conrad Rahn, „eine der fehönen Blüthen des rei- 
nen Gflefticismus, ſein Briefwechfel mit feinen ehemaligen Schülern 
eine Fundgrube trefflicher practifcher Bemerkungen.“ Während des 
legten Zwifchenreiches in Deutfchland ertheilte der Kurfürft und da- 
malige Reichsverwefer, Carl Theodor, ihm die Pfalzgrafenwürbe und 
die damit verbundenen Rechte; „damit er, wie fidy die Ernennungsur: 
Funde ausdrückt, die gefchiefteften und vwerdienteften feiner og inge, 
jur Aufmunterung der übrigen, mit dem Doctorbiplome belohnen 
önne.“ Rahn machte von feinen Pfalsgrafenrechten bejchränften Ges 
brauch. Außer einigen Aerzten find bloß ein Paar Doctoren der Phi— 
Iofophie von ihm creirt worden, unter ihnen Fichte. Uebermäßige 
Geiftesarbeit und Körperanftren; ung im Dienfte der Wiſſenſchaft und 
des Berufes untergruben zu früh feine Fräftige Gefunpheit. — Fried: 
rich von Bommer (geit. 1841), ein Mann von ausgezeichneter Ge: 
lehrſamkeit, verdankte feinen Ruf, neben einer ** ecenſionen in 
die beiten kritiſchen Journale der Mediein, am meiſten ſeinem Buche 
über den Sporadifchen Typhus. Das von ihm in Züri gegrüns 
dete „Journal für Schweizerifche Natur= und Heilkunde” veranlaßte 
Diele, ſich mehr der Literatur felbit zuzumwenden, und wäre noch wirk- 
jamer geworden, wenn Pommer dafjelbe fleißiger mit eigenen Arbeiten 
ausgejtattet hätte. 


Lebende. 


Hans Rudolf Köchlins (geb. 1783) „Pathologie oder Lehre 
von den Krankheiten der Menſchen“ zeugt von der Denkkraft des Ver: 
faffers, iſt jedoch, da ihm nie eine bedeutende practifche Bahn offen 
fand, von fchulgerechten Anfichten nicht ganz frei. Sein Hauptverbienit 
find die Auffäse zur Verbreitung des Liquoris antimiasmatici Koech- 
lini. — Hans Locher-Balber (geb. 1797) fand durch feine mit 
Sorgfalt Sa gefchriebenen „Örundzüge der Propädeutif zum 
Studinm der Medicin“ gerechte Anerfennung; auch find feine ftatifti- 
ſchen Beiträge, 3.8. in Gafpers Zeitfchrift, werthvoll, und zeigen 
gewandte Benußung der Daten. — Albert Kölliker (geb, 1817) 
lenkte fchon durch feine Differtation die Aufmerkffamfeit auf fih, und 
erlangte durch feine neuern Arbeiten unter Deutſchlands Phyfiologen 
einen ſehr geachteten Namen. Bon diefem emfigen, treuen und geift- 
reichen Beobachter, der das Gefehene Flar und einfach gibt, deffen 
Sclüffe bündig find und welchen feine frühere Studienrichtung vor 
dem bloßen Grzählen bewahrt, fteht noch viel zu erwarten. 
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Jurieprudenz. 

J. J. Leus (S. 41) „Eidsgenöſſiſches Stadt: und Landrecht“ war 
ein für jene Zeit löblicher Verſuch, das Publikum mit den verſchie— 
denen in der Schweiz beſtehenden bürgerlichen Geſetzgebungen bekannt 
und auf das Studium derſelben aufmerkſam zu machen. 


Lebende. 


In feinen „Bier Abhandlungen über Gegenſtände der Strafrechts— 
wiffenjchaft, veranlaßt durch die Bearbeitung eines Strafgefeßbuches 
für den &. Zürich“ hat H. Eſcher, der Jüng. (S.45) reiche Belefenheit 
amd felbititändige Prüfung beurfundet, fowie in feiner „Lehre von dem 
firafbaren Betruge“ eine ungemeine Bertrautheit mit den wichtigern 
legislatorifchen und doctrinellen, fowohl Deutfchen als Ausländifchen 
Arbeiten an den Tag gelegt und eine für Richter und Difaiterien 
höchſt beachtenswerthe, in blühender Sprache gefchriebene Monographie 
geliefert. — Gottfried von Meiß (geb. 1791) ift der erfte, wels 
her in feinem „Pfandrecht des Cantons Zürich“ das Zürcheriſche 
Privatrecht wiflenfchaftlich bearbeitete. — Die Inauguraldiſſertation 
Friedrich Ludwig Kellers (geb. 1799) de peculio iſt feineswegs 
in die Bergeflenheit der afademifchen Brobefchriften verfunfen, fondern 
fie hat vielmehr claffifches Anfehen erhalten. In der Bearbeitung 
des Römischen Rechtes fchritt der junge Gelehrte in dem Werke Litis 
contestatio weiter fort, worin eine große Genauigfeit, verbunden mit 
grimdlicher Eregefe fich beurfundet, und in das er eine Fülle von 
Goldkornern zu legen verftand, Für Terteskritif und ſprachliche Seite 
der Interpretation, nicht weniger aber auch für juriftifche und anti- 
guarifche Erklärung hat er durch feine Semestria ad Ciceronem Glän— 
zendes geleiftet. Die Daritellung ift ebenfo einfach und Lichtvoll als 
die Beweisführung überzeugend und confequent fortfchreitend. — Um 
bie vaterländifche Nechtsfunde hat fih Johann Jakob Peſtalutz 
(geb. 1801) durch feine Sammlung der Statute des Cantons Zürich, 
welche fich durch diplomatifche Genauigkeit auszeichnet, ein bleiben: 
des Verdienft erworben, und in feiner „Abhandlung über das Zürche: 
riſche Wechfelrecht” feine gelehrte juriftifche Bildung‘ auf rühmliche 
Weiſe bewährt. — Joſeph Schauberg (geb. 1808) ift als Heraus: 

eber der „Beiträge zur Kunde und Fortbildung der Zürcherijchen 
echtspflege”, wodurch wiſſenſchaftliches Leben unter dem Gerichtsitande 
eweckt und erhalten werden foll, zu nennen. — Johann Caſpar 

luntfhli (S.46) bat feine fhriftitelleriiche Laufbahn mit einer 
Umarbeitung feiner 1827 von der Berliner Juriftenfacultät gefrönten 
Preisfchrift über die „Entwidelung der Erbfolge gegen ven legten 
Millen nach Römifchem Rechte”, einem fehr gediegenen Buche, be: 
gennen, und in neuerer Zeit durch mehrere Gefeßesredactionen Beweife 
jeiner ausgezeichneten Rechtsfunde geliefert. 


Staatswiffenfhaft. 


Waſer (S. 42) Hat in feiner „Abhandlung vom Gelde“ wichtige 
und bemerfenswerthe Aufichlüffe über das Schweizerifche, insbefondere 
über das Zürcherifhe Münzwefen gegeben. Ein ähnliches Verdienit 
hat vie Abhandlung „Betrachtungen über die Zürcherifchen Wohnhäus 
fer“, fowohl für den Statiftifer, als für die Gefchichte der Stadt 
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Zürich. Auch trug fie zur Einführung einer Brandverſicherung bei, 
die einige Jahre nad) rfiheinung der Waferfchen Druckſchrift — 
ordnet wurde. Zu. 

Lebende. 


Leonhard ven, (geb. a in — Schriften 
über das Schweizeriſche Muͤnzweſen große Kenntniſſe in dieſem Fache 
entwickelt. — Eduard Sulzer (geb. 1789) erwarb ſich durch feine 
Ideen über Volksglück das Lob wifjenfchaftlicher Forſchung, ſowie 
rühmlicher Anwendung feiner Talente und Kenntniſſe auf die Beför— 
derung und Perbreitung von ftantswirthfchaftlichen und finanziellen 
Studien im DBaterlande. 


Publieiftik. 


Als Publicift Hat Ufteri (S.51) fi namhafte Verbienfte um die 
neuere Gefchichte, vorzüglich die der Schweiz, erworben. Nach einander 
gab er drei Deutfche Zeitfchriften heraus: „Die Klio, die Beiträge 

ur Gefchichte der Franzöftfchen Nevolution, und die Humaniora. * 

päter unternahm er feine Eigenen mehr, aber er trat in Verbindung 
mit den beveutendften ähnlichen Unternehmungen in Deutfchland und 
Frankreich, vornämlich mit den Europäifchen Annalen, dem Morgen: 
blatte und der Biographie universelle. „Der Republifaner“, den er 
zuerft gemeinfchaftlich mit feinem Freunde Conrad Efcher von der Linth 
und nachher, als die Zeitung wiederholte Angriffe von Cenfuren und 
Regierungen zu beſtehen hatte, unter mobificittem Namen allein ſchrieb, 
ift ein fortlaufender Commentar über die Gefchichte der Helvetifchen 
Republif und oft eine Charafteriftif der merfwürbigern Männer jenes 
Zeitpunktes. Die „Aarauerzeitung“, und als diefe wegen Pladereien 
aufhören mußte, die „Neue Zürcherzeitung“ wurde unter feiner Res 
daction immer mehr das angefehenite Zeitungsblatt der Schweiz. 
Uebervieß lieferte er in die allgemeine Zeitung von Augsbur viele 
höchit gediegene Artikel. Unverfennbar war fein nächſter Iwed, feine 
Grundfäge und fein Syſtem als Republikaner zu vertheidigen, auss 
zubreiten und hauptfächlich in feinem Vaterlande feit zu begründen; 
allein er lieferte zugleich dem Korfcher und Gefchichtsfchreiber wichtige 
Materialien, von denen vielleicht manche ohne ihn in den Archiven 
begraben oder verloren gegangen wären. Sein in zwei Auflagen er- 
fehienenes „Handbuch des Schweizerifchen Staatsrechts“ umfaßt bie 
politifchen Veränderungen, welche die Auflöfung der Mediation hervor- 
brachte, und enthält nicht nur die Bundesverfaflung und diejenigen 
der Gantone, fondern auch auf jene ſich beziehende Ausſprüche der 
großen Mächte, einzelne Verträge, manche Beleuchtungen u. a. m. — 
Beineig Nüſcheler (geft. 1831) betrat in feiner Zeitung „Der 

chweiz. Beobachter” entfchieven und Fühn die nämliche Bahn, die 
Ufteri lange vor ihm eröffnet hatte. In feinen Urtheilen und Forderun— 
gen fchritten er und feine Mitarbeiter oft weiter vor als zur gleichen Zeit 
der Alter geworbene, im Amte ftehende Ufteri. Diejes Blatt und 
—— Theil auch die Monatschronik trugen nicht wenig dazu bei, im 

anton Zürich, wie in den benachbarten und nody andern Gantonen 
die Gemüther auf große politifche Veränderungen vorzubereiten und 
für folche zu ftimmen. Wie ſchon Manche überließ ſich Nüfcheler der 


——_ 
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Tauſchung, eine durch Gründe belegte, ver öffentlichen Meinung und 
dem von vielen tief empfundenen Bedürfniſſe ** Anregung len⸗ 
fen, ihr ein „Bis hieher und nicht weiter“ gebietend zurufen und 
ihr eine Richtung geben zu fönnen, die zwar ibealifch berechnet war, 
aber das Bolf, welches jur Elaren Grfenntniß fowohl feiner Kräfte, 
als defien, was es zu leiſten fähig fei, gelangt war, nicht befriedigte. 
Seine —F ſehr geſchwächte Geſundheit unterlag dem Eindrucke des 
Ehlſchlagens feiner Erwartungen. — Ott (©. 15) übernahm im 
ıer 1837 die Redaction der „Neuen Zürcherzeitung“ nicht ohne 
Schüchternheit, zugleich aber mit Luft, ein Blatt fchreiben zu können, 
das ſein Großvater Uſteri mit ebenſo viel Geiſt als Kraft beſorgt 
hatte. Don ganzem Herzen freien Ideen zugethan, verftand er es 
trefflich, a feine publiciftifchen Leiſtungen jchnell die Aufmerffam: 
feit der Gebilveten auf feine Zeitung zu lenken, auch übte er durch 
ſcharfes Urtheil und tiefe Auffaffung einen mächtigen Ginfluf auf den 
g der einheimifchen und felbit ver Schweizerifchen Angelegenheiten 
aus. Wir erinnern nur an feine wohldurchdachten Artikel zur Zeit 
der — Frankreichs an die Schweiz bei Anlaß Ludwig Nas 
poleons, der Verfaflungsrevifion im Jahre 1838, ver Reibungen im 
jelgenden Jahre, des Adrefienfpieles im Anfange von 1841, vor allem 
aber als unfer Yolitifches Leben durch das Veto verfüimmert werben 
jellte. Daß die Zürcherifche Verfaſſung von dieſem ochlofratifchen 
Auswuchfe frei blieb, hat man hauptfächlich Ott zu verdanfen, der die 
liberalen Mitgliever des großen Rathes in ihrem Kampfe gegen das 
Deto beftärkte. Noch wurde der Werth feines Blattes wefentlich dadurch 
erhöht, daß es ftets von Zänfereien frei blieb. 


Schöne Wiſſenſchaften, KRunftgefhichte und Kritik, 
Hochſt merkwürdig ift es, daß aus der Schweiz, der ein fehr 
Ber Theil des Deutfchen Publifums damals Faum Sprachgenoſſen⸗ 
—* und noch weniger einen bedeutenden Grad von Culiur zugeſtehen 
mollte, durch Bodmer (S. 42) und Breitinger (S. 36) ver ſieg⸗ 
—* Kampf über den ſchlechten Geſchmack, welcher in Deutfchland 
je länger je mehr fich auszubreiten trohte, begonnen werden mußte, 
Diefe Gelehrten ftanden an der Spike derjenigen, die Gottſcheds 
e flürzten, und erwarben ſich als Kunftrichter und Miederher: 
ler des guien Gejchmades den ungetheilten Beifall aller gebilveten 
Männer Deutfchlands. Lange wurde Zürich als der Thron der Kritik 
betrachtet, und Alles jah auf Bodmer und feinen Freund; ihre Au: 
torität verlor fich aber, als vie Berliner Kritiker und Leffing auf: 
traten. Gemeinfchaftlic gaben die beiven Zürcher ſchon 1722 und 
1723 den „Mahler der Sitten“ heraus, in welcher Zeitfchrift fie, 
nebſt vielem andern, das auf die Sitten fich bezog, hin und wieder 
ihr Urtheil über Gegenjtände, die in das Gebiet der Poefie und Be: 
redſamkeit einfchlugen, mit vieler Freimüthigfeit fällten. Bald ber: 
nad) erſchien das MWerf „Bon dem Einfluffe und Gebrauche ver Ein: 
bildungsfraft zur Ausbefierung des Gefchmades u. ſ. f.“ Zu den fpä: 
tern gehören: „Kritifche Abhandlungen von dem Munderbaren in der 
Poeſie kritiſche Betrachtungen über die poetifchen Gemälde der Dichter ; 
fritiiche Betrachtungen zur Aufnahme der Deutſchen Schaubühne ; 
kritiſche Briefe; Beurtheilung der Panthea u. f. f.; der geplagte Pe: 
Gem. von Züri. UI. 5 
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gaſus; Popes Duncias; neue fritiiche Briefe u. a. m.“ — Hein 
rich Maf er (geft. 1777) ein feiner Kopf, von vielen, namentlich 
philefophifchen Kenntniffen, überfegte nicht mur Swift, fondern war 
auch Swiftichen Charakters. — Sohann Caſpar Füßli (geit. 1781), 
als Bildnigmaler nicht ohne Verdienſte, aber felbjt in dieſem Fache 
bizarr wie in Wort und Schrift, ift der Verfaſſer der in fünf Octavs 
banden herausgefommenen Gefchichte der beiten Künitler der Schweiz, 
die manches Bezeichnende und Lefenswerthe aus ihrem Leben ber Der: 
effenheit entzog, und über ihre Entwidelung und TIhätigfeit meiſt 
Befriebigende elehrung gibt. Auch um die allgemeine Kunftgefchichte 
erwarb er fich bleibende Verdienſte durch die Herausgabe von Mengs 
Gedanken über die Schönheit und den Geſchmack in ber Malerei, durch 
fein raifonnirendes Verzeichniß der vornehmften Kupferitecher und ihrer 
Merfe und durch feine Sammlung von Winfelmanns Briefen an deſſen 
Freunde in der et — Salomon Geßners (geft. 1788) Brief: 
wechfel mit feinem Sohne, ſowie fein Brief an Füpli, ift ein vor- 
treffliches Bademecum für junge Künftler. — Hans Rudolf Füßli 
(geit. 1793) vertaufchte ald Mann von Vermögen die ausübende Kunſt 
mit der Feder, und trug das „Allgemeine Künitlerlericon”, die Frucht 
eines beeibiglihrigen Fleißes, zufammen, das drei Auflagen erfuhr, 
ins Franzoͤſiſche überjegt und von jeinem mit der Kunftgefchichte innig 
vertrauten Sohne Heinrich (S. 44) in ſechs Bänden fortgejegt wurde. 
Ein großer, aber waglicher Gedanke war es, aus Materialien, 
wo alles heweglih it, wo nur Stoff für einzelne S— 
und Bermuthungen ſich darbietet, ein feſtes Gebäude aufführen ünd 
fichere Regein hiefür aufſtellen zu wollen. Dieß war mit Lavaters 
(S. 59) Vhyſiognomiſchen Fragmenten“ der Fall, durch welche die 
lebendige Ginbildungsfraft des raſtlos thätigen Mannes, ſtatt wie 
Andere in dem mentchlichen Antlige manchen fprechenden Zug zu ent: 
ziffern fuchen, mit Sicherheit die innere Gefchichte des Geiſtes und 
des Herzens lefen zu Fönnen glaubte. In vielen Beobachtungen des 
Verfaſſers nen Mahres und Tieferfaßtes, verfchiedene von ihm auf: 
geftellte Regeln finden Anwendung, aber Täufchung und Irrthum find 
und werden das Loos desjenigen fein, der auf diefelben hin fichere 
Schlüffe zu ziehen wagt. Diefes Merk, welches bald ins Franzöftiche 
überfeßt wurde, trug zu Lavaters Rufe dur alle Länder bei d aber 
es weckte auch Satyre und bittere Kritif. Wir führen nur ichten- 
bergs Phyfiognomif wider die Phyfiognomen zur Beförderung der Men: 
fchenliebe und Menfchenfenntniß an. — Johann Rudolf Füßli 
(geſt. 1806) verfaßte ein „Kritiſches Verzeichniß der beiten Kupfer— 
ftiche nach berühmten Malern aller Schulen“. Diefes Werk, welches 
Sammlern und Kunftliebhabern über die größten Meifter der Kunſt 
nähere Ausfunft und zugleich Anleitung geben jollte, Kupferſtichſamm— 
lungen zweckmäßig anzulegen und veritindig zu ordnen, konnte er nur 
bis zum fünften Bande ortfeßen. 1801 fam das erite Stud tes 
„Sournales der bildenden Künfte fir die Defterreichifchen Staaten“ 
heraus, worin er das Publikum mit dem Zuſtande derfelben genau 
befannt zu machen begann. — Hottingers (S. 36) vorzügliches 





1) Noch in ven neueiten Jahren fand es fih in der Kriegsfchule des 
Ali Paſcha von Aegypten. 
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TalentZals Kunftrichter beweifen feine Aufſätze in der Bibliothek der 
neneiten theologiichen, philoſophiſchen und fchönen Literatur, * ſein 
Serſuch einer Vergleichung der Deutſchen Dichter mit ven Griechen 
und Römern“, Seine Abhandlung „Ueber die Urfachen der Seltenheit 
aſſiſcher Proſaiſten in Deutjchland“ ift durch Styl und Inhalt gleich 
magezeichnet. In „Selkofs Briefen an Welmar“ zeigt fich ebeufo 
ehr der feurige, m. Süngling, als deſſen Gabe, nach der Natur 
zu malen. — Johann Heinrich Füßli (geft. 1825) beforgte eine 
neue Ausgabe von Pilfingtens Dictionary of peintres. Seine Vor: 
ejungen über die Malerei, die er in ver Großbrittannifchen Kunft: 
akademie als Profefior derjelben hielt und die Eſchenburg aus dem 
— — überſetzte, trugen vereint mit ſeinen übrigen Verdienſten 
dazu bei, ihm die Vorſitzerſtelle au verſchaffen. Füßli, oder wie ihn 
die Engländer nennen, Fuſeli, it in der Paulskirche beigefeßt. — 
Safob Heinrich Meijter (geit. 1826), fcharfer Denfer und Mann 
don dem reiniten Geſchmacke, war mit den verborgeniten Feinheiten 
der Sranzöfiichen Sprache vertraut geworben, und hatte im Umgange 
mit ven größten Geiſtern Frankreichs und durch täglichen Verkehr mit 
der fahfionablen Welt fein glückliches Genie zu feltener Politur und 
Urbanität ausgebildet. Seine Schriften find meiſtens philofophifchen 
Inhaltes, dann befigt man von ihm einzelne Reifebefchreibungen, meh— 
tere biographiiche Stücke von ausgezeichnetem Werthe u. f. f. — —* 
geübter Kenner und Dann von Geiſt und Laune war Jakob Hor: 













ner (geil. 1831) geeignet, als Kunftrichter fich vernehmen zu lafien. 
Er aab „Bilder des Griechifchen Alterthums, oder Daritellung ver 
Berühmteiten Gegenden und der wichtigiten Hunftwerfe des alten Grie— 


lands” heraus, und jchrieb in Franzöſiſcher Sprache Erflärungen 
zu den von dem Zürcherifchen Maler Huber herausgegebenen Anfichten 
von Bompeji; alles Arbeiten, die von gründlicher Kenntnig der Kunft: 
ſchichte zeugen. In den Neujahrsitücen ver Künitlergejellfchaft lie: 
fene er kürze Biographien einer Anzahl von Künitlern, die alle das 
xienſt richtiger Auffaflung des MWerthes und Charakters derfelben, 
wie ihrer die Aufmerkſamkeit anſprechenden Gigenthümlichfeiten haben. 
— Wüßte man von Heinrich Meyer (geft. 1332) nichts anderes, 
ala daß er vierzig Jahre lang über alles Kunft und Gefchmad Be: 
freffende der Urt Be aenofe Göthes war, daß er dem feiner geiitigen 
Selbitftändigfeit Hochbewußten Manne in Eurzer Zeit jo unentbehrlid) 
wurde, daß er ihn in der Ferne auffuchte und nach Weimar führte, 
dag er bis an Schillers Tod auch mit ihm in enger wiſſenſchaftlicher 
Verbindung lebte, fo wäre feine Stelle in der Mitte der Männer 
von Berbienit ſchon gefichert. Seine Anfichten über alte und neue 
Kumft zeichneten ſich durch Gediegenheit und Unabhängigfeit von jedem 
Schulſyſteme fo aus, daß nicht nur jene beiden großen Geiiter, fon: 
dern jeder Unbefangene deren Grimdlichkeit anerkennen mußten. Wo 
er ſich in das claffische Altertum verfegte, jchien er vorzugsweife in 
feinem Sache zu fein. In den Propyläen gehört mehr als die Hälfte 
evern an. Much an den Horen und an Kunft und Alterthum nahm 
er Antheil. Zu Göthes Winkelmann und fein Jahrhundert lieferte 
er den Abſchnitt, der das Jahrhundert charafterifirt, und zu denen 
Farbenlehre die Abhandlung über die Benugung der Farben in der 
Malerei der Alten. Bei der neuen Ausgabe von Winfelmanns Wer: 
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fen find Meyers ergänzende Bemerkungen, eigene Anfchauungen und 
felbftftändige Urtheile von bleibendem Werthe. Seine „Gefchichte der 
bildenden Künſte in Griechenland“, bei weldyer die Münzen forgfältig 
benugt wurden, waren das Grgebniß eines durch ihn ertheilten Uns 
terrichtes in der alten Kunftgeichichte. Sept man endlich noch hinzu, 
wie er, der Achte Künftler, anfpruchslos, ohne Giferfucht und Freund 
jedes fremden Verdienjtes war, fo erfreut man ſich, mit dem Künfts 
lerwerthe auch ——— des edeln Menſchen vereinigt zu finden. — 
Heinrich Hirzel (geft. 1833) ftrebte nach dem Ruhme, für einen 
Meiiter des Styles Ba zu werden. Dieß — ihm in ſeinem 
in Form einer Reiſebeſchreibung geſchriebenen Buche, das unter dem 
Titel „Eugenias Briefe an ihre Mutter“ erſchien, über welches zwar 
die berühmte Schriftitellerin Harmes das beißende Urtheil füllte: „Es 
jei das fchönft gefchriebene langweilige Buch , das fie je gelefen habe.” 
— Ulrih Hegners (geft. 1840) „Auch ich war in Paris“, „Salys 
Nevolutionstage”, „vie Molfenfur“ und „die Berg:, Land» und See: 
reife“ zeugen von reinem Sinne, gutem Gefchmade, reicher Lebens: 
erfahrung, gefundem, treffenden Wiße und einer geiftvollen Laune. 
Die Charaktere wie aus dem Spiegel zu zeichnen, veritand er trefi- 
li, und was die Sprache anbetrifit, jo muß fie nicht nur forgfältig 
gefeilt und allfeitig erwogen genannt werden, fondern fie verbanft 
ihm auch fehr vieles. Das mit Fleiß ausgearbeitete „Leben Holbeins“ 
zeigt, wie fehr Hegner mit der Kunit überhaupt vertraut war und wie 
er großes Talent achtete. — Heß (S. 45, 48) wußte in feinem „Scherz 
und Ernſt“ und ähnlichen Erzählungen dem nach angenehmem Zeit: 
vertreibe lüfternen PBublifum willfommene Nahrung zu verjchaffen, 
zugleich aber auch der Sinnlichkeit zu ſchmeicheln und fie zu reizen. 


Lebende. 


Der Kunftfinn, welcher, wie wir oben gefehen haben, in der Füßli- 
fchen Bamilie fich gleichfam fortgeerbt hat, ging aud) auf Wilhelm 
Füßli (geb. 1803) über. In feinen Werfen „Die Kunſtſchätze Münz 
chens“, und „Sri und die wichtigften Städte am Rhein“ entfaltet 
er eine ungemeine Kenntniß der Runfgefchichte, und fefjelt nicht weni: 
ger durch fein geiftreiches und unbefangenes Urtheil. 


Dichtkunſt. 

Durch viele Kirchenlieder und andere Gedichte erwarb ſich in der 
pissen Hälfte des 9. Jahrhunderts Ratpert den Ruhm eines vor- 
refflichen Inrifchen Poeten. — Notfers, des Stammlers (geit. 912) 
ift Bd. I, ©.83 Erwähnung gefchehen. — Auch C. v. Mure (S. 33, 
54) lächelten die Mufen. Seine Lobgedichte auf König Rudolf find 
in Tschud. geneal. Habsp. und in Kopp vindic. Murens. abge> 
druckt; zu bedauern hingegen ift der Verluſt feiner mehr als 1800 
Verſe De vietoria Rudolphi regis contra Odoacrum. — Das 
Hans der Eveln von Manef war am Ende des 13. und im Ans 
fange des 14. Jahrhunderts ein DBereinigungspunft der Minnefün- 
ger. Nudolf Maneß und fein Sohn befaßen eine Sammlung 
von Minneliedern, die durch innere Schönheit fowohl als den Aus 
fern Schmud Fojtbarer Malereien noch jetzt eine Jierde der alt? 
lich Franzöftichen Bibliothef ausmadjt. Keine Mühe wurde gefpart, 
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wenn etwas Neues zu erhalten ftund; aber ehe man es der Aufname 
—— unterlag das Lied der —— Prüfung jenes Kreirg, 

Gr beftand aus dem hohen und nievern Adel beiderlei Geſchlecht, 

des Zürichgaues und der benachbarten Gegenden. Diefe Dichtunge, 

n zarte Gefühle, die Freuden und Schidfale des Lebens, die 
Greignifie der Zeit u. vergl. nicht ohne unbefangenes Urtheil, und lehr— 
ten practifche Klugheit durch Beifpiel und Erzählung. Der beveus 
tendite und zugleich einer der liebenswürdigften diefer Dichter it Harts 
mann von Aue, aus dem Gefchlechte der Ritter von Mesperspül. 
Der gefühlvolle Johannes Hadloub war ein Bürger von Zürich. 
Moch heut zu Tage find er und feine Liebe für ein vornehmes Mäd— 
hen, das aber feine Seufzer mit Kaltfinn belohnte, befannt. Had— 
foubs anmuthige Lieder atmen daher oft die feiniten Züge eines 
unglücklich Liebenden. Bon Werner von Teufen fennen wir 
war bloß 18 Strophen, und von Jakob von Wart einige Fleine 
Gedichte, die, wie die Hadloubſchen Poefien, in der Manepifchen 
Sammlung fi finden. 

Dichteranlage mit wahrer Naivetät verbunden treten uns in meh: 
tern, wenn fchon nur hingeworfenen Gedanfen und Liedern des An: 
files Bullinger (S. 39, 56) entgegen; wir erinnern nur an den 
in den Zürcherifchen Beiträgen abgedrudten St. Niflausfpruch an 
feine Kinder von 1541. — Ungeachtet mancher Härten und Rohigfei- 
ten it in Conrad Meyers (geit. 1689) Verſen zu feinem Todten: 
tanze viel Eigenthümliches, Launiges und Volltönendes, das in gro: 

; Gontrafte mit den erfünftelten, gedehnten und fraftlofen Reime: 
reien !) feines Seitalters jteht. 


1) Bir theilen nur einige Bruchſtücke aus mehrern zum Lobe Zürche- 
riſcher Bürgermeifter verfertigter Sinngedichte mit: 
Auf Salomon Hirzel: 
Der Weisheit rechter Sohn und Sonn 
War gwüßlich diefer Salomon, 
Liebreih, freundlich über d'Maaß; 
In Sranfreich ward er Rittersgnoß; 
In einem großen Wetterjturm 
Zerfprang mit Schaven der Geißthurm. *) 
Auf Johann Heinrich Rahn: 
Die Rohnen find fo alt, 
daß ihres Haußes grund in höchers alter falt 
als einigs Burgerbuh: Es find nicht groffe Hauffen, 
die auf des alters plan zugleich mit Ihnen laufen. 
Auf Sigmund Spöndli und Heinrih Efcher: 
Er (Gott) Herren Spöndlins Leib mit Chrifti Blut gewäfchen, 
Nach feinem Ton im grab nun wird zu Staub und Aefchen, 
Da fommet Schon zuvor auf guter Aefchen har 
Herr Eicher hochgeehrt, und ſtellt fich für ihn dar. 
*) Ein Pulverthurm an Zürihs Staptmauer, der 1652 vom Dlige 
getroffen wurde. 
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Bodmer (©. 42,65) trat in einer zu fpäten Periode feines 
goens als Dichter auf. Zwar find große, Fühne Gedanfen und mandye 
eiftwolle Wendung in feinen Gedichten enthalten, denen Kenner, wie 

Herder, Stärfe und Einfalt nachrühmen. Weber feinen Homer war 
in Weimar nur Cine Stimme, daß er ir, dem der Stollberge vors 
zuziehen fei; dennoch gebrad) es den Poeften des Mannes, der ale 
Kunftrichter fo vieles geleiftet und den falfchen Geſchmack Fräftig bes 
fampft hatte, an Haltung und Leben. Das Epos „Noah“ bearbeitete 
er zu wiederholten Malen; feine übrigen poetifchen Erzeugniſſe find 
beinahe nur noch dem Literator befannt. — Ludwig Meyers von 
Knonan (geft. 1785) Sabeln, reich an zarten, moralijchen und reli— 
iöfen Belehrungen, practifcher Lebensweisheit und pſychologiſchem 
Benbachtimgsgeifte find zugleich aus genauer Wahrnehmung ver Natur 
und der Thierwelt gefchöpft, aus denen er feine Sprecher wählt; und 
nie fällt er in den Fehler vieler Fabeldichter, die ihren Gegenftän:- 
den Gigenfchaften beilegen, welche der Natur derfelben widerjtreiten. 
Trägt gleich die Sprache und Versart noch das Gepräge der aufleben- 
den Deutjchen Dichtung, fo zug feine Arbeit doch die volle Aufmerk 
famfeit der firengen Kritifer Bodmer und Breitinger, und ebenfo die 
der weit jüngern, damals in Zürich weilenden Dichter Klopſtock und 
Wieland auf fih. — Zartheit und Tiefe der Empfindung , ächtes Dich- 
tergefühl und gebildeter Verſtand fprechen fi in den lieblichen Poe— 
fin der Dorothea von Efcher, geb. Heß (geft. 1788) aus. Einige 
derfelben finden ſich im Schweizerifhen Mufeum und in Bürflis 
Schweiz. Blumenlefe. — Wen es gegeben ilt, in Einfalt der Sitten, 
Mohlwollen und Harmlofigfeit fich heimifch zu finden, dem gewähren 
die Dichtungen Salomon Geßners (S. 66), welcher fi Theofrit 
zum Mufter nahm, reichen Genuß. „In feinen Idyllen herrfcht, um 
mit Gervinus zu reden, Nuhe und Friede. Er fann in feinen Ges 
mälden nur ruhende Zuftände fehildern, vermeidet alle Leidenfchaften 
und alle grellen Geſchicke, und zweifelt nicht an der —55 Exiſten 
eines goldenen Zeitalters, wie es die Hirtenwelt beſchreibt.“ Bei 
wenigen Schriftitellern aller Zeiten wird man einen fo hohen Grad 
aftgetifcher und logifcher Gorrection finden. Lange war er nicht nach 
feinem Werthe gejchäßt und vielfältig mißfannt, bis fein Ruhm auf 
ein Mal von der Hauptitadt Franfreichs in fein Vaterland und alle 
eultivirten Länder Europas ausftrahlte. Zu Paris traf man die Idyl— 
len in Jedermanns Händen, von dem gründlichen , tiefvenfenden Ges 
lehrten bis zum flatterhaften Stußer. „Votre ami Gessner est un 
hoımme selon mon coeur,“ fchrieb Rouffeau an einen Freund, und 
Diderot, Grimm und Andere nannten ihn einen riechen. Seit 
1772 galt Geßner in ganz Branfreich für einen claffifchen Schrift 
fteller vom erften Range, „welchen die Franzöfifchen Dichter über: 
festen, nachbilveten, befangen und, wie die fpätern Griechen ben 
Homer, vielfältig benußten,“ bemerft Hottinger. Bon den zahlrei- 
chen Auflagen, die von Geßners Schriften in Frankreich erjchienen 
find, ließe fich ein weitläufiges Verzeichniß geben. Außer diefem Lande 
ward er am häufigiten in England und Italien aufgelegt. Bon dem 
Tode Abels verfertigte der Abt Bergeron fogar eine Lateinifche Ueber— 
fegung in Herametern, welche aber nicht im Drude erfchien. Sehr 
oft wurden auch Geßners Schriften für die Schaubühne benußt. Kein 
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ichter Deutichlands war im vorigen Jahrhundert und vielleicht no 
cc Auslande fo befannt als der Schweizerifche Fe de 


Ausgerüftet mit hoher Phantafie verfuhte Lavater (©. 59, 66) 
fi) beinahe in allen Fächern der Dichtfunft, gab in jedem derſelben 
Beweije, daß er FA zu leiten im Stande fei; aber die 
5 eit und Reichhaltigkeit feiner Mufe ließen fie oft nicht zu 
der Reife und Gediegenheit gelangen, die fie zu erreichen fähig ge: 
wefen wäre. Seine „Schweizerlieder“ werben, fo lange Schweizer: 
finn und Baterlandsliebe in unferm Volke fortleben, ſich des Bei: 

lles der Nation zu erfreuen haben, und jeden ihrer Leſer aufs neue 

Freiheit und Unabhängigfeit begeiftern. Nicht weniger find viele 
feiner kleinern und größern 53 Dichtungen von bleibendem 
5 — Sohannes Bürfli (geit. 1804), frühe nicht nur mit 
der aufblühenden fchönen Literatur und Dichtkunft Deutſchlands, fonz 
dern auch mit den Franzöfifchen Dichtern und Belletriiten vertraut, 
verfuchte fich als Jüngling und Mann nicht chne Beifall in verfchie: 
denen nen der Poeſie. Cine Sammlung feiner ſämmtlichen 
Hedichte erjchien kurz vor feinem Tode. Als ——— zur Deutſchen 
‚umenlefe gab er eine „Schweizeriſche Blumen efe“ heraus. — Sa⸗ 
fomon Wolf (geit. 1810) verfchaffte ſich durch feine Lieder, die zum 
Theil in dem Zürcherifchen Kirchengefangbuche ſich finden, einen Nang 
unter ben guten religiöfen Dichtern. — Ufteri (S. 44) war gebos 
rener Dichter, und gab ſchon als Knabe und Jüngling Proben davon. 
Angefünftelt, einfach und doch in großer Vollendung kamen feine Ger 
hie aus dem Herzen, und finden in jedem andern, dem es nicht an 
Sefühl fehlt, fchnellen Anklang. Sein Lieb „Breut euch des Lebens”, 
1793 für ein Fleines Feft der Künftlergefellichaft gedichtet, wurde feiner 
Boltsthumfichfeit wegen allgemein beliebt, in viele Sprachen übers 
feßt, und nicht bloß in ganz Europa, fondern auch in andern Welt: 
theilen gefungen; auch fein „Wo hört fich Weisheit beffer“ Fam in 
den Mund Taufender. Noch manche, obgleich weniger befannte Kin- 
der feiner Mufe verdienen auf die Nachwelt überzugehen. Ein Theil 
diefer anziehenden Dichtungen ift aus frühern Zeiten, deren Geiſt er 
gen erfaßt hatte, namentlich aus dem 16. Jahrhundert hergenommen. 

o bie innigft anfprechende Reihe von Erzählungen „Der Erggel im 
Steinhus“. Seine in Zürchermundart herausgefonmmenen, ebenſo lieb⸗ 
lichen als lehrreichen dyllenartigen Poeſien, denen er die drolligen 
Namen „De Bikari“ und „De Herr Heiri“ beilegte, erinnern an Hebel. 
Menn ſchon beinahe immer froh und heiter, verirrt fich feine Mufe 
nie in das Gemeine und Zweideutige. — An Hegners (S. 68) Ger 
dichten, die in feinen gefammelten Schriften ſich finden, bewundert 
man Zartheit und eine feine Didaktik, obgleich er auch die Gabe für 
das Burlesfe und den geiftreichen Knittelvers befaß, wie dieß ein 












1) Wenn auch fein „Meſſias oder die Evangelien und die Apoſtelge⸗ 
fchichte in Gefängen“ hinter dem prachtvollen Epos des nordifchen 
Sängers zurüchbleibt, jo darf er doch eine gelungene poetifche Ar— 
beit, reich an erbauenden Glementen genannt werden, Eine eben- 
falls fehr verbreitete Dichtung iſt „Jefus Meſſias oder die Zukunft 
des ‚Herren, nach der Offenbarung Johannes.“ 
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fcherzhaftes Gedicht beweist, das er ald Lavaters Hausgenuffe an ihn 
nach Baden richtete, und das mit den Worten fchloß: „Die chriftlich 
G'meind beforgt indeß Freudweiler !) mit Herr Helfer Heß.“ — 
Sohann Jakob Bärs (geit. 1841) offener Charakter und reines 
Gemüth offenbart fich in feinem poetifchen Nachlaffe, der aus gefel- 
ligen und vaterländifchen Xiedern, EA ER Min, Reijebildern, 
Romanzen und Sinngedichten beiteht. Wig, Kraft und Zartheit find 
ihm eigenthümlid). 


Rebenve. 


Conrad Näf (geb. 1290) zei t in feinen „Boetifchen Berfuchen“ 
Sinn für landlihe Natur, Vaterland, Breundfchaft und Liebe. — 
Die Bilder aus dem Leben Ulrich Zwinglis von Johannes Peſta— 
lozzi (geb. 1793) find zwölf gelungene poetifche Gemälde in verjchies 
denen Versmaßen, zum Theil in Reimen. — Den helvenmüthigen, 
aber fruchtlofen Kampf der Nidwaldner gegen das unter Schauenburg 
—— nde Franzöfiſche Heer im ehe 1798 bat Salomon Tob— 
ler (geb. 1794) in den „Enfeln Winfelrieds“ würdig befungen. Seine 
Verſe find wohlklingend, ver Ausdruck Fräftig, die Handlung lebhaft 
durchgeführt und reich an Bildern. — Adolf Ludwig Sollen 
(geb. 1794), ein mehrmals die Rollen wechjelnder Schaujpieler auf 
der Bühne des Lebens, hat in feinen „Freien Stimmen frifcher 
end“ und im „Bilderfaal Deutjcher Dichter” Bertrautheit mit der 

vefie und Gewandtheit in derfelben beurfundet. — Jakob Stuß 
(geb. 1801) liefert im eriten Bändchen feiner „Gemälde aus dem Volks 
leben in gereimten Gefprächen Zürcherifcher Mundart“ dem Sprach— 
forfcher wie dem Freunde des Alemannifchen Dialeftes einen höchft 
intereffanten Beitrag. In den fpätern Bändchen iſt der Stoff auf er— 
müdende Weile ausgefponnen. — In Johann Jakob Reithards 
(geb. 1805) Poeſien begegnet man dem ächten Dichter. Sein Balla— 
denchelus wird mit vollem Rechte zu dem Beten gezählt, was lt 
land in diefem Sache befigt, denn er ift ebenfo glüdlidh in der I 
des nationalen Stoffes als in defien Ausführung. — Heinrich Eras 
mer (geb. 1813) veritand es, in feiner „Feſtgaͤbe zur vierten Säcus 
larfeier der Schlaht bei St. Jakob (an der Birs)“ eine verftficirte 
Chronif zu geben, worin hiſtoriſche Treue, Wohllaut und vielfache, 
wahrhaft poetifche Wendungen vereint find. — Carl Ludwig Schu: 
fter (geb. 1813) ift in feinen Dichtungen finnig und fprachgewandt. 
— Ein reicher Geiit, blühende Bhantafte und lebendiger Offenbarungs— 
glaube fprechen fich in den Dichtungen der Findlichen DM ..aaus, welche 
in den Tafchenbüchern Chriftoterpe, Weihnachtsgabe u. f. f. erſchie— 
nen. — Noch zeichnen fid) einige junge Zürcherinnen durch dichterifche 
Leitungen aus, 


) Freudweiler war Küfter an ver Petersfirche, 
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Aeſthetiſche Cultur. 


Talente bleiben nicht unter dem 
Scheffel. Wer ein recht' Talent hat, 
brennt ſich durch den Scheffel durch. 

Hippel. 


Muſik. 

Für die Inſtrumentalmuſik zeigte ſich ſchon im Mittelalter ein 
reger Sinn. Zu jener Zeit waren die Spielleute und Tonkünſtler 
durch Borrechte begünftigt, bildeten eine Innung und — ihr 
Haupt unter dem Namen eines Königs, der feinen eigenen Marfchall 
hatte. Ein folcher Fürft der fröhlichen Bande war Ülmann Meyer, 
von Bremgarten. Im Jahre 1430 war er von. dem Rathe zu Zürich, 
wie fchon vorher von den übrigen —— Orten, mit dem 
Pfeiferkönigreiche belehnt worden. Kraft dieſer Belehnung ſchwor er 
dem damaligen Bürgermeiſter, Ritter Manneß, daß er mit ſeinem 
muſikaliſchen Reiche dem Rathe in allen Sachen gehorfam fein wolle. 
Man würde ſich aber fehr irren, wenn man glaubte, die Spielleute 
(varende, popide Lite, wie man fle auch nannte) hätten in der bür— 
gerlichen Gefellfchaft einen höhern Rang eingenommen , im Gegentheil 
waren fie im Ganzen wenig geachtet. — Obwohl bei der Reforma- 
tion die Orgeln aus den Kirchen weggefchafft wurden, liebte Iwingli 
nicht weniger als Luther die Muſik, wie dieß ung ein Zeitgenoffe des 
erftern folgendermaßen meldet: „Sch habe nie von feinem gehört, der 
im Gefang und allen Inftrumenten der Mufif, als Laute, Harfe 
Geige, Abögli (2), Pfeife, Schwäglen (Schwiegel oder Stamentien: 
pfeife), Trumfcheit (Marine: Trompete), Hacdbret, Zinken (Blase: 
inftrument mit Tonlöchern) und Waldhorn fo erfahren geweſen, mie 
er.“ Ebenfalls mufifalifch war fein Freund, der edle Leo Judä, der 
das Hadbret ſchlug, auf der Laute fpielte und fogar zuweilen in fei- 
nem Haufe Fleine Goncerte veranftaltete. 


Durch die im. 17. Jahrhundert entftandenen —— 
von Zürich und Winterthur wurde der Hang für dieſe Kunſt in bei— 
den Städten beveutend ausgebildet, und bis in die neuefte Zeit ge: 
hörten die Concerte der Zürcheriſchen Gefellfchaft 5 den fohönften und 
edelſten Genüflen, welche die Tonfunft in unferer Baterftadt darbieten 
fonnte. ine erfreuliche Erfcheinung ift es auch, daß in den letzten 
Decennien die Orgeln in mehrern Kirchen des Landes wieder Gingang 
fanden. In der Kirche zu Winterthur fteht fehon feit 1808 eine jolche, 
die aus dem fäcularifirten Klofter Salmansweiler, unweit des Bodens 
fees, ftammt und in jüngfter Zeit durch den Drgelbauer Fr. Haas aus 
Laufenburg ganz umgearbeitet wurde. Kunitveritändige rühmen eins 
jelne Stimmen fehr, nämlich die Menfchenftimme, die Phisharmonica 
mit ausgezeichnetem Grescendo und Deerescendo, die höchſt fanfte 
Engelftimme und den Bag von wahrhaft donnernder Kraft u. f. f. 
Seit ver Reformationgfeier (im 3. 1819) befindet fich eine mit ber 
Tonmaſſe ver Menfchenftimmen im Verhältniß ftehende Kleine Orgel 
in ver Kirche zu Goßau, feit 1826 eine in der Kirche zu Wädens— 
weil, die 28 Regifter und 1728 Pfeifen enthält, endlich feit-1838 eine 
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folche in der Neumünfterfirche, aus drei Manualen und einem Pedal 
mit 38 Elingenden Stimmen beitehend; jene haben einen Tonumfang 
von 4% Dctaven, diefes von 27 Tönen vom großen C an. (Daß es 
in der Klofterfirche ji Nheinau und in der neuen Fatholiichen Kirche 
in Zürich Orgeln gibt, ift beinahe überflüffig zu bemerfen.) 


Noch muß der Militärmuftfen gedacht werden, unter denen bie: 
jenige von Winterthur Durch Bräcikon und Ffünftlerifche Leitung fich 
vortheilhaft auszeichnet. Ueberhaupt ift diefer Ort fchon ungemein 
lange eine Pflanzitätte guter Mufifer ; Fonnten dod) in Zürich und anders 
wärts eine vornehme Hochzeit oder ähnliche hohe Feftlichkeiten erft 
dann gelungen heißen, wenn fie durch die Harmonie der Winterthurer 
Mufifanten verherrlicht worden waren. 


Piel weiter hinauf als bei der Mufif laffen fich die Spuren des 
Sefanges verfolgen. Da man großen Werth auf das Aeußerliche des 
Gottesdienites feßte, fo ward fhon im 5. 1259 bei der Gollegiatfirche 
zu Zürich ein Cantor (Lehrer und Borfteher des Gefanges) anges 
ordnet. Der erite war C. v. Mure. Nachdem bei der Glaubensvers 
befierung die bildende Kunit beim Gottesdienite befeitigt worden war, 
weil fie nach der Anficht der Reformatoren den Gultus zum Nachtheile 
der Religion verfinnliche, wurde der Kirchengefang lange Zeit unter 
laffen; doch gab es immer Freunde defjelben, vie ihn als ein erbau- 
liches Glement des öffentlichen Gottesdienſtes wieder eingeführt wünfchs 
ten. Der Stadt Winterthur gebührt der Ruhm, die erite Gemeinde 
gewefen zu fein, welche nach der Reformation den Kirchengefang ans 
ordnete (im 3. 1559); doch wurde zu Zürich noch 1590 der Pfarrer 
Gabriel Gerber bloß deßwegen gefährlicher Neuerungsſucht bejchul- 
digt, weil er in einer Predigt auf die Ginführung des ae 

edrungen hatte. Endlich gelang es 1598 Raphael Egli, den großen 

Katl ir dieſe gottesdienitliche Nebung günftig zu ftimmen, jo daß 
erfennt wurde, es folle Sonntags und Dienstags in der Stadt vor 
und nach der Predigt gefungen, daneben aber weder Orgeln, Bofaus 
nen noch andere — gebraucht werden. Zur Leitung des Ge: 
fanges vertheilte man die ftudirende Jugend in die Kirchen. Als 
obiger Verordnung Folge gegeben ward, fchrien viele Weiber Zeter, 
da fie beforgten, der Fatholifche Ritus möchte wieder eingeführt wer- 
den. Anfänglich waren die Geſänge in eine monotoniſche Singitimme 
gebracht worden. Erſt 1636 geftattete man, die Melodien in vier 
Stimmen zu fingen, und führte die Marotjchen Pfalmen ein, welche 
Claude Goudimel in Mufif Ber und die heut zu Tage noch in der 
Kobwaflerfchen Verdeutſchung vorhanden find. Diefe feheinbar einfachen 
Choräle waren aber feineswegs leicht, und verleiteten naher zum Falſch— 
fingen. In diefem Zuftande erfcheint das ganze 17. Jahrhundert umd 
beinahe die Hälfte des achtzehnten, i 


Durch mehrere volfsthümliche Componiſten, von denen wir gleich 
fprechen werden, und durch das Kirchengefangbuch von 1787 ward der 
Gefang, der bis auf jenen Zeitpunkt, namentlich auf dem Lande, fait 
ein betäubendes Gefchrei genannt werden Fonnte, wefentlich verbeffert. 
Diefes neue Gefangbuch fand zwar manchen Widerftand und nur all: 
mäligen Eingang, indem namentlich die ältern Leute daſſelbe zurück— 
wiefen und bei den Lobwaſſerſchen Pfalmen, die fie meiitens auswen- 
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wußten bleiben wollten, In Züri und an andern Orten hob 
fic — A inzwifchen fo, daß er oft das Gritaunen der Fremden 
fich z0g. Weber dem Choral: ward der Figuralgefang jedoch wäh— 
rend längerer Zeit ziemlich hintangefegt, und erſt in unſerm Jahr 
| ildete ſich eine volfsthümliche Gefangfchule in Zürich aus. 
inrich Peſtalozzi machte auf ihre Nothwendigfeit aufmerfjam, und 
ne Ideen ging Hans Georg Nägeli, unterftügt von Traugott 
fer, mit dem glüdlichiten Er olge ein. Die Nägeltihen Gompe> 
veranlaßten manche Singgefellichaften, aus welch' Kleinen Vers 
einen allmälig größere hervorgingen, auf die der Nägeliſche Chorſtyl 
erechnet war, und hieraus entſtanden im Laufe der legten zwanzig 
ahre die großen Sängervereine, die durch ihre vielfachen Leiſtungen 
für verevelten Volksgeſang ein öffentliches Leben beurfunden, wie die 
tgefchichte in diefem Kunftgebiete es nirgends aufzuweifen hat. 
Jurdy die neue Schulorganifation iſt nun auch von Seite des Staates 
vie Gefangbildung dem Bolfe gewährleiitet, und _von dem Erziehungs« 
athe Durch die Ginführung des Nägeliichen Schulgefangbuches der 
Figuralg fang jelbft für die Alltagsſchüler gefeglich gemacht. 
der Zi “ 


X 
















bares Muſikwerk unter dem Titel „Die Harmonie” heraus. — 
annes Friefens mufifalifchen Kenntniffen zeugen die La— 
Anleitung zur Muftk, welche mehrere Auflagen erhielt, einige 
ofttionen von Kirchengefängen (3. B. die jetzt noch gebräuchliche 
elodie des Ditergefanges im Zürcherifchen Gefangbudye Nr. 88), 
befonders aber das in feiner Art einzige Werk, vieritimmige Melos 
dien zu den Horazifchen Oden enthaltend, das er, wie er felbit jagt, 
um Au m und Gebrauche der ftudirenden Jugend verfertigte und 
Im: ei herausgab. — Raphael Eglis, der eine Sammlung 
son Pialmen und andern geiitlichen Liedern veranftaltete, it ſchon 
oben gedacht worden. — Sans Gafpar Bachofen (geft. 1755), 
Gantor, und Lupwig Steiner (geft. 1761), Stadttrompeter, beide 
„ machten fich durch Herausgabe popularer geiftlicher Geſänge 
bemerkbar, und begründeten den Figuralgefang in unferm Canton. — 
Rad; ihmen trat, mit weit größern Talenten, ein Dilettant auf, der 
Landpfarret Johannes Schmidli (geit. 1772). Seine nächſten 
Anverwandten waren eine Herrnhuterfamilie Weiß, und wie jehr er 
ft, atwar nicht in confeffionellem Sinne, aber dem Gemüthe nad), 

zu fagen, mit Leib und Seele Herrnhuter war, beweist feine Lieder 
mlung: Singendes und fpielendes Vergnügen reiner Andacht”, 
man: fich ganz in die Zingendorfifchen Dichtungen verjegt glaubt. 
midlis Gefänge fanden Anklang, gingen in den Bolfsmund über, 
und fo verbreitete fich der Figuralgefang nicht nur im Canton Zürich, 
fondern auch in andern Gantonen, namentlich in denen der öftlichen 
Schweiz, immer mehr. ‘Die Wirkung der Schmidlifchen Arbeiten 
lag größtentheils in ver volfsthüumlichen Lebendigkeit feiner Rhyth⸗ 
‚men und Melodien. Ein eigentlicher Chorcomponiſt war er nicht, 
md konnte es andy wegen Mangel an Studium der Harmonie und 
der darauf gegründeten Gompofttionslehre nicht fein. Er verfuchte ſich 
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daher felten im vierflimmigen Chorfage, und componirte fogar die 
Lavaterifchen Schweizerliever, mit Ausnahme einiger Hiftorifchen, zu 
Volfschören beitimmten, bloß einftimmig. So vermochte er 3war im⸗ 
merhin im Allgemeinen, nicht aber im Großen zu wirfen. — Mehr 
leijteten, audy in der Chorcompofition, feine Zöglinge und Nachfolger 
Sohann Heinrich Egli (geft. 1811) und Sohann Jakob Wal: 
der (geit. 1817). — Aber alle übertraf Hans Georg Nägeli 
(geit. 1836), der die Tonlehre tief philofophifch auffaßte und ſich um 
die Sefangbildung unjterbliche Berdienite erwarb. Seine Compofitio- 
nen aus früheren Jahren zeigen den gelehrten Mufifer, den venfenden 
Sünitler, welchen die Kenner zu würdigen wußten, aber er hatte wenig 
Einfluß auf das Volk. Erſt als er fi der Kunft gleichfam entäußerte 
und zum Volke herabitieg, um es zu fich — ward er ſein 
Bildner. Im J. 1810 erſchien die Geſangbildungslehre. Ihre bal— 
dige Verbreitung durch ganz Deutſchland und die ſeitherigen vielfa- 
hen Nachdrüde, Auszüge und Nachahmungen find ebenfo viele Be- 
weije, welchen Werth man fowohl in die Methode ſelbſt legte, als 
in den ihr beigeordneten, nachher von Nägeli vielfach vermehrten 
Singſtoff. In den Preußifchen Schulen wurde vom Rheine bis über 
den Niemen hinaus entweder die a oder der Singftoff, Häufig 
beides, fait überall eingeführt. Biel gefchah für ihre Verbreitung 
auch in andern Deutfchen Staaten; fo ward fie ſchon im J. 1811 von 
der Württemberger Synode für das ganze Königreich zur Norm an: 
genommen. Bei den Schweizerifchen Regierungen fand fie leiver die 
geringfte Unterftügung. Einzelne Männer aber thaten mandjes für 
die Naͤgeliſche Methode, insbefondere betrieb fie der geachtete Schul: 
lehrer Dändlifer in Stäfa mit vielem Erfolge. Der durch Nägeli 
veranlaßten Sängervereine ift oben — eine Melodien ertönen 
in frohen Geſellſchaften, bei Luſtfahrten auf unſern Seen, von der 
Jugend auf den Straßen, und es iſt ſehr richtig bemerkt worden, daß 
die gehaltloſen, niedrigen Volkslieder, die man ſonſt zu ſingen pflegte, 
durch Fein Verbot jo hätten vertilgt werden können, wie durch die 
Nägeliliever. Noch in den letzten Wochen feines Lebens hatte er die 
Freude zu vernehmen, daß feine Melodien in Baris und in Nordamerika 
mit Franzöſiſchem und Englifchem Terte aufgelegt wurden. Ja man 
darf wohl behaupten, daß Feine Compofitionen je von fo vielen Stim— 
men gejungen worden find, wie die Nägelis. Wir erinnern hier nur 
an Uſteris fchönes Lied „Freut euch des Lebens“, das er im J. 1794 
mit Glaviers oder Harfebegleitung in Muſik gefegt hat. Wie fehr 
biejer reine Philantrop und — Denker ein Liebling des 
Volkes geweſen, beweist der Ehrentitel „Vater Nägeli“, den es ihm 
gab, — Ein waderer Componiſt war envlih Sohann Ulrich Wehrli 
(geit. 1839), deffen Tonfegungen Lebensfrifche, Anmuth und: Zartheit 
—— werden dürfen, und die durchweg anſprechend, leicht und 
von bleibendem Eindrucke find. 


Theatraliſche Leiſtungen. 

Schon im 15. Jahrhundert ſehen wir in Zürich ſowohl als in 
Winterthur häufig von den Bürgern Comödien aufgeführt, deren Gegen- 
fand meiſt biblifh war. So z. B. gab man in Winterthur 1470 
und 1482 ein Ofterfpiel „Unfers Herren Leiden“, das zum britten Male 
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1518 an Oſtern dafelbft aufgeführt ward. Lauren; Boßhard meldet, 
jiefe legte Vorſtellung habe zwei Tage gedauert und die Stabt viel 
gefoftet. Immer mehr verbreitete fich die Anficht, daß das Drama zur 
Griehung gehöre. Die Schaufbieler waren junge Leute, die Dichter 
meitens Schulmänner. Dan führte den Plutus von Ariſtophanes, 
en Eunuch von Terenz u. a. m. in den Urſprachen auf, oder Gelehrte 
hrieben Griechiſche und Lateinische Comödien. So 3. B. verfaßte 
Rubolf Gwalter 1549 eine in Latein, die den Titel Nabal trägt 
fünf Acte, jeder von fünf Scenen, eingetheilt ift; doch zog man 
e Dramen vor. 1530 am 20. Februar (Sonntag vor der Pfaf⸗ 
e acht) ftellte man in Winterthur die zehen Alter dar, und Gons 
ab Schmid, der Küfter, hatte die Rolle, die Laſter jedes derjelben 
u afen. Bünf Jahre fpäter gab man zu Zürich den Afolaft oder 
en verlorenen Sohn, ein noch heut zu Tage leſenswerthes Schau: 
viel, deſſen Ueberfeger, Georg Binder, in der Vorrede fagt: „Ich 
habe feit längerer Zeit mit den Knaben Lateinische und Griechiſche 
Somödien gefvielt, damit einerfeits das Gedächtniß der Jugend ge: 
färkt, anderfeits fie in einem guten Vortrage geübt werde.“ In wie 
weit aber diefe Schaufpiele für die fittliche Bildung der jungen Leute 
tiheilhaft waren, iſt eine Frage, die fchon zu des Dichters Zeiten 
gemacht worden fein mag; wenigitens ſpielt der Epilog darauf an: 


Worumb man difer kurzwil pfligt, 

Die fpyl nit yeder recht ermwigt 

Vnd Spricht, was nuß folt bringen daß 
Das einer buolet one maß 

Der ander fchlempt das fin verthuot 
Sölt das vnß leren maaß vnd huot 

So fünnend wirs vorhin all wol 

Kein fchuolmeifter vnß das leren fol. 


Den 3. März 1549, an der Herrenfaftnacht, ward in Winterthur 
ein „Spill gehalten von jungen Eheleuten und Gfellen mit einandern. 
Und war Die Summa des Spills, wie Chriftus einem Pharifäer au 
verfiehen gibt, wer des Menfchen Nächiter ſei. Negent des Spills 
ware Hans Wyder, der Wirt zur Sonne.“ Am 9. und 10. Juni 
1550 ift in Zürich die Erfehaffung ver Welt und der Fall Adams und 
Gvas im Paradieſe vorgeitellt worden. Die Zahl_der Spielenden 
belief ſich auf 106. Adam gibt unter anderm den Thieren ihre Nas 
men, und redet fünfzige derjelben befonders an, jedes in einer vier: 
— Strophe. Im Paradieſe kommen ein Gardehauptmann, ein 

eutenant und zwei Fähndriche vor! Verfaſſer diefes Schaufpieles 
war der Steinfchneiver Jakob Ruff. „Der jungen Mannen Spies 
el“, ein am 27. Februar 1560 in Zürich aufgeführtes Schaufpiel, 
Kite warnend zeigen, wie man durch böſe Gefellichaft nicht nur um 
die Gefundheit, fondern felbit an den Bettelftab gebracht werden Fönne. 
Es iſt ein lehrreiches Gemälde, worin noch jegt Mancher nach dem 
Leben fich gezeichnet finden dürfte. Unter den Verführern erfcheinen 
nel Spieler, ein Beruee: Wirth, eine Hure, ein Gaufler u. ſ. T. 

m 6. Mat des gleichen Jahres gab man die Belagerung ber Stadt 
Babylon in Chaldäa, wie das fo eben erwähnte Schaufpiel von dem 
berühmten Dramenfchreiber Jodocus Maurer verfaßt. In diefer 
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Eomödie traten 111 Perfonen auf, z. B. 14 Frauensperfonen, 9 Bals: 
pfaffen, 15 Teufel und hölliſche Geifter u. f. f. 1565 führte die hie: 
fige junge Bürgerfchaft abermals eines feiner Schaufpiele „Abfalom“ 
auf, von Lucifer, dem Dberften der Teufel, mit der Grmahnung an 
die Zuhörer eröffnet, ftille zu fein, deſſen Schreiber Moloch hierauf 
verfichert, daß er feinem Amte, Lärmende aufzuzeichnen, geflifien ob; 
liegen werde. Wie gewöhnlich, eröffnet ein Herold das Außerft mans 
nigfaltige, an fpectaculofen Elementen reiche Drama, Der fönigliche 
Hof, die Gajtereien, die Ermordung des Amnon, wobei der Tod per: 
fonifieirt auf dem Theater erjcheint umd die Zufchauer anredet, die 
Abbrennung der Aecker Joabs, die Kriegsheere Davids und Abfalome 
und ihre Schlacht, Ahitophel an einen Baum aufgehängt, Abfalom 
an den Haaren fchwebend u. ſ. f. find alles Dinge, welche interefftren 
mußten; befonders aber hielten die Teufelsfcenen, die durch das ganze 
Stück vorfommen, die Aufmerffamfeit der Zuhörer gefvannt. e 
Teufel halten 3. B. im dritten Acte auf dem Theater eine Mahlzeit, 
weil es in der Hölle j heiß ſei. Plöglich ſchreit die Köchin Mor— 
dio und ruft, die Hölle brenne mit aller Macht, worauf die Teufel 
den Tiſch umftoßen und dem Feuer zulaufen. Im vierten Acte Fommt 
ein Franfer Teufel zum Vorfcheine, der entjegliche en bat, 
die er dem Umitande zufchreibt, daß er eine Here, die ob dem Hagel 
ſaß, gefreſſen habe. ein Doctor wird gerufen, der ihm ein Kiyftier 
beibringt, worauf ein Mausneft von dem durch Kolif Geplagten geht, 
aus welchem viele Mäufe fpringen. 


Bei Anlaß der Hochzeit des Junfer Heinrich Krieg von Bellikon 
ward 1567 (laut der kurzen Dedication) ihm zu Ehren von der jun: 
gen Bürgerſchaft in Zürich das ziemlich ſchmutzige Ausdrücke enthal- 
tende Schaufpiel Eſther aufgeführt, das hernach auf Begehren gedrudt 
ward. Ein Narr fpricht den Prolog, welcher mit den Morten anhebt: 
„Botz läberwurit vnd katzen ſeich, es iſt hütt aller Narren Teich.“ 
1575 verfertigte Maurer ein neues Schauſpiel, Zorobabel. Auch Hier 
ericheint nach damaligem Brauche der Narr im Anfange des Spieles, 
und berichtet uns zugleich von feinem Amte bei biefen Voritellungen: 

Non lofend ich ghör ouch ins fpil 
Drumb ich fürs erjt anzeigen wil 
Was min befelch ift vnd min ampt 
Das ich all die fo vnuerſchampt 
Schwätzen wettend, vnd ynher truden, 
Die ſoll ich mit dem kolben jucken. 
Drumb will ich üch gewarnet han 

Ir ſyend frouwen oder mann 

Ich Claus wird niemand hie verfchonen — 
Wär aber gſitzt und fyn ſchwygt ftill 
Demfelben ich verfchonen wil. 

Jetz wil ich ſchwygen und han acht 
Der jig iſt mir drumb har gemadht. 


Die Zurüftung eines prächtigen Gaftmahles macht den Anfang des 
Drama, Der Hofmeilter zieht von allen dazu verordneten Dienern 
Erfundigungen ein, ob fie die ihnen anvertrauten Gefchäfte wohl beforgt 
hätten. Der Jügermeifter hat Hirfche und wilde Schweine erlegt, der 
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Fiſcher will dem PBerfifchen König alle Arten von Fifchen ans dem 
jürichjee, der Weidmann Vögel der Gebirge, Schnee: und Rebhühner, 
MWachteln u. |. f. aufitellen; ver Kellner bietet Malvafier, Mufcateller, 
Öhpocras, Zittwenwyn (vielleicht Eypernwein), Glaret, Franken und 
‚ Nedarwein, Kagenthaler, Pfädersheimer, Veltliner, Elfafs 
angenwein an u. f. f. 


je öffentliche thentralifche Aufführungen waren im 17. Jahr: 
felbſt als Stoffe aus der vaterländifchen Geſchichte bearbeitet 
n anfingen, zur größten Seltenheit geworden. Als im Jahre 
ge Bürger Winterthurs den Schultheiß und Rath dafelbit 
ni baten, die Gejchichte der drei Eidsgenoſſen zu fpielen, 
sem Begehren „wegen jegig trübfeligen Zeiten und dem leidi- 
tand des PBulverthurms in Zürich, jo durch das Wetter ange: 
porden, wodurch unglaublicher Schaden gejchehen“, nicht will 
fahrt. Gbenjo unerbittlich war man gegen das wandernde Theater. 
Dai in Englifcher Gomödianten (von denen es jedoch ungewiß 
t, ob jie Engländer oder Deutfche, und wenn es Deutjche waren, 
varuım fie fich ven fremden Namen beilegten) Borftellungen geben zu 
jürfen, wurde 1651 in Zürich vom Rathe „einfaltig abgewißen”, un: 
ichtet fie in Bafel, wo man nie fo jtreng war, drei Wochen lang 
fpielt hatten. Ja man ließ fogar fchen 1624 ein „Bedenfen“ im 




























eute, die den Teufel gejpielt, nie mehr Haben fröhlich werden 
mögen. 
Um indeſſen das fchauluftige Publifum, insbefondere während des 
Zürcherifchen Srühlings> und Herbitmarktes, nicht ganz leer ausgehen 
x laifen, wurden jogeheißene Meßſpectakel erlaubt, wobei man jedoch 
Bas Webermaß glücklicy zu vermeiden wußte. Bald war es ein abge: 
richteter Bär, bald ein Löwe, ein — ein Elephant, Kameele, oder 
ein Strauß, der Jung und Alt in Verwunderung ſetzte; bald Affen, 
welche die muthwillige Jugend zu den unnüßeiten Nachahmungen ver- 
feiteten. Rieſen und Zwerge, Tafchenfpieler und Wachsfiguren, Ma: 
rionetten und abgerichtete Hunde, ein Schnitzwerk, 26 verfchiedene 
Handwerfe vorftellend, die durch ein Rad in Bewegung gefegt wer: 
den Fonnten, oder ein ohne Hände Geborener, welcher mit den Füßen 
auf höcyit geſchickte Weife zu arbeiten wußte, gewährten reichen Ge: 
nuß und Stoff zu Unterhaltung auf lange Zeit. 
Grit 1730 erhielt ein wanderndes Theater Zutritt in Zürich. 
Sn jenem Jahre nämlich durfte der Sächſiſche Hofcomödiant Johann 
7 Beck während des Sommermarftes, Mittwoch und 
mstag ausgenommen, mit „lebendigen Aetoribus“ Comödien auf: 
hren, jedoch in der Meinung, daß alle ärgerlichen Sachen darin unter: 
laffen, bie Borftellungen nur bei Tage gegeben, von einer erwachſenen 
jerfon 3 $., von einer minderjährigen aber 4 8. bezahlt, und von der 
nahme ein Drittheil ven Armen abgeliefert werde. Dieje Truppe 
fell fi durch reiche Goftüme ausgezeichnet haben. Franzöſiſche Acteurs 
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traten zum erften Male 1752 in Zürich in zehn Vorftellungen auf. Es 
war Baptifte Neveu mit feiner Bande, Der Preis für den erften 
un wurde auf 24, derjenige für den zweiten auf 12 Schillinge vom 
Rathe feitgefegt, und zugleich bei Strafe unterfagt, weder Thee noch 
Kaffee, weder Wein noch Tabak in das Comödienhaus einzulaffen. 
Großes Auffehen erregte 1758 die durch den fiebenjährigen Krieg aus 
Deutfchland vertriebene, von Conrad Ernft Adermann aus Kö: 
nigsberg dirigirte Schaufpielergefellfchaft, welche während mehr als 
eines Monates vier Male wöchentlich, zu den gleichen Preiſen wie die 
vorhergehende Truppe, unter der Bedingung Vorftellungen geben durfte, 
daß ein Viertheil_der Cinnahme dem Zürcherifchen Almojenamte zu: 
falle. Ihre Darftellungen entzücten fo, daß der hier weilende junge 
Mieland fein Trauerfpiel Johanna Gray ſchrieb, welches Stück am 
20. Juli jenes Jahres in Winterthur zum erſten Male aufgeführt 
wurde. Sehr zu bedauern ift, daß das Repertoire diefer verfchiedenen 
Theater nicht mehr ermittelt werben kann; denn felbit die Zeitfchrift 
„Monatliche Nachrichten“, die jeve Wahl eines Sädtragers (Anger 
ftellter beim Kornmarfte) meldet, treu berichtet, wie ein Ghegaumer 
von einem Birnbaume todt gefallen, den Tod jedes Nathsherrn oder 
Pfarrers beweint, gibt hierüber nicht den geringiten Auffchluß. Bon 
da an ſah Zürich bis ans Ende des Jahrhunderts fein Theater mehr. 
Mohl meldete fich 1769 die Gefellfchaft des Johann Michael Kepert, 
1786 die Koberweiniche, 1787 Desplafle von Paris u. f. f.; allein alle 
Bi einmüthig oder mit Mehrheit der Stimmen vom Rathe ab: 
geiviefen. 


Erit als die Revolution ausgebrochen und in ihrem Gefolge Franz 
zöfifches Militair gefommen war, änderten fich die Anfichten der Be— 
hörden. Sm J. 1801 fpielten artistes francais unter der Leitung 
eines gewiffen Gremare, und zu gleicher Zeit befand fich eine Deut: 
ſche Theatergefellihaft in Zürich. Beide Truppen blieben während 
des ganzen folgenden Jahres, vereinigten fich im Winter von 1802 auf 
1803, und gaben abwechjelnd, mit Ausnahme des Sonnabends und 
Sonntags, Boritellungen, die aber Abends 8 Uhr zu Ende fein muß— 
ten. Nach Einführung der Mevdiationsverfaffung beſchloß 1803 ver 
Eleine Rath, daß die Unternehmer von Schaufpielen zuerft bei der 
DOrtsbehörde derjenigen Gemeinde, wo fie theatralifche Vorftellungen 
zu geben wiünfchten, um Ginräumung eines pafjenden Locales fich bes 
werben und erſt, wenn ihnen hierin entfprochen fei, um die erforbers 
liche Bewilligung bei der Landesregierung fehriftlich einfommen follen. 
Seit 1803 bis 1831 erhielten vier Male T1804, 1807, 1821 und 1830) 
Truppen Erlaubniß, in Zürich Borftellungen zu geben. Deutfche Trup— 
pen, in den drei — Jahren, führten Schauſpiele von Iffland, 
Kotzebue, Collin, Crenzing, Seefeld, — Müller, Ziegler und 

ſchokke, Opern von Mozart, Winter u. A. auf; eine verſtieg ſich ſogar 
zu Schillers Wilhelm Tell. 1830 gaben Italienifche Sänger, unter 
Mitwirkung ver Zürcherifchen Muftkgefellfchaft, Bruchſtücke Roffinifcher 
Dpern. Häufiger gab es in Winterthur Theater; 1805, 1807, 1309, 
1820, 1822, 1824, 1826 und 1829, zufammen 125 Vorftellungen. 


In Zürich beftand im Haufe der Wittwe Schultheß zum Nechberg 
ein Privattheater; auch führten im hiefigen Schügenhaufe der Zür— 
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zigerjahren) Deutſche Gefellen Schauſpiele au 


mbühl, und gleichfalls jivel Male 3. I. Hottingers Carl von 
gegeben. Störend wirkte die Revolution au diefe jugend« 
ichen theatralifchen Leiftungen, und erit 1810 am Neniahrs, und Bech⸗ 
oldstage wiederholten fich diefelben. Man gab des jüngern Hottingers 
emold von Winkelried, fpäter Carl von Burgund, dann die Schlacht 
St. Jakob (gleichfalls von dem jüngern Hottinger), ſowle zwei 
Feheißene Nachiviele: Die Er ignugen und die Heimfehr. Im 
fange des Jahres 1816 hörten jedoch diefe Repräfentationen auf. 


Daß in mehrern anfehnlichen Ortfchaften am Zürcherfee fich alei 
falls. ——— gebildet hatten, iſt begreiflich. Zu et 
war fchon 1789 ein Fleines Privattheater entitanden, das bis 1791 
fortdauerte. Im 5. 1806 wurden aufs neue Vorſtellungen gegeben, 
und jechs Jahre fpäter erhielt eine Gefellichaft erwachiener Knaben 
und Töchter die Erlaubniß, Kogebuefche Lufifpiele aufführen zu dür— 
fen. Bernere Bewilligungen befam fie 1814, 1818 und 1820. Zu Ric; 
tensweil wurden 1813, 1821, 1822 und 1824 während der Faftnachte- 
zeit ———— von einer Theatergeſellſchaft Dramen von Vogel, Mo— 
liere, Körner und Lembert geſpieit. Aehnliche Vereine aab es zu 
Thalweil, Rüfchlifon und Männedorf. An dem legten Orte lkte 1807 
die Firchliche Einfegnung des Pfarrers am Abend durch eine dramati: 
iche Leiſtung eberrlidt werden, welch’ eigenthümlichem Begehren 
jedoch von der Regierung nicht entfprochen ward. Aus ven Abrigen 
Landestheilen ift nur noch der Gejellfchaft junger Leute zu Ottenbach 

jedenfen, die 1812 und 1825 das vaterländifche Trauerfpiel Ru— 
—2 Erlach, in beiden Jahren mehrmals, gab. 


Was manche Zürcher ſeit langem erfehnt, Zeit⸗ und andere Ver⸗ 
haltniſſe aber unmöglich gemacht, ein ſiehendes Theater, ſollte im 
Anfange des verfloſſenen Decenniums in Erfüllung gehen. Nachdem 
fi ein Actienverein gebildet (200 Actien, jede zu 320 Sranfen), die 
Regierung über die Wünfchbarfeit eines Theaters, in Rückſicht der 
g ellfchaftfichen, fünftlerifchen und intellectuellen Bildung billigend fich 

geiprochen, die ehemalige, fpäter zu Kornfpeichern und Kellern einge: 
richtete Barfüßerfirche Fäuflich abgetreten, und fich, zwar nur mit Stim: 
mehrheit, durch Uebernahme von 10 Actien betheiligt hatte, fchritt 
die Baugefellfchaft muthig vorwärts, fo daß ſchon am 5. November 
1834 das Schaufpielhaus für die Actionäre und am 10. für das 
Bublifum eröffnet werden fonnte. Ankauf, Bau und erfte Einrichtungs: 
foften (mit Inbegriff des Wirthichaftsgebäudes ) beliefen fih auf un: 
gerähr 112,000 Stanfen. Ein feftitchender Plan liegt dem Theater: 
au nicht zu Grunde, fondern es wurde aus mehrern Plänen (von 
Haug aus Carlsruhe, Oberſt Pfyffer von Luzern u. A.) dasjenige, 
was für die vorliegenden Verhältniffe am zweckmäßigſten ſchien, be— 
nutzt. Die Ausführung im Innern iſt vollkommen gelungen; der Pla— 
Gem. ». Zürich. II. 6 


82 


fond namentlich zeugt von geſchickter Hand, und die Compoſition deſſel⸗ 
ben iſt genial zu nennen, Der Saal faßt im Ganzen 808 Perſonen. 
Die Einnahmen betragen bei ganz gefüllten Saute. was jedoch in 
neuerer Zeit höchſt felten ver Fall war, 688 Franfen — Rappen, 
die Koiten eines Abends .-. 2... AR I 49: 05 

Mettveinnahme . . . 441 Sranfen 60 Rappen. 
Ein mittelmäßig gefülltes Haus kann man im Durchſchnitte zu 328 Frk. 
rechnen, die Koften bleiben die gleichen. 

Das Theater Hat unftreitia Vieles geleiftet, weniger unter der 
eriten Direction (Ferdinand Deny, 1834 bis 1835) und der zwei- 
ten (GarlgBeurer, 1835 bis 1837), als unter der Leitung der durch 
Talent und Bühnenfenntnif ausgezeichneten Charlotte Bird: Pfeif- 
Er Während ihrer Direction (1837 bis Auguft 1843) hat ſich die 

nitalt auf eine Höhe gefchwungen, welche bei Fremden oft Beifall 
und Verwunderung erregte, die im Stande waren, gründliche Ver— 
gleichungen anzuftellen, um fo mehr, wenn man die Leitungen mit 
der Bevölferung der Stadt und den öfonomijchen Derhältniffen des 
Theaters vergleicht, das ſich fait ohne allen Zufchuß, ja ſogar mit 
Gntrichtung einer ftarfen Miethe, nur durd) fich felbit und die leicht 
wechfelnde Gunft des Publifums erhalten muß. Seit 1843 ift Eduard 
Gerlach Director.!) Mehrere der berühmteiten Künftler und Künft: 
Ierinnen Deutjchlande, wie Eßlair, Seyvelmann, Lang, Marr, 
Devrient, Conitance Dahn, Charlotte von Hagn, Wilhelmine Schrö- 
der-Devrient u. f. f. haben, zwar meiſt nicht mehr in ihrer Blüthe- 
zeit, auf der Zürcherifchen Bühne Gajtrollen gegeben. Im 3. 1836 
jah man fogar eine Brittin auf derfelben, und 1840 ein Franzöftfches 
Kindertheater. 

Ein undankbares Gefchäft wäre es, der Prieiter Thaliens zu ge: 
denken, die feit einem Decennium, insbefondere in jüngfter Zeit de 
im übrigen Canton herumtrieben, und trog gehemmten Nervienftes ic. 
ftet3 bereitwillige Zuhörer gefunden haben, nur fei noch bemerkt, 
daß die in den Faftnachtstagen ftattfindenden Nationaltheater immer 
mehr fich verbreiten, aber auch von republifanifcher Einfachheit fich 
entfernen. 

Bildende Künfte. 
| Die Malerei der früheften Seiten tft nur in Büchern zu fuchen 
und die Snitialbuchitaben find ihre älteften Denfmale. Dieje wurden 
mit Farben bemalt; fpäter famen Schnörfel In Form von Spinn; 
geweben, noch fpäter Arabesfen, Randverzierungen, Miniaturbflder 
hinzu. Wir finden folhe vornämlich in Evangeliens, Meßbüchern und 


1) Das Perfonale des Theaters beläuft fich in der Regel auf ungeführ 
50 Individuen, und befteht aus: a. Director, Regiffeuren, Juſpi⸗ 
eient, Balletmeifter u. f. f. (16 Perfonen), b. Fächer in der Oper 
(12 B.) und Chor (20 B.), e. Fächer im Schaufpiel (17 P.); hie— 
bei darf jedoch nicht überfehen werden, daß oft die Glieder biefer 
verſchiedenen Claſſen fi) aushelfen und felbit der Director mitivielt. 
Die dem Actientheater attachirte Eapelle ver Mufifgefellichaft ift 26 
Perſonen ſtark, welche in ver Oper hinreichend durch Dilettanten 
und Ertrafalarirte vermehrt werben. 
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Brevieren. Daß die Malerei auch bei uns fchon Lange vor der Re: 
formation Anwendung in den Kirchen gefunden hatte, it faft über: 
Huffig zu bemerfen. „Sie follte, um mit Ludwig Auguſt Burkhardt 
au reden, einförmige Flächen unterbrechen, Schnißiwerfe mit Farben 
beleben, biblijche Gegenitände und die Wunder der Heiligen daritellen. 
Diefe Bilder mußten die Bibel der Laien fein.“ Die älteiten Kir: 
chengemalde waren in Fresco oder Tempera ausgeführt; allein Ueber; 
teite von — exiſtiren nicht mehr. „Auch die Oelgemälde aus 
dem 15. und dem Anfange des 16. Jahrhunderts, bemerkt ein aus: 
ichneter Kunſtkenner, Wilhelm Füßli, in feinem intereflanten 
Zuürich und die Rheinftädte”, tragen größtentheils noch den 
zantinischen Gharafter, nur zeigt fich fchon mehr ein, freilich nicht 
immer gelungenes Streben nad) befferer Auffaffung der Phyſiogno— 
mien, eine genauere Ausführung der Arbeiten im Yen und Ein: 
A eine vorwärts fchreitende techniiche Behandlung der Färbung, 
| etiva einmal in den Köpfen ein gelungenes, in Kleidern, Ges 
rätbichaften u. dgl. zuweilen fogar ein brillantes Golorit; dagegen 
in den Figuren noch die alte Unbeholfenheit und in der Zeichnung 
viele Abnormitäten.“ 


Der älteite befannte Maler ift Ulrich gen Hüferen aus Bern, der 
im $. 1383 in Zürich das Bürgerrecht erworben hatte, Auf ihn folgen 
im 15. Jahrhundert Martin Buz, Hans Mul, Hans Hürnling, 
Sud, Zwid, Thormann, Mofer, Zeinerund Hans Keu, welch' 
leßterer der bedeutendite unter ven einheimijchen Malern feiner Zeit ge: 
mejen fein foll. Höchſt nachtheilig auf die Kunit wirkte die Refor— 
mation, indem bei dem puritanifchen Eifer, den fie hervorrief, nicht 
nut fait alle Mauergemälvde übertüncht, die Heiligenbilder und gemal- 
ten Tafeln aus den Kirchen weggebracht, fondern manche derjelben 
zerfchlagen und verbrannt wurden. Es it fich daher nicht zu ver: 
en, daß die Maler, Bildhauer und Bilvfchniger, welche für die 
Kirche gearbeitet hatten, zu andern Beichäftigungen griffen oder aus: 
wanderten, und daß die Kunft, mit wenigen Ausnahmen, lange Zeit 
nur den gewöhnlichiten Kebensbevürfnifien diente. Zu leichterer Ueber: 
ſchaulichkeit haben wir die fpätern Künftler nach den verfchiedenen 
Fachern geordnet, und freuen ung, hier noch bemerken zu Fünnen, daß 
nicht nur aus den Städten Zürich und Winterthur, fondern auch aus 
dem Bolfe felbit ausgezeichnete hervorgingen. 


Hiftorien= und Öenremaler. 


Ihre Reihe eröffnet Hans Afper (geft. 1571), der ältefte hie: 
fige Künitler, welcher eines ausgebreitetern Rufes genoß. Seine 
———— beſtand indeß im Portraitiren. Neben der Kunſt trieb der 

eißige Mann auch das Flachmalen. — Als Hiſtoriker behauptet Jo ſt 
Ammann (geft. 1591) einen bedeutenden Rang. Seine Erfindungen 
find gut, die Zeichnung richtig, er nahm in allem die Natur zur Füh- 
rerin und folgte ihr getreu. Sandrart jagt von ihm, er habe gehört, 
dag er allein während vier Jahren fo viele Zeichnungen vollendet, 
daß man einen gie Magen damit hätte belaften fünnen. Ammann 
verließ fchon 1566 Zürich und lebte von da an in Nürnberg. — Chri— 
ftoph Maurer (geft. 1614), ein vielfeitig gebilveter Künftler, machte 
6* 
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ſich auch um die Hiftorienmalerei verdient. — Ein vortrefflicher Zeich⸗ 
ner umd guter Maler war Gotthard Ringgli (geft. 1635), von 
welchem man unter anderm drei Gemälde, den Urfprung der Stadt 
Bern vorftellend, beſitzt, wofuͤr ihn die — von Bern mit 
koſtbaren Geſchenken und dem Bürgerrechte be ohnte. — Nicht unbe: 
deutend war Rudolf Meyer (gef. 1638). — Weit über ihm fteht 
jedech Samuel Hofmann (geit. 1648), einer der beiten Schüler 
Rubens, des Gründers einer neuen Nievderländifchen Schule. Hof: 
manns hiftorifche Köpfe haben in der Regel einen vielfagenden Aus: 
drud. Ihm war ein reines, faftiges, warmes Golorit, ftrenge Zeichs 
nung und feite Modellirung eigen. Er arbeitete vornämlich zu Züts 
rich, Amfterdam und Frankfurt a. M. — Geſchätzt als hiftorifcher 
Zeichner war Dietrich Meyer (geft. 1658). — Matthias Füßli 
(geft. 1604), mit der Frescomalerei ebenfo vertraut wie mit der Del: 
malerei, malte aus eigener Erfindung Feldfchlachten, Seeftürme, nächt— 
liche Feuersbrünfte u. a. m. keck und muthig Hin. Er war ein eigens 
thümlicher Mann. Um feine Einbildungsfraft durch den lebendigen 
Ausdruck von Beitürzung, Angit, Furcht und Schrecken für eine ders 
artige Darftellung zu beleben, jtürmte er einit mit blogem Degen auf 
feine Schüler ein, beruhigte fie dann aber, indem er ihnen vie Urs 
fache diefes fonderbaren Verfahrens erklärte. — G. Meyer (S. 69) 
malte hiftorifche Bilder in Del und übte ſich überdieß im Fresco— 
malen, wenn die Gelegenheit ſich dazu darbot. An jenen wird jedoch 
techniſche Vollendung vermißt, woraus hervorgeht, daß er es nicht 
bis zu gänzlicher Beherrſchung der Form gebracht habe. — Johan— 
nes Kölla (geft. 1778) war ein geſchicker Gharafterzeichner, was 
die nicht unbedeutende Zahl von Bauernportraiten beweist, we che zu 
dem Anziehendften gehören, was wir in viefer Art Fennen. Um ai 
viele Bilder erhalten zu können, bezahlte er jedem Bauern für vie 
Stunde, die er ihm faß, einen Zürcherſchilling. — Gefner (S. 70) 
trat, der erſte in Zürich, auf eine fehr originelle Weiſe auf, und ijt 
als Idyllenmaler der Stifter einer neuen Schule. In feinen Aqua— 
rellgemälden treten ein unerfchöpflicher Reichthum an Ideen und eine 
immer wechfelnde Mannigfaltigfeit der Scenen des dichterifchen Bir: 
tenlebens dem Befchauer vor die Augen. Diefe Gemälde find in Fran: 
zöfifchen, Englifchen, Ruſſiſchen, Deutfchen und Schweizerifchen Ga: 
inetten, zerftreut und ein Theil davon in von Kolbe in 24 Blättern 
eftochen worden. Unter allen Künitlern feiner Zeit, die, wie er, Sta- 
ien nicht gefehen haben, hält feiner in Hinficht auf einfache Schön: 
heit der Gompofition, auf — Form der Gebäude, Kleidun- 
en, Geräthfchaften vie $ ergleichung mit ihm aus; feine Figuren 
——— hat man verſchiedentlich getadelt, und er ſelbſt war damit 
nicht ganz zufrieden. Die Anzahl feiner Stubien würde un zes 
fein, wenn er nicht fo viele derfelben vernachläfftgt oder mit I ficht 
vernichtet hätte. — Für Converſationsſtücke hatte Heinrich Freud— 
weiler (geft. 1795) eine befondere Neigung. Seinen menfchilichen 
Geſtalten mangelte zwar nicht felten richtige Zeichnung, was x aber 
durch feine geiftreiche, oft fehr poetifche Erfindungsgabe und seinen 
marfigen Pinfel vergütete. Cr mar auch vaterländifcher Gefchfichte: 
maler, und wußte mit vieler Gefchicklichkeit neue Gegenftände F aus: 
zuwählen und gefällig darzuitellen. 


85 


Die Zahl der Handzeichnungen von Johann Heinrich Lips 
(get. 1817) ift kaum zu berechnen. Allen ift jtrenge Gorrectheit nach: 
wrühmen. — Salomon Landolt (geft. 1818), ven das feltene 
Zeugniß ertheilt werben fann, daß er feinen Feind auf Erden hinter: 
ließ, war unftreitig Dichter, wenn er den Pinfel führte, und feine 
—— en von ſchöpferiſcher Kraft. Alles lebt und wimmelt da— 
ein, ke find durchgehende mit Sachkenntniß auf die Befchaffen: 
jeit der Gegend berechnet. In den Gemälden friegerifchen Inhaltes 

die ognomien, die individuelle Haltung jeder Nation in ihren 
rakterijtiichen Abweichungen aufgefaßt und unverfennbar, wie ihre 
Dferbearten, wiedergegeben. Früher waren es immer feine geliebten 
—— welche Landolt den Kampfplatz behaupten ließ, allein ſeit 
dem Revolutionskriege brachte er auch Oeſterreicher und Ruſſen, mit 
den Franzoſen fechtend, an. In den Jagdſtücken geht Alles planmäßig 
u, und in vielen ſeiner Gemälde find die Bilder Bortraite. An Men— 
en und Pferden vermißt man zwar bisweilen die Meiiterhand. — 
uh Conrad Geßner (geft. 1826) war Genremaler. Seine Figu: 
ren erfcheinen ftets in richtiger Proportion und in natürlicher Bewe— 
gung. benſo find die Bataillenftüde voll Feuer und Geift. Später 
malte er indeß Feine folche mehr, fondern gefiel fich in Scenen des 
Englifchen Landlebens, das er vortrefflich darzuftellen wußte. Sn feis 
nen en Sahren näherte er fich dem zack kagresa feines Vaters, 
mit DBermeidung alles Sentimentalen und Idealen. Sfizzenhaftes 
Derfahren und Unreinheit der Palette Fonnte ſich Geßner nie ganz 
en. — An Erfindung, Tieffinn, Originalität und Kraft war 
Bußli (©. 67) einer der eriten Künftler aus der zweiten Hälfte des 
—— Jahrhunderts; aber durch fein Streben zu überrafchen, zu 
blenden, durch gefvenfterhafte Darftellung zu erfchreden, und Dinge, 
die ſich nur in poetifchen Bildern ausdrücen laſſen, in Geftalt und 
arbe vor die Augen zu bringen, fam er nicht felten über das wahre 

‚ der Bildenden Kunit hinaus. Cine beträchtliche Menge feiner 
MWerfe erfchienen von geſchickten Englifchen Künftlern, größtentheils 
in Schwarzfunft, geſchabt. So das ungeheuer große Stud, der Zug 
der tten im Elyfium nach Lucians Befchreibung, viele Gemälde 

Shakespeare-, zur Miltongallerie u.f.f. „Bon ven neuern Be: 
en des Michael Angelo, jagt Göthe, hat feiner mehr Talent ge: 

tigt, noch größern Ruhm erworben als Füßli.“ In Zürich befinden 

‚von ihm zwei Arbeiten, die drei fchwörenden Eidsgenöſſen (auf 
dem Rathhaufe), dann in Privathänden das Tebensgroße Portrait Füß— 
lie felbft und feines Gönners Bodmer, beide in Einem Bilde, mit 
einander in Gonverfation begriffen. — Auch hier gedenken wir Uſteris 
(S. 44, 71), denn ihm jtanden nicht nur die Leier und der Griffel 
der Geichichte, ſondern auch die leichte Feder wie der Pinfel in glei— 
* Maße zu Gebote. Jene zeigt ſich z. B. in der zierlichen Ab: 
fchrift der Edlibachichen Chronif 4), welche fih auf der Stadtbiblio— 
ef befindet. Zu feinen finnreichiten Zeichnungen, von denen treffend 










2) Die Poſtbeamten, fogar folhe im Auslande, ſcheuten ſich öfters, 
die Ueberſchriften feiner Briefe durch das damals übliche Anzeichnen 
bes Portos mit Rothitein zu befleden. 
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bemerft wird, fie feien Poefie, wie feine Dichtungen Gemälde, ge— 
hören das Unfer Bater eines Unterwaldners, die Muttertreue und 
die Kindesliebe, welche geftochen und allgemein verbreitet wurden. 
Er zeichnete gewöhnlich in Fleinem Formate und zarten, nievlichen 
Umriffen, eine Manier, die an Chodowiecki erinnert, oder er tuſchte 
und eolorirte mit dem Pinſel in lieblich harmonifchem Farbenfpiele, 
nach Art der Miniaturgemälde in den Meß- und Evangelienbüchern 
früherer Zeiten. Ein großes und bleibendes Verdienſt erwarb er fich 
durch feine 98 Zeichnungen zu Zürcherifchen Neujahrsſtücken. Wie Hos 
garth verfertigte Uiteri eine aanze Reihenfolge von fatyrifchen Bil: 
dern; doch auch in der Garicatur zeigt fih fein hoher moralifcher 
Sinn. — Daniel Albert Freudweiler (geit. 1827) gelangte durch 
Ausdauer auf eine hohe Stufe Fünftlerifcher Bildung, und vollendete 
alle feine Arbeiten mit der größten Gewiffenhaftigfeit. Seine Bilder 
find fehr rein, und nur wenige dürften in fpätern Zeiten trübe wer— 
den. In Rom zeichnete er fich durch gediegene Auffafiung und Dar: 
ftellung der alten Meiſter aus, und er hätte nie das Copiren Raphaes 
lifcher Gemälde aufgeben follen, worin feine wahre Beitimmung lag, 
indem er felbft zum Componiſten fich zu fchwach fühlte. — Hans 
Caſpar Schinz (geft. — war ein gewiſſenhafter —— Künit: 
ler, aber etwas ängftlih, überhaupt fein durchgreifender Charakter. 
Daher mochte er bei feinen Madonnen und Allegorien ſich am wohl: 
ften fühlen, indem er bier in Sentimentalität, dem Hauptzuge feines 
Weſens, fich gehen laſſen konnte. Schinz machte auch in der Genre 
malerei nicht mißlungene Verſuche, wie dieß fein Italienifcher Im: 
provifator, das Schlittfehuhlanfen auf dem Zürcherſee und Anderes 
aus dem täglichen Treiben der Menfchen beiwviefen. 


Lebende. 

Franz Hegi (geb. 1774) hat fich gleich Martin Uſteri ganz in das 
Detail der Sitten des Mittelalters hineinftudirt, und weiß — in 
ſeinen — mit Erfolg Gebrauch zu machen. — Hans Ja— 
fob Deri (geb. 1782) ift einer der beiten Zeichner in der Schweiz, 
und es iſt Schade, daß er nicht auf dem hiftorifchen Felde fich feſt— 

ejegt hat. Es gibt fein ausgeführtes gefchichtliches Bild von ihm, 
—— nur Skizzen, z. B. Zeichnungen aus dem Volksleben der Pe— 
tersburger, die er während feines dortigen Aufenthaltes componirt 
hat. Alles it darin fo charafteriftifch, daß er hätte Nationalvichter 
der Nuflen werden Fönnen. Auch hält er die Grenzen des Schönen 
und Wahren ftreng inne. — Durch reiche en biftorifche Kennt: 
nifje, beharrlichen Fleiß und große Gewandtheit im Componiren zeich- 
net fih Ludwig Vogel (geb. 1788) aus. Er ift in dieſen Berie- 
hungen unfterblih, und darf Begründer einer eigenen vaterländifchen 
Schule genannt werden. Pogel ift als SHiftorien- wie als Genre: 
maler gleich gewandt. Sein erites Gemälde ftellt die triumphirende 
Heimkehr der Schweizer nach der Schlacht am Morgarten, 1315, dar. 
Es erregte ungemeines Auffehen. An manchen feiner ältern Arbeiten 
wurde zwar Uebertreibung der menfchlichen Form gerügt, ein Fehler, 
den feine afademifchen Freunde Cornelius, Schnorr, Overbeck, Zim: 
mermann, die alle auch Hiftorifer find, fich nie zu Schulden fommen 


liegen. Auch wird bedauert, daß Bogel früher oft Töne auf Töne 
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bhäufte, Durchftrich , wiedermalte, was zur Folge haben dürfte, daß eins 
zelne Theile jener Bilder in der Zufunft dunfel und ungeniefbar wer: 
ven fönnen. In den legten Jahren iit er hievon zurücdgefommen, und 
zwinglis Abſchied kann gleichſam als ein Mendepunft in feinem 
Style betrachtet werden. Für fein gelungenites Gemälde ift vielleicht 
das Feſt bei Tellenplatten —— ſowohl mit Bezug auf Compo⸗ 
—— ſchöne Einzelnheiten. Seine Werke, meiſtens in Oel, zu— 
en aber auch in Aquarell, find gleichſam geeignet, in großen Samm— 

gen als Denkmäler der Schweiz und des Schweizercharafters aufs 
stellt zu werden. — Conrad Hiß (geb. 1798) macht mitunter, 
wenn es ihm die Zeit erlaubt, auch Genrebilver, und entwidelt darin 
Ge Fertigkeit und Kunit. — Als Hiftorifcher Zeichner it Heinrich 
Rener (geb. 1802) geübt. — I. Caſpar Weidenmann (geb. 1805) 
war ein Er gewandter Künftler, und kann es noch jein, wenn er 
alle feine Kräfte zufammennimmt; doch die oberite Stufe hat er nie 
erreicht, weil es ihm an gediegener Zeichnung und tieferm Gins 
hen auf den Gegenitand, ven er behandelt, zu fehlen ſcheint. In 
(gier hat er jehr hübſche Skizzen, Scenen aus dem täglichen und 
äuglichen Leben der Araber, aufgenommen, welche alle zu den anzie— 
n Genrebilvern umgewandelt werben fünnten. Im Golorit ift 
er fauber, zuweilen elegant, daher feine Bilder guten Effect machen, 
wenn fie auch Manches zu wünfchen übrig laffen. — Conrad Zel— 
ler (geb. 1807), gegenwärtig in Nom, iſt ein trefflicher Genremaler; 
obgleich früher nur Dilettant, treibt er die Kunft, feit er fie zum 
Berufe fih gewählt, mit allem Ernft und aller Anftrengung, und ift 
fowohl in Zeichnung als Färbung Herr feiner Motive. Gr wählt zu 
feinen Daritellungen meiſt Gegenftände aus dem Italieniſchen Volks— 
leben; Tänze im Freien, Fiſcher, Tambourinfpielerinnen, Mädchen 
beim Brunnen, Hirtenfnaben u. dgl. Immer tragen feine Figuren 
ein charakteriitifches Gepräge; doch ift mehr ein fanfter Grundton als 
eine wilde oder leidenichaftliche Gemüthsbewegung vorherrfchend. In 
den Bildern fviegelt fich eigentlich nur Zeller felbft, der fanfte, ge 
üthliche Künſtler ab. In diefer Sphäre aber bewegt er fich wirflich 
mit Glüd; feine Darftellungen find anziehend, graziös, gefchmadvoll 
mb durch eine Auferit flare, warme, fonnige Färbung, durch eine 
ge Verarbeitung und Modellirung —— die meiſt einfach und 
ıchslos gehaltenen Anordnungen bedeutend. Selten wird man 



















ild von ihm, wenn auch nur mit einer einzelnen Figur, fehen, 
nicht einen entfchievden guten Effect machte und den Beichauer 
sleich gewänne. Gr fcheint Leopold Robert zum Vorbilde gewählt 
u yaben, wird aber zu dem biftorifchphilofophifchen Standpunfte, 
auf welchem dieſer Künftler jtand, ſich kaum emporjchwingen. — Zu 

e Hiftorienmalerei fehlt es Eduard Steiner (geb. 1811) an 
—— Studien, auch ift er zu ſehr Manieriſt. Sein wichtigſtes hi— 
foriiches Bild, die drei Schweizer im Rütli, iſt weder genial noch 
ar ifch, und es läßt fich bezweifeln, ob ſolche Schweizer je 
die Bögte ausgejagt hätten. Steiner follte fih auf die Senremalerei 
werfen, worin er unzweifelhaft profperiren würde. An richtiger Zeich⸗ 
nung gebricht es ihm nicht, auch find die Farben in ber Regel gut 
aufgetragen. 









Bortraitmaler. 


Der erjte iſt auch hier Aſper (S. 83), der, den Geſchmack Hol: 
being nahahmend, im PBortraitiren eine befondere Stärke befaß und 
eine große Menge Bildniſſe verfertigte, von denen ſich einzelne bie 
auf den heutigen Tag erhalten haben. Er malte vft in Brettfpiel- 
form, jo daß, wenn die Tafel geöffnet wurde, fich auf der einen Seite 
der Mann, auf der andern die Frau zeigte. — Ammann (©. 83) 
machte fich gleichfalls als Portraitzeichner bemerkbar. — Einen ungee 
meinen Ruf erwarb fih Hofmann (S.84) durch feine Bilbniffe. 
Einft hatte er die Schalfheit, auf ein Altarblatt nach Baden Ge: 
fichter lebender, befannter Leute zu zeichnen; die Geiftlichen aber 
wiefen ihn unter verdienten Vorwürfen damit ab, weil die Kunft die Anz 
dacht nicht flören folle. — Ein Haupterforvernif eines Portraitenre, das 
Talent ähnliche Bildniffe zu malen, fand fich bei D. Meyer(S. 84). 
— Als Bildnißmaler ercellirte auh Füßli (S. 84); veßgleichen 
E. Meyer (S.84). — Anna MWafer (geft. 1713) war die frühefte 
Zürcheriſche Künftlerin, und durch fie wurde die Miniaturmalerei bier 
begründet. — Eine große 5 Bildniſſe mit zarter Färbung, die 
aber etwas in das Graue fällt, verfertigte —2 Simmler 
(geit. 1748). — Johann Rudolf Dällifer (geit. 1769) bildete 
feinen Geſchmack nad) Pesne und der Natur. Seine Köpfe find correct 
und mit Sicherheit gezeichnet, ftarf und glühend die Färbung, meiiter- 
haft leicht der Binfel, kurz Alles ift mit Berftand behandelt, ungezwun= 
gen und ſchön. — Sprechend ähnlich find die Bortraite — 
Kölla (geft. 1773), die er oft aus dem Gedächtniſſe zu malen vers 
fand. — Freudweiler (S. 84) verfertigte kleine Bildniſſe mit 
vielem Geſchicke. — Johann Rudolf Scellenberg (get. 1806) 
zeichnete und malte Portraite; am beiten gelangen fte ihm in oder 
unter halber Lebensgröße. Mit richtiger Zeichnung und fprechender 
Aehnlichkeit iſt ein reines und marfiges Golorit verbunden. — Seachtet 
als Bildnißmaler war auch Jakob Merz (geit. 1807). — Gines großen 
Rufes genoß Anton Graf (geft. 1813). Er verfertigte viele Porz 
traite mit Silberitift auf Pergament. (Bon 1783 bis 1790 lieferte 
er 322 diefer beliebten und gefchmadvollen kleinen Bilder.) Auch 
zeichnete er öfters Köpfe in Kebensgröße mit jchwarzer und weißer 
Kreide; meiftens aber malte er in Del. Seine Bildniffe find charaks 
teriftifch und ähnlich, in Eräftiger Darftellung, feiter Zeichnung, ohne 
Siererei und gefünftelte Manier, mit Lieblihem. frifhen Colorit, 
verjtändiger Harmonie, Fühnem Pinfel und dauerhaften Farben aus— 
——— Die geſchickteſten Deutſchen Kupferſtecher, Müller, Lips, 
Bauſe, haben nach ihm geftochen. Graf malte von 1756 bis 1766 in 
Augsburg, —— u..f. 297 Portraite, von 1766 bis im Ja— 
nuar 1813 in Dresden u.a. O. 943 Ori, inalgemälve, 415 Gopien, 
zufammen 1655 Bilder; dazu fommen no jene 322 Zeichnungen mit 
Silberftift. In der Schweiz, vornämlich in Zürich, Bern und Win: 
terthur (in diefer Stadt allein über 60) finden fich viele feiner Ge: 
mälde. — Freudweiler (S. 86) veritand es, feinen Bortraiten 
Handlung zu geben, fühlte fich aber oft beflagenswerth, wenn er den 
Unverftand und die Launen der Sitzenden zu ertragen hatte. 


Lebenpe. 
Glifabetha Pfenninger (geb. 1772) darf unter die gefchickteiten 
jegt Iebenden Miniaturmaler geräb t werben. Ihre Vorzüge beitehen nicht 
in einem zierlihen Pinſel, ſondern hauptſächlich in ern Se: 
made, feiner Anordnung und mine Daritellung. Ob fie eine 
Dame oder ein foielendes Kind malt, ob einen ernten Staats: 
mann oder eine verliebte Braut, immer ift fie charafteriftiich, und 
ftets ift ihre äußere Ausjtattung, Stellung, Kleidung u, dgl. paflend 
und in ven weiblichen und Kinderportraiten höchſt lieblich. Dabei 
efist fie allerdings auch eine ungemeine technifche Fertigkeit. Ihre 
m, wie dunfeln Töne find Far, wie in Wachs boffirt; ihre Mor 
dellirung ift weich und doch ſcharf. — In der Punctirfreivemanier, 
die Deri (S. 86) in Zürich aufbrachte, blieb diefer Künftler lange 
unübertroffen. Sie gefiel bald fo allgemein, daß Jedermann von ihm 
punctirt jein wollte. Seine Kreideportraite find durchweg Fenntlich, 
mit vieler Zartheit und großem Fleife ausgearbeitet, und es ijt nur 
Schade, daß er die Ausftattung einer Pfenninger mit feiner fcharfen, 
gebiegenen Verarbeitung nicht zu verbinden weiß. — In feinen grö— 
ern Arbeiten führt David Sulzer einen elaſſiſchen Pinſel. Leben, 
Neuer, Seele und Geiſt fprechen aus feinen Bortraiten, 
und die Töne find fo rein, fo feharf modellirt, daß fie ein Graf, ein 
Menges nicht befier gemacht hätte, und daß fie felbit van Dyck ſich 
nähern. Seine Auffaffung iſt meiſt eher ernit als fröhlich. — Hitz 
—— iſt ein geborenes Portraitgenie. Er malt wahrhaft plaſtiſch. 
enn man vor * Portraiten ſteht, ſo glaubt man einen Leben— 
den auf ſich zukommen zu ſehen, ſo klar, ſicher, durchſichtig, weich 
und rein und doch jo ſcharf gemalt und modellirt iſt alles. Zugleich 
I His in München gelernt, was eim glänzender Vortrag für den 
ortraitmaler ausmache, darum weiß er auch feinen Bildern eine 
ällige Attitüde zu geben, darum wählt er zur Ausfchmüdung reiche 
ungsftoffe u. f. f., die er dann mit Niederländijchem Sleiße au s⸗ 
malt. treffliches Incarnat wird dadurch nicht geſtört, es behält 
ſeinen Werth wie der Kopf des Menſchen, inſofern etwas daran und 
darin iſt, auch in den glänzendſten Umgebungen immer das Schönſte 
und Snterefjantefie bleibt. — Sohann Andreas Hirnfchrot (geb. 
1799) legte fich früher auf das Miniaturfach, und zwar mit vielem 
Blüde, jo daß er fich mannigfaltig darin befchäftigt fah. — Als Por— 
ner in Schwarzfreidemanier itt Johannes Notz (geb. 1802) 
ganz ausgezeichnet, und übertrifft darin feinen Lehrer Deri. In ton: 
machte er hiemit öfonomifch fein Glück, und hat bei den eriten 
—— als Portraitiſt Credit. So zeichnete er z. B. die Kinder von 
rt Peel. Seine Bildniſſe in ſchwarzer Kreide thun beinahe eben 
fo viele Wirkung als ein gutes Fräftiges Vortrait in Del, und find 
mit der Außeriten Eleganz gearbeitet. Uebrigens malt er auch Por: 
fraite in Aquarell, etwas über Miniaturformat, recht hübſch. — Zel: 
ler (©. 87) hat im Bortraitfache, neben zwar Mittelmäßigem, doch 
auch ſchon Braves geleiftet. — Steiners (S.87) Portraite find gut 
angelegt, verlieren aber durch allerlei Gefuchtes, das der Maler bei 
der Ausführung hineinbringt. — Ein anderer Winterthurer, Weiden- 
mann (S. 87) iſt als Portraitift fehr ungleich. Den in Rom von 
ibm gemalten Bildniffen ftehen die feither in feinem Heimathsorte 
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verfertigten -weit —* In den letztern iſt das Incarnat unklar, oft 
ſogar ſchmutzig, trübe, und die Modellirung ſehr oberflaͤchlich. 


| Landſchafter. > dio —u— 
An ihrer Spitze ſteht, wenn nicht der erſte, jedenfalls einer der 
bedeutendſten Zürcheriſchen Künſtler des 17. Jahrhunderts, C. Meyer 
(S. 84, 38). Seine Landſchaften, meiſt nach den Jahreszeiten durch 
viele Figuren belebt, haben eine naive Anfpruchslofigkeit, die dem 
darin fich Ffundgebenden Mangel an Technik vergefien läßt. — Felix 
Meyers (geft. 1713) Gompofitionen find reich an neuen ,. oft — 
und geiſtreichen Erfindungen. Alle Arten von landſchaftlichen Dar⸗ 
ſtellungen, ernſte und feierliche, phantaſtiſche und ſchreckliche, ſanfte 
und heimliche Scenen wußte er gleich gut auszudrücken, und in der 
Auswahl des Standpunktes der Gegenden, die er nach der Natur 
zeichnete, war er nicht minder glücklich. Sein Baumſchlag iſt voll 
Kraft. Um einen warmen Farbeton zu erreichen, malte er faſt immer 
auf rothen Grund. Sehr fauber find feine, gewöhnlich mit der Feder 
umriffenen und mit Tufch fchattirten Handzeichnungen. Ungeachtet 
fchon vor ihm andere Künjtler, namentlich der vorhin Genannte, ſchöne 
Landichaften gemalt hatten, fo kann doch Felix Meyer, weil er fich 
ausjchließend nur mit diefem Fache befchäftigte, als das Haupt und 
der Stammvater aller Schweizerifchen Landfchaftmaler a. were 
den. — Johann Ludwig Aberli (geft. 1786) ift der Erfinder der 
berühmt gewordenen Methode, Landfchaften zu coloriren. ‚Er. Akte 
leicht in Kupfer bie fchönften Schweizeranfichten und tufchte fie mit 
— aus, deren er nie mehr als drei gebrauchte. Die Anlage der 
auptmaſſen in feinen Gemälden iſt ou und die Beleuchtung und 
Barbe übervaht. — Freudweiler (S. 84, 88) malte Landichaften 
in Del, und auch in feinen hiftorifchen Bildern ift Landſchaft und 
Gefchichte in der Regel glüdlich verbunden. — Italienifcher Himmel, 
Claude Lorrains und PBouffins Kunft firahlen aus ven Gemälden von 
Ludwig Heß (geft. 1800) hervor. Die hohen Alpenmaflen wußte 
vor ihm fein Maler fo in ihrer Kraft und Schönheit auf die Leinwand 
überzutragen. Licht und Luft, frifches, natürliches Grün, durchſich⸗ 
tige Klarheit und Beweglichkeit. des Waflers, Reinheit des Pius 
fels und Yarbenauftrages gehören zu feinen entfchiedeniten. Borzügen, 
Seine Arbeiten haben ihren Weg nach — Rußland, Frank⸗ 
reich, — und Deutſchland gefunden. -Später wußte feine geifts 
reiche Wittwe manche feiner in das Ausland gefommenen Arbeiten 
fich wieder Fäuflich zu verfchaffen, und fein würdiger Sohn bewahrt 
mit großer Pietät diefe Kunſtſchaͤtze. Ebenfo merkwürdig als Heßens 
Delgemälve find feine Studien, halb in Paftell, halb in Gouache. 
Heinrich Wüſt (geft. 1821) Hat zwar nicht die poetifche Ader 
von Ludwig Heß, aber feine Bilder find freundlich, gefällig, mit Ges 
fühl und Berftand gemalt, in der Färbung meijt ſehr faftig ‚ paftös, 
fernhaft, voll Effect und doch ohne. alle gejuchte Pracht. Sein Pinfel 
ift befonders im Baumfchlag meifterhaft und ficher, und da er in ven 
Niederlanden jeine Studien gemacht, hat er fehr oft. im einzelnen 
Partien bald mit Ruysdael, bald mit Zaftleeven, bald mit Wynants 
bald mit Hobbema u, A. Aehnlichkeit, daher feine Bilver:, nachdem 
er längit in Zürich domicilirte, in Holland noch immer Beifall und: 


ag fanden. Nächſt Heß war er weitaus der tüchtigfte und ratio- 
nellte Landfchafter unter feinen Zeitgenofien in Zürih. — Landolt 
(S. 85) übte fih aud an fanften Gegenftänden, insbefondere an lands 
fhaftlichen Effectftüden, Mondfchein u. dgl. Seine Bilder, in denen 
der Baumfchlag nie unficher iſt, find größtentheils Reminiscenzen der 
hurz, To: und Sihlgegenden. — Heinrich Rieter (geit. 1818) 
ebiente fich abwechielnd der Tufche, der ſchwarzen und weißen Kreide, 
der Wafler» oder der Delfarben. Seine Werke zeichnen fich durdy 
flare, entichiedene Farbe, Reinlichkeit und dauerhafte Behandlung 
aus. Blauer Himmel mit ſchönen leichten Wolkengebilden, Felſen, 
Waſſerfälle gelangen ihm vorzüglich, und hellen Sonnenglanz über 
—— —5 zu verbreiten, verſtand er in hohem Grade. Nach 
erl d übernahm er vefien beliebt gewordene Blätter, und vers 
mehrte fie noch, worunter fein Gießbach am Brienzerfee zu dem Schön 
fen und Bollendeteften in viefer Art gehört. — Bei der Aufnahme 
von Gegenden lag es Gefiner (S. 85) vor allem an Darftellung des 
allgemeinen Charakters und an Auffaffung des Malerifchen und Poe— 
ihen. — Der Inhalt der Delgemälde Johann Gafpar Hubers 
ger. 1827) beitand meift in Fifcherbörfern am Meeresufer, Häfen, 
landur ee oft mit alten Gaftellen und Schlöfiern befegt. Das 
fanfte Spiel der Wellen in heiterer Morgens und — 
weite und klare Ausſichten auf das unermeßliche Element, ya P 
tige Geftalten der Wolfen, der Wechfel und die Abitufung der Luft: 
töne aludien ihm hauptfählih. In der Darftellung von Schweizers 
gegenden hielt er ſich an die mittlern und untern — — Groß 
war ſein es in zarter und forgfältiger Vollendung aller Theile ſei— 
ner Gemälde. — Der Aquarellift Jakob Wesel (geft. 1834) war 
in Heußerlichkeiten gewandt, aber ein gewaltiger Manierift, was zur 
Folge hatte, daß er einft in München gleichfam als Tapetenmaler 
behandelt wurde. Sein Hauptvervienft beitand darin, daß er fchöne 
Standpunkte aufzufinden, anfprechende Gegenden herauszjubringen 
wußte, wo vielleicht ein Anderer vorbeigegangen wäre. Auch mußte 
Wesel eine gute Staffage zu machen. 


Rebenve. 


Wilhelm Huber (geb. 1787) hätte ein berühmter Marinemaler 
fein Fönnen, wenn er fich diefer Kunft mit mehr Ausdauer gewidmet 
haben würde. Er malt in Del. — Jakob Meyer (geb. 1787) 
ehört au den beften Aquarelliiten der Schweiz. Seine Bilder alle 
* nen beſtimmten, feſten Charakter, ſind keck und doch ſchmelzend 

e Er ſucht die Natur in ihren großartigſten Geſtalten auf und 
gibt fie getreu wieder. Für Darftellungen im flachen Lande befigt er 
weit weniger Geſchick. — Hans Georg Schinz (geb. 1794) war 
ein tüuchtiger Landjchaftmaler, als er von der Akademie Fam, und hat noch 
eine Zeit lang recht hübfche Bilder in eigenthümlichem Styl —— 
Er verſtand es, die empörten Elemente, die vom Boreas gerüttelte Natur 
auf wahre und freie Weife zu fchildern. In ver jüngften Zeit fah man nod) 
von ihm Cartons, die durch die Genialität der Erfindung überrafchten ; 
allein e8 wird behauptet, daß, fobald es ans Ausarbeiten gehe, der 


Pinfel Heimweh nach einem Etwas fühle, das ſchon manchen ausges 
zeichneten Geift auf immer lähmte. — Johann Jafob Wolfens— 



















92 


berger (geb. 1797) gehört, wie die meiiten Autodidacten, Feiner 
Schule an und ift weder mit unfern Altern noch mit den jegigen Land— 
fchaftern zu vergleichen. Als ftrenger Beobachter der Natur eignet 
er fich) immer wieder Neues an, wenn es ihm gut ſcheint. Daher 
find auch feine Arbeiten aus verfchiedenen Perioden fehr ungleich. Die 
auffallendite Umwandlung aber ging in ihm auf feinen Reifen im 
Driente vor. Früher, felbit in Rom und dem heißen Neapel, malte 
er bei weitem nicht fo warm und glühend, wie nachher in Athen, und 
in — dießfälligen vielen Bildern, namentlich in den mannigfachen 
Anſichten der Akropolis, iſt die Luft von einer Klarheit, Reinheit, 
Märme, die in Erſtaunen fegen. inzelne Sonnenuntergänge, Mit: 
tags: und Morgenbeleuchtungen gehören vielleicht zu dem Gelungen: 
fien, was je in Aquarell geleiftet worden it. Nicht alle Bilder aus 
dem Driente aber find als vollendet anzuerfennen, er hätte auch bei 
ihrer großen — (über 100) ſie unmöglich ausführen können. Doch 
ſelbſt in den bloß colorirten Skizzen herrſcht Kraft, Einheit, und in 
vielen eine ſowohl durch Motiv als Behandlung imponirende Größe. 
Molfensbergers Vorbild unter den Malern iſt Salvator Rofa, mit 
vefien genialer Richtung er zuweilen unwillfürlih in Gompofitionen 
ufammentrifft , ohne daß Fi übrigens diefelben Formen wieber: 
Sanden. Er pflegt feine Bilder meiſt aus der wirklichen Natur, nicht 
bloß aus der Idee zu nehmen, ſchmückt fie aber mit felbit erfundenen, 
acht poetifchen Wendungen und Epifoden aus, wodurch fie bedeutend an 
fünftlerifchem Werthe gewinnen. Seit er wieder in der Schweiz lebt, hat 
er eine Menge Schweizerfituationen aufgenommen, doch auch hier noch 
große Bilder nach Farbenffizzen aus Jtalien und dem Driente ausgeführt. 
— Hans Salomon Ziegler (geb. 1798), dem es an gründlicher 
technifcher Schulbildung gefehlt Haben mag, gelangte nichts deſto we— 
niger während feines Yutenthaltes in Rom auf eine ziemlich bedeu— 
tende Stufe. — Ein tüchtiger Landfchaft: und Marinemaler it Hans 
Safob Ulrich (geb. 1798), der theils eigenen frühzeitigen Studien, 
theils der practifchen Franzöſiſchen Schule, theils Reiten nach den 
Niederlanden (Scheveningen) fein Wiffen verdankt. Seine Marinen 
ftehen weit höher als die des ältern Huber. Ulrich verſteht es, ſo— 
wohl die bewegte See und die gewitterfchwangern Lüfte, als den ru— 
higen Spiegel des Waflers und den heitern Himmel treu und ergreis 
fend zu fehildern. Gr faßt mit feinem Sinne fchöne Lichtſtreifen, Die 
einen einzelnen Theil einer Kandichaft oder eines Gewäflerd momen: 
tan beleuchten, auf, und wendet fie trefflich in feinen Bildern an. 
Gewöhnlich zeichnen fich feine Gemälde durch einen Kichteffect aus. 
Das Wafler ift immer fo durchfichtig und Flar, daß man glaubt, tief 
auf den Grund fehen zu können; ebenfo veriteht er es meilterhaft, die 
Natur im Winterfleive darzuitellen. Jene Reifen nach den Nieder; 
landen entfchieden bei Ulrich die jegige Richtung, und wandelten ben 
Landichafter zum Marinemaler um. Da er aber früher die eigentliche 
Landfchaft, Berge, Thäler, Baumgruppen u. f. f. mit Fleiß cultivirt 
bat, fo unterfcheidet er fi von den gewöhnlichen Marinemalern da— 
durch, daß er Bäume und andere Gegenftände der Pflanzenwelt, fer: 
ner Felsmaſſen u. ſ. f. mit Sachfenntniß und Gewandtheit behandelt; 
auch ift er fehr tüchtig in der Staffage. Nicht nur find feine Figuren 
correct, feine Gruppen gut georonet und geſchickt aus einander gehal- 





ten, fondern immer charakteriftifch. — Wilhelm Rudolf Scheuch— 
— 1803), der Liebling des Münchner Dilettantenpublikums, 
gehört unter jene Landſchafter, welche ſich einfach an die Natur hals 
m, ohne jedoch bloße Profpeetenmaler zu fein. Er wählt fid haupt: 
Motive aus dem Tyrol, führt feine Bilder meiſt in kleinerm 
e aus, fo daß ſie in jedem bürgerlichen Zimmer gut placirt 

m Eönnen, und it in feinen Preiſen mäßig. Sein Vortrag ift 
gefällig, prunklos; jein Pinfel rein, Förnigt, nicht gerade fühn, aber 
auch nicht ängftlich. Scheuchzers Landjchaften find wegen der günitie 
gen Standpunkte, die der Künftler auf feinen — — aufzufinden 
ve — wegen der ganzen Behandlungsweife recht anzies 
end. Unter den Zürcherlandfchaftern möchte er am meiften mit Wüſt 
ehnlichkeit haben. — Jafob Suter (geb. 1805), ein ehrenwerther 
hüler Wegels, übertrifft feinen Lehrer in Kedheit der Färbung 
Smponirend find feine Italienifchen Bilder. Weberhaupt ver: 
tebt er es, in Eleinem Raume große Formen mit ausnehmender Ges 
hieklichfeit darzuſtellen. Nur ilt zu bedauern, daß er bloß mit Wafe 
> umd nicht mit Delfarben malt. — Ein ebenfo poetifches Talent 
alomon Corrodi (geb. 1810), der aber noch mehr den Ef— 
guter Anordnungen zu kennen fcheint und in der Wahl feiner 
el böchit einfach und verftändig zu Werke geht. Er führt einen 
meitterhaft Flaren Pinfel, feine Färbung iſt paſtös, im Baumfchlag 
w.f.?. if er ein tüchtiger Zeichner. Früher malte er nur in Walz 
jerfarben, jest auch in Del. In Rom, wo er gewöhnlic) lebt, genießt 


* e Suter, Schüler Wegels. — Ein genialer Landfchafter iſt 
endlich Garl Bodmer (geb. 18..), welcher den Prinzen von Neu: 
wied nach Nordamerika begleitete und für ihn landichartliche Gegen: 
Hände aufnahm, auch eine Menge von Wilden, namentlich Häuptlinge, 
in ihrem Goftüme zeichnete. Dann gab er ein fehr gejchägtes Werf 
„Die Rheingegenden“ heraus. Dieſer Künftler ift fortwährend in 
ſchäftigt. 
Thier- und Blumenmaler. 
Aſpexr (S. 83, 88) zeichnete die Thiere, Vogel und Fiſche zu 


nead Gefners Historia animalium, und überdieß eine Menge 
flanzen und Blumen nebit Bögeln und Thieren mit Farben auf 



























er (S. 88) war ein gewandter Blumenmaler, übte aber diefes Ta: 
ent in der Regel nur bei Verzierung von Frauenbildniffen aus. — 
Schellenbergs (S. 88) entomologifhe Darftellungen in Waffer: 
farben, wobei er die Infecten auf Fleine Karten malte, zeichnen fich 

a großen Fleiß und ausnehmende Wahrheit in Lebendigkeit der 
eben aus. Diefe Sammlung, nın in München, brachte er auf 
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2000 Blätter. Cine andere von 3800 vortrefflich gemalten Infecten 
mit ihren DBerwandlungen und durch das Mifroffop vergrößerten 
Kennzeichen ift in Winterthur, Er verfertigte auch Frucht» und Blus 
menſtücke in Aquarell. Wohlgeordnet und mit malerifher Hinficht 
auf die Farben ftellte er Blumen und Früchte zufammen, und ließ 
Inſecten zwifchen und an denſelben herumfriechen. — Geßner (S. 
85, 91) iſt der erfte Zürcher, welcher die Pferdemalerei auf gejchidte 
Weiſe mit der Landjchaft zu vereinigen wußte. 


Lebende. 

Garl Wilhelm Heidegger, oder wie er fich jet fchreibt, 
von Heideck (geb. 1787), gejchiekter Pferd: und Scharmügelmaler, - 
kann als Nachahmer des Schlachtenmalers Heß in München betrachtet 
werden. Gr wählt in ver Regel zu feinen Bildern gute Motive, auch 
macht er eine recht brave Landſchaft. — Schinz (S. 91) einft ein 
tüchtiger Thiermaler, wäre, wenn er beſſerer Zeitung gefolgt hätte, 
ein zweiter Geßner geworden. — Auch als Thiermaler it Ulrich 
(S. 92) vorzüglih. Vögel pflegt er zwar meijt tobt (als fogenannte 
Stillleben) darzuftellen, und malt dabei die Federn fo täufchend, daß 
man darnach greifen möchte; andere Thiere aber, befonders den Fuchs, 
eigt er auch lebend, und gerade dieſen, jein Lieblingsthier, hat er 
Kon in den verfchiedenften Situationen gemalt. In diefer Beziehun 
erfindet er ebenfalls jtets neue Motive. — Steiner (S. 87, 89 
hätte fich Hauptfächlich auf die Thiermalerei legen follen. In feine 
Skizzenbuch fieht man z. B. ganz vortreffliche Zeichnungen der merk: 
würdigiten Thiere im Jardin des Plantes. In jüngiter Zeit er 
eine geſetzgebende Berfammlung bejtehend aus Thieren affer Art 
gemalt haben, die höchſt fomifch und meifterhaft gemacht ſei. 


Glasmaler. 


Gegen das Ende des 15. und im Anfange des 16. Jahrhunderts 
wurde kein ud der Kunft mit mehr Eifer betrieben als die Glass 
malerei; „ja es ließe fich fogar vermuthen, bemerkt ein mit ber vaters 
ländifchen Kunjtgefchichte wohlvertrauter Gelehrter, daß fie früher bei 
uns Eingang era habe als andere Kunftzweige.“ Ihre erite Ans 
wendung fand fie, wie überall, in Kirchen und Kreuzgängen, wo fie 
in Berbindung mit dem Bauftyl ein feierliches Halbdunkel verbreitete. 
Die Namen der früheiten bekannt gewordenen Glasmaler find: Funk, 
Tyg, Brun, Bluntfhli, Hauptfächlih Zeiner. Auch Hier zu 
Lande wurden die Glasgemälde zur Reformationgzeit ver Bilderftürs 
merei größtentheils nicht nur zum Opfer, fondern diefe Kunſt fah ſich 
von da an faft durchweg aus den Kirchen verbannt. Später nahm 
fie eine neue Richtung. Statt der biblifchen Geſchichte und der Les 

ende ji dienen, befchäftigte fie fich meiſt mit der Heraldik; ftatt die 
empel zu zieten, war ihr Beruf, Rath, Zunfts, Gefellfchafts » und 
Privathäufer zu ſchmücken, und es wurde Sitte, daß bei Errichtung 
rößerer Häufer die Freunde des Bauherrn ihm Fenſter mit ihren 
appen ſchenkten. Borzüglih war Joſias Maurer (geit. 1580), 
der fich ſchon einer viel correctern Zeichnung befliß, als den Glasma= 
lern aus frühern Perioden im Durchfchnitte eigen war. Cr und fein 
ihn noch weit übertreffender Sohn Chriſtoph (S. 83) zeichneten 
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ſich in ſolchem Grade aus, daß ihre Namen bis auf den heutigen Tag 
nicht vergefien find. Landfchaften wurden von den Frühern nie mit 
folder Wahrheit und Kunitfertigfeit auf Glas gemalt, wie von Chri— 
foph, der übrigens am meiiten hier, hauptſächlich biblifche Ge: 
enitande jich wählte. Chriſtoph Maurer war jo geehrt, daß er von 
3 Herren des Rathes zu Grabe getragen wurde, nicht bloß weil 
er ein kunſtreicher Maler und tiefſinniger Mathematiker, ſondern auch 
ein leutſeliger Mann gewejen war. — Johann Conrad Gyger, 
(geit. 1674) erfand die Kunſt, mit Oelfarben auf Glas zu malen, und 
machte ſich durch feine Arbeiten berühmt. Bon da an it ung nicht 
vergonnt,, einen namhaften Künftler in diefem Fache zu nennen, wel: 
des endlich ganz erloſch. 


Lebende. 


Einem Deutſchen gebührt das Verdienſt, die Glasmalerei bei uns 
wieder eingeführt Er haben. Es ift Hirnſchrot (S. 89), der zwar 
als Erfinder von hiftorifchen Bildern nicht ganz in feiner Sphäre ift, 
dagegen Figuren, die er nach fremden Originalen zeichnet, correct 
malt und in allen blos ornamentalen Bildern, auch wenn er fie felbit 
componirt, völlig Befriedigendes leiftet. Sodann ift feine Färbung 
fehr brillant, rein, jaftig, warm und bleibt in feiner Ur= oder zufams 
mengefegten Sarbe hinter den alten Glasfcheiben zurüd. Ja in ven 
Mitteltöonen und im Incarnat fteht Hirnfchroten, wie überhaupt den 
jegigen guten Glasmalern, eine ſtärkere Farbenfcala zu Gebote, als 
den alten, und er darf nicht nur den Glasmalern Helmle in Freiburg 
im Breisgau, den Gebrüdern Müller in Bern und Stanz in Eonftanz 
an: bie Seite gefeßt, fondern ihnen noch vorgezogen werben. 


Holzſchneider, Kupferfteher und Lithograpben. 

ormfchneiber und Briefmaler, die ſich in die Derfertigung ber 
Spielkarten, welche die erite Beranlaffung zur Holzfchneivefunit gaben, 
theilten,, fommen fchon im 15. Jahrhundert in unfern Raths und 
Richt-, fowie in den — zum Vorſcheine. Die früheſten 
namhaften Leiſtungen in dieſer Kunſt verdanken wir indeß dem be— 
rühmten Buchdrucker Chriſtoph Froſchauer, der nicht nur die 
Bibel mit zierlichen Vignetten als Anfangsbuchſtaben, ſondern auch 
mit ſehr vielen Bildern in Holzſchnitt, größtentheils Copien nach 
Holbein, verſah, die in Reinheit der Bearbeitung ſelbſt mit den vor— 
züglichern Producten unferer Tage eine Vergleichung aushalten. Nicht 
unfein find ferner die fehr getreuen Vorſtellungen Schweizerifcher 
Ortfchaften, womit er die Stumpfjche Chronik fchmüdte. — Am: 
mann (S. 83, 88) gab geiftliche und weltliche Gefchichten, Jagd⸗ 
werfe , Kleivdertrachten u. — f. in Holzſchnitt heraus. — J. und E. 
Maurer (S. 83, 94) machten ſich auch in dieſem Fache bemerkbar. 
Don Letzterm hat man z. B. Figuren zu einer Holzſchnittbibel. Geifts 
reich iſt feine in Kupfer gap — von 40 Sinnbildern. — 
Ringgli (S.83) war ebenfalls Aetzer und Zylograph. — R.Meyers 
(S. 83) Hauptwerf als Kupferftecher ift Maurers Helvetia sancta. 
— Sein Namens: und Kunftverwandter, D. Meyer, (S. 84, 88), ers 
fand den weichen Aetzgrund, der bald von allen Künftlern ftatt des 
früher gebrauchten harten angewendet wurde; allein ihm ging es wie 
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manchem andern Entdeder; en Merian gab feiner Erfindung 
den Namen. Unfer Dietrich befaß mehr als gewöhnliche Gefchidlich« 
feit; feine Bildniffe der Reformatoren, in der Manier den alten Holzes 
fehnitten ähnlich, find etwas hart, aber ausdrucksvoll, und fein zwar 
nicht durch ihn vollendetes Zürcherwappenbuch, von Spätern nachges 
ahmt, wurde niemals übertroffen. — Erftaunenswürbig ift vie Menge 
der Kupferftiche, weldhe C. Meyer (S. 69, 84, 88, 90) verfertigte. Sie 
folfen fich über Taufend belaufen. Am berühmteften find die 61 Ku— 
pfer zum Tobtentanz, die theils von ihm, in von Rudolf Meyer 
entworfen und geftochen wurden, der Chriſtenſpiegel, d. i. bedenkliche 
Grinnerungen über die Berufspflichten aller Stände, und die 122 
Blätter zum neuen Teftamente. Huch vollendete Conrad das oben 
erwähnte Wappenbud. — Johann Wirz (geft. 1710) zeigte in ſei— 
nem mit malerifcher Nadel geägten Werfe über die Apofalypfe gute, 
wenn fehon feltfame Erfindungen und viel Geiſt. — David Herrs 
leberger (geſt. 1748) wählte zu feinem Lieblingskupferſtecher und 
Mujter Bernhard Picart, deſſen Arbeiten er größtentheils nachſtach 
und damit einen bedeutenden Kunfthandel anlegte, wovon die haupts 
fächlichiten Artikel waren: Das Picartfche Geremonienwerf der meiften 
Völfer der Welt (welchem Serrleberger noch die Neligionsgebräuche 
der Neformirten in der Schweiz beifügte), die Helvetifche Topographie 
und der Schweizerifche Ehrentempel. — Geßners (S. 70, 84) erite 
öffentlich befannt gewordene Berfuche im Radiren beitehen aus Vi— 
gnetten und Kupfern zu Büchern, die 1756 herausfamen. In den 
Titelkupfern und PVignetten der gr Huch Ausgabe feiner fümmtlichen 
Gedichte (1762 fi.) läßt fich aber bereits eine Aenderung feines Ger 
fchmades wahrnehmen. Der dritte und vierte Band verrathen grös 
ßere Sicherheit der Zeichnung, Kenntniß und Liebe zum Antifen, als 
die beiden erften. Seine zehn Landichaften in großem Duartformate 
von Jahre 1764 ftehen dem berühmten Waterloo nicht nach, und in 
den 1767 bis 1771 erfchienenen Landſchaften zeigt fich überall geift« 
reiche Kraft und liebevoller Fleiß. Don 1780 bis 1788 fchmüdte er 
den Helvetifchen Almanach mit Heinen radirten Schweizeranfichten. 
Für fein Talent in ſatyriſch-komiſchen Darftellungen fprechen die Ku— 
pferftiche zu Butlers Hudibras und Swifts Gullivers Reifen (in der 
Maferfchen Ueberſetzung), fowie die Vignetten zu der Efchenburgifchen 
Berveutfchung des Shakespeare. — In feinen zwei legten Lebensjah— 
ren fing auch Heß (S. 90) an, in Kupfer zu ätzen, und vollendete 
in diefer Zeit gegen 80 Eleinere und größere Platten, theils in Aqua— 
tinta, theils mit der Nadel. — Den KeichthHum von Schellenbergs 
(S. 88, 93) erfinderifchem Geifte beweifen die Platten zu Baſedows 
Glementarwerfe, die biblifchen Gefchichten des alten und neuen Te— 
ftamentes und die vielen Kupfer in Lavaters Phyfiognomif. — Mer 

(S. 88) hatte auch die Kupferitecherfunft geübt und bereits viel &oB 
darin eingeerntet, als ihn der Tod allaufrüh ereilte.e — Lips 
(S. 85) brachte nicht nur die Kupferitecherfunft in Zürich zu Ehren, 
fondern genoß auch in weiten Kreifen die vollite Anerfennung. Seine 
in Kupfer gearbeiteten Blätter belaufen fic auf die Summe von 1447. 
Vollendung ließ er felbit ven kleinſten derfelben angeveihen. Er ver: 
fchönerte Lavaters Meffiade und Göthes und Wielands Merfe. Zur 
feinen beiten Bortraiten gehören: Göthe, Wieland, Lavater (nach 
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benen, —— geſchabten Radirmanier aus, — Vom Ku: 

er it Meyer (S. 87) zum Lithographen herabgeitiegen. Im 
gi e mochte er mit dem jüngern Lips ziemlich auf einer 
ehen. Sein wichtigfter Stich waren die Bernharbiner nad) 
sert. — Weit über ihn it Hans Nudolf Rahn (geb. 1805) zu 
Ben, der mehr eigenen Ideen als Vorbildern folgt. Gr führt einen 

£ fichern, zierlichen und fait geleckten Grabftichel. In den Testen 
Jahren hat er hauptfächlich nach Kaulbach geitochen , namentlich ver: 
hiedene Blätter zu der neuen Ausgabe von Göthe. Zu den gelun= 
men Arbeiten Rahns gehört ferner die Reihenfolge von Darftellun- 
gen aus Reineke 5 — — Ein ſehr geſchickter Kupferäßer und Stecher 

auch Lucas Weber (geb. 18..), der feit längerer Zeit in Paris 
. Niemand wird feine lebendige Darftellungsweife, feinen poeti: 
ı Schwung, feine zarte wie feite Hand und feinen äfthetifchen 
eichmac in der Gefammtbehandlung überfehen. 


A  Zopographifge und architectoniſche Zeichner. 

Ein Beweis, daß die Kunft Landkarten zu verfertigen zur Zeit 
‚Chroniften Stumpf noch in ihren erften Anfängen lag, find die 
ent Werke beigegebenen Karten, Schon beſſer waren die Arbeiten 
Gem. von Zürich. II. 7 
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von J. Maurer (S. 94, 95), dem wir nicht nur.einen ſehr genauen Plan 
der Stadt, fondern auch eine Karte des Cantons Zürich verdanken, 
auf welcher die Wappen aller Burgen und Schlöffer, fowie fämmtliche 
Kirchthürme abgebildet find. — Bon feinem Sohne Chriſtoph (S. 
83, 94, 95) befigt man eine Karte der gefammten Schweiz, welcher er 
die merfwürdigiten Greigniffe ihres Urfprunges als Verzierung bei- 
fügte. — Als geſchickter Feldmeſſer verfertigte Gyger (S. 95) eine 
Karte des Cankons Zürich in Waflerfarben. Selbjt alle Nebenſtraßen 
und die Feinften Weiler, bis auf einzelne Bauernhöfe, find darin mit 
feltener Genauigkeit dargeitellt, und ihre Vortrefflichkeit war fo all: 
gemein anerfannt, daß fie zu verfchiedenen Malen die Entſcheidung 
von Rocalitreitigfeiten erleichterte. Gyger arbeitete an viefer Karte 
36 Jahre, und wurde dafür von dem Rathe auf Lebenslang mit der 
Schaffnerei des Cappelerhofes belohnt. Auch fpätere Gefchlechter 
wußten bis in die neuere Zeit diefes clafjische Werk zu ehren; erft 
in dem legten Decennium wurde demjelben nicht mehr die verdiente 
Aufmerkjamkfeit gefchenkt. Nachdem 1833 das Local, in weldhem die 
Karte aufbewahrt worden war, für andere Zwecke dienen mußte, blieb 
fie einige Jahre lang, dem Staube ausgefegt, auf einem Schranfe lie- 
gen, bis fie vollends lafirt ward! 


Lebende. 


Als architectonifcher Zeichner verdient Hegi (S. 86, 97) rühm- 
lihe Srwähnung, indem er Gebinde im Altveutfchen Style charakte— 
riftifch und forgfältig wiedergibt. — Meber Europa hinaus ift Hein: 
rich Keller Caeb, 1778) befannt. Seine Reifefarte war und ift ver 
treue Begleiter Reiſender aller Nationen auf ihren Wanderungen im 
Schweizerlande. Sie wurde vielfach nachgeitochen. Bom Canton Zürich 
hater vier verfchiedene Karten verferiigt. Der größten ift (Bd. L. ©. 6) 
Erwähnung gefchehen. Die Panoramen vom Rigi und Weißenſtein 
find belehrende Dolmetfcher diefer unvergleichlichen Ausfichten. An 
fie reihen fich noch 12 andere größere oder Fleinere Berganfichten, und 
feine Pläne der Städte Zürich und Bafel darf man als ſehr gelun- 
gene Neductionen ausgedehnterer Arbeiten betrachten. Auch befigen 
wir von ihm einen niedlich ausgeführten Handatlas über die ganze 
Erde, aus 20 Blättern beitehend, der einerfeits fehr braudhbar für 
Schulen, anderfeits ein nügliches Hülfsmittel für Zeitungslefer it. — 
Don Heinrich Zeller (geb. 1810) einem Pertrauten der Alpen, 
befist man Panoramen vom Titlis und vom Speer, zwei Anftchten, 
welche zu den fchönften Gebirgszeichnungen gehören, die bis jeßt er: 
fehienen find. — Johannes Wild (geb. 1814) gebührt als topogra- 
phifchem Zeichner nicht nur das Lob feltener Genauigkeit, fondern auch 
gefchmadvoller Behandlung. In feine trefflichen Hände ift nun von 
der Negierung die Ausführung der topographifchen Karte des Cantons 


Zürich gelegt. 
Bildhauer. | 


Die Bildhauerei ift bei uns bis jegt die am wenigften beachtete 
Kunſt BETEN Auf die Reſte alter Sculptur haben wir bereits in 
dem Abfchnitte „Eirchliche Alterthümer” aufmerffam gemacht. Später 
befchränfte fich die Wirffamfeit der Bildhauer meift nur auf Epitas 
phien und auf wenig fagende Statiten für Gärten: und Brunnenfaulen. 
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in PBrivatgebäuden fich erhalten hat. In der zweiten Hälfte 
5. und im Anfange des 16. Jahrhunderts fommen folgende vor: 
uymus Kaltihmid aus Nördlingen, Hans von Guten. 
Seinrich — aus Binslah und David Friſchherg 
inzig namhafte Bildhauer ift Heinrich Keller (gef 1832), 
er, dem reinen antifen Style ergeben, von 1794 bis 1804 in 
| Arbeiten zu Tage förderte, die großen Beifall erhielten. Mir 
jeben bloß einige hervor, die Atalanta im Laufe, die Ino , vor allem 
aber die Geburt der Venus. 






f Trinffchalen und ähnlichen 
hi ‚ allerhand Kriegsrüftungen, 
hierhagen u. f. f. in getriebener Arbeit, ſtark erhaben, jehr lebhaft 
und mit ungemeinem Fleiße voritellte. Deri war nebenbei ein origi⸗ 
neller Mann. Einſt begegnete er auf dem Spaziergange einem fcho: 
nen Landmädchen, das Nepfel in vie Stadt zu Markte trug. Es ge: 
fallt ihm. „Verkaufſt du die Aepfel?“ fragt Deri. „sa, Herr,“ erhielt 
er zur Antwort. „Gut, ich faufe fie, trag’ fie in mein Haus; ich 
e mit dir.” Da erfundigte er fich nach der Heimath und den Meltern 
es Mädchens. Als ihn die Auskunft befriedigte, fagte er: „Mädchen, 
ich liebe dich; willſt du mich zum Manne?“ Huf die bejahende Ant— 
wort ging Deri mit ihm zu den Aeltern, ehrbaren und wohlhabenden 
Zeuten; diefe willigten ein, und die Tochter ward feine Frau. 


7* 
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Johann Jakob Keller (geit. 1700) erwarb ſich im Dienfte 
der Sranzöfifchen Krone, durch Gießung vortrefflicher Kanonen und 
Mörfer einen großen Namen. Gr berief feinen Bruder Johann 
Balthafar Keller (geft. 1702) nady Paris, der das Goldfchmied- 
handwerk erlernt und es in getricbener Arbeit, fowohl in Figuren 
als Laubwerf und Früchten, bereits in feiner Heimath jehr weit ge— 
bracht hatte. Durch fein Genie gelangte er auch in der Gießerkunſt 
zu der größten Bollfommenheit. Seine Bildfäulen in den Gärten 
von Bertailles, noch mehr aber die 21 Fuß hohe Reiterftatie Lud⸗ 
wigs KIV., die auf dem Plage Bendöme aufgeitellt war und am 10. 
Auguft 1792 zertrümmert wurde, fowie diejenige in Lyon, den gleichen 
Fürften voritellend, machten ihn unfterblih. Mehrere feiner Kanonen 
und Mörfer find in Kupfer geftochen worden. — Johann Jakob 
Geßner (geft. 1737), Müngmeifter in Zürich, ward ohne irgend 
welchen Unterricht ein ausgezeichneter Stempelfchneider, deſſen Schau— 
münzen ueben einem bedeutenden Grade von VBollfommenheit auch das 
Lob großer Nehnlichfeit in den Bilpnifen gebührt, — Meldior 
Kambli (geit. um 1785) bejaß für Bildfchniger-, Goldſchmied- umd 
Tifchlerarbeit ein vorzügliches Talent, das er in Preußiſchen Dienjten 
zu Berlin ausübte. Unter feinen Arbeiten wurden vornämlich die 
1762 für den Sultan verfertigten Föniglichen Gefchenfe von maſſiv 
filbernen Spiegelrahmen, Uhrgehäufen, Tiſchen u. f. f. Mwundert. 
— Schon frühe zeigte Jakob Rordorf (geit. 1825) Fünitlerijche 
Anlagen, die im älterlichen Haufe und hierauf in Genf fih auf die 
glüclichite Weiſe entwidelten. Am legtern Orte lieferte er unter 
anderm Zeichnungen zu höchſt Fünftlichen goldenen, mit foftbaren Ebel: 
fteinen befegten Tabatieren und Uhrgehäufen. Später erhielten feine 
Pokale für vaterftädtifche Zunftgefellichaften, fowie ähnliche Arbeiten, 
die in das Ausland gingen, ungetheilten Beifall, und es ift ſehr zu 
bedauern, daß er gerade in feinen beiten Jahren der Kunjt!) durch 
den Tod entriffen ward, 


Lebende. 


Als Siegelitecher und Medailleure nehmen Johannes Aberli 
(geb. 1774) und fein Sohn Jafob Friedrich (geb. 1800), nächſt Bovy 
in Genf, in der Schweiz den eriten Rang ein. Ihre Arbeiten verdienen um 
der zierlichen Ausführung und vorrecten Zeichnung willen in jeder Hin— 
ficht vortrefflich genannt zu werden. 


Baufunf. 


Auch bei uns entwidelte fie fi unter allen bildenden Künften 
uerft, und in dem Abfchnitte „Firchliche Alterthümer” haben wir gefe: 
en, daß zu einer Zeit, wo Zürich beinahe nur aus hölzernen Häufern 

beitand, für die Kirchen Fein Aufwand gefcheut wurde. Erft im 15. 
Sahrhundert lernen wir jedoch Namen von Baumeiftern, damals oft 
Steinmegmeifter genannt, fennen. Hans Felder (Bd. I. ©. 218) 
war der Erbauer der jesigen Waflerfirche. Ihm verdankt man fer: 


1) In Baris hatte Rordorf fih bei Guriger, von Einfleveln, auf das 
ar in Wachs gelegt, in welchem Fache er feinen Meiſter bald 
erreichte. 
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nerven Chor der Kirche zu Meilen, die St. Dswaldsfirche zu Zug 
und bie in der Nähe dieſer Stadt gelegene Kirche St. Wolfgang mit 
beem Zabernafel. — Durh Stephan NRüziftorfer (Br. I. 

218) wurden die Großmünfterthürme vollends aufgeführt. Als im 

hre 1502, nach gänzlicher Ausbauung des Münfters zu Bern, vie 
Behörde der Baubrüderfchaften in ven eidsgenöfftfchen Landen 
ich Zürid) verlegt ward, foll Rüziitorfer, als Werfmeifter ver Stadt, 
oritand der Scweizerifchen Bauhütte geworden fein. Es iſt anzu⸗ 
ehnen, daß fie nach der Reformation einige Zeit lang ſich aufgelöst 
be, da feine Angaben ihren Fortbeitand beweifen; gewiß iſt hin 2 
jen, daß bei einer Baumeifterverfammlung in Straßburg im X bee 

563 Zürich für die Haupthütte der Gidsgenofienfchaft erflärt ward. 
Seraume Zeit gab es jedoch feine vorzüglichen Baumeifter; denn, wie 
au andern Drien, waren fie bloße Werfmeifter geworden. Erit am 
Ende des 17, und während des 18. Jahrhunderts entftanden in Zürich 
wiede — — Gebäude; von 1694 bis 1699 das Rathhaus (von 
velche: (helm Füpli bemerkt, daß dem Architekten die Florentini— 

Bauart vorgefchwebt haben möge); in den 1750er ‚Jahren das 

unfihaus zur Meije, in Franzöſiſchem Style; zwifchen 1765 und 1771 
Das Waifenhaus; von 1766 bis 1776 die Krone oder der Rechberg, 
im Berfaillesjtyle, u.f.f. Das zweite und dritte Gebäude fam un: 
fer der Leitung des Statthalters Efcher zu Stande; Baumeifter der 
Krone war Jakob Morf (geit. 1800), der damals eines großen Ere- 
dites genoß und bei manchen Bauten zu Rathe gezogen wurde. 
a"; Lebende. 

Hans Conrad Stadler (geb. 1788) und Guſtav Albert 
ann (geb. 1812), die beide auf Akademien und auf Reifen 
sehr grümdliche Kenntniffe erwarben und mit- theoretifchem Ber: 
ftande practischen Blick und guten Geſchmack vereinigen, dürfen als 
die hervorragenditen Zürcherifchen Architekten bezeichnet werden. Von 
jenem find das Poftgebäude, das Bodmerſche und das Orellſche Haus 
im Shalader, der Schönbühl uw. a. m., von diefem die Gantons- 

ule,, vas Gewächshaus im botanifchen Garten, theilweife das neue 

kenhaus. — Mit diefen beiden Künftlern wetteifert Leonhard 


nen (geb. 1812), Miterbauer des neuen Krankenhauſes. Auch) 
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von ihm die Kirche in Neumünſter, das neue Schulhaus in 
Binterthur, die Pfrundanitalt St. Leonhard, das Blinden» und Taub: 
flummeninftitut in Zürich, das Bodmer-Stockerſche Haus im Riesbach 
und noch andere Gebäude her, die mehr oder weniger von feinem ori: 
zinellen Kopfe zeugen. — Dem Daniel Bfifter (geb. 1808) ver: 
ft man die beiden weithin berühmten Gafthöfe Bote Baur und 
tel du Lac. — Das Brüderpaar Stadler, Caſpar Ferdinand 
geb. 1813) und Auguſt Conrad (geb, 1816) zeichnet fich durch vielen 
Feſchmack und gründliche — aus. Jener iſt Erbauer der For: 
ardichen. und Baurſchen Häuſer am Schanzengraben in Zürich und 
Reſtaurator des Schlofles Laufen , * der katholiſchen Kirche in 
hen Keitaurator des Portales an der Großmünfterfirche. — 











IT 
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lettant ift Hans Caſpar Eſcher (geb. 1775) zu erwähnen. 
Gr entwarf die Pläne zu den Villen Freudenberg und Belvir (in Enge). 
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Zeitungen und Calender. 
Die Menſchen zu befriedigen ift ſchwer. 
Göthe. 


Im 16. Jahrhundert vertraten ſchriftliche Mittheilumgen die 
Stelle unferer Zeitungen; auch tragen ſolche in Archiven aufbewahrte 
Sammlungen ftets diefen Namen. Erft in der zweiten Hälfte des 17. 
ns man in Zürich an, Zeitungen zu druden, und mit Gewißheit läßt 

ch behaupten, daß fchon 1666 eine wöchentlich erfchienen fei. Blät— 
ter derjelben find ung zwar noch nie zu Gefichte gekommen, wohl aber 
von der in Duartformat mit doppelten Columnen gedructen, montägs 
lichen Zeitung aus dem Jahre 1673. Bereits zehn Jahre fpäter gab 
eö zwei in Zürich, von denen 1) die Montags:Zeitung, hernach 
Montäglihe Wochen- Zeitung in gefpaltenen, 2) die Ordinari 
Wochenzeitung, fpäter Freitäglihe Wochenzeitung, hinge— 
gen in ganzen Columnen gedrudt ward. Beide dauerten ohne Unters 
bruch bis 1724 fort, in welchem Jahre die eritere einging, während 
die leßtere bis auf die Gegenwart unter dem Namen Zürcher Frei: 
tags an (Bürklizeitung) exiſtirt. Diefe ift mithin nicht nur 
die ältefte Zürcherifche, fondern auch Schweizerifche Zeitung, und 
überhaupt dürften ihr nur wenige an Alter gleichfommen. 


3) Am 12. Januar 1780 erfchien zum erften Male die Zürchers 
zeitung, anfänglich größtentheils bloß ausländische Nachrichten mitz 
theilend. Seit dem 2. Juli 1821 führt fie. ven Titel Neue Zür— 
herzeitung, und iſt mit 1. Januar 1843 zu einer täglichen Zeitung 

eworden (Ufert und Dit ©. 51, 64, 65). 4) Im Jahre 1821 trat das 
chweizerifhe Volksblatt ins Leben, von welchem nur 19 
Nummern ausgegeben werben durften (Bd. I. S. 44). 5) Am 27. 
Juni 1828 begann der Schw — eobachter und endete am 28. 
Suni 1831. Die Leiftungen ihres Redactoren find S. 64 gefchilvert 
worden. 6) Am ur von Uſter (22. November 1830) wurde der 
Schweizerifhe Kepublifaner geftiftet und frhon am 26. des 
leichen Monates ausgegeben. 7) Ihm folgte bald der Baterlandes 
freund, mit abweichender Tendenz, vom 12, Februar 1831 bis 28. 
Suni 1832 dauernd. 8) Im Jahre 1833 entftand ver Unabhängige, 
eine Zeitung, welche, wie die drei vorhergehenden, zwei Male wöchent: 
lich herausfam (vom 27. December 1833 bis 28. März 1834). Der 
Grund des Eingehens diefer Blätter ift uns unbefannt; gewiß ift 
aber, daß Zeitungslefer Taunenhaft wie junge Mädchen find. 

9) Das Freitagsblatt, eine Zeitung für das Volk, das am 
3. Januar 1834 begann, nahm am 2. Juni 1837 den Namen Zür:- 
cherſcher Freitagsbote an, führte diefen bis zum 3. October jes 
ned Jahres, und hieß von da an mit furzer Unterbrechung bis zum 
6. September 1839 Volksbote, unter welcher Firma er — 
lich dadurch bekannt geworben iſt, daß er ſich in öftere Preßprozeſſe 
verwidelt fah. Um ftempel- und cautionsfrei zu fein, ließ der Rer 
bactor des Volksboten vom 10, April 1838 an feine Zeitung als 
Monatsfchrift unter den Titeln: a. Der Dampfwagen, b. die Ameife, 
ce. der Demofrat, d. das Füllhorn, e. das Veto, f. ver Wächter an 
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ver Limmat, g. die Biene und h. Schweizerifches Nationalblatt er; 
fcheinen; allein mit dem 15. Juni hatten diefe Monatsichriften ihr 
Ende erreicht, indem die Behörden foldye Umgehungen geieglicher 

jorfchriften weiter nicht duldeten. 10) Ebenfalls mit dem 3. Januar ' 
834 entitand der Schweizerifche Conftitutionelle, ver zwei 
Rale wöchentlich unausgefegt bis zum 28. September 1838 erfchien, 
t dem Anfange des legten Duartales von 1838 aber den Namen 
Beobachter aus der öftlihen Schweiz erhielt, und unter vie: 
m Tite bis am 1. März 1843 in — — herauskam, ſeither 
deſſen wieder in Zürich gedruckt wird. 11) Am 6. Januar 1836 erſchien 
um eriten Male in Winterthur eine Zeitung der Landbote, der bis 
te, nächft der Vürflizeitung, den — Leſerkreis im Can— 















Fruchtbar an periodiſchen Blättern waren noch die Jahre 1843 
1844. 63 entitanden ihrer nicht weniger als ſechſe. 18) Seit 
Zuni 1843 erfcheint jeden Samftag das Elgger Wochenblatt, 


3 
19) feit 4. Januar 1843 jeden Mittwoch die freien Stimmen im 





IR 
vi. 







esirfe Zürich, 20) feit 5. Januar 1844 jeden Freitag der Thurbote, 
Wochenblatt für die Bezirke Andelfingen, Bülach und — (mit 


wußte und jedes ihrer Blätter mit einem recht braven Holzſchnitte 
fufteirt. 23) Die freie Schweiz, politifch-Titerarifche Wochenſchrift, 
jerausgegeben von Gmanuel Scherb, Fam vom 3. Februar bis zum 
minöfen 1. April neun Male heraus. 


- Gegenwärtig erfcheinen im Canton Zürich mit einer Bevölkerung 
von 231,000 Menfchen fechs yolitifche Zeitungen und drei Localblätter, 
nämlich Nr. 2, 3, 6, 10, 11, 18, 19, 21 und 22; 1840 in fänmmt- 
lichen Deiterreichiichen Staaten mit einer Bevölferung von 35"/2 Mil: 
Ikonen 40 politische Zeitungen ; 1834 im Ruffifchen Neiche mit einer 
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Devölkerung von 5%: Millionen 17 polttifche Zeitungen: 1835 tur Kö- 
nigreich Bortugall mit einer Bevölkerung von 3; ilfionen 10 poli- 
tiſche Zeitungen. | 

Am 3. April 1834 begann die Kirchenzeitung für die Schwei- 
zeriiche Gvangelifche Kirche, welche bis auf diefe Stunde ohne Unter- 
bruch erfchienen ift. Zu ihr gefellte fih vom 1. Januar 1836 bis 
31. Devember 1840 mit freierer Tendenz die neue Kirchenzeitung. 
für die reformirte Schweiz. — Bon Seminardirector Scherr redigirt, 
trat mit 3. Januar 1835 der pädagogifhe Beobachter für Eltern, 
Lehrer und Schulvorfteher auf, ver am 29. Heumonat 1841 ein ing, 
von anderer Hand redigirt am 6. Januar 1843 unter dem Titel 3 ur: 
her Schulfreund wieder auflebte und feit 5. Januar 1844 der 
liberale Schulbote heißt. Am 3. Januar 1840 Hatte eine im 
Anfange von 1839 gegründete Zeitung „Der Scweizerjüngling,“ die 
im Detober gleichen Jahres ven Namen „Schweizerische Sugenbgeitung " 
angenommen, fih in eine Zürche riſche Schulzeitung verwandelt. 
Diefe beiden pädagogifchen Blätter verfolgen ungleiche Richtungen und 
fommen dadurch häufig in den Fall, ſich zu befämpfen. 


Die feit 5. Januar 1843 jeden Donnerstag in Zürich erfcheinende 
Damenzeitung fucht einerfeits ihre Leſerinnen durch belletriftifche 
Auffäse zu unterhalten, anderfeits fie mit den neueften Parifermoden 
befannt zu machen, welche die Lithographie des Verlegers in gefülligen 
Bildern veranfchaulicht. 


Zu den Zeitungen dürfen noch die Intelligenzblätter gerechnet wer- 
den. 1) Die den 23. Februar 1730 begonnenen Donnftagenachrichten 
von Zürich, die vom 4. Januar 1781 bis 1. Januar 1801 Donnitage: 
blatt hießen, von welch’ legterm Tage an diefes Intelligenzblatt wö— 
hentlich zwei Male, Montag und Donnerstag, unter dem Titel Zür- 
cheriſches Wochenblatt bis 29. Juni 1843 erfchien. 2) Mit dem 
Ausbruche der Revolution im Jahre 1798 ward auch in Winterthur 
ein Wochenblatt gefchaffen, bis 1839 nur ein Mal, feither zwei Male 
wöchentlich erfcheinend. 3) Das im Jahre 1801 ing Reben getretene 
Zürcheriſche Intelligenzblatt vermochte nur einige Sahre die 
Goncurrenz mit dem Zürcherifchen Wochenblatt zu beftehen, und endigte 
bereits am 24. Juni 1806. 4 und 5) Bon noch weit Fürzerer Dauer waren 
dassntelligenzblatt für ven Canton Zürich, das vom 1. Sa: 
nuar 1839 an Ran bis zum 28. gleichen Monats ausgegeben 
wurde, fowie das Neumünfterblatt, welches im eriten Quartal 
von 1839 auf 13 Nummern anftieg, 1842 wieder ing Reben trat und 
dann in die Freien Stimmen fich verwandelte: 6) Viel gelefen und gehalten 
ift hingegen das Tagblatt der Stadt Zürich, das noch in fpätern 
Zeiten als eine nicht unwichtige Quelfe für die vaterftäbtifche und felbit 
vaterländifche Gulturgefchichte angefehen werben dürfte. Es erfcheint feit 
1. Januar 1837. 7) Verwandten Inhaltes iſt der allgemeine An: 
zeiger vom Zürichfee, feit 7. Januar 1843 jeven Sonnabend aus: 
gegeben. — Durch einen Groͤßrathsbeſchluß vom 18. December 1833 
wurde für den Canton Zürich ein Amtsblatt errichtet, welches, feit 
1. April 1834 erfcheinend, einerfeits Auszüge aus den Protocollen über 
die Derhandlungen des großen Rathes, die von demfelben erlaſſenen 
Geſetze und Beichlüffe, Gefeßesentwürfe, wichtigere Verordnungen des 
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Regierungsrathes und des Dbergerichtes und fümmtliche im Perfonale 
der Staatsbedieniteten flattfindenden Veränderungen, anderfeits alle 
Anzeigen von Gantonal-, Bezirks: oder Gemeinvsbehörden oder von 
Beamtungen, die einer rechtsgültigen Bekanntmachung bedürfen, enthält. 






Auflage 

Erelagszeitung (Bürkli) - »-- ren. 45 
Besezettung ee, erstens eu 1150 
5 are 550 
jeobachter aus der öftlihen Schweis- -» » - nee. 550 
2 HT 3080 
Er 750 
Freie Stimmen im Bezirke Zürich » » 000er. 450 
enblält - - - 2». 2200er nen 400 
ſterb ote En ae 4 300 
svangelifche es ER 600 
ürcherijche Brenn nenn 450 
tiberal & . .. 2 sa 350 
- - = > 0 ern 475 
ee a ee en een 2075 
de Stadt Zutih - - - - >» ernennen 2150 
Minterthurer Wochenblatt - » 222er. 650 
Allgemeimer Anzeiger vom Zürichfee . rennen. 1375 


Es it wohl hier der rechte Ort, noch derjenigen Schriften zu ge: 
venfen, welche, einen großen Einfluß auf das Volk ausübend, bis vor 
furzer Zeit in vielen Wohnungen nächft ver Bibel das einzige Buch 
waren, — der Galender. Schon im 5. Decennium des 16. Jahr: 
hunderts wurden in Zürich jährlich folche herausgegeben, und zwar in 
verfchiedenen Formaten. „Bereits damals finden wir darin, bemerkt 
ein grümblicher Forſcher, Jakob Horner, aftronomifche und meteorologi: 
ſche Brophezeiungen, in einem vom Jahre 1715, welcher ven Titel „neuer 
und alter Gejchichtscalender” trägt, Wetterprophezeiungen, Bauern: 

oeln und Erzählungen von allen — Kriegs- und Unglücks— 
zeichichten, und außer dem verzierten Titelblatte mehrere abſcheuliche 
sichmitte. Mit ven Bildern machte es fich ver Verleger fehr bequem ; 
er hatte einen Holzfchnitt, welcher eine Ueberſchwemmung voritellte, 
einen andern mit einer Schlacht, einen dritten mit einem Königsmör: 
der im Gefängniß, einen Wirbelwind, ein Paar Bildniffe u. f. f., die 
nach Umftänden bald diefe, bald jene Meberjchrift erhielten, fogar vie 
gleichen Gefchichten wurden beinahe unverändert wieder erzählt." Später 
verwandelte ſich der Titel diefes Calenders, und er hieß bis zum Jahre 
peter Hausrath“. Gine vortheilhafte Umgeftaltung mit 
unfern Galendern ging im verfloffenen Decennium vor. — Dem allzufrüh 
serttorbenen Schulmann und Dichter Bär (S. 72) gebührt das Ver: 
dienft, durch feinen Haus- und Wirthichaftscalender des Schweizeri- 
hen Republifaners, fowie durch feinen Galenver für Kinder den 
Antioß hiezu gegeben zu haben. Andere wohldenfende Männer fuchten 
gleichtalls durch diefes Mittel auf Veredlung und Belehrung des Pol: 
es hinzutwirken; Bögelin (S. 45) durch den chriftlichen Hauscalen- 
der, Chriſtoph Gottlieb Wolf durch den Hausfreund oder Galender 
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für das Schweizervolf, und die gemeinnüsige Gefellfchaft des Bezirkes 
Affoltern durch den — aus dem Bezirke Affoltern“, Mit dem 
Texte hoben fich auch die Bilder, die dem Zeichner wie dem Holzſchnei— 
der Ehre machen. Eine niedliche Erfcheinung waren endlich die für 
das gebildete Bublifum berechneten, von 1780 bis 1822 erichienenen 
„Helvetifchen Calender“ und „Helvetifchen Almanache“ — Perzeichniffe 
der weltlichen und geiltlichen Behörden, früher „Regimentsbüchlein, 
Regimentsbuch, Regierungscalender, jegt Regierungsetat“ genannt, fom= 
men fchon über 160 Jahre heraus. 


[) 


Geſellſchaften. 


Vorwärtsſtreben, weiterſchreiten, ein 
vorgeſetztes Ziel erreichen, iſt das beſee⸗ 
lende Triebrad aller denkenden Weſen. 

Paulus Uſteri. 


Für Wiſſenſchaft und Kunſt. 
Hiſtoriſch-politiſche. 


Die erſte hiſtoriſche Geſellſchaft ver Schweiz ward in Zürich 
um 1637 durch Johann Heinrich Hottinger (S. 35) und ſieben 
andere Jünglinge — die ung zufammenfamen , um fich 
mündlic und fchriftlich fowohl über die allgemeine als befonderg über 
die vaterländifche Gefchichte zu unterhalten. — Im Jahre 1679 bilbete 
fih der Verein ver Bertraulichen (Collegium Philomusorum Ti- 
gurinorum), worin man fi Auffüge über phnfifalifche, biftorifche, 
politifche und öfonomifche Gegenftände mittheilte. Die Verfammluns 
gen wurden in der Waflerficche gehalten, daher die Gefellichaft fich 
auch Collegium Insulanum nannte. — 1693 folgte ihm die Geſell— 
[haft ver Mohlgefinnten, die aus den gelehrteiten Männern geifts 
lichen und weltlichen Standes zufammengefegt war, Abwechfelnd wure 
den von den Mitgliedern Abhandlungen über felbitgewählte Stoffe aus 
dem allgemeinen Kreife der Wiffenichaften oder Beantwortungen aufs 
geworfener Fragen vorgelefen, und * dieſer Vorträge dem Museum 
Helveticum einverleibt. — Die von Bodmer 1762 geftiftete Helver 
tiſche Geſellſchaft zur Gerwe, bie ſich vornämlich mit Unters 
ſuchungen über weniger bekannte Materien der Schweizergefchichte be: 
Khäftinte, lebte im Jahre 1818 in ver vaterländifch:hiftorifchen 
Geſellſchaft wieder auf. Ihr traten damals alle befiern Köpfe Zürichs 
bei, und ein reges Xeben entwidelte fich in den Verſammlungen, die 
zuerft von Ludwig Meyer von Knonau, dann von Conrad von Muralt, 
hernach von Heinrich Efcher, hierauf von Johann Jakob Hottinger 
geleitet waren, bis die politifchen Ereigniſſe am Ende des Jahres 1830 
eine bedauerlihe Störung in den Verein brachten. Später entftand 
und erloſch er wieder, trat abermals ing Dafein, hat aber ven frühern 
Glanz nie mehr erreicht. — Gin nicht unbeveutender Fund Keltifcher 
Alterthümer bei Zürich erweckte 1833 in einem durch die vielfeitigiten 
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‚gründlichften Kenntniffe ausgezeichneten jüngern Manne, Ferdinand 
keller, ven Gedanken, eine Gefellfhaft für vaterländiſche 






geleiſtet, fondern auch ſich mit den namhafteften Euro: 
täten viefer Art in Verbindung zu fegen gewußt. 


Naturwiffenfhaftlide und mediciniſche. 

Doctor Johann von Muralt begründete 1671 einen anatomifchen 
Berein, der auch Geiftliche und Staatsmänner zu Mitgliedern hatte. 
Durch Scheuchzer erweiterte er fi in eine Gefellfchaft von Aerze 
ten und Wundärzten, löste fich aber fpäter wieder auf. — Durch 
vielfeitige Thätigfeit und großfinnige Nüglichkeit hat die naturfore 
ſchende Geſellſchaft ihren Ruhm weithin verbreitet. Ste verdankt 
ihre Bildung vorzüglich den eifrigen Bemühungen des hochverbienten 
Sohannes Geßner, nädyit welchem Bürgermeilter Hans Conrad Heideg: 
ger, Doctor Hans Caſpar Hirzel u. |. f. zu ihren erften Unterjtügern 

ehören. Schon bei der eriten VBerfammlung im Jahre 1747 hatten 

21 Berfonen als orventliche und 59 als außerordentliche Mitglieder 
einfchreiben laſſen. Die Anzahl der arbeitenden Gefellfchafter und ihre 
Borträge wuchjen fo an, daß man von 1761 bis 1766 drei Bände Vor: 
lefungen dem Bublifum mittheilen Eonnte, und jemehr die © efellfchaft 
außer der Heimath befannt ward, defto mehr fuchten die berühmteiten 
ausländischen Societäten mit ihr in Gorrefpondenz zu treten. Auf 

er folgte 1790 Hans Caſpar Hirzel im Präfivium, 1803 Johann 
Heinrih Rahn, 1312 Paulus Ufteri, 1831 Johann Caſpar Horner und 
1834 Rudolf Schinz. Sectionen diefer Gefellfchaft waren die lands 
wirtbichaftliche, welche an ver nen des Felvbaues lange 
Zeit mit großer Einficht und vielem Segen arbeitete, und die mathes 
matiſch— militairif che (1767 gegründet), deren Hauptzweck war, 
theoretifchzmilitairifche Kenntnifie mit Bezug auf das gemeinfame und 
fondere Baterland auszubreiten, auch die geographijche Lage unfers 
ons in militairifcher Rücficht genau kennen zu lernen. — Dem 
großen Arzte Rahn verdanfte man 1773 die Gründung einer medicis 
nifhechirurgifhen Geſellſchaft, die fich viele Jahre hindurch 
en Sonntag Abend unter feiner, jpäter mit andern Lehrern getheilten 

f, abwechfelnd zu fchriftlichen Uebungen, Borlefungen, Prüfun— 

en berfelben wie zu belehrenvder Unterhaltung verfammelte. 1788 
tete er gemeinfam mit einigen feiner Gollegen die Helvetiſche 
Sefellichaft correfpondirender Nerzte und Wundärzte. 
Er wollte durch ein gefelliges und freundliches Band die Schweizeris 
fchen Aerzte einander näher bringen und durch gegenfeitige Mittheis 
ingen den wiflenfchaftlichen Geiſt unter ihnen erhalten und beleben. 
t Plan fand in der ganzen Deutfchen Schweiz (denn auf dieſe bes 

| e er fich) ungetheilten Beifall; gegen 200 einheimifche Medi: 
einalverfonen waren in furzer Zeit dafür vereint, und ein erfter Zus 
fammentritt in Zürich vollendete am 10. Juni 1789 die Organifation 
der Geſellſchaft. 1798 löste fie fich auf, und zugleich ging aud) das 
Drgan ihrer literarifchen Thätigkeit, das Mufeum der Heilfunde, ein. 
Im Sahre 1810 vereinigte Rahn die Elemente des Vereines unter 
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dem Namen trance An he Jar Gefellfchaft des Can— 
tons Zürich wieder, weil er jetzt in einem etwas befchränktern, mehr 
auf rein cantonale Zwede berechneten Kreife wirkfam fein follte. Sährz 
lid) werden zwei Zufammenfünfte gehalten. Nach Rahns Tode wurde 
1812 Paulus Ufteri einmüthig zum Präftventen ernannt, deßgleichen 
1831 David Zundel. Der Letztere ermunterte die Aerzte der verfchie- 
denen Bezirke, fich zuweilen zu verfammeln, und wirklich entftanden 
einige Bezirkövereine, die ihre reichhaltigen Berichte der Gantunal- 
gejellfchaft von Zeit zu Zeit mittheilen. In den 1820er Jahren gab 
die Gejellichaft ihre Verhandlungen im Drude heraus und veröffent- 
Lichte fie jpäter in der Schweizerischen Zeitfchrift für Naturs und Heil 
kunde. — Ein Fräftiges Mittel für Hebung der gefammten Pflanzen- 
eultur dürfte der 1843 ins Leben getretene Verein für Land» und 
Öartenbau im Canton Zürich werden, der fich zu feiner nicht 
genug von Regierung und Mitgliedern zu unterftügenden Aufgabe fol: 
gendes gemacht hat: DBerbefjerung des Bodens; Vervollkommnung der 
Eulturmethoden; Verbreitung und Veredlung der bisherigen und Ein: 
Drum neuer Nuppflanzen im Garten=, Feld-, Obft-, Wein: und 

orſtbau; Einführung und Berbreitung feltener Ziergewächfe zur Ver 
jehönerung der Gärten; endlich Unterfuchung der Mittel zur Vertilgung 
der den Pflanzen fchädlichen Thiere. 


Theologifche. 

Bon 1661 bis 1667 beftand das biblifche —— ium, ein Gelehr— 
tenverein, welcher bei Anlaß der Bearbeitung der Bibelüberfegung zu die: 
jem Zwecke zujammengetreten war. — Hundert Jahre fpäter, 1768, wurde 
durch Johann Jakob Breitinger die ascetifhe Gefellfchaft geftiftet, 
die indeß richtiger den Namen Predigergefellichaft führen würde. Unter 
feinem Vorſitze verfammelte fie fich zu beitimmten Zeiten, um ſich durch 
Auflöſung wichtiger Gewiſſensfälle und anderer Paſtoralprobleme, durch 
Abhaltung von popularen Vorträgen, durch Berfertigung von Gebeten, 
Liedern, Katechifationen u. f. f. auf den Hirtenberuf vorzubereiten. Die 
Verdienſte diejes Vereines wurden bald aud) in Deutjchland anerfannt, 
Nach Breitingers Tode ward 1777 Iohann Jakob Heß, 1795 Johann 
Georg Schulthef, 1803 Heinrich Scyinz, 1822 Ludwig Meyer Vorſteher; 
jeßt wechjelt das Präfivium jährlich. Als Unterabtheilungen beitehen 
‘Bajtoralvereine, die fich ihre eigene freie Geftaltung geben und durch 
das Mittel der ascetifchen Commiſſion mit dem ejammtvereine in 
Derbindung ftehen. Im Jahre 1839 gelang es diefem legtern, in den 
meiften übrigen reformirten Gantonen ähnliche Vereine hervorzurufen, 
welche zufammen den Namen allgemeiner Schweizerifcher Predigerverein 
führen, einander Vorleſungen zufenden, Themata ausfchreiben u. 1. f. 
— Noch verdient eine Gefellfchaft hervorgehoben zu werden, die um 
1810 von mehrern Freunden gleichen Alters und gleicher Gefinnung 
nr wurde, und aus welcher fpäter die jeßt noch beitehende theo- 

ogiſche Geſellſchaft hervorging. 
Journaliſtiſche. 
Zu den —— Schöpfungen der neuern Zeit darf die Mu— 


ſeumsgeſellſchaft in Zürich gerechnet werben, die 1834 aus den 
früher abgefonderten und unter einander nur ſchwach verbundenen Be- 
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— der Gelehrten⸗ und kaufmaͤnniſchen Geſellſchaft entſtand, 








men fich dann auch die Hochſchule als neues Element anſchloß. Die 
* me in dieſe Leſegeſellſchaft geſchieht durch einfache Anmeldung 
beim Bräliventen, gegen ein Einſtandsgeld von 4, und einen Jahres: 
beitro von 16 Kranfen. 
nm —— — — 
g 2 Ginnahme Ausgabe. 
Sahı a I58S|__ 
ee 
5 |s ß. Ihr. fl. | ß. Ihtr. 
Zn .... 359 | 34 | 3628 | 4| 6| 2844 |24| — 
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Die Zahl der gehaltenen Zeitungen und ws war folgende: 
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9 ee die Intelligenzblätter, 

2) Die vettzahlen bezeichnen je die größte Zahl der gehaltenen Zeitun- 
en ober Zeitjchriften. 
3, aeunter eine Amerifanijche. 
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1843 
Anmer⸗ 
kungen 


Naturwiſſenſchaft ... ... 
Mathematik, Militairweſen und 

RRRR - 2,0,» 1 9 9 I10 
Philologie, Alterthumswifien: 

ſchaft und PBäpagogif .. .| 2 | 8 | 13 | 13 |1839. 14 
Sefchichte und Geographie . . | 11 | 10 13 ı 10 
Politiſche Defonomie, Handel 

und Gewerbe. ... . ..[10 | 19 | 18 | 16 ]|1835. 20 
Belletriitif und Vermiſchtes | 15 | 30 | 30 | 28 | 1835. 33 


— | — — 


Zufammen | 98 1177 |204 |186 


Don den 261 Zeitungen und Zeitichriften im Jahre 1843 waren 
durch das Mufeum angefhafft - - - * »... 72 Zeitungen und 
35 Zeitfchriften, 








von Bibliotheken, laut Verträgen, für beitimmte 


So ea na 144 Zeitfchriften, 
unentgeldlih von Privaten. » » 2000. 3 Zeitungen und 
7 Zeitfchriften. 
261 


Die Sammlung von literarifchen Hülfsmitteln ift bereits anfehn- 
lih. Sie zählte am Ende des Jahres 1843 208 Binde und 134 Kar: 
ten und Pläne Mit wahrer Liberalität öffnet das Mufeum Gebil: 
deten jedes Kandes feine freundlichen Räume; denn während des erften 
Decenniums feines Beitandes wurden 7022 Gäſte aus dem Ganton 
Zürich, ver Schweiz, allen Kindern Europas und aus Amerika in das 
Leſezimmer eingeführt. 

Minterthur hat feit 1833 an feinem fogeheißenen gefellfchaft: 
lLihen Cirkel aud etwas derartiges. 1844 am 1. Juli waren 47 
Zeitungen und Zeitfchriften in Deutfcher, Ftanzöſiſcher und Jtalienifcher 
Sprache aufgelegt. —Lefegefellichaften gibt es ferner: Seit 1790 
in Wädensweil (die älteite und beveutendite am Zürcherfee); feit 1798 
in Wollishofen; feit 1810 in Thalweil; feit 1819 in Stäfa; feit 1837 
in Seuzach u. f. f. 

Muſikgeſellſchaften. 

Schon 1613 ward in Zürich die erſte Muſikgeſellſchaft errich— 
tet, welcher der Rath, ſowie der ſpätern, 1679 geitifteten, ein Ber: 
fammlungslocgF'anwies. Die ältere Gefellfchaft hat in der zweiten 
Hälfte des verfloffenen Jahrhundert? angefangen, regelmäßig jeden 
Winter Concerte zu halten, und theils zu Führung, theils zu Vervoll: 
ftändigung des Orcheiters immer fremde Mufifer, die oft auch Solo: 
fpieler und Sänger waren, bejolvet; die jüngere Gejellfchaft gab da: 

egen gewöhnlich nur einige Male des Jahres geiftliche Concerte in 
Deutfcher Sprache. Zur Aufführung größerer Mufifwerfe in ven Kirs 
chen haben fich indeſſen beide Gefellichaften, befonders feit dem Anfange 
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mivärtigen Jahrhunderts, öfters vereinigt. Die Erbauung eines 
Muſikſaales im Gafino (im Jahre 1807) gab zu noch öftern 
bindungen Anlaß, und endlich it im Jahre 1812 die völlige Ber; 
ini; ern unter dem Titel einer allgemeinen Mufifge: 
ellichaft zu Stande gefommen. — Auch in Winterthur gibt es ſchon 
jeit mehr als zwei Sahchunderten eine ähnliche Anitalt, indem die Stif: 
tung des dafigen Mufifcollegiums in das Jahr 1629 fällt. „Ihm 
verdankt Winterthur, bemerkt Troll in gerechtem Stolze, feinen tief- 

wu Ki ‚Sinn für Mufif mit ihren Genüflen und Freuden, ihm 









thum von mufifalifchen Kenntniffen, welche über die Gefammt: 
er Bewohner verbreitet ift.“ — Seit 77 Jahren beiteht zu Wä— 
densweil gleichfalls eine Muſikgeſellſchaft. Im Jahre 1842 wurde von 
— Wädensweil die Muſikgeſellſchaft vom Zürichjee ge: 
Hiftet, die jährlich ein Mal zu. einer öffentlichen Aufführung von wo 
nöglich — Compoſitionen ernſten Styles für gemiſchten Geſang 
und Inſtrumentalbegleitung ſich verſammelt. 

Groß iſt die Zahl der Sängervereine. Es gibt theils ſolche 
einzelner Landesgegenden, theils Bezirks-, theils Ortsvereine. Zu den 
eriten gehört der ——— vom Zürichjee, 1824 durch den verſtor— 
benen Decan Peſtalutz in Nichtensweil geftiftet, und der Sängerverein 
des Kimmatthales (jeit 1828). Bezirfsvereine find in den Bezirfen 
Regensberg feit 1826; Affoltern feit 1828; Bülach jeit 1833; Pfeffikon 
und Ufter Felt 1834; Andelfingen feit 1835 u.f. f. Der älteite Orte: 

At derjenige zu Seuzach, der fchon um 1600 ins Leben getreten 
ar diefe Gemeinde folgt Wezifon, wo ſich feit bald hundert 
Jahren ein mufifaliiher Sinu entwicelt hat, wie in feiner andern 
tandgemeinde.. . In dem nahen Wald wurde der Gefang gleichfalls 
durch einen geiftreichen Dilettanten, den Gerichtsfchreiber Hoß (den 
Schmidli kurz vor feinem Tode noch zum Muſiker bilden wollte, und 
in welchem die Welt ein muſikaliſches Genie verloren, die Gemeinde 

Bald Hingegen. einen wirkfamen Beförderer der Tonkunſt gewonnen 
| ‚ine en blühenden Zuſtand gebracht, welchen deſſen Nachfolger 
i Geſangbildungsweſen, ‚die geſchickten Schullehrer Keller und Wol— 
fensberger, jo zu erhalten vermochten, daß ſeit manchem Jahre die 

kehrzahl der dortigen Sänger und Sängerinnen zum künſtlichen Fu— 
geng — —7————— it. Dieſer Geſellſchaft ward die ſüße Genug: 
buung, die letzten Stunden des Sängers der Freude, eines der lies 














- 





jenswürdigften Menfchen, die es wohl je gab, erheitert und ihm gleich: 
fam das Scheiven von der Erde erleichtert zu haben. Im Jahre 1827 
ih war der todtkranke Martin Ufteri in vem Gafthofe zum Pfauen 
in Rappersweil. Da kamen am 29. Juli, es war ein ſchöner Sonn: 
fag, die finnigen Walder dahin, und nachdem fie fich in der herrlichen 
Natur ergögt, traten fie noch in den Gafthof ein, um eine Grfrifchung 

nehmen, wie uns David Heß meldet, den wir nun weiter reden 
lafien wollen. „Das Zimmer des Kranken befand fich über dem Ge: 
chaftsfanle. Nun ftimmten unter ihm die Sänger auf einmal einen 
ernſten Choralgefang an. Uſteri erwachte aus feinem Schlum— 
mer, Saufchte und blickte verwundert auf. Er fchien zu glauben, ver 
de fchon entrückt zu fein und die Melodien höherer Sphären zu 
ören. „D, wie.jchön!“ Lispelte er entzückt vor ſich hin. Als er nach 
und nach ganz zum Bewußtſein gefommen, fragte er, wer die Sänger 
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wären. Dieſe hatten ſich eben erfundigen lafjen, ob ihm ihr Gefang - 
nicht befchwerlich falle, und wie fie vernahmen, welchen Genuß fie ihm 
damit gewährten, boten fie alle ihre Kunft auf, ihn zu erfreuen, und 
jangen noch eine halbe Stunde mit gedämpfter Stimme fort. Kurze . 
Zeit nachher hatte der Geift des durch den Gefang in eine felige Stim: 
mung Verſetzten fi) von der zufammenfinfenden Hülle gelöst.“ 


Wir möchten den Eindruck diefer Erzählung durch eine weitere 
Aufführung der Xocalvereine nicht fhwächen, und bemerfen nur, daß 
es deren noch fehr viele gibt (worunter der Sängerverein der Stadt 
Zürich und die ungefähr 200 Mitglieder zählende Harmonie die fre— 
quentirteften fein mögen), die alle, gleich den Bezirfsvereinen, ihre auf 
gefellige Kunitverbreitung wohlberechneten Statuten haben. Eine rühms 
liche Unternehmung war endlich der durch Profeffor Johann Peter Lange 
1842 ins Leben gerufene Kirchengefangverein in Zürich, ver ſich zur 
Aufgabe jest, einen ausgebildeten Chor für den a Gemeinde: 
gottespienit darzuitellen. Als folcher bezweckt er einerfeit3 den allge: 
meinen Onstelgeiang durch geförderte Theilnahme zu heben, anderſeits 
durch den Vortrag höherer Kirchengefünge den Göttesdienſt zu berei- 
chern. Schon mehrmals verherrlichte er durch feine Leiftungen kirch— 
liche Beterlichkeiten. 


Künſtlergeſellſchaft. 


Sie warb auf Veranlaſſung Heinrich Uſteris, eines eifrigen Kunſt— 
freundes, im Jahre 1787 gebildet, und beſtand anfünglich bloß aus 
Künftlern und denfelben in ihren Leiſtungen gleichzufeßenden Dilettan- 
ten; feit längerer Zeit überwiegt indeflen bie Zahı der Kunſtfreunde 
diejenige ver Künftler weit. Martin Uiteri, der Neffe des Begründers 
der Gefellfchaft, brachte zuerit ven Vorfchlag zur Stiftung des ſoge— 
nannten Malerbuches auf die Bahn, in das jedes Mitglied nad) aloh ⸗ 
betiſcher Kehrordnung einen Sr zu liefern hat. Der erfie Band 
ver Malerbücher, die Eigenthum der Gefellfhaft find, wurde 1795 
angefangen; doch darf nicht verfchwiegen werden, daß den frühern ver 
Vorzug gebührt, indem in ihnen ganz ausgezeichnete Arbeiten ſich be- 
finden, auch darin mitımter ein Wig fprubelt, den man in den neuern ver- 
gebens ſucht. Der Kiünftlergefellfchaft verdankt das Publifum auch 
die Austellung von Arbeiten Schweizerifcher und anderer Künftler, 
wodurch einerteite Geſchmack und Stun für das Schöne gewedt und 
unterhalten, anderfeits ausgezeichnete Talente hervorgezogen und aufs 
gemuntert werden. Die erite derjelben hatte 1799 ftatt, feither noch 
folgende: Bon 1301 bis 1814 jedes Jahr eine, 1816, 1817, 1818 (va= 
mals 114 ausgewählte Stüde alter, in- und ausländifcher Meifter aus 
verschiedenen hiefigen Privatcabinetten), 1819, 1821, 1822, 1824, 1827, 
1829, 1832, 1833, 1835, 1838, 1840, 1842 und 1844. Auf Uiteris 
Antrieb entfprang ferner aus der Zürcherifchen eine allgemeine Schwei: 
zerifche Künftlergefellfhaft, welche zum erften Male im Jahre 1806 
unter feinem PVorfige in Zofingen zufammentrat. Die bisherigen Prä— 
fiventen des Zürcherifchen Vereines waren von 1803 bis 1827 Martin 
Ufteri, bis 1829 Heinrich Füßli, bis 1831 Jakob Horner, bis 1834 
Gafpar Horner, bis 1838 Jakob Chriſtoph Siegler, bis 1842 Johann 
Eonrad Peftulozzi, feit 1842 Johann Jakob Heß. 
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Techniſche Gefellfhaften. 

techniſche Gefellfchaft wurde 1825 von dem verftorbenen 
f potheker Irminger für Förderung der Kenntniffe und gegen: 
feitige Belehrung in den technifchen und in den Naturwifienfchaften, 
fowie für fortwährende Anregung zum Studium derfelben geftiftet. 
Sie grümdete die 1833 eingegangene technifche Lehranftalt und hat fich 
bis jegt in einem blühenden Zuftande erhalten. — Nur von 1833 bis 
1836 dauerte der Induftrieverein ver Stadt Zürich. Er hatte 
es ſich zur Hauptaufgabe gemacht, Söhne von Stabtbürgern, welche 
dem Handel, der Fabrikation und den Handwerfen fi widmen wolls 
ten, für diefe Berufsarten in einem möglichit hohen Maße zu befühigen. 
om Glüde wenig begünftigt war die pyrotehnifhe Geſell— 
ſchaft, welche fich 1837 bildete, um die verfchiedenartigen Brenn 
ateriale aufzufuchen und auszubeuten. Gine Emanation derfelben ift 
der Korftactienverein gewefen, der fein Augenmerk vornämlich auf einen 
öftlihen Bergcanton gerichtet, bei feinem Optimismus aber überfehen 
hatte, dag Schillers Worte, die er einft Franz Moor in den Mund 
Iegie, nicht ganz aus der Luft gegriffen waren. — Der 1838 gegrün— 
dete Architeftenverein, eine Abtheilung des Schweizerifchen, beabs 
fichligt Beförderung von Kenntniffen in der Architektur und der In— 
—6 durch Mittheilung geſammelter Erfahrungen und 
eurtheilung vorgelegter, in dieſes Gebiet einſchlagender Fragen. — 
Die vorzugsweiſe aus Induſtriellen beſtehende Subuieiegefelfi@art 
welche 1842 entitand, zählt Über 200 Mitglieder; auch gibt es in den 
Bezirken Zürich und Winterthur Handwerfervereine, denen noch) 
in andern folche folgen werden, Jene Gefellfchaft bildet nun eine 

Section des Schweizerijchen Gewerbsvereines. 


Für wohlthätige und gemeinnügige Zwede. 


Sin den Sechzigerjahren des vorigen Jahrhunderts ftiftete Ealos 
mon Hirzel die Sejellichaft zur Kortpflanzung des Guten, 
welche bald nachher ven Namen Moralifche Gefellfchaft annahm, 
und deren Zweck Minderung der Armuth und des häuslichen Elendes, 
foiwie Förderung bürgerlicher und häuslicher Yugenden war. 

J wirkt ſie, wenn auch zurückgezogen vom größern Schauplatze, nicht 
minder wohlthätig und ſegensreich. — Johann Heinrich Rahns Eifer, 
Gutes zu jtiften, ließ ihn in Verbindung mit gleichgefinnten Freunden 
1784 den Plan der allgemeinen Schweizerifchen Gefellfchaft 
sur Beförderung des Guten entwerfen, jowie der davon abhän— 
genden Zürcherifchen Localgefellfchaft zur Aufnahme fittliher und 
AR Glückſeligkeit. Später erfaltete der Eifer, fo daß 
chon 1792 über ein mit der zunehmenden Zahl der Mitglieder abneh— 
mendes Interefie an ihren Arbeiten geklagt, und die Mittel einer 
Mieperbelebung berathen werten mußten; doch dauerte fie noch bis 1799 
fer. Dhne ihres vielfachen wohlthätigen Wirfens auf Individuen und 
Hausbaltungen zu gedenken, darf bemerft werden, daß dieſe Gefellichaft 
die Sürcheriiche Armenfchule und die Zeichnungsfchule für Handwerker 
ftiftete, und daß von ihr, wenigftens zum Theil, die Militairübungen 
für Knaben, fowie die Knabengefellichaft ausgingen. — Als eine wahr: 
haft erfreuliche Erfcheinung fonnte man die im Anfange des Jahres 


Gem. von Züri. II. 3 


“ 
A -4 
Tr. 
* 

= 







x $ 
Burton 








114 


1799 geichehene Begründung der vaterländiſch-gemeinnützigen 
Gefellfchaft bezeichnen, welche Gemeingeift und ächt patriotischen 
Sinn, im eh 5 von Dertlichkeitsgeift und Gejeglofigfeit beför— 
dern, Sowie den Miffenfchaften und Künften, auch nüßlichen Gewerben 
Aufmunterung ertheilen follte, nady wenigen Jahren aber einging. 
Ein glücklicher Gedanfe war es, der 1799, in einer der verzweif: 
Iungsvolliten Lagen des Baterlandes, den hochherzigen Johann Caſpar 
Hirzel einen Verein, die Hülfsgefellfchaft, gründen ließ, welche 
der fchreienden Noth möglichit entgegen zu fommen fuchte. Wie groß 
dieſe war, ergibt fih aus einer fpäter von der Gefellfchaft veröffent- 
lichten Berechnung, zufolge deren der Kriegsfchaden, den der Canton 
Zürich vom Jahre 1798 und dem damaligen Einzuge der Franzofen 
bis zum Ende des Jahres 1799 erlitten hatte, nicht weniger als 
14,564,485 Sranfen betrug, wovon bei 5 Millionen die Hauptitadt 
allein trafen. Da die Regierung bei fait gänzlicher Erfchöpfung der 
Staatsfräfte wenig, oder in Hinficht aufs Ganze beinahe nichts thun 
fonnte, jo war das Auftreten dieſes Vereines, der bloß mit gefammel- 
ten PBrivatbeiträgen, felbit aus dem Auslande, der Noth zu ſteuern 
trachtete, als höchit fegensreich zu betrachten. Die Gefellfhaft, aus 
Männern von fehr ungleichem Alter, Stand und Charakter zufammen: 
efest, wollte zwar unabhängig, nad) jich felbit gegebenen Borfchriften und 
Befeben, doch mit Autorifation der Regierung wirfen. Bei veränderten 
Umftänden reorganifirte fie fich zeitgemäßer, und weihte fortan ihre 
Beitimmung der Armuth, dem unverfchuldeten Unglüde, fowie gemein- 
nüßigen Zwecken überhaupt, und bis heute hat es ihr für ihre thätige 
Verwendung zur Linderung menfchlicher Leiden nie an reellem Stoffe 
gefehlt. Nocd immer gründet fi) ihre Einnahme auf Vermächtniffe 
und andere Gaben, auf wöchentliche Beiträge von Mitgliedern der 
Gefellichaft, ven Erlös der Neujahrsitücde und die Zinfe des Vorfchufles. 
Shre Ausgaben betreffen hauptfächlich Brand-, Wetter: und MWafler: 
befchädigte, beftehen ferner in Ablieferung von Betten, Kleidungsitüden 
und Holz an Arme, in Entrichtung von Miethzinfen u. f. f., vornäm: 
lich aber in Bezahlung von Lehrgeldern für Knaben und Töchter, die 
Handwerfe oder andere nüsliche Berufsarten erlernen wollen, endlich 
in Zufchüffen an Armenanitalten. 








Ausgaben für Un- 

Einnahmen. terftüßungen. 
Frkn. Bb. Rp. Frkn. |88.|Rp. 

Erftes Jahrzehend. . . . . 91947 15 | 2 | 80429 — | — 
Zweites EEE DER: 66414 | 1 | 6 | 60212 | 4 | 8 
Drittes kr A 66641 | 2 I — | 56953 | 2 | 8 
Diertes —— Ange Da 49947 | 214 | 45020 19| 2 
916 814 


291805 |— | 8 | 256241 | 5 


Die Ausgaben für Zimmerzinfe, Druckfoften u. f. f. betrugen wäh: 
rend diefes Zeitraumes bloß 11,502 Franken 4 Basen 8 Rappen. Nach 
Hirzeld Tode 1817 wurde Johann Rudolf Schinz zum Vorſteher er: 


1839 bis 1843 . ..... 16854 13625 | 
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Jannt, 1829 Johann Jakob Hottinger, 1832 Ludwig Meyer. — Durch 
dirzel und umter Mitwirkung der Hülfsgefellichaft ward im Mai 1810 
ich die Schweizeriiche — Geſellſchaft geſtiftet. 
—— in Minterthur entitand im Frühjahre 1808 ebenfalls ein Verein 
it dem loblichen Zwecke, in den nahe gelegenen Zürcherifchen Berg: 
zegende. theils den Flachsbau, theils die Kartoffelpflanzung zu beför⸗ 
ern. Bald hernach fing er an bei dringender Noth Geldmittel zu 
enden, insbejondere in die ärmern Gemeinden des Tößthales, und cons 
it te jich im Sommer 1812 förmlich als Brivathülfsgefellichaft von 
W in erihur. Unvergeßlich bleibt ihr Wirken im Jahre 1817, zur Zeit 
—— Eine gemeinnüsige Cantonalgeſellſchaft wurde im Win: 
er von 1828 auf 1829 gegründet. Bel ihrer Eniſtehung und noch 
einige Zeit nachher entwidelte fih in ihr ein fehr reges Leben. Schon 
Drei abre früher (1825) hatte ſich im Oberamte Knonau, veranlaßt 
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| deifen Arner, den unvergeßlichen Oberamtmann Melchior Hirzel, 
] aennäsige Geſellſchaft organifirt. Sie befteht noch, und außer 
br gibt es in allen übrigen Bezirfen gemeinnügige Vereine, den Be; 
Duricd ausgenommen, in welchem aber zwei Localvereine, diejenigen 
es Limmatthales und der Kirchgemeinde Neumünfter, entitanden find, 
Dieje gemeinnützigen Gefellfjasten haben ſchon manch' Zeitgemäßes 
zu Stande gebracht, z. B. Erfparungscafien gegründet, den Landbau 
zu verbefjern gejucht, u. a. m. 
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‚dem der namentlich in Zürich bei Beerdigungen in hohem Grade) 
fatt hatte, durch für alle gleich verbindliche Mafregeln Schranfen 
ne daß dabei der Anftand verlegt würde, und überdieß den 
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— ſind die verſchiedenen Begräbnißinſtitute, welche 







dinti afienen oder Berwandten manche Mühe gänzlich abnahmen. Der 
frübeite Berein diefer Art ift im Jahre 1806 von den Anfäßen ber 
‘ Stadt Zürich gebildet worden, erhielt aber erſt 1824 durch Aufftellung 
son Statuten eine feitere Grundlage.  Derjenige für alle Stände der 
‚von Zürich ward im Auguſt 1832 geftiftet, Ihm traten 
fogleich 257 Mitgliever bei, und am Schluffe des Jahres 1843 zählte 
rt deren 717; doch Fünmen auch Nichtmitglieder, zwar zu einem etwas 
— —— durch den Verein beerdigt werden. Die Bekanntmachung 
Reichenbegängnifies geſchieht durch gedruckte Zettel, welche die Lei— 
henbitterinnen in die Haͤuſer tragen. Der Verein zum Kreuz entſtand 
im Zahre 1834, und erftredt fich auf vie Gemeinden Neumünfter, Zürich, 
Fluntern, Oberftraß, Unterftraß, Außerfihl, Enge und Wiedikon. 
Den Schluß diefes Abfchnittes mögen noch folgende Vereine bilden: 
Als 1821 die Kunde von den gränelhaften Verfolgungen, welche 
der Uebermuth der Osmanen an den Griechen ausübte, fich durch Eu— 
‚verbreitete, nahmen Johann Heinrich Bremi, Konrad Melchior 
Sigel und Johann Gafbar von Orelli fich die Noth diefer Unterdrürkten 
ne 2 - . 
Es iſt Thatſache, daß fich einft zwei Zürcher nach längerer Zeit wie— 
ber begegneten, bei welchem Anlaß der Eine ven Andern frug: „Was, 
du lebſt auch noch?“ worauf der Befragte derb erwiederte: „Du Narr, 
id vermag nicht zu fterben.“ 
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zu Herzen, und verbanden fich mit gleichgefinnten Männern zur Stif— 
tung eines Vereines, der mit Ausſchließung aller yolitifchen Zwecke 
die Abficht hatte, den Flüchtlingen jenes unglüdlichen Volkes ihr Loos 
zu erleichtern, und namentlich für_eine gute Erziehung Griechifcher 
Knaben und Jünglinge zu forgen. Der Verein beitand bis 1828, nahm 
während biefer Zeit 111,036 Frkn. 7 Bbn. 8 Rp. ein, und verwendete 
für die genannten Zwede 110,885 Frkn. 8 Bun. 2 Rp. Die vorhin 
genannten drei Männer wurden um ihrer edlen Aufopferung für Gries 

enlands Sache 1823 mit dem Hellenifchen Bürgerrechte beſchenkt. — 

enige Jahre hernach, als die Polen in ihrem Kampfe gegen Ruß: 
land unterlegen waren, fand auch ihr Schickſal im Canton Zürich 
Theilnahme. Am 15. Februar 1832 trafen die erften Bolnifchen Flücht: 
linge in Zürich ein. Unterftügungen floffen Re von vielen Seiten, 
und Wurden für Nachfommende zugefagt. Erſt am 4. März warb 
jedoch ein Comite gewählt, mit dem Auftrage, die hier anfommenden 
Polen gajtfreundlich aufzunehmen und ihnen für die Reife nach Frank: 
reich die nöthigen Mittel zu verfchaffen. Im Ganzen famen vom Februar 
1832 bis Juni 1833 243 Polen, meiftens Dfficiere von höherm und 
niederm Grade durd Zürich. Wie diefer Gaftfreundfchaft im Sahre 
1833 mit dem tollen Savoyerzug gelohnt wurde, darf als allbefannt 
vorausgefeßt werben. 

Die Heimathlofigfeit veranlaßte zur Zeit des Clara Wen- 
delfchen Procefies eine Einladung an die chriitliche Milpthätigfeit für 
Beiträge zur Erziehung und DVerforgung einer Anzahl unglüdlicher 
Kinder in Luzern. Hiefür trat 1827 ein Verein zufammen, der jegt 
noch feine Aufgabe mit Erfolg zu löfen fortfährt. Der 1829 von der 
gemeinnügigen Gefellfchaft angeregte Verein zur Verſorgung der Hei: 
mathloſen * hingegen mit geringen Ergebniſſen gearbeitei, da er 
die Einbürgerung der fait ausfchließlich der Fatholifchen Confeſſion ans 
gehörenden —— durch das Mittel der Behörden in — 
Cantonen zu erzielen ſuchte. Im Jahre 1836 reconſtituirte er ſich, 
was 1844 abermals gefchah. Diefer neue Verein bezweckt einerfeits 
die Verminderung der Heimathlofigfeit, anderfeits die Unterftügung der 
Heimathlofen, und zwar zunächft derjenigen, welche durch Duldung oder 
Abſtammung Anfprüche an den hiefigen Ganton haben. Geftatfen es 
vie Kräfte, fo wird der Verein auch andere Heimathlofe unterftüßen, 
und zu biefem Ende mit den übrigen Schweizerifchen Vereinen oder 
Hülfsgefellichaften in Verbindung treten. 


Für religiöfe Zwecke. 


Wie in allen proteſtantiſchen Ländern gibt es auch in Zürich eine 
Bibelgefellfchaft. Jener ehrwürdige Mann, welcher über ein hal: 
bes Iahrhundert in der bl. Schrift forfchte (S. 60), war es, der 1812 
nit Georg Geßner (S. 61), dem Kaufmann Salomon Peſtalozzi und 
noch zwei andern Männern den Grund zu diefem ftill, aber fegensreich 
wirfenden Vereine legte. Vom 13. September 1812 bis zum erften 
Janunar 1843 betrug 

die Einnahme 109,598 Frfn., die Ausgabe 102,210 Fr. 
Don 1812 bis Ende 1843 wurden 
1764 Foliobibeln verkauft, 1382 verfchenft. 
3205 Handbibeln : 6744 e 
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2283 neue Teitamente verkauft, 5054 verfchenft. 
296 Medianoctav-Biben + 161 * 


B rein deſſen Mitglieder fich je den eriten mg des Monats jur 
hörung en 


sgewanderten Landsleute mit de zu li 
ang es ihm, einen Prediger 


en Fran 
——— dem 7. März; 1833 


St. Betersfirche, in denen die Miffionsgefchichte, in gedrängten popu- 


(Die dritte [im are). in der auch die Bibel guten von dem 
— ihres Unternehmens Nachricht ertheilt, Ai ets die folennfte.) 
iefe ſchöne Sitte hat auch auf dem Lande Nachahmung gefunden, 
uerſt in Rorbaß, feither in folgenden Kirchgemeinden: Andelfingen, 
auma, Dättlifon, Fällanden, Flach, Glattfelden, Männedorf, Maur, 
&, DOberrieden, Stäfa, Stammheim und Wangen, in einigen 
diefer Drie mehrmals. Während des 24jährigen Beitandes des Ver: 
eines beliefen fich feine Einnahmen auf beinahe 30,000 Franken, von 
welchen 1335 Frkn. auf Zürichthal verwendet, 6544 Frkn. an die Mif- 
fonsanftalt.der Brüdergemeinde in Herrnhut und 19,200 Frkn. an das 
shaus in Bafel abgeliefert wurden u.f.f. Die Glieder der 
Frauenvereine unteritügen das legte Inftitut auch durch mandherlei 
nüßliche Arbeiten. Dem Mifftonsvienite haben fich in diefem Jahr: 
undert aus dem Canton Zürich vier Männer gewidmet. Daniel Mül: 
er von Sluntern (geit. 1825) wirkte, im Dienfte der Niederländifchen 
Miffionsgefellfchaft, in Manado auf ver Infel Gelebes; Heinrich Dietrich 
von Schwerzenbad; (geit. 1827), in dem der evangelifcherufftfchen Kirche, 
als Prediger zu Zürichthal.. Noch am Leben befinden fi: Der uner— 
mübete, von der vorhin genannten Gefellfchaft ausgefendete Johann 
Sakob Bär von Albisaffoltern (geb. 1786), welchem feit 1824 die Infel 
Makifjer zu feinem Wirfungsfreife angewiefen ift, um dafelbft und auf 
ſechs andern umliegenden Infeln das Gvangelium von dem Reiche 
Gottes unter dem Malayenvolfe zu verfündigen ; und Franz Müller 
von Baſſersdorf (geb. 1804), in Nordamerika ftationirt. 
wahre 1835 ward in Zürich ein Verein zur Verbreitung 
religiöfer Schriften gegründet. Er richtet fein Augenmerk auf 
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je das — aus älterer und neuerer, fremder und einheimi— 
fcher chriftlicher Literatur, und beftrebt fich forgfältig, die Schriften 
auf zweckmäßige Weife zu verbreiten. Cine religiöfe Xeihbibliothef, 
‚welche nicht nur für die Stadt Zürich beitimmt iſt, ſondern deren Gin- 
richtung auch Verſendungen auf die Landfchaft erlaubt, ging größten: 
theils von ihm aus. 


Berfchiedenartige. 


Unter ven Schüßengefellfchaften find diejenigen der Bogen— 

fchügen von Zürich und Winterthur die älteften. Der Zufammenfunfts: 
ort der erftern war früher an der Limmat in dem Haufe zur Schnede, 
der Scheibentätfch jenfeits an der Hofhalvde, und über den Fluß ging 
bis zur Schügenftube ein Doppelfeil, an welchem die Bolzen wieder 
urücgezogen werden fonnten. Im Jahre 1697 verlegten die Bogen: 
Ihigen ihre Zufammenkünfte in das Haus zur Armbruft oder zur 
Schüsen hinter dem — und wählten ſich zur Schießſtelle Die 
genannte fchattige Stätte. Das Stiftungsjahr der (Feuer) Schügens 
gefellfchaft in Zürich ließ fich bis jegt nicht ausmitteln; allein man 
darf ihre Gntitehung weit in das 15. Jahrhundert hinauf verfegen. 
Nicht viel jünger mag diejenige von Winterthur fein. Noch in dem 
gegenwärtigen Jahrhundert ſchoß man an beiden Drten zuweilen mit 
der Musfete. Außerdem bildeten fich, insbefondere in neuerer Zeit, 
an manchen Orten Schüßengefellfchaften. Eine Gantonalfchüßengefell- 
fchaft, die im Anfange des legten Decenniums gegründet ward, um 
durch Uebung und Vervollkommnung der Schießkunſt ihre Mitglieder 
ur Vertheidigung des Vaterlandes gefchickter zu machen und in fröh— 
ichen Sufammenfünften näher zu bejreunden, zählt gegenwärtig nur 
noch etwa 150 Geſellſchafter. 


Sehr alt ift auch die Gefellfchaft ver Böcke zu Zürich, bie 
einen Midder oder Bock im Mappen führt, in Gefchichtsbüchern oft 
Schwertler, nach den Statuten der Gefellfchaft Schildner, und von 
ihrem Gefellfhaftshaufe auch die Gefellfchaft zum Schneggen heißt. 
Sie ift vermuthlich von Bürgermeifter Stüßi im Jahre 1437, zur Zeit 
des fogeheißenen alten Zürichfrieges, geftiftet worden, in weldyem die 
Börde vor den andern Waffengenofien durch Kühnheit fich dermaßen 
auszeichneten, daß, als der Friede endlich die entzweiten Eidsgenoffen 
wieder vereinte, die Zürich Gegenübergeftandenen den Böden nicht 
vergeben wollten, ımd fo, wenn auch nicht alle, doch einen Theil der— 
felben nöthigten, fich auf das benachbarte Hegauifche Schloß Hohens 
frähen zurüdzuzieben, bis fie endlich durch eine Lift die Verfühnung 
mit den Eidsgenoſſen zu Stande zu bringen wußten. Bon Bamiliens 
namen, die das ältefte Verzeichniß als die erften Stifter angibt, finden 
fich gegenwärtig noch drei (von Meiß, von Meyer von Knonau und 
von Eicher) im Vereine, der bis vor kurzer Zeit immer eine bedeu— 
tende Anzahl von Gliedern der oberiten Landesbehörden!) unter den 
Inhabern ver Wappenfchilde hatte, welche in der Regel fi) vom Vater 
auf den Sohn oder einen Verwandten vererben. 


1) 1830 fagen von den 65 Schilpnern 35 im großen Rathe, und von 
viefen gehörten 13 dem Heinen Rathe und 3 dem Obergerichte an. 
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0 Bibliothefen und Sammlungen. 
| — Des Fleißigen Bedachtſamkeit führet 
zum Genuß. 
— Syprüche Salomons. 
8 ie ältefe Bibliothek ift die des 1833 aufgehobenen Chorher- 
‚enitiftes zum Großmünfter, deren weitaus größerer Theil jetzt der 
Santonalbibliothef einverleibt ift, indeß der Fleinere yon der Stabt- 
Bibliothek angefauft wurde. Schen in dem Statutenbudhe der Probftei 
smmt ein Jibrarius oder bibliothecarius zum Vorſcheine, der eidlich 


J— 1) € da au 3 diefen Jahren nicht mehr viele Altersgenoffen am Leben waren, 
* o ver nigten ſich die Jahrgänger je zweier Jahre in Eine Geſellſchaft. 






+ 


120 


verpflichtet war, über alle ihm anvertrauten Bücher ein Verzeichniß zu 
führen, fie ohne Empfangfchein Niemandem, und außer die Stadt gar 
nicht ohne Zuftimmung des Capitels auszuleihen. Auch mußte der 
Probit jährlich ein Mal mit zwei Chorherren die Bibliothef befuchen, 
die Bücher nach dem Verzeichniſſe durchgehen, die fehlenden einlö- 
fen u. ſ. w. Im Anfange des 15. Jahrhunderts war diefe Sammlung eine 
der bedeutendften in der großen Diöcefe Gonftanz, bald hernach aber 
von den in Conſtanz und Bafel auf den Eoncilien weilenden Geiftlichen 
tüchtig erdünnert. Nach der Glaubensverbefferung wurde fie zuerft von 
Conrad Bellifan aus dem Iwinglifchen Nachlaffe, und im 17. und 18. 
Jahrh. durch die Hottinger und Breitinger, fo wie durch mancherlei Schen- 
fungen aufs neue geäufnet. Sie enthielt außer einer Menge Origi— 
nalhandjchriften der Reformatoren einige der erften Ausgaben der He: 
bräijchen Bibel, die feltenen Aldiner, eine Sammlung zur Gefchichte 
der Zürcherifchen Kirchen» und Schulbücher, eine andere von Zinzen- 
dorfichen Schriften, die Eollectaneen des Härefiarchen Michael Zingg u. f. f. 
Meit jünger ift die Stadtbibliothef, welche näher gewürdigt 
zu werden verdient. Zuerſt ein Blick auf ihre Te Es war 
am 6. Februar 1629, als Balthafar und Felix Keller, Heinrich Müller 
und Johann Ulrich Ulrich, vier junge Zürcher aus gutem Haufe, die 
— IR eine Reife im Auslande gemacht hatten, zu einer gefel- 
igen Abendunterhaltung zufammenfamen, bei der von ihnen der Ent: 
— gefaßt wurde, in ihrer Vaterſtadt eine öffentliche Bibliothek zu 
begründen. Bereits am folgenden Tage brachten fie zu dieſem Zwecke 
eine beveutende Zahl ihrer Bücher ſowie anfehnliche Geldqaben herbei, 
und bemühten fich zugleich, Freunde und Mitbürger für die Sache 
günftig zu flimmen. Nachdem die Sammlung fuccefftve in drei Pri— 
va haanaen aufgeitellt gewefen war, wandte fich ver Verein 1631 an 
den Rath mit der Bitte, ihm in der Wafferfirche Raum anzınveifen, 
und fchon am Neujahrstage 1634 konnte die „gemeine Bürger Bi— 
cherey“ zum eriten Male zur Schau ausgeftellt werden. Mehrmals 
hatte diejes Inititut das Glüd, unter der Oberaufficht ebenfo ansge- 
eichneter Kenner als eifriger Beförderer der Wiffenfchaften zu ftehen. 
ir führen von den nen der Bibliothefgefellichaft ven Obmann 
Hans Dlaarer von Wartenfee, feinen Sohn, den Nathsheren Ulrich, 
und die Bürgermeiſter Leu und Heidegger, von Bibliothefaren ven 
Arzt Johann Jakob Wagner, das Brüderpaar Johann Jakob und Jo— 
hannes Scheucyzer, Leonhard Uſteri (den Stifter ver Töchterfchule) und 
Johann Jakob Horner an, welch' legter feine Mußeftunden ganz der 
Bermehrung der Bibliothef und der Grleichterung ihrer Benutzung 
widmete, und defien unermüdliche Dienftgefälligfeit Fremde und Eme 
heimifche vielfach erprobten, Eigenfchaften, die fein Sohn Jakob in 
noch möglichit höherm Maße befigt. Die Mitglieder ver Bibliothef- 
gefellfchaft haben jederzeit (Sonntags ausgenommen) freien Zutritt. 
Schon 1664 war die Zahl der Bücher auf 4793 Bände angeftiegen ; 
im Jahre 1844 befaß die Bibliothef an gedruckten Büchern 50,000 
Bände und 3000 Handichriften!). Ihre wichtigften Zweige find claffiiche 
Literatur und Gefchichte. 


1) Die Zählung der Bände und Manuferipte der verſchiedenen Biblio- 
thefen wurde im Jahre 1844 aufgenommen. 
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onders hervorgehoben zu werden verdienen: Die ans Bodmers 
brende Sammlung der wichtigften bis damals erfchienenen 
riften über Deutfche Sprache und Literatur; die Firchenhiftorifchen 
> theologischen Bibliotheken des Kämmerers sr Gonrad Füßli 
des Canonicus Johannes Schultheß; die philofophiiche des Gano- 
18 Heinrich Hirzel; die Kunftbibliothef des Obmanns Heinrich Füßli; 
e reiche Bibelfammlung; eine nicht unbeträchtliche Anzahl von Ins 
tabeln und die Literaturerzeugnifie von Zürchern (über 2500 Bände). 

ee den bandichriftlichen Sammlungen ift diejenige des Infpectors 
Zohann Jakob Simmler, eines gründlichen Forſchers in der Schweis 
erifehen, befonders in der Kirchengefchichte, nicht nur die umfangreichfte, 
ondern auch die beveutendfte, Sie fteigt auf 197 Foliobände an, befteht 
zrößtentheils aus Abfchriften von Briefen der Schweizerreformatoren 
md anderer merfwürdiger Perfonen ihres Zeitalters, und enthält einen 
Schatz von Nachrichten, der Allen, welche diefe Sammlung benugen, 
:benfo viel neue als wichtige Aufflärungen bietet. Ihr feht die hoͤchſt 
nterefiante Brieffammlung des berühmten Heinrich Hottinger, lauter 
Autographen, auf 52 Bände in Folio und Duart fich belaufend, am 
ädhiten, welche von feinen zwei jüngften Söhnen der Stiftsbibliothet 
Zurich gefchenft wurde, wo fie bis vor wenigen Jahren unter dem 




















vorhanden. Erhard Dürftelers Manuferipte, hauptfüchlich genenz 
hen Inhaltes, haben lange Zeit für eine jehr glaubwürdige Duelle 
en, bis neuere Forfcher darauf aufmerffam machten, daß fie mit 
| zu gebrauchen feien. Bon dem unermüdlichen Sohann Jakob 
— eine Menge Handſchriften aufbewahrt, welche die Schweizer, 
ee die Zürchergefchichte beleuchten. Gleichen Inhaltes find die 
muferipte des Numismatifers Hans Heinrich Zoller und des Di: 
plomatifers Heinrich Schinz; philologifch-antiquarifchen diejenigen des 
nn Gafyar Hagenbuch. Die gut georpnete Sammlung des Oberiten 
ömer enthält Abichriften aus dem hiefigen Staatsarchive, die vornäm: 
lich den alten Zürichs und den Toggenburgerkrieg , insbefondere aber 
die Gefchichte von 1789 bis 1791 aufhellen. Heinrich Füplis Samm: 
lung, eine rudis indigestaque moles, als fie von der Stadtbibliothek 
angefauft wurde, hernach durch David Nüfcheler, den Geſchichtsſchrei⸗ 
ber, meifterhaft georbnet, enthält den ganzen Reichthum der von Füßli 
gefammelten Ercerpte, wozu das Staatsarchiv gleichfalls weitaus die 
meiften Beiträge geliefert hat. Alles it indeflen durchaus fragmenz 
tarijeh. Den würdigen Schluß diefer handfchriftlichen Schäe bildet 
det Nachlaß Martin Ufteris, eine ungewöhnlich große Anzahl von 
Auszügen und Abjchriften alter Documente, Jahrzeitbücher, hiftorifcher 
und genealogifcher Notizen aller Art. 
Bon Guriofitäten find zu bemerken: Gin Griechifcher Pfalter, mit 
enen und filbernen Buchftaben auf purpurfarbenem Pergament 
eichrieben, welcher, wenn nicht zu ven älteften noch vorhandenen Hand: 
Pöriften gehörend, doch fpäteftens ins 9. Jahrhundert gejegt werden 
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muß; eine ver beten Handfchriften des Quintilian; die Originale der 
BVBitoduranfchen, Eolibachfchen und Bullingerfchen Chronik; in zwei 
Foliobänden eine Menge medicinifcher Negeln und Bemerkungen Eon: 
rad Gefners; drei Briefe der Johanna Gray an Antiſtes Bullinger; 
fieben eigenhändige Briefe von 3. 3. Rouſſeau mit einem von dem 
felben angelegten Fleinen Herbarium ; —* Bände colorirte Chineſiſche 
Bilder; ein auf Palmblätter geſchriebenes Birmaniſches Geſetzbuch; 
endlich eine für die Kleidungsart der Zeitalter charakteriſtiſche Samm⸗ 
lung von Bildniſſen Zürcheriſcher Bürgermeiſter aus dem 14. bis 19. 
Jahrhundert. Don fünftlerifhem Werihe find: 1) Verſchiedene fallt: 
graphifche Eopien von Martin Ufteri, nämlich a. Beichreibung Des 
S hwabenfrieges von Nicolaus Schradin, b. die Fahrt der Zürcher 
nach Straßburg mit dem Hirsbrei im Jahre 1576, c. kurzer Unter 
richt von weiblicher Zucht; 2) zwei Bände mit Holzfchnitten und 
Kupferitichen von Albrecht Dürer und Andern; 3) mehrere Breviere, 
von denen fich namentlich zwei, das eine durch hohes Alter, das andere 
durch jeltene Zierlichfeit der Miniaturen auszeichnen; 4) das Bildniß 
Zwinglis von Hans Aſper; 5) die bronzene Büſte des Bürgermeiſters 
Heidegger von Sonnenſchein; vor allem aber 6) die colofjale des Pfar⸗ 
vers Lavater in Marmor, von Heinrich von Dannefer. Als der lie: 
benswürdige Bildhauer, der Lavatern nur aus Portraiten und Schil- 
derungen feiner Freunde und Familie Fannte, das beendigte Modell 
der Mittive Favaters voriwies, brach fie freudig eritaunt in die Worte 
aus: „Sefus, wie Fenntlich !“ 


Auf diefer Bibliothek wird auch das treffliche Relief des Inge: 
nieurs Müller aus Engelberg aufbewahrt, welches zwar Fleiner als 
das vom General Pfyffer verfertigte (in Luzern), aber nach einem viel 
beffern Plane entworfen ift. Diefes ungefähr einen Drittheil ver Schweiz, 
fowie beinahe das ganze Vorarlberg enthaltende Relief ſtellt in 40, 000fach 
verjüngtem Maßitabe einen Raum von 630 Duadratitunden dar, nam 
lich die Gantone Uri, Schwyz, Unterwalden, Glarus und Appenzell 
vollftändig, fait den ganzen Canton Zug, von St. Gallen, % von 
Bünden, ungefähr die Hälfte der Gantone Bern, Luzern und —— 
3 von Wallis und beinahe Y, vom Canton Zürich. Von demſelben 
Künftler befist die Bibliothek noch ein in weit größerm Maßitabe 
entivorfenes Relief des Engelbergerthales. 


Die naturforfchende Gefellfchaft verwendet, ſeitdem fie ihre 
Sammlungen dem Staate abgetreten hat, alle öfonomifchen Kräfte zur 
Vermehrung und Bervollftändigung ihrer foftbaren Bibliothek, welche 
bereits 9500 Bände zählt, worunter fich die bedeutendften Werke aus 
fämmtlichen Zweigen ver Naturwifienfchaften befinden. 


Die mediciniſche Bibliothek, die im vorigen Jahrhundert ange— 
legt wurde umd über alle Zweige der Medicin ſich ausdehnt, zählte 
8380 Bände. 

Die juriftifche Bibliothek, 4000 Bände ftarf, enthält meiltens 
Merfe aus dem 18. und 19. Jahrhundert, und ift im Fache des 
Deutfchen Privatrechtes befonders gut beitellt. 

Im Jahre 1835 wurden folgende Bücherfammlungen: 1) Die Stifts-, 
2) die Univerfitäte;, 3) die Gymnafial: und Alumnatsbibliothef, 4) die 
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"der Induſtrie-⸗, und 5) diejenige der Thierarzneifchule in 
Gantonsbibliothef, vereinigt. Sie it für alle Anges 
+ Gantonallehranitalten drei Male wöchentlich eine Stunde 
zum B ausleihen geöffnet, auch jedem andern Freunde der Miffens 
haften ihre Benusung gegen einen Jahresbeitrag von 8 Franfen 
tet. Diefe Bibliothek zählt 21,500 Bände und 220 Manufcripte. 

e um 1810 angelegte Militairbibliothek, durch melde 

mmilichen Dfficterscorps mehr — usbildung im Mi⸗ 
tairivefen erziveckt werben foll, ift unveräußerliches Gigenthum ver 
jeweiligen im erften und zweiten Auszuge Dienfte leiftenden Officiere, 
id Fann von allen Dfficieren , diejenigen der Landwehr inbegriffen, 
ie vor ‚den Gadetten erfter Claſſe gegen Entrichtung eines jährlichen 
Beitrages benugt werden. Sie befindet fich in Zürich umd zählt 


R jie Bibliothef der Mufeums gefeltfinaft, welche vornämlich 
Bücher Bir der gefellichaftlichen Literatur angehören, zählt 
inde. 
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Die Bürgerbibliothef in Winterthur ift im Jahre 1660 von dem 
'immerer Heinrich Meyer, Hans Georg Künzli und Diacon Jakob 
per dure — einer Subſcription an Geld und Büchern angelegt 
iorden. Jene betrug 1609 Gulden 3 ß., dieſe 586 Bände. Der Rath 
illigte und —— das Unternehmen, wies der Bibliothek zuerſt 
men Bla im Gebäude der Stadteanzlei, ſpäter, als fie ſich vergrö— 
serie, auf dem Rathhaufe an. Gegenwärtig ift fie in dem neuen Schul: 
ifgeitellt und zählt 12,000 Bände, unter welchen eine beträchts 
be Sammlung Griechifcher und Lateinifcher Claſſiker, eine ziemlich 
solltändige der jchönften Editionen Italienifcher Dichter, jeltene Bibel: 
sgaben und andere alte Impreſſen ſich befinden, 
Der Bücherfchab des Klofters Nheinau, auf 9000 Bände anftei- 
end, it in den verfchiedenen Fächern der Wiffenfchaften, insbefondere 
an theologiichen und Firchenhiftoriichen Werfen ziemlich gut beftellt. 
Sugenvbibliothefen wurden im verfloffenen Decennium in 
ehrern Gemeinden des Landes angelegt. Schon früher gab es zwei 
e in Zürich, die eine, Gigenthum der RKnabengefellfchart, ivard vor 
rigen Jahren dem Zürcherischen Waifenhaufe abgetreten, die andere, 
re dafigen Mädchenfchule angehörend, wird jegt nicht ohne Gefchmad 
geäufnet. 
au wieberäölten Malen befanden fich in Zürich bedeutende Pri— 
vatbibliothefen. So war ſchon Felir Hänmerlins „Bücherei“ die 
zeichite im ganzen Conftanzifchen Bisthum. Den Grund dazu hatten 
—— elegt, welche Conrad von Mure beſeſſen. Ferner erinnern 
vir an e Bihliothefen eines Conrad Gefner, Johann Jakob Scheudh- 
—— Jakob Leu, Johannes Geßner, Johann Jakob Steinbrüchel, 
imftmeifters Heidegger (die 15,000 Bände ſtark und insbefondere an 
mabeln reich. war), an die Johann Martin Ufteris, Staats: 
rs Lavater, Paulus Nfteris und Heinrich. Füßlis. 
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Unter den Archiven nimmt das Staatsarchiv die erite Stelle 
ein. Es läßt ſich in das eigentliche Staats:, das Finanz und das 
Kirchenarchiv eintheilen. Das erite, nicht nur Gantonal:, fondern bie 
auf das Jahr 1798 auch eidsgenöfftiches Archiv, ift reich an Urfunden 
weit reicher aber an Acten, Protocollen, Gopialbüchern u. f.f. Eine 
Sammlung von einzelnen Rathserfenntniffen beginnt ſchon mit dem 
Sahre 1292, die eigentlichen Rathsprotocolle hingegen erſt mit 1484. 
Die Mifftvenbücher reichen bis 1406 hinauf. Die Polizei- und Cri— 
minalprotocolle (Rath und Richtbücher), in welchen auch) die Der 
nifje der Rüthe fich eingetragen finden, fangen mit 1375 an. Die 
Zürderifche Sammlung der Zagfagungsabfchiede ift die vollſtändigſte 
unter allen eidsgenöſſiſchen. Von hohem hiftorifchem Merthe find fer- 
ner die 13 Bände aus der Sammlung des Chroniften Tſchudi; von 
ungleichem ger hingegen die Diplomatarien. Nicht bloß für die 
Zürcherifche und Schweizerifche Staats:, Kirchen: und Gulturgefchichte, 
fondern felbit für diejenige des Auslandes bieten die Acten höchſt ergiebigen 
Stoff. Unter ven Hülfsbüchern fteht das Promptuar über die Rathe- 
protocolle, welcyes der Pfarrer Jakob Meyer von Winterthur in der 
zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts verfertigte, voran. Es ver- 
anlaßte ähnliche Privatiammlungen, die jedoch an Lucidität, Präcifion 
und Zierlichfeit die Meyerfche Arbeit nicht erreichen. — Das Finanz⸗ 
archiv, im Jahre 1839 mit dem Staatsarchive vereinigt, iſt in zwei— 
facher Beziehung merkwürdig. Einerfeits enthält es, mit Ausnahme 
ber Documente des Großmüniter: und Frauenmünfteritiftes, fämmtliche 
Klofterurfunden, anderfeits eine ungemein große Zahl von Rechnungen, 
die, vertändig benußt, für den Forfcher eine wahre Fundgrube fein 
Fönnen, fowie eine Zahl werthvoller Urbarien. — Das Kirchenarchiv 
endlih umfaßt neben den Protocollen über die Synodal: und Grami- 
natorconvents = (Kirchenrath) Berhandlungen einen großen Theil der 
Driefe, welche Zwingli, Bullinger, Breitinger u. f.f. von Schweize- 
riſchen und fremden Theologen und Gelehrten erhielten. Anderer Kleino- 
dien für die Schweizerifche Kirchengefchichte nicht zu gedenken. — Für 
das Staatsarchiv haben ſich zu wiederholten Malen ausgezeichnete, fpäter 
zu den erſten Stellen emporgeitiegene Canzleibeamte auf das lebhaftefte 
interefftrt, fo der Bürgermeiiter Mafer, der Antiquar Zoller, der Bür- 

ermeijter Leu, der Sedelmeifter Hirzel (S. 43) und der Statthalter 

Birzel. Unter den Archivbeamten verdient Salomon Molf, der Bater 
des Dichters (S. 71), genannt zu werden. Dem gegenwärtigen ift 
es möglich geworden, ſchon Manches für leichtere Benutzung der feiner 
Direction anvertrauten Schäße zu thun. 


Das Zürcherifche Stadtarchiv ift neuen Urſprunges, und enthält 
von Aelterm bloß die zwar gehaltreichen Urkunden des Frauenmünfter: 
ftiftes. Noch gibt es in Zürich zwei bemerfenswerthe Archive, das 
des aufgehobenen Chorherrenftiftes und das des Spitales, 


In Winterthur bietet das forgfältig bewahrte Archiv, welches 
unter den ftädtifchen der Schweiz ohne Zweifel eines der beveutend 
it, dem Hiftorifer vielen Stoff. Weit hinauf fteigt das Archiv des 
uralten Benedictinerftiftes Nheinau, veffen Werth zu wiederholten 
Malen von dortigen Mönchen erfannt ward. Hie und da finden fich 
intereffante Urkunden in Familien», Gorporationds und Ge: 
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meindbsarchiven, welch’ letztere jedoch bis in die neuefte Zeit an 
nanden Drien in einem jehr verwahrlofeten Zuftande ſich befanden, 
dem 4. D. wichtige Schriften in die Schulen genommen worden was 
m, um daraus lejen zu Iehren, ober von Gemeindsbeamten fogar 
Ihe ihrer Kindern zum Zeitvertreibe in die Hände gegeben wurden. 


Orts h ronit en oder ſogenannte Memorabilienbücher werden nur 
n wenige geführt, in Wädensweil feit 1798 (bis 1812 wurs 
£ e Gre 













ven. bloß poli niffe eingetragen, feit jenem Jahre auch manch' 
2 — 2 in Neumünſter keit 1834; die Leſegeſe 
af zu MWollishofen verzeichnet Witterungsbeobachtungen und fonftige 
Denfiwürbigfeiten in ein eigenes Protocoll. Schr zu wünſchen wäre 
1 2 44 viele Gemeinden ſolche Chroniken möchten; iſt 
hoch weit ſchwerer, von neuern Begebenheiten ſichere Kunde zu erhale 
Mm, als über dasjenige, was fich früher zugetragen hat. Wie vieles 
geht dadurch für die Zufunft verloren! 
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ter den Privatſa mmlungen ſteht das entomologiſche Ga: 
binet son Heinrich Eſcher-Zollikofer voran. Es iſt beſonders reich an 
Braſilianiſchen Schmetterlingen und Käfern, und nur wenige in: und 
ausländifche Sammlungen fonnen mit demfelben eine at age 


halten. Sehr intereffant iſt die Sammlung von Kunftwerfen der Thiere, 
fowie über den Raupenfraß, weldye der finnige Hans Jakob Bremi befigt. 
Die im Univerfitätsgebäude aufgeftellten Mineralienfamm: 
lungen find ebenfv bedeutend, als reich an ausgezeichnet ſchönen Stü— 
den aller Art. Unter den — iſt das älteſte dasjenige des 
Doctors Lavater, worin ſich manche Juraſſiſche und Oehninger Ber: 
ſteinerungen, Fiſchabdrücke aus dem Plattenberg (E. Glarus) und 
ſchöne Quarzkryſtalle finden. Die Mineraliencabinette von Caſpar 
irzel-Eſcher, Arnold Eſcher von der Linth, Director Römer und 
avid Wieſer ſind gleichfalls höchſt beachtenswerth. Seit Kurzem 
beſitzt auch Winterthur ein artiges Conchyliencabinet. 
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Unter ven Herbarien behauptet pas Hegetfchweilerfche ven erften 
Nang. Es wurde von dem unvergeßlichen Gelehrten felbit gefammelt, 
und ift jest Eigenthum des botanifchen Gartens. Diefer Gar: 
ten nimmt einen Flächenraum von 3 bis 4 Jucharten ein. Er enthält 
drei warme, ein temperirtes und drei Falte Gewächshäufer, ſowie mehrere 
Ueberwinterungsfäften. Iene werden durch Waflerheizung erwärmt. 
Das wärmfte Haus, für Orchideen u. f.f., wird auf 15 bis 170 Reau- 
mur gehalten, das zweite auf 12 bis 159, das dritte anf 8 bis 10°, 
das vierte auf 6 bis 89 und die drei Falten auf 1 bis 5%. Ungeachtet 
die Anlage des Gartens noch jung ift, befigt er bereits 2000 Arten 
Topfpflanzen in 12,000 Sremplaren, und 3000 bis 4000 Arten freigehegte 
Pflanzen. Durch die Thätigkeit des Directors fehreitet dieſes pracht- 
volle nfitut rafch vorwärts, und fteht mit den beveutenditen botas 
nifchen Gärten und Gärtnereien Deutfchlands, Belgiens, Franfreiche, 
Staliens und Rußlands in Verbindung. 





Die größtentheils aus jüngfter Zeit heritammende anatomifche 
Sammlung, im Anbaue des neuen Kranfenhaufes, zerfällt in drei 
Abtheilungen. Die erite oder diejenige für die Anatomie des een 
ählt 1000 Präparate, unter denen als ausgezeichnet hervorzuheben 
nd: Cine Sammlung von Sfeletten aus allen Zebensaltern, die Ge: 
hirnpräparate und ungefähr 30 Schädel verfchiedener Menfchenracen. 
Die vergleichend anatomifche Abtheilung umfaßt 700 Nummern. An 
führungswerth find: Ganze Skelette des Lamas, Delphins, Wallroffeg, 
Mennthieres, zweier Steinböcke, eines jungen DOrangoutang und eines 
jungen Schimpanfee (der zwei menjchenähnlichiten Affen), des Strau- 
ben, Lämmergeiers, Schwertfifches u. |. f. Die pathologiſche Abthei— 
lung zählt 1360 Stüde, worunter zu nennen find: Sfelette von Miß— 
geburten, viele Knocyenmißbildungen und Franfhafte Knochen, Schädel 
von Geiftesfranfen u. f. f. 

Das chemiſche Laboratorium, im Bantonsfchulgebäube, darf 
nächft demjenigen in Gießen das fchönite in Deutfchen Gegenden genannt 
werden. Seine zwedmäßige Einrichtung verdankt man dem vortrefflichen 
Chemiker Löwig. 


Deffentlihe Münzcabinette gibt es zwei. Das in Zürich ent: 
ftand allmälig, dasjenige in Winterthur im Anfange des 18. Jahrhuns 
derts. Senes ift reich an antifen, insbefondere Römifchen Familien: 
münzen, audy an Kaifermünzen aus dem Zeitalter des Severud, arm 
hingegen an Schweizerifchen Münzen und Medaillen; diefes, in neueiter 
Zeit duch 3. H. Ernſt-Rieter mit großer Sachkenntniß geordnet, ent: 
hält eine nicht unbeträchtliche Sammlung Römifcher Kaijer- und Fas 
milienmüngen, ferner mehrere fehr feltene Griechifche und viele alte 
Schweizerifche Münzen und Medaillen. PBrivatcabinette erijtiren einige. 








Die wichtigften Gegenitände ver Sanımlung ver Gefellfchaft für vaters 
ländifche Alterthümer in Zürich oder des Antigquariums find manche 
im Ganton ausgegrabene Römifhe und Keltifche Gegenftände, vie 
Geſchenke des in Piedemonte verftorbenen Zürchers Egg, endlich 3000 
bis 4000 Münzen. 


— 
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hieſige Künftlergefellichaft befigt außer den Malerbüchern viele 
e, ( Sefnerf je malte u.a.m. — Die Sammlung Ludwi 
e Sandfchaften, im Befitze feines Funftfinnigen Sohnes, enthält 
imme— i — tüde. Außerdem bat er ſechs Bände 
ichnungen (Studien nad) der Natur und Gompofitionen) von 
ater. — Sehr intereffant find die Del: und Gouacdhegemälde 
cher Künftler aus älterer und neuerer Zeit, welche der Vater 
hauers Ke er beſeſſen hatte, und nicht minder anziehend die 
ung von in Wfteris Handzeichnungen bei Oberit Deri. — In 
thur verdient das an Arbeiten von Kiünftlern diefer Stadt reiche 
iche Gemälvecabinet im Lindengarten, das mit der größten 
Gefältigkeit Kunftfreunden gezeigt wird, alle rs A edeus 
; mag der erahnen Schweizerijchen Privatgallerien diejenige 
des berühmten Grafen Benzel:Sternau in Grienbach nicht nachitehen. 
©  enthäli — Stalienifche Bilder, z. B. von Correggio, da Vinei, 
Raphael, Veroneſe u... 
= Schließlich gedenken wir nody der Sternwarte. Die im Der 
tember 1790 für den Ingenieur Johannes Feer auf dem Garlathurm 
in Zurich eingerichtete war die erite in der Schweiz. Anfänglich mußte 
e fich mit einer mittelmäßigen Pendeluhr und einem Filargnomen 
elten, erhielt aber im folgenden Jahre einen 16zölligen Kreis von 
xy (aus — Hier verblieb die Sternwarte bis 1812, in wel: 
&hem Jahre unermüdlichen Feer geftattet wurde, auf dem Walle 
Bei der Kronenporte ein Gebäudchen F dieſem Zwecke zu errichten. 
Ein Mittagsfernrohr, ein 16zölliger Multiplicationsfreis, eine Pendel⸗ 
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hr mb ein fehr mittelmäßiger Tubus ohne Mifrometer waren jedoch 
die einigen Inftrumente, mit denen er daffelbe ausjtatten Eonnte. In⸗ 
ee er damit, was ihm möglich war, und nad) feinem Tode 
ven von andern Freunden der Aftronomie noch manche intereffante 
obachtungen angeitellt. Durch die Schanzendemolition iſt die Sterns 
varte. in einen wradähnlichen Zuſtand gerathen, und da der Nugen 
- Aftronomie nicht Jedermann begreiflich gemacht werben kann, fo 
m —7 daß wenigſtens die Inſtrumente noch nicht ver— 
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Sittenfhilderung. 


Im Sarneval der Geſchichte trägt jedes 
Jahrhundert feine Eharaktermasfe. 
Merecier. 


Bierzehntes Jahrhundert. 


Kirchliches Leben und Geiftlichfeit. 
Früher und Iebhafter als vielleicht fein anderes Volk behaupteten 


‚die Schweizer ihre Freiheit in — gegen die Anmaßun⸗ 


en Rome. Die Diener des Altares wurden als Unterthanen ber 
Ser e betrachtet, und hatten vor den übrigen Gliedern des gemeinen 
Wefens feine Vorrechte; denn fowohl Käufe in todte Hände als milde 
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Stiftungen der Laien waren namhaft eingefchränkt, die Klöfter einer 
Scuegherrlichkeit und die Zucht ihrer Einwohner der allgemeinen 
Policei des Staates unterworfen. Daher kömmt es, daß der Rath 
1316 feinen Anftand nahm, zwei angefehene geiftliche Herren, die gefürz 
fteten Aebte von Einfieveln und St. Blaften, mit dem Ausſchluſſe von 
dem Zürcheriſchen Bürgerrechte zu bedrohen, weil fie fich weigerten, 
eine Steuer zu bezahlen, 

Wie fehr Ausgelaffenheit und Hang zum Genuffe bei der Geift- 
lichfeit, die beinahe den zehnten Theil der damaligen Bevölkerung Zürichs 
ausmachte, vorherrfchten, beweifen unter anderm, daß 1379 ein Prieſter 
wegen feiner Beihälterin fehr oft die Beichte, zuweilen auch Meffe 
und Mette vergaß, fowie die Statuten der Probftei zum Großmünfter, 
worin man liest: „Gin Chorherr mag im Frühling und Herbft feiner 
Gefundheit halber eine achttägige Badenfahrt!) Halten, und —— 
fein Pfründeeinkommen beziehen, als hätte er dem Gottesdlenſte bei— 
gewohnt; bleibt er aber länger aus, fo wird er als abwefend anges 
fehen.“ Ueber die geringe Achtung für geheiligte Orte belehrt ung 
ein Rathserfenntniß vom Jahre 1323, durch welches das Spielen mit 
MWürfeln auf den Kirchhöfen unterfagt wird, 


Staatsleben. 


Ebenſo wenig als die Geiſtlichen waren die Rathsglieder mafel- 
frei. Rudolf Brun, der nachherige Bürgermeilter, und fein Mitrath, 
der Ritter Rudolf Biber, die 1329 einer angefehenen Frau Unrecht 
zugefügt hatten, wurden um 550 Pfund?) gebißt, mit dem verfchärs 
fenden Anhange, daß nie und unter feinen Umftänden von einer Mils 
derung der Strafe die Rede fein könne. Dieß ſchadete aber ven Ge: 
büßten in ihrem Anfehen nicht ſehr. Beftechung (Miethe) wurde ernftlich 
geahndet. Räthe, die foldhe annahmen oder forderten, fahen ſich auf 
ein Jahr von Zürich verbannt und waren in den Rath nicht mehr 
wählbar ; vier Bürfprechen, welche 1339 ſich Gefchenfe geben, auch zu 
eſſen und zu trinken aufftellen ließen, hatten zufammen 20 Mark zu 
erlegen. Schwer beitrafte man die ungegründete Beſchuldigung des 
Miethenehmens; denn 1383 ift Rudolf Steiner, der behauptete, bie 
Käthe hätten von 70 Ungeheuern und feiner Mutter folche empfangen, 
zu Erlegung einer Marf an jedes der 26 Rathsglieder verfällt worden. 

Zu den eigenthümlichen Sitten jener Zeit aehört, daß, wie ander: 
wärts, gerichtliche Verhandlungen an freier Reichsftraße vorgenommen, 
und Verträge, Schenkungen u. f. f. in Kirchen, den VBorhallen verfelben, 
Gapellen und Kreuzgängen öffentlich abgefchloffen wurden. 


Geſelliges Leben. 


Die Bürger hatten ihre Trinkituben. Jeden Abend erfcholl auf 
dem St. Petersthurme die Stüb-, und zwanzig Minuten fpäter (man 
fol alje lange beiten, als das man muefjechlich gan mohte ein halbe 





1) Badenfahrt hieß bis auf die neuere Zeit in Zürich ein Aufenthalt 
in den nahen Bädern zu Baden. 

?) Am Schluffe der Sittenfchilderung finden ſich einige Andeutungen über 
den jegigen Werth des Geldes früherer Sahrhunderte. 


129 


le, Heißt es in’ dem Richtebriefe) auf dem Thurme der Abtei die 
balocte. Das Läuten mit jener galt als Zeichen des baldigen Auf: 
sruches für Die Zecher, — mit dieſer für ihre Rückkehr nach 
fe. Auch durfte nach dem äuten der Stübalode Niemand mehr 























uf d er © Straße o e Licht. wandeln. Außerdem follten noch verjchiedene 
übere gefegliche Beftinmungen die gefelligen Vergnügungen in Schranz: 
anzen durfte man nur bei weltlichen oder geiftlichen!) 

Seiten). Da die Karten noch nicht erfunden waren, 
man im Brette, vornämlich aber mit Würfeln zu fpielen, 
‚glinekliche oder betrogene Spieler verlor, wenn fein Selb nicht 
binzeichte, auch feine Kleider; und blieb das Glück immer noch 
des. Gegners Seite, 1: fuchte er Mobilien zu Gelde zu machen, 
darauf geborgt zu befommen, welch’ Tegteres aber den jungen 
änmern unterfagt wurde. Geld zum Spielen zu entlehnen, verboten 
nen zwar die Geſetze nicht, nur befahlen fie, daß man nicht auf blos 
xt Leihen follte.. Diefe Erichwerung wußten fie indeflen zu ums 
Gewinnende ließ nämlich den Berlierenden einen Eid ſchwö— 
ihn bezahlen wolle; allein auch dagegen fpricht ſich ein 
tfenntniß ernft aus, und verbietet dieſe Schuldverficherungen 
Pfund Buße. Verſpielte Mobilien mußten dem Vater unents 

gelb! wieder zurlickgeftellt werden. Folgfame Würfel, mit denen eine 
liebige Zahl 
ein derartiger 


zn werden fann, befaß man ſchon damals. Wurde 
| efrüger feiner Kunftgriffe überwieſen, fo wartete feiner 
‚Strafe. Eine — Würfelfabrik entdeckte man 1341 in Zürich. 


Bordelle kommen oft zum Vorſcheine. Man hieß fie Frauenhäufer 

'd die darin gehaltenen Dirnen fahrende Frauen, Im Jahre 1314 
beichlog der Rath, dasjenige hinter dem Lindenhofe ſolle —*5 — wir 
irfen aber daraus nicht ſchließen, daß es Feine Freudenhaͤuſer mehr 
eben (vielleicht wollte der in der Nähe wohnende Reichevogt die 
Nachbarfchaft nicht dulden) ; denn erwiefen iſt, daß es im Kra („Du 
ein böfer Hur denn eine im Kratz,“ Fommt 5.8. als Scheltung 























vor), auch hinter dem Sräblein Venustempel hatte. Die Kupplerinnen, 
welche darin das Negiment führten (zuweilen — — ivaren mei⸗ 
tens Fremde. Winterthur beſaß gleichfalls ein Frauenhaus. Strenge 
vurde darauf gejehen, daß Feine inficirten Freudenmädchen (unfuber 
Ärouwen) gehalten wurden; auch mußten diejenigen in Zürich, wie * 
erin, beim Ausgehen eine beſondere Kleidung, nämlich ein rothes 
Räpbchen überzwwerch auf dem Kopfe, tragen. Sn der Kirche hatten 
fie, wenn fie das „Kugellin“ abziehen wollten , vaffelbe auf die Achſel 
; legen. Damwiderhandeln wurde mit 5 Schilling gebüßt, und den 
Rathötnechten lag darauf zu achten ob. 


— —————— Häusliches Leben. 

Die Töchter des Hauſes verrichteten bie Dienite der iepigen Mägde, 

deren es 1357 263 gab. Die letztern hatten’ zu iener Zeit das Vich 
ı füttern und Feld und Garten zu beitellen. Keifen Fonnte das jchöne 
se lecht meiſterhaft; denn ungemein Häufig erſcheinen unter ven 


⸗ J 


Geiſtliche Brautläufe: die Feierlichkeiten, welche beim Eintritte einer 
Xochter ins Klofter ftatt fanden. © 
Gem. v. Zürich TI. 9 
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Bußen folhe für Scheltungen zwifchen Weibern. Die Bauernzahl und 
das Kerbholz (Beile), deſſen fich noch jest manche Bäder bedienen, 
waren die Rechnungsmittel. Von Golonialwaaren Fannte man bloß 
den Pfeffer und einige wenige Gewürze. 


1380 findet ſich in einem Wirthshaufe folgendes Geräthe verzeich- 
net: 20 Leins, 4 Tifchtücher für lange und 6 für runde Tifche, eine 
Kiite voll Plunder, 16 Kiffen, 5 neue Side, 8 Körbe (darunter ein 
Brot:, ein Kopf: und ein Schlüffelforb), 2 „Irum“ zum Einſtellen der 
Gläfer, ein großer Hafen, 40 Schüuffeln und Teller, 2 Kefjel, 1 Kufe, 
1 große Walchgelte, 1 Haspel, 1 Schemmel, der vor einem Bett ftund, 
2 Lichter, t Videlhaube, 6 Blechhandſchuhe, 4 Göller (Halskragen) 
uf. j. Ein heut zu Tage ungewöhnliches Hausratheitüf war eine 
große Kifte ohne Füße zum Hineinlegen von Kindern. 


Luxus und Kleidung. 


Ein großer Irrthum wäre es, zu glauben, daß nicht bereits in 
diefem Zeitalter, befonders unter dem Adel, Luxus zu finden gewefen 
fei; wird doch in der Chronif eines Dominicanermöndes von Colmar 
ausdrüdlich verfichert, der Teufel habe durch den Mund eines Beſeſ— 
jenen den großen Brand von 1280 für eine Beftrafung des Hochmuthes 
der Zürcher erflärt. Zwar fuchte man tie Pracht durch Aufwande- 
geſetze möglichit zu befchränfen. 

Die weibliche Kleidung beftand in einem langen Unterfleive mit 
Aermeln, über welches ein Oberkleid, meift ohne ſolche, getragen wurde, 
das auf beiden Seiten von der Achfel bis gegen die Kniee lange Deff- 
nungen hatte, die den Armen freien Gebrauch geftatteten und zugleich 
das Unterfleiv hervorbliden ließen. Sie waren oft rings herum mit 
Pelz verbramt, und hinten hing in der Regel eine lange Kappe herab. 
Sicht felten gingen fie nur in @inem Kleid mit einem langen darüber 

eworfenen Mantel. Im Anfange diefer Epoche trugen die — — 
Güte, die das Geficht größtentheils verbargen; doc) THeint, vielleicht 
aus diefem Grunde, eine Art Diadem, das rund um den Kopf ging, 
von Mädchen und. Frauen vorgezogen worden zu fein. Letztere hatten 
dazu beinahe immer einen Schleier, ingbefondere wenn fie Wittwen 
waren, eritere aber auch oft bloß einen Blumenfranz oder eine ‘Ber: 
lenfchnur,, während die Haare in Locken auf den Naden fielen. Der 
— (Höbtvach oder Kronſchappel) war mit Gold, Seide, 
Herlen und Eveliteinen mehr oder weniger reich verziert, und dieſelben 
Kofbarkeiten wurden auch auf den Kleivern angebracht. Um die Hüf— 
ten hing ein reicher Gürtel, Schleier und Kleider waren oft mit fei- 
denen Falbeln, die Aermel und beive Seiten des Kleives mit Fleinen 
Knöpfen befegt. Wider ſolche Pracht eiferte der Rath 1370; merk: 
würdig ift aber ber ar Unterfchted, den er zwiſchen Frauen und 
Zungfrauen macht. Diefe waren ungleich freier als jene gehalten. 
So durften fie z. B. an Schleier und Kleider Bebordungen von Seide 
oder andern Stoffen fegen, Seide, Gold, Silber, Eoeliteine als Schmud 
gebrauchen, auch ihre Wappen tragen, was alles den PBerehelichten 
verboten war. Dagegen unterfagte man ſämmtlichen Srauensperfo- 
nen, vorn oder auf ven Seiten zugefnöpfte Röcke, Gürtel von mehr 
als fünf Pfund Werth, allzulange Schleppen und gefchnürte Schuhe, 
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beiden Geſchlechtern die Schnabelfchuhe, in deren Spike man etwas 

ieben fonnte. Mädchen waren immer Mädchen. So fingen 

e ichon in diefem Jahrhundert an, die Definung um ben Hals je 

ehr und mehr auszufchneiden, jo daß ver Rath endlic) den Diameter 

| n mußte, wo dann freilich die rechte Mitte auch nicht getrois 

fen wwnebe, indem der Ausfchnitt nicht mehr als zwei Singer von dem 
Halfe abjtehen durfte. 

Die männliche Tracht war ein einfacher, einer Mönchskutte nicht 
mähnlicher No, ver Anfangs bis auf die Füße reichte, hernach im: 
mer weiter hinaufgefchnitten wurde, fo daß man endlich gebieten mußte, 
daß er wenigitens bis an die Kniee gehen folle. Unten durfte derfelbe 
nicht ausgezact, auch die hinten daran befindliche Kappe nicht länger 
ala das Kleid felbit fein. Sehr oft ward über diefe Kleidung ein lan: 
ger Mantel geworfen. Seltſam war die Eitte, daß man Däufig die 
eine Hoje blau, die andere gelb oder roth, oder auch auf der einen 
Seite einfarbig, auf der andern zweis und mehrfarbig trug. Schen 
im Anfange diejes Jahrhunderts war die Hülfsmannſchaft der Stadt 
Zürich, die fie dem Herzog von Defterreich gegen die Walpftätte am 
Morgarten fandte, auf dieſe Weife in blau und weiß gefleibet. Grit 
gegen das Ende veflelben verbot die Regierung fowohl die geftreiften, 
als die Hofen von zweierlei Farbe. 


Taufen, Hochzeiten und Begräbnifie. 


Don der Wiege bis zum Sterbebette waren unfere Vorältern fo 
eitel als wir ; daher fchon damals Verbote gegen Eoftbare Taufgefchenfe, 
allzu prächtige Hochzeiten und unnöthige Koſten bei Leichenbegängnif: 
ſen. Matbentindern durfte nicht mehr als drei Schilling Zürcyerpfen: 
Fr werben, und Dawiderhandelnde wurden um eine Marf 
gebüßt. 


An Hochzeiten Eonnte bei 10 Pfund Buße der Bräutigam nn 
Manns: und. zehn Frauensperfonen, die Braut auch nicht mehr Gäfte 
einfaven, Kinder und Gefinde nicht inbegriffen. Zur Tafel follte man 
fih nur ein Mal begeben und bloß zwei Sänger, zwei Geiger und 
ei Zoiber (eine Art Hautboiften) bewohnen lafien. Allgemein war 
ie Sitte, daß der Gatte am Morgen nach der Brautnacht die Frau 
mit einer_in beweglichen Sachen beitehenven Babe beichenfte, was man 
auf das Opfer bezieht, welches das reine Weib mit feinem Leibe dem 
Manne gebracht hatte. Einfach war die Weife, womit die MWittwe 
bie Sröde ihrer Morgengabe den Erben des Mannes egenüber erwies. 
Hiefür genügte ein bloßer Schwur mit der Hand * der Bruſt, oder 
auf Bruft und Zöpfen. Sich wieder verehelichende Frauen erhielten 
feine Morgengabe mehr. 


Zur Verminderung ver Leichenfoften fand man in den Kirchen pie 
nöthigen Sargtücher; Xeute aber von einigem ‚Dermögen bedienten ſich 
derfelven nicht. Bei legtern herrſchte die Sitte, die Bahre mit ſelde— 
nen Tüchern anszurüften, deren Preis auf eine Mark Silber beftimmt 
war. Mermögliche Leute, fo wollte es die Gitelfeit, ließen mit der 
großen Glocke zu Grabe läuten, wofür man dem Küfter im Sommer 
einen Schilling und im Winter, wenn es gefroren war, zwei entrichten 
mußte; bei geringern Zeichenbegängnifien wurden fleinere Gloden ans 

9* 
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ezogen und dafür bie Hälfte bezahlt. Für die Beerdigung eines ein⸗ 

fibrigen Kindes und darunter gab man von St. Valentinstag im Rebe: 
monat (Bebruar) bis St. Martinstag im November vier, vom 1. bis 
zum 8. Jahre fechje, vom. 8. bis zum 15. achte, vom 15. bis zum 20. 
10 Denierd, und von Leuten über 20 Jahren einen Schilling. Der 
mühfamern Arbeit halber ftiegen von St. Martin bis St. Balentin 
die Beerdigungsfoiten auf das Doppelte. Arme wurden umfonit beftat- 
tet. Der Sarg. mußte eine Elle hoch mit Erde bevedt fein. Grab: 
feine anzubringen war erlaubt; doc durften fie bei einer Buße von 
einem Bund nur fieben Fuß Länge und drei Fuß Breite haben. 


Preife. 

Zwifchen 1300 und 1350 war der Mittelpreis eines MWohnhaufes 
in Zürich 421. Gulden 20 Schillinge. - Im Jahre 1300 fonnte man 
mit 150 Gl. jegigen Geldes ebenfo gut ausfommen, als heut zu Tage 
mit 550 Gl., und im. Jahre 1400 mit 40 Gl. damaliger Währung fo 
weit, als jegt mit 300 Gl. 1305 ward eine halbe Juchart Neben zu 
Wollishofen um 40 Pfund verkauft, 1334 acht Kammern Reben zu 
Zollifon um 38 Pr.-(auf jede Kammer rechnete man jührlich 10 Bür— 
den Rindermijt), und 1363 drei Jucharten Reben zu Höngg um 120 Pf. 


1388 galt ein Mütt Kernen von der beiten Sorte 38 $., von ge« 
ringerer 36 $., ein Mütt Roggen 26 $., ein Mütt Gerfte 18 $., ein 
Malter Haber 44 ß. Den Baderlofn vom Frühlinge bis Frohnleichs 
nam feßte 1335 der Rath auf 4 Pfenninge vom Mütt feit; ein Bäcker, 
der mehr nahm, mußte jedesmal 5 $. Buße geben. 1337 Eoitete. ein 
Pierling Salz 3 $. (e8 gab Krötlis und Hucfals), 1390 ein großer 
Kife 6 Angiter Pfg. 

1393 und 1396 ein Hengft 12, auch 16 Pf., 1398 ein Füllen 4 alte 
Heller. (1397 der Miethzins für ein Pferd des Tags 2 8.8 Deniers.) 
1391 ein Rind 2 Pf. 15 ß., eine Kuh 5 Gl., 1390 ein Schaf 9 $. 
Stäbler, 1398 ein Zidlein 1 Hl., 1356 ein Schwein 10 bis 24 ß., und 
1362 ein Pfund des beften Nindfleifches 4 Pfg. | 


1388 ein Bett mit einem Anzuge 3 Pf. 5 ß., 4 Leintücher 11 ß., 
1 Tifchlafen 16 ß., 2 Tifchquehlen 7 $., 1393 ein Nod von grauer 
Molle 14 ß., 1396 ein Kinderröckchen 2 8. 11 Den., ein Baar Schuhe 
6 bis 7 $., 1399 ein Paar leverne Handfchuhe 1 8. 3 Den., ein Feuer: 
born 10 $., 100 Selten 3 Pf., 1396 ein Centner Wachs 13 Bf. 15 $., 
ein Gentner Unfchlitt 2 Pf. 12 ß., 1399 ein Ries Papier 34 ß. 


1396 Foftete die zehntägige Gefandtfchaft des Bürgermeiiters Meiß 
nach Bern mit zwei Knechten, den Roßlohn inbegriffen, 6 Bf. 12 6. 6 Den. 
Der Etadtjchreiber befam als jährliche Befoldung 32 Pf., ein Stadt: 
fnecht für den Tag 1 $., ein Bote nach Einfieveln 6 $., nach Glarus 
oder Schaffhaufen 8 ß. nad) Baden 4ß. und nach Dietifon 2 $. 


Deffentliche Sicherheit und Juſtiz. 


Die häufigen Gefege über Mord (vorfeglicher Todtfcylag), Mannz 
flacht (unvorjeglicher Todtſchlag), Nachtſchach (nächtlicher Einbruch), 
Wundene zu Limtagen (eine Berwundung, wodurch ein Glied unbrauchs 
bar wurde), und ohne Lämtage, Blutrunje (braun und blau fchlas 
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ſcheint das aus den Alemannifchen Zeiten herftammende dama— 
echtsſyſtem, welches beinahe alle Leibesitrafen ausichloß und es 
Berbrecher möglich machte, durch Geld mit dem Fiscus ſich ab- 
n, im Wideripruche zu ftehen, der ſich zwar durch die Unmün— 
£ des Gemeinweſens jener Zeit löst, welches unabläffig darauf 
jedacht jein mußte, die Staatseinnahmen mit den öffentlichen Ausga— 
en i m Gt ewichte zu erhalten. 
Das Gut eines Mörders fiel der Stadt anheim, und er mußte 
auf immer meiden; that er dieß nicht, fo waren alle Bürger 
iolich verpflichtet, ihm den Aufenthalt zu mehren, und folche, die ihn 
seherbe gten, hatten eine Buße von 20 Mark zu erlegen. Der Todt: 
lag ward mit 10 Mark und Scyleifung des Haufe des Schulpi: 
sen, oder wenn er Fein folches bejaß, mit 20 ME. bedroht. Gelang 
5 dem Thäter aber zu beweifen, daß er feinen Feind aus Nothwehr 
richlagen, was er mit jieben Zeugen (welche die Mehrzahl des Rathes 
für ehrliche Leute hielt) darthun mußte, fo blieb er von aller Strafe 
rei; ebenjo der fchwerbeleidigte Gatte, der feine Frau im Ehebruch 
eiappte und entweder ſie oder ven „Hutſchmann“, oder beide entleibte, info: 
er 18 Heller auf den Leichnam gelegt hatie. Berwundungen wurden 
3, und wenn dev leidende Theil dadurch —— ward, mit 6, 
ch 10 ME. oder Verweifung aus der Stadt, bis nach Abtragung der 


uld, beitraft. 

Um diefe Mordthaten und VBerwundungen deito eher zu verhüten, 
erließ man ſcharfe Gefege gegen Meſſer und Dolche, oder wie man fie 
damals hieß, Späne, und die Räthe wurden bei ihren Giden aufge. 
srdert, ein wachfames Auge darauf zu haben. Das Verbot erjtredte 
ich felbit auf die Fremden. Nun fing man an, folche Waffen unter 
pen Kleidern zu verſtecken; aber bald wurde auch diefes auf das ftrengite 
mierfagt. Trug einer ein Mefler oder einen Doldy auf fich, fo ward 
r ohne Gnade um ein Pfund gebüßt; traf man aber den Span in 
inen ſo verdoppelte ſich die Strafe. 1314 fand fogar eine 
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Berftärfung der Buße bis auf das Zehnfache itatt. Später wurbe 
jiefes Geſetz wieder gemilvdert und flumpfe Schwerter zu tragen er: 
laubt. Gewaltjame Beraubung ward mit Blendung oder ewiger Ber: 
weifung, auch mit 10 ME. beitraft; die Wegnahme eines Schweines 
auf vem Markte mit MWiedererftattung vefielben, Erlegung von 5 ME. 
an den Rath und 1 Mk. an den Actor (MNdvocaten) des Beitohlenen; 
Traubendiebitahl um 10 Pf. Nächtliche Unfugen waren bei einer Buße 
von 10 ME. verboten. Die Liebhaber jolcher Bubenjtüde zimmerten 
an den Stabtihoren, bejchädigten die Kriegsinafchinen, machten ſich an 
die Gerüite und Sturmzeuge, oder warfen die Brücden ab. Auf Blas- 
phemie war eine Strafe von 1 bis 5 Mk., oder Stellung in das Hals: 
eifen vom Morgen früh bis zum Anbruche der Nacht geſetzt; auf 
ehrenrührige Scheltung oder auf Aushöhnung eines Bürgers 10 Schil: 
nge, auch 1 Mk. oder ewige Verweiſung, mit der Anprohung, 
; wenn ‚die Urphede!) nicht beobachtet würde, Blendung erfolgen 


2) Eidliche Verfiherung, das Gefchehene nicht zu rächen und die Ver— 
weifung nicht zu übertreten, 
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ſolle); auf muthwillige Verklagung vor Rath diejenige Buße, die hätte 
bezahlt werden müffen, wenn die Anfcyuldigung wahr gewefen wäre. 


Denjenigen, welche eine Geldbuße nicht erlegen fonnten oder woll- 
ten, war gejtattet, durch Arbeit an Ringmauern, Thürmen u. j. f. dem 
Geſetze genug zu thun. In diefem Falle wurden täglich 2 $. an der 
Buße abgerechnet, 4 wenn dieß mit einem Karren und einem Pferde, 
5 wenn es mit zwei Pferden geſchah. Stadtverweifung war Feine 
große Strafe, da man in jenen Zeiten das Bürgerrecht überall Teicht 
erhalten fonnte; fehr ar. hingegen das Schwemmen, welches 
darin beitand, daß man den Verbrecher bei dem Rüden (dem adelichen 
Zunfthaufe), zuweilen auch bei der Waſſerkirche, an ein Schiff band 
und ihn fo bis in das Miederdorf zu der untern Badftube ſchwemmte. 


Eigenthümlich war die Beftrafung eines Juden und einer hiefigen 
Dürgerin, die fid) mit einander vergangen hatten. Der Jude wurde 
gethürmt, mußte 600 Gulden Buße geben und einen Eid über Reuß 
und Mare fchwören, mit der Androhung, daß er bei Mebertretung der 
Urphede geblendet würde; die Chriftin hingegen feßte man, mit einem 
Judenhütchen angethan, auf einen Karren, führte fie durch die Stadt 
an alle Orte, wo die öffentlichen Ausfündigungen gefchahen, blies vor 
ihr her mit zwei Scharwachhörnern, und ließ fie, beim Thore ange: 
langt, eidlich verfprechen, * zwei Meilen von Zürich wegzubleiben, 
unter ee Androhung wie bei dem Juden. Ihre Mutter, „die dem 
Handel zugeluget,“ del in die nämliche Strafe. 


Schwören und Aberglauben. 

Berbotene Schwüre waren: Fünf Wunden, Schweiß, Schäbel, 
Haupt, Kopf, Stirne, Herz, Lunge, Leber, Ader, Bart, Nafe, Blut, 
Grind, Fuß und andere Glieder des Herrn. — Der Widerſächer alles 
Guten muß feine Wohnftätte befonders auf dem Heiligenberg bei Wins 
terihur aufgefchlagen haben; denn Vitoduran behauptet, während feis 
nes Aufenthaltes in dem dafigen Klofter auf feinen Spaziergängen 
mehrere Male dem leidigen Teufel begegnet zu haben. Als 1364 eine 
unerhörte Heufchredenfchaar das Land überzog und furchtbare Werhee: 
rungen anrichtete, läutete man zu Zürich, wie anderswo, die Glocken 
wider fie. 

Sünfzehntes Sahrhundert. 
Kirchliches Leben und Geiftlichkeit. 

Prunfvoll war der Gultus, in ganz Hochdeutfchland fein herrlicherer, 
und folenn die Kreuzgänge (Proceffionen). Alle Jahre fand 3. B. am 
nächſten Montag nach dem Kar Pfingfitage zu der gnadenreichen 
lieben Frau in Einſiedeln ein folcher ftatt, auf welche „Gottsfart” ans 
jedem Haufe eine erwachfene Mannsperfon Fommen mußte, ferner 24 


i) Als 1397 der Bürgermeifter durch einen Rathsknecht gefchmäht wurde, 
ward der Bermegene des Landes verwiefen; auch mußte er geloben, 
weder die Bürger noch die gemeine Stadt vor ein fremdes Gericht 
zu laden, noch fonft zu befümmern, vwidrigenfalls eines zu dem an- 
bern gefchlagen wuͤrde. eo 
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to Brieiter (12 vom Großs, 4 vom Frauenmünfter, 2 vom St. Per 
nd 2 von jedem der drei Orden). In der nächſten Rathefigung 
purde über dieſen Kreuzgang Bericht eritattet und zugleih Meldung 
han, wer ſich als ungehorfam erzeigt habe. Durch Proceſſionen, 
fotengeläute und Aehnlicyes juchte man die Peit und andere Cala— 
ten von abzuwenden, und die Chroniken jener Zeit melden uns, 
as auch bei nicht Firchlichen Anläfen die Gloden angezogen wurden. 
Sp läutete man Freude, als die Nachricht von der Hiederlage der 
Sipsgenofjen bei St. Jakob an ver Birs nad Zürich gelangte, deß— 
jleidyen nach der Schlacht bei Murten. 
ie oben gerühmte Selbitftändigfeit der Eidsgenoſſen bei Firch- 
sagen erlitt einen mächtigen Stoß, als Roms Legaten gegen 
e dieſes Jahrhunderts ihren Sig in der Givsgenoffenfchaft 


nm und durch fie der Pabſt einen geheimen Einfluß auf die 
nheiten der Nation gewann. 


ı bas wiflenfchaftliche und fittliche Leben der Geiftlichen war 
















bel beſtellt. Gehörte es doch zu dem nicht Ungewöhnlichen, Kna— 
‚ bie noch mit dem Reife fpielten, mit Ganonicaten ya zu 
n. pen oft, wenn Hämmerlin die Chorftunden mit den jungen 
| abja 


rieſter ng und das Volk indeſſen dem Beichtſtuhle ſich nahete, 
jaßen in einem Nebengebäude die Chorherren und Gaplane, zechten 
und ipielten, jo daß vor dem Gelärm der Eonfeffionar faum die Beicht— 
finder hörte. Der gleicye Gelehrte, welcher die Unfeufchheit mit Waf— 
fen beitreitet, vor denen die Keufchheit erröthet, meldet, die Ajtrono- 
men, die dem Goncilium in Conſtanz beigewohnt, hätten behauptet, 
daß wie Stalien unter dem Einfluffe des Mars, wie Burgund unter 
dem des Saturns jtehe, fo befinde fich das Conſtanziſche Bisthum unter 
njenigen der jchlüpferigen Benus. „Ungeachtet Walvdenburg ein fchlecdh: 
tee Geijtliher und in feiner Facultät graduirt ift, fo hat er dody einen 
gefrönten Vater gehabt, und feine Mutter war eine Verlobte des Kö: 
nigs der Könige,“ fagt Hämmerlin ſcherzhaft von einem Zürcheriſchen 
‚ deilen Vater Briefter,, die Mutter Nonne gewefen. a, 

das Chorgericht war fo verdächtig geworden, daß im Jahre 1487 er: 
fennt wurde: „Wer einer Tochter ihr Mägdthum nimmt, foll gerecht: 
fertigt werden vor dem NRathe der Zweihundert, und nicht vor dem 
geiftlichen Gerichte.“ Durch Verſchwendung oder Zügellofigfeit zeich- 
nete fich mehr als eine Aebtiffin beim Frauenmünfter aus. Anna von 
Hewen, die 1433 mit ihrer Jungfrau Urfula verflagt ward, in männ: 
licher Kleidung und maskirt durch die Straßen gezogen zu fein, hatte 
dem Bürgermeifter Rudolf Mei einen Sohn geboren. Keineswegs 
alfo darf es befremden, wenn Hämmerlin mehr auf Reformation der 
es 2 und ber Kirchenzucht, als auf eine ſolche des Glaubens be; 

t war. 







Staatsleben. 


Unter den Weltleuten war Wiffenfchaftlichfeit "fo wenig als bei 
den Geiftlichen zu finden. Varillas nennt den Rath in Zürich grob 
und barbarifch, und verfichert, die wenigſten Ratheglieder feien des Le: 
fens und Schreibens mächtig. Ob es Ironie war, wenn 1479 der Abe 
laßpreviger, Albert ve Albo Lapive, rühmte: „Wer Schug und guten 
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Rath nöthig hat, gehe nach Zürich”, oder ob diefes Lob dem Senat 
gebührte, laffen wir dahin geftellt. Sehr gereicht es den Zürchern, wie 
den damaligen Gidsgenoffen überhaupt, zum Vorwurfe, daß fte Lieber 
an Höfen herumzogen, um fremden Streit zu fchlichten, Gondolenzen 
und Glückwünſche abzuftatten und allenfalls mit jungen Fürften über 
das Meer zum heiligen Grabe zu wallfahrten, als dem Vaterlande ihre 
Kräfte zu widmen; daß fie, ftatt durch Genügfamfeit und Ginfalt der 
Sitten fih auszjuzeichnen , lieber über das zu Grandſon erbeutete 
Heiligthum, über den Sefjel ihres erfchlagenen Feindes, feinen Dia: 
mant und fein Gebetbuch, um welches eine Württembergifche Herz 
zogin durch eine eigene Gejandtfchaft vergebens buhlen lieh, fich zanf- 
fen. Immer mehr trat hervor, wie nachtheilig einerfeits der Kriegs— 
ruhm, den fich unfere Väter erworben hatten, anderfeits die Buraun- 
diſche Beute und die fremden Gelver, die in die Tafchen ver Ton: 
angeber flofjen, wirkten. Nicht felten eiferten in es: 
und auf eidsgenöſſiſchen Tagen Leute gegen fünftiges Reislaufen, welche 
die Miethe des vergangenen noch in der Fide trugen. Franzöftiche 
und Stalienifche Geſandte, die in der Schweiz um Nriegsfnechte ſich 
bewarben, waren mit Liebkoſungen, Geſchenken und Gaſtmaͤhlern fo frei- 
gebig, als Liebhaber gegen angebetete Damen, und oftmals geſchah es, 
daß fie den Töchtern der Vornehmen Silber und Gold in die Schnür⸗ 
mieder ſchoben. 

Von den Zürcheriſchen Staatsmännern dieſes Jahrhunderts erlang- 
ten zwei durch große Eigenſchaften des Geiſtes fich auszeichnende Män- 
ner, Rudolf Stüßi und Johann Waldmann, unfterblichen Namen, und 
wenn der erite mehr Klugheit, der lebte mehr Tugend befefien hätte 
und beide von wahrer Volfsliebe durchdrungen geweſen, fo wäre nicht 
nur der jegige Canton Zürich weit größer, fondern e8 würde die fpä- 
ter durch die Glaubenaverbefjerung gedämmte Demoralifation nie auf 
einen jolchen Grad geitiegen fein; denn wenn auch das Wirfen Malp- 
manns in mancher Beziehung reformatorifch genannt werden darf, fo 
mußte fein Ginfluß durch fein eigenes unmoralifches Leben nothivendig 
gefehwächt werden. Hatte er doch 3.3. einft auf einer Tagſatzung 
zu Baden neben ſeiner Frau noch ſechs Begleiterinnen, und zitterten 
nicht in Zürich die Hausväter um feinetwillen für Weiber und Töch⸗ 
ter! Ungeſtraft durfte jedoch nicht Alles hingehen. So wurde unter 
anderm 1442 ein Mitglied des großen Nathes von demfelben aus: 
aefchloffen (durfte nicht mehr in die Burger gan) und als unfähig zu 
Staatsämtern erflärt, weil es, als NAuffeher über die Mepgbänfe, den 
Schlüchtern erlaubt hatte, das Fleifch um einen höhern Preis als die 
Schatzung zu verfaufen. Selbſt das Schwagen aus dem Rathe, über 
welches fchon damals viele Klagen erfchollen, ward fcharf geahndet. 
Ein Senator, der 1438 fich deſſen ſchuldig gemacht, warb für drei Tage 
gethürmt, und hatte, bevor er wieder feine Freiheit erhielt, vem Ban: 
meijter der Stadt eine Marf Silber zu erlegen. 

Vornehme Herren, befonders gefrönte Häupter, wurden von dem 
Nathe mit aller ihnen gebührenden Ehre empfangen. Als König Sig⸗ 
mund 1417 nach Zürich kam, ging man dem Reichsoberhaupte mit den 
größten Zunftkerzen entgegen, beſchenkte ihn mit einem filbernen, mit 
Goldgulden gefüllten Pokale, bezahlte alles, was er und fein Gefolge 
verzehrte, und begleitete ihm bis Ginfieveln. Noch weit größer war 
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der Jubel, als König Friedrich IV. 1442 am 19. September mit 
einer großen Menge Fürſten, Grafen, Herren und Rittern Zürich be— 
fuchte. Das Glodengeläute, der Kirm der Pferde (er Fam mit tau— 
tend), das Freudengejcyrei des Volkes war betäubend. Am Sonntage 
wurde dem König im Großmünſter von der verfammelten Gemeinde 
der Reichseid — Am folgenden Morgen früh ſtanden mehr 
als dreißig der groͤßten und ſchönſten Schiffe des Zürcherſees zu einer 
Luſtfahrt nach Rappersweil bereit. „Hie Oeſterreich, hie Oeſterreich!“ 
erjcholl es in Zürich in allen Gaſſen, und die Bürger, vorzüglich die 
jungen Leute, ſchmückten fi) mit Pfauenfedern, dem Unterjcheidungs: 
zeichen der Defterreicher. Bon Zürich zog Friedrich über Winterthur 


weiter. 
| Gefelliges Leben. 


Die Sitte, außer dem Rathhauſe bei den Humpen die wichtigern, 
Staatsangelegenheiten vorzuberathen, welche ſich nie bei uns verlor, 
wußte Waldmann ganz zu ſchätzen; denn unter feinem Vorſitze verſam⸗ 
melten ſich die vorzüg — * feiner Anhänger regelmäßig a dem Ge: 
ſellſchaftshauſe zur Schnee. Bei Faftnachtsfpielen und Schügenfeiten 
war er es, der Alles beliebte. Jene wurden in diefem Jahrhundert 
auf das Ausgelafiente begangen, und alle Arten von Masken, oft in 
bloßen Hemden, oder in Epheu und Laub gehüflt, ließen ſich tanzend 
im Begleite von Trommeln und Pfeifen, auf ven Straßen jehen, weldy' 
üppiges Treiben Waldmann bei zwei Mark Silber verbot; doch fah 
man fich fihon im Jahre 1495 wieder genöthigt, zwei Ratheglieder 
zur Beſchützung der Ehrbarfeit auf vie Kirchmweiben zu verordnen. Gin 
gern getriebener Unfug war das Umwerfen beim Tanze, fo daß der 
erfte Staatsbediente (oberfte Stadtfnecht) verpflichtet war, auf öffent: 
liche Tänze zwei ihm beliebige, zutrauenswürdige Männer zu fenden, 
um auf jenes Umwerfen Acht zu geben, Fehlbare zu büßen und ſolche, 
welche die Buße nicht erlegen wollten, gefangen zu nehmen. 


Gegenfeitig befuchten die Eidsgenoſſen einander an Schüßenfejten, 
bei welchen Anläſſen fie fich nach den bitteriten Zerwürfniffen fchnell wie: 
der einander näherten. 1465 hatten die Zürcher die Glarner auf ein 
Armbruftfchießen eingeladen. Die Gaben waren drei „verdeckte“ Pferde, 
das erite zu 20, das andere zu 16, das dritte zu 14 Gulden, drei „vers 
deckte“ Ochſen, oder ftatt des erften 12, des andern 10, und des drit— 
ten 8 Gulden, ein filberner Becher von 6, eine filberne Schale von 
4, und ein goldener Ring von 2 Gulden Werth. Jede Armbdruft mußte 
ein Pfund Heller Doppel geben. Im Jahre 1456 fuhr fogar die frohe 
Jugend Zürich mit einem wohleingehüllten Topfe voll heißen. Hirs« 
breies und warmen Semmelbroten fo fchnell auf Limmat, Aare und 
Rhein nach Straßburg herunter, das noch am gleichen Abend.in ver 
befreundeten Rheinitadt der Hirs und die Semmeln warm auf des 
Ammeifters Tafel erfchienen und bei vem Tanze vertheilt wurden, um 
zu zeigen, wie fehnell in größern Dingen die Städte einander Beiftand 
leiften fönnten. Dem neu gewählten Bürgermeiſter Conrad Schwend 
ward 1480 auf dem Binbenbofe vom Staate eine öffentlihe Mahlzeit 
gegeben, an welcher über 2000 Perſonen Theil nahmen. 

‚Immer mehr wurden die Bäder zu Baden eine Stätte, wo die 
Zhrcher hinftrömten, auch Manche zum Breife des Amors und der 
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Liebesgöttin galante Wallfahrten machten, die —* Thermen als 
ein Amathus oder Paphos betrachtend. „Bald glaub' ich, da ſei der 
Ort, wo der erſte Menſch MAbefen worden, den die Hebräer Gan 
Eden, d. i. den Garten der Wolluſt, nennen, ſchrieb Poggio 1417 aus 
Baden, und führt dann fort, alle die lieben, alle die heirathen wol— 
len, oder wer fonit das Leben in den Genuß febt, kommen hieher, wo 
fie finden, was fie wünfchen.“ Der im Jahre 1492 zum Abte von 
Gappel erwählte Ulrich Trinkler war berüchtigt durch feine vem Kloſter 
9* nachtheiligen Badenfahrten. Die vorzüglich in ſpätern Zeiten 
ark überhand nehmenden ei an Gurgäfte in Baden began- 
nen fchon in diefem Jahrhundert. Bereits 1414 fehenfte die damals 
noch blutarme Eidsgenoffenfchaft der Gemahlin Erzherzog Sigmunds 
von Deiterreich, einer Schottifchen PBrinzeffin, welche durch ihre Leut— 
eligfeit berühmt war, für den Werth von 70 Gulden Ochfen, Schafe, 

utter und Wein, und als 1471 eine Herzogin von Württemberg dahin 
fam „mit viel ehrlichen Jungfrauen und andern Leuten, Edeln und 
Unedeln,“ fchiefte ihr der Nath von Zürich ein Gefchenk in das Bad, 
das fie nad) vollendeter Cur perfönlich in Zürich verdanfte. 


Häusliches Leben. 


Hieruber fönnen wir nur Meniges, bloß einige Haushaltungs- 
bebürfniffe, mittheilen. Eines der vornehmiten Nahrungsmittel des 
Bürgers wie des Bauers waren Fifche. Ferner zeigt es ih, daß in 
Zürich fchon 1450 der Zucker befannt war, welcher in Winterthur erft 
jpäter gefojtet worden fein foll. In der Inventur über Waldmanns 
Wohnhaus fommen folgende Gegenftände vor: Wämßer, über ein 
Dugend von Silberftoff, Sammet, Atlaß, Damaft, Camelot, einzelne mit 
Pelzwerf gefüttert und verbrämt; 19 aufgerüftete Betten, mit Seide 

enähete Decken; über 80 Leintücher; bei 60 Tifchtücher; 836 Eimer 

ein (zu 1Y2 Gulden der Eimer); 535 Säde Fäfen (den Sad zu 
10 Vierteln); 50 Malter Haber; an baarem Gelde 290 Gl.; Silber: 
gefhirr für 138 Marf (im Ganzen 79 Stüde, darunter eine große 
vergoldete Büfte, welche der Abt von Stein für 85 Gl. erfaufte); 
4 Pferde (für deren zwei man 75 GI. befam) u.f. f. u.f.f. Sämmt: 
liche Gegenftände wurden nach damaliger Gewohnheit auf der untern 
Brücke veriteigert; da galt z. B. das Pfund Erz 5 $., das Pfund 
Schweinefleifch 1 Kreuzer. Aus Allem ward etwas zu 2000 GI. ger 
löst, ungeachtet e8 fine Male fo viel werth war. In der Erbtheilungs- 
urfunde einer angejehenen Familie Winterthurs findet fich zwanzig Jahre 
früher Nachitehendes verzeichnet: Kinderleinlafen, Stuhlfiffen, Bad— 
— Tiſch- und Handquehlen, Senftſchüſſelchen, mejfingene Kerzen— 
öcke, Pfauenwedel, rothe Schüſſeln, gemalte und rothe Teller, Löffel 
von Buchs, Paternoſter von Korallen, Agat (Arkſtain) u. a. m. 


Lurus und Kleidung. 


Mie prachtliebend in Kleidung und Lebensweife man insbefondere 
feit der Zeit der Burgumdifchen Beute gewefen, haben wir bereits ge- 
zeigt. Man fuchte den Iururiöfen Sinn zwar zu dämmen; fo heißt es 
3. B. in einem Mandate von 1488: Keine verheirathete oder unver- 
heirathete Frauensperſon in Zürich foll weder filberne oder vergoldete 
Haften, Ringlein oder Spangen, audy Feine ſeidene Verbrämungen oder 
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Auffchläge an Nöden, Hausmänteln und andern Kleidern tragen, aus— 
genommen die Frauen der Zünfter zum Rüden und ver Gefellfchafter 
ur Schnede. Gbenfo durfte Feine Bürgersfrau einen beſchlagenen 
Gürtel umlegen, vorbehalten diejenigen, deren Männer taufend Gul⸗ 
den Ben; doch follte der Gürtel nicht mehr als 12 Gulden foften. 
Mannigfach waren die Kleidungen der Landlente. Cie beftanden mei: 
tens aus Schürlis, Zwillih, Wolle, auch Baumwolle. Männer wie 
Weiber trugen fehwarze oder grane Mäntel; die eritern hatten ferner 
eifengraue, blaue, grüne, weiße und rothe Hofen, zur Kopfbedeckung 
rothe Barete, fchwarze Hütchen, graue breite, rothe, auch fchwarze ſpi⸗ 
sige Hüte, Strohhüte; die Tracht der Weiber bejtand aus einfachen 
und gefüllten Schuben, Lüntfchfleivern von rothem Tuche, Neſteljũp⸗ 
pen, Oberjüppen, ſchwarzen und blauen „gefactotten“ Röcken, Krapfen, 

een, Umfchlägen und fehwarzen, auch grauen Kappen. Schülers 
täfchehen mit einem Hirſch kamen fchon in jener Epoche vor. Hand— 
ſchuhe, feidene Binden und Echnüre erfcheinen häufig. Man hatte 
lange Meffer, Rugg- und Beimeſſer. Spieße, Hellbarten, Schweizer: 
degen, Schwertmefjer, „Tugenbeil,“ Armzeuge, Zwedarmbrufte, Har: 
nijche und Panzer waren die Waffen, 


Taufen und Hochzeiten. 


Das fo eben angeführte Mandat ſetzt die PBathengefchenfe auf 
5 Schilling Pfenninge, die Hochzeitsgaben der nächiten Berwandten auf 
höchſtens einen Gulden, diejenigen anderer Ghrengäfte auf 5 Schil- 


linge feſt. — 


Oeffentliche Sicherheit und Juſtiz. 


Die Rath- und Richtbücher melden uns, daß in dieſem Jahrhun⸗ 
dert 388 Todesurtheile in Zürich ausgefällt wurden, nämlich 367 über 
Manns: und 24 über Weibsperfonen. Manche diefer Unglüdlichen 
machten fich nicht nur eines, fondern zweier, breier und noch mehr 
Verbrechen, einzelne, man dürfte wohl fagen bloßer Vergehen ſchuldig, 
wie fich aus Folgendem ergibt: 

251 des Diebftahles, | 13 des Anfalles von ner, bie Zürcher 


41 des Mordes, Menfchen auf offe: feien gehigend mein: 
28 ver — ner Straße, eidige Boͤſewichte), 
26 der Beitialität. 11 des Meineides, 8 der Brandſtiftung, 


45 der Berrätherei, | 9 der Verleumbung | 6 des Friedbruches, 
14 der Betriegerei, (fo fagte z.B. Eis | 5 der Sobomiterei, 


140 
5 der Uebertretung der 3 der Abſagung ber formation,“ 


Urphede, Stadt Eonitanz, 2 des Chebruches, 
4 des Kindsmordes, | 3 d. Ladung vor frem- | 1 des Raubes, 
4 des Todtfchlages, de Gerichte (Mainz | 1 der Falſchmünzerei, 
4 ver Bigamie, und Rottweil), 1fchändliher Reden 
4der Aufreizung zum | 2 der Hexerei, üb. Waldmann. A. 
Aufitande, 2 (1467 u.1471) „des | 1 der Mißhandlung 
4 der Gottesläfterung, Handelns wider die feiner Fran, 
3 des Nothzwanges, goldene Bulle und | 1desstadens in Brun— 
3 des Reislaufens, die fönigliche Re: nen, u. 1. f. 


Bon den obigen 388 DVerbrechern wurden 182 mit verbundenen 
Augen zum Galgen geführt und erhängt; 110 fielen durch das Schwert; 
37 find erfränft worden (1 im Zürcherfee, 1 des Nachts in dem Wag 
[Strudel] bei der Sihlbrüce, die übrigen in der Limmat); 33 erlitz 
ten den Feuertod; 21 wurden gerädert., Zwei Weiber, von denen das 
eine zur Grmordung ihres Mannes aufgeftiftet, das andere ihr Kind 

etödtet, vergrub man lebendig. Cine Here, der man verfprochen, fie 
Beim Leben zu laffen, ward, damit weder Sonne noch Mond fie be- 
fcheine, noch fie ein menschliches Angeficht erblicken möge, eingemauerf, 
jedoch oben ein Fleines Loc angebracht, damit die Arme ein wenig 
Luft Schöpfen und täglich ein Mal etwas Nahrung erhalten könne. Nach 
erfolgtem Tode übergab man ihren Körper dem Scharfrichter zur Ver— 
brennung. Gin Burfche, der Unfläthereien getrieben hatte, wurde le— 
bendig gepfählt. Noch Tiefe fich das fchauerliche Gemälde weiter aus: 
führen; denn mit gänzlicher Hintanfegung der auch gegen den Sapital- 
verbrecher nie zu verläugnenden Humanität verfuhren die Richter jener 
Zeit, Rechnet man zu den obigen 388 Hingerichteten noch jene 750 Land- 
ftreicher (es tit beinahe unglaublich, aber die Urkunden bezeugen es), 
welche man, aufelge eines Befchluffes einer Tagletitung zu Baden (1482), 
in Zürich aufftricte, fo fteigt die Summe der durch Henkershand Um: 
gefommenen auf 1138 an. Wenn wir die Art der Todesftrafen prüz= 
fen, fo kann man ſich faum der Vermuthung enthalten, daß heidni- 
fher Cultus ihnen zu Grunde liege. Das Rädern erinnert an den 
heiligen Wagen, in welchem die Erdmutter herumgeführt wurde; das 
Hängen, Verbrennen, Ertränfen und Lebendigabegraben fcheint zu be— 
deuten, daß man den Leib einem beitimmten Element, ver Luft, dem 
Feuer, dem Maffer, der Erde zum Opfer hingegeben habe. Unter den 
Strafen, die zugleich Sühne find, fommen auch Pilgerfahrten zum 
Vorfcheine, die eigentlich nur ein Erfaß für das Wergeld waren. 

Zu näherer Charafterifirung diefer Epoche wollen wir noch der 
übrigen Beitrafungsarten gedenken. Ungeheuer zahlreich, von en 
germ ober größerm Betrage, waren vie Gelvbußen. 1443 mußte der 
oberite Hauptmann der Befakung des Schloffes Grüningen, als er das: 
felbe den Eidsgenofien übergeben hatte, 500 Gulden erlegen; 1418 ein 
Todtfchläger 10 Marf der Stadt und 10 Marf den Verwandten des 
Erfchlagenen; 1426 zwei Schiffleute für umvorfichtiges Fahren — der 
Limmat jeder 1 Mk., auch ward ihnen für 2 Monate tie Ausübung 
ihres Berufes unterfagt; für das Abhauen von MWeinzeichen, das Ueber: 
fteigen der Ringmanern und ähnliche Nachtbübereien 1 :Pfd. 5 ß. ebenfo 
viel für das Falſchſpielen; 2MEF. für Würfte, zu welchen finniges Fleiſch 
und Fliegenfoth verwandt worden war, ır. drgl. 
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Bürger, welche die ihnen auferlegte Buße nicht zu entrichten im 
Stande w * Strafe durch 
Dieß geſchah z.B. in den Jahren 1480 bis 






um 2 —* eine. Sie wurde geſtattet und abgeſchlagen. In den Richt: 
ichern heißt es } B.: „Der Todtfchläger full ſich vor den Freunden 
hüten; den Freunde 






anwefende Secretair des hl. Vaters, die Acbtiffin In 5 — 
einer Colle⸗ 










Be 
dienite geleiitet habe. Cine eigenthümliche Eingrenzung traf Ulrich 
Bethli von Nüfchlifon und feine Tochter, welche ihm zwei Kinder 
geboren hatte. Beide mußten fehwören; er, nur das linfe Seeufer 
und die mindere Stadt Zürich, fie, bloß das rechte und die größere 


Te 
Sun, 
m 


en als 


| ers wurde das Schwemmen in der Limmat als Strafe für 
B sjchlagen, Nothzucht u. |. f. angeordnet; Schmähung damit 
sebußt, daß der Fehlbare drei Male in ven genannten Fluß getaucht 
md jedes Mal fo lange unter dem Waſſer gehalten ward, als bie 


geute bitten mußte, fie möchten zu Gott fiir ihm beten. Auch hatte er 
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zur Beichte nach Ginfieveln zu gehen und urfundlich zu bezeugen, daß 
vieß gefchehen fei. Den Selbftmord hielt man für ein jchweres Ver— 
brechen, und brachte ihn mit dem Todtichlage mehrfach in Verbindung. 
Der Körper des Selbitmörders ward zur Pöchiten Seltenheit beerdigt, 
fondern meift ins Wafler geworfen; auch fiel nad) dem Kyburgifchen 
Graffchaftsrechte das Vermögen dem Landesheren zu. Wie die Neb: 
tiffin beim $rauenmünjter, jo durfte auch die Frau des Landvogtes von 
Kyburg einen Maleficanten dem Nachrichter von der Hand ſchneiden, 
von welchem Rechte beide zuweilen Gebrauch machten. 


Aberglaube. 


Daß unter gewiſſen Umftänden die Anrufung von Dümonen er: 
erlaubt fei, bewies Himmerlin mit dem Beifpiele des h. Theodors, 
welcher die ihm vom Pabſte Leo gefchenfte Glocke durch einen folchen 
böfen Geift von Rom aus nach feiner bifchöflichen Kirche Hintragen 
ließ. Derfelbe Hämmerlin behauptete auch, es jei möglid), durch Eror- 
cismen und Geberden Menfchen und Vieh zu heilen. Wenn Männer 
wie diefer Zürcherifche Chorherr, ven Beichwörungen das Wort redeten, 
fo ift es begreiflich, daß die Zunft der Lachsner und Charlatans groß 
war, daß es Natternbefchwörer u. ähnl. gab. 


Eine eigenthümliche Erfheinung bildeten die St. Beitstänzer (Män- 
ner und Weiber), deren Spur erit im folgenden Jahrhundert ganz ver: 
fchwindet. Sie nahmen ihren Urfprung in den Niederlanden und 
Deutfchland, wo fie befonders am Rhein ihr Unwefen trieben. Auf 
Straßen wie in Kirchen, zu Zürich vornämlich in der Waflerkicche, 
tanzten fie in wilder Raferei, um die Umſtehenden fich nicht Fümmernd, 
diefelben fogar zum Tanze auffordernd, bis fie endlich entkräftet ein- 
anfen. Dann bejchwerten fie fich über große Beklemmung, als ob fie 
9— an den Pforten des Todes ſich befänden, und fühlten erſt Erleich— 
terung, wenn man ihnen den meiſt mit Tüchern umgürteten Leib recht 
ufchnürte, oder auf ihren Wunfch ihrem Körper Füßtritte und Fauſt— 
pläge verfegte. Der große Haufe, der ſich an diefem Schaufpiele 
gerne weidete, betrachtete die Tänzer als vom böfen Geiſte Beſeſſene, 
und man fuchte für fie bei der Kirche durch Weihwafler, Mefielefen, 
Beichwörungen und Srorcismen Hülfe. Da man vorzüglich von St. Bi: 
tus wider diefe Tanzwuth Schug und Heilung erwartete, fo wurden 
jene Unglüdlichen nad) ihm genannt. 


Sehszehntes Jahrhundert. 
Kirchliches Leben und Beiftlichfeit. 


5 Uebermuth, Schwelgerei und Müßiggang mit ihrem ſchwar⸗ 
jen Gefolge beherrfchten in Zürich immer mehr Eobe und Niedere. 
nterhielten doch viele Geiftliche, Scham und Gottesfurcht bei Seite 
ſetzend, verdorbene Weiber in ihren — während andere, dem 
Spiele ergeben, in Schenfen mehr als bei Haufe zu treffen waren. 
Auf den Straßen zanfen, fchelten jnd Getümmel verurfachen, in Läftes 
rungen des Grlöfers, feiner gebeneveieten Mutter und aller Heili 
Gottes ausbrechen, Waffen und ihrem Stande ganz unangemeflene Klei: 
dung tragen, war bei den Dienern des Altares etwas ganz Gewöhnliches. 
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Der Ab Alrich Trinkler machte fich fein Bedenken, Klofterfrauen zu 
ichänden, und den Nonnen im Sellnau mußte geboten werden, an ben 
Thüren ihrer Zellen feine Riegel zu haben, damit nichts Ungebührliches 
arin vorgehen Fönne; auch wurde bei Waller und Brot unterfagt, 
aß feine Mannsperfon auf den Dormenter geführt werde 
noch im Klojter ſchlafe. Deßgleichen ward jtrenge verboten, in dem— 




































Ulrich Iwingli, als er auf der Durchreife von der hohen Schule 
Baris dieſes jündhafte Treiben gewahrte, that im Gebete den 
nich, daß er nie an einem fo tief gefunfenen Orte feinen Wirkungs— 
reis finden möchte, dennoch Hatte Gott diejen Glaubenshelden aus- 
riehen, Zürich zu reformiren. Gr zerfprengte nicht nur die Feſſeln 
er Hierarchie, jondern brachte auf der Kanzel ohne Menfchenfurdyt 
Alles ans Licht, was in Kloftermauern, auf Trinkituben und jelbit im 
Rathsjaale gegen Wahrheit und Tugend gejündigt ward, ganz das 
Thun jener Jüdischen Propheten nachahmend, die einſt die Handlungs: 

eije ihrer Könige der freimüthigiten ‘Prüfung au unterwerfen wag: 
ten. Seine neuen Mitbürger jwang er mit ummwiderftehlicher Gewalt, 
ger nur in ottjeligfeit und fittlihem Wandel zu juchen, 
und durch Sparjamfeit und Fleiß fich den Weg zum Glüde zu bah— 

n, jo daß fich das noch vor furzer Zeit wegen a Berborbenheit 

hrieene Zürich bald ven Namen eines chriftlichen Sparta erwarb, 
Seiſpiel guter Sitten und eine Leuchte für nah und fern wurde. 
on am Ende des Jahres 1528 Hatte der muthige Kämpfer aus— 
iekt, daß die Mitgliever des Fleinen und des großen Rathes Mann 
in über ihren Glauben fich erflären und geloben mußten, an 
und Abendmahl in evangelifcher Weife Theil zu nehmen. 


Wie IZwingli waren auch feine Freunde im Predigen unermübdet, 
efucht en fleißig Arme, Befümmerte, Kranfe, und verwendeten, wenn 
unter dieſen Werfen der Liebe der Tag veritrichen war, die Nacht auf 
ihre Studien. Weil die Katholifen jeve Mafregel der Neformatoren 
n dem trübiten Lichte varftellten, fo vermied man deito eifriger, Anz 
toß zu geben. Daher herrjcht gleich nach der ne in allen 
brigkeitlichen Verordnungen, welcye den öffentlichen Gottesdienſt betref- 
fen, großer Ernſt. Strenge dringen fie auf regelmäßigen Befuch der 
5 auf Enthaltung von Arbeit, Handel und Gewerb an den zum 
öffentlichen Gottesdienſte beitimmten Tagen und Stunden. Jedermann 
mußte, Krankheit oder andere „ehehafte, tapfere* Urſachen ausgenom- 
men, Sonntags zu guter Zeit zur ‘Predigt gehen. Wer zwei Male 
ausblieb, Fonnte vom Pfarrer zum Gehorfam angehalten werden, und 
Unfolgfame wurden nicht nur von den ee Nutzungen, fondern 
gar von den bürgerlichen Ehren ausgejchloffen. Weder Junge noch 
Alte durften auf den Kirchhöfen und unter ven Kirchthüren jtehen, noch) 
veniger vor oder während der Predigt in Wirthshäufern oder Win: 
Im jigen. Selbit der wöchentliche Gottesvienft mußte wenigſtens von 
Siner Perſon aus jeder Haushaltung bejucht werden. 
In den eriten Jahren der Reformation waren öffentliche Einwen— 
gen gegen Prediger während ihres Vortrages nicht felten. Zu— 
en war es Wahrheitsprang, weit mehr aber die Sucht, Aufjehen 
ju erregen, was ältere und jüngere Braufekföpfe hiezu veranlaßte. 
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Selbſt Leo Judä erlaubte fich, bei den Auguftinern einen Mönch, wel- 
cher wie gewöhnlich allerlei Fabeln auf der ine vorbrachte, zu une 
terbrechen,, ihn vertraulich jo anredend: „Horch ein wenig, ehrwürdiger 
Pater Prior,“ und indem er fid an die Zuhörer wendete: „Und ihr, 
liebe Bürger, beforgt ja Feine Verwirrung, alles werde ich im Geifte 
des Chriſtenthums behandeln.“ Um dieſe überfreimüthigen Rügen 
zu hindern, wurde ernitlich unterfagt, die Berfündiger des Gotteswor⸗ 
tes in der Kirche zu „vermumpfen, zu fchänzeln und zu ftumpfirem.“ 


Ebenſo tief eingreifend wie Zwingli war Bullinger, welcher vor 
der Annahme der Antifteswürde an die Räthe und Bürger das Begeh: 
ren _ftellte, das Wort Gottes ungebunden, vermöge alten und neuen 
Teftamentes, predigen zu dürfen. Grit nach vierftündiger Berathung, 
und nicht einmüthig wurde ihm diefe Bedingung zugeftanden. Noch 
weit mehr als fein Vorgänger fonnte er während feines langen Wir: 
fens die Reformation befeftigen, In den fieben eriten Jahren beftieg 
er täglich die Kanzel, bisweilen zwei Male. Seine Vorträge waren 
fo beliebt, daß Pellifan bemerft, in zehn Jahren Haben nicht zehn 
PVerfonen vor Ende ver Predigt die Kirche verkaffen. Als einft ein 
vornehmer Fremder Bullingern bemerfte, er hätte eine gelehrtere Pre— 
digt von ihm erwartet, antwortete Meifter Heinrich naiv: „Ihro Gna— 
den follten doch der dicht in einander figenden Ofterfäppchen und alten 
Meiber Tüchlein gewahr worden fein, auf diefe befonders, nicht bloß 
auf die Gelehrten muß der Prediger fein Augenmerk richten.“ 


Daß es, wenn fehon mit vieler Sorgfalt über die Sittlichfeit der 
Pfarrer getvacht wurde, neben ächt apoftolifchen Männern auch Geiit- 
liche gab, die größerer oder Feinerer Vergehen fich jchuldig machten, 
iſt begreiflich. Nicht durch Bedeckung oder Befchönigung, fondern durch 
Zurechtweifung der Fehlbaren wollte man die Würde und das Anfehen 
des geiftlichen Standes aufrecht erhalten. In der Synode von 1528 
wurden 3. B. folgende Befchlüffe gefaßt: Der Pfarrer zu Richtensweil 
foll mehr ſtudiren und weniger frinfen und fpielen, der Leutprieſter 
zu Wädensweil eine Bafe, die er bei fich hat, entweder aus dem Haufe 
wegſchicken oder heirathen, der Pfarrer zu Nieverhaste fein Kind mehr 
im Haus taufen und beffer leben. 1532 ward der Pfarrer von Kno⸗— 
nau als Chebrecher angeklagt, deßwegen entfeßt, jedoch auf feine Bitt- 
fchrift hin wieder in die Synode aufgenommen n. f. f. Selbit Fehler 
der PBrarrfranen gingen nicht iungerügt dahin; denn 1553 wurden dem 
Pfarrer von Winterthur, „deſſen Weib bis 7, felbit 8 Uhr im Bette 
liege“, hierüber Vorftellungen gemacht, worauf er verhieß, feine Ehe- 
hälfte fünftig zur rechten Seit aus dem Bette zu jagen. 


Einzelnes aus der Katholieität erhielt fich längere Zeit. Noch 
bis 1525 kam in der Taufformel die Teufelaustreibung vor. Die Tau: 
fen fanden zwar im Haufe des Seren, aber höchit felten vor der Ge— 
meinde ftatt, und die Hebanmentaufe ward erıt 1592 von der Synode 
für ungültig erkennt. Der Prediger füßte das Ngendenbuch, wenn er 
es aus der Hand legte. Als das Symbol des Brotes diente bis 1563 
die Hoftie, in welchem Jahre die Oblaten mit Bildern aus unfern 
Kirchen verwiefen worden find. Beim Abendmahle ward der chriftliche 
Glaube, fowie der 113. Pſalm von Männern und Weibern abwechfelnd 
hergefagt, das Amen aber von der ganzen Gemeinde ausgefprochen. 
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+, Später wurde an einzelnen Landgeiftlichen geahndet, daß fie in 
weiten Mänteln; -aufgeftülpten Hüten, mit Dolch und * nach der 
Mode des verweichlichten Hofes der Valois in die Stadt fommen, und 
Tag und Nacht beim Glaje in den Schenken zubringen. So heißt es 
unter anderm in den Synodalbefchwerden von 1571 von einem Pfar— 
en: „Er geht daher wie ein homo militaris, hat wenig prädicantliche 
eberven an-ihm, wandelt viel nach Rappersweil, geht in Wirths— 
saufern. mit Leichtfertigfeiten um, zerrt die Leute im Schlafe bei den 
jehen, und: verbirgt ſich dann,“ u. | — Gegen das Ende des Jahr: 
mderts entfernte man fich allmälig von dem lebensfräftigen Geifte der 
ormaloren, und näherte fich ‚wieder den Menfcpentogungen; die 
redigt, früher das erite, das befuchtefte der Feſte, hörte auf dieß 
m fein, jo daß 1593 geklagt wurde, der Gottesdienit werde indgemein, 
ınd beſonders von Eleinen und großen Näthen ſchlecht befucht. 


— — Staatsleben. 
Der häufige Aufenthalt fremder Geſandiſchaften, vornämlich der 


neten und ihres Gefolges in Zürich, die fürſtlichen Jahrgehalte u.a. m, 
serurfachten in den * Decennien unter den Staatsmännern viel 






























Berberben, und wie das Losmachen von Kom den Glerus, fo empörte 
das Berbot des Neislaufens und die Unterfagung jener Jahrgebalte 
5 Glied des Nathes. Mit der Verbeflerung der Kirche 
ging jebody diejenige des Staates Hand in Hand, und Mandate, Ge: 
Bredigt unterftügten ſich wechjelfeitig im Kampfe gegen das 
Gemeinweſen. In fräftiger Sprache redete die Regierung 
fe, wie z. B. in einem Sittenmandate von 1530: „Unfere Ges 
werden ‘von: etlichen verſtockten und viehifchen Gemüthern nicht 
gering geachtet, jondern ungehorfamerweife mit verhängtem Zaum 
zeicheut Gottes und unferer Strafe überfahren.” Und als der Pös 
sel, der fehr oft Achte Freiheit mit zügellofer Frechheit verwechielt, 
uch bei uns anfing, mit. dem Joche des Pabſtthums den Scepter der 

lichen und bürgerlichen Gejege zu zerbrechen, verfuhr die Obrig— 
# mit großer Energie, der aber Milde zur Seite ging. 


Dem Studium der hl. Schriften lagen auch die Staatsmänner 
6, unter welchen es ganz ausgezeichnete gab. Wir erinnern blog an 
Markus und Diethelm Roöuft u. A. Mit ver Geiftlichfeit ſtand der 
Kath in gutem Einvernehmen. Nicht nur wurde die Abfaffung von 
Gutacdyten Zwingli übertragen, fondern er war in feinen legten Lebens» 
jahren bei den wichtigiten Berathungen, auch politifcher Natur, gewöhn⸗ 
icdy zugegen. Schienen die Prediger zu weit zu gehen, fo wurden fie 
Mlerdings zur Verantwortung gezogen, wie 1532 Leo Judä, als er 
a offener Kanzel die Häupfer des Staates wegen ihrer Nachgiebigs 
gegen die fünf Drte in den ftärfiten Ausdrücken getadelt hatte, 
J Sg Anlaf er indeß von Bullinger fehr entfchieven unter: 
ward. 
Wenn auch durch die Reformation Zürich einem. großen Theile 
feiner Bundesbrüder ſich feindlich entgegengeftellt fah, gelang es ihm 
in der zweiten Hälfte des Jahrhunderts durch eine umfichtigere Po— 
litif , unter den Ginsgenoffen vermittelnd auftreten zu können. So 
3: DB. trugen, die Zürcher vom Jahre 1560 bis 1564 nit wenig zur 
Gem. v. Zürich, IE. 10 
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Ausgleichung der NReligionsparteien im Glarnerlande bei, fo arbeiteten 
fie 1587 mit bewaffneter Hand an der Beilegung der bürgerlichen 
Unruhen zu Mühlhaufen, jo beförderten fie 1588 und 1597 die Landess 
theilung und den Neligionsfrieven im Canton Appenzell, fo ſchickten 
fie in dem lestern Jahre, nebit Bern, Gefandte an Kaifer Rudolf zu 
Gunſten der Mühlhaufer, fo verglichen fie endlich im Jahre 1598 Ap⸗ 
penzell Außerrhoden mit dem Abte von St. Gallen wegen des geiſt— 
lichen Wahlrechtes. 


Aecht republifanifch war die Lebensweife ver Mehrzahl ver Rathe- 
glieder; verfah doch der wadere, nachherige Bürgermeiiter Müller 
zwanzig Jahre lang die wichtige Obmannamtsjtelle ohne Hülfe eines 
Knechtes. Deito auffallender erfcheint die Verordnung von 1538, daß 
jedes Mitglied des fleinen Nathes ein eigenes Pferd von wenigſtens 
25 Gulden Werth halten folle, wofür es aus dem Stadfgute jährlich 
8 en zone und 10 Gulden für Heu, Stroh, Sattel und Schmied- 
geld erhielt. 


Mehr ehrenvoll als einträglich find die Gefandtfchaften an große 
Herren geweien. 1548 wurde der Bannerherr Anpreas Schmid mit 
einem 404 Kronen werthen Bathenpfenning an Heinrich IE. abgejchickt, 
wofür ihn der König mit einer ——— Kette von 800 Gulden, die Königin 
mit einer ſolchen von 200 Silberkronen an Werth beſchenkte. Da dieſe 
Ketten in Zürich viel Aufſehen erregten, fo mußte die größere an Die 
Schagfammer abgegeben werben, die Fleinere hingegen wurde vom 
Rathe der Frau des Gefandten überlaffen. Als 1552 der Bürgermeiiter 
Haab wegen Errichtung der Neutralität zwifchen dem Branzöftjchen 
Hofe und den Burgundifchen Ständen nach Franfreich gefandt ward, 
erhielt ev von Heinrich eine 100 Kronen werthe Kette, von Burgund 
450 Kronen, feine Frau ein Kettchen von 30 Kronen Werth, jein Sohn 
60 und fein Better 30 Kronen. Der große Rath feste aber Haaben 
für jeven Tag 2 Gulden aus, gab feinem Sohne ftatt der 60 Kronen 
134 Pf. 14 $., der Bürgermeilterin 120 Pf., der Vetter ging leer aus 
und ſämmtliche Gefchenfe wurden in die Schagfammer gebracht. Zus 
gleich erfennte der Nath, daß in Zufunft die Abgefandten an Fürſten 
und Staaten die Penfionenfagungen mitnehmen follten, damit ſie ſich 
wegen Verweigerung aller und jeder Gefchenfe durch Vorweiſung ders 
felben entfchuldigen fönnten. 


Bildungsftufe. 

Durch alle Verhältniſſe des öffentlichen wie des Privatlebens Außer: 
ten fich die Wirkungen des großen Firchlichen Greigniffes. Das auf: 
feimende Gefchlecht gewann Neigung fowohl zu den ftillern Künften 
des Friedens, als zu den Wiffenfchaften, welche ven Geiſt veredeln. 
Durch das theologifche Forfchen war das Studium der Alten und 
dasjenige der Gefchichte geweckt worden, und Zürich, das Furz gg 
einen Stadtjchreiber im Auslande hatte juchen müſſen, as ch 
bald durch vielſeitige Gelehrſamkeit, foweit die Hülfsmittel des Zeit— 
alters es erlaubten, rühmlich aus. Vorzüglich Fräftige Naturen gab 
eg damals häufiger als jegt. Wir haben gejehen, wie die Geiftlichen 
nicht nur auf der Kanzel und auf dem Katheder bewundernswürdig, 
fondern auch auf der Weltbühne thätia, und wie die übrigen Gelehrten 
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Reformationsepoche, all! die unfeligen Zeritreuungen unjerer Tage 
mnend, an herfulifche Arbeiten in ihren Mufeen gewöhnt waren. 
ehr wir in die Gulturgefchichte des 16. Jahrhunderts eindrin- 

9 mehr erſtaunen wir über den damals herrſchenden litera: 
huſiasmus, und diefer läßt uns menjchliche Schwächen ein: 
er Männer nicht zu hoch anfchlagen, 3. B. daß Biblianver 
Eollegen Beter Martyr, weldyer ihn überflügelt hatte, zum 
ampfe auf Hellebarten herausforderte. 


eich nach der Reformation wurde eine Genfur angeordnet und 
ht im Amte ſtehende Bürgermeifter, fowie etlihe Näthe mit 
Erebung derjelben beauftragt. Da diefe Genforen aber neben 
len andern Gefchäften A: gehörig nachkommen Fonnten, fo 
fe man im Jahre 1553 ein Mitglied des kleinen, eines des gro: 
ıthes und einen Pfarrer hiefür. 


Der Ganzleiftyl war kurz und Eräftig, treuherzig die Titulaturen. 
Auf ven Schreiben an die Städtecantone, z. B. an Bafel, lautete die 
eberjchrift: „Den Frommen, Fürfichtigen, Gerfamen, Wyſen Burger: 
e vnd Raathe der Statt Bajel, vnſern Innfonders gutten frün: 
| gethrüwen Lieben Eidtgnoſſen.“ Die Königin Catharina von 
rankreich redete man jo an: „Aller vurchlüchtigiite, Großmächtigiſte, 
riftenlicheite Künngin, aller gnevigiite From, vnnd Gfatter, v. 8. Mt. 

int vnnjer gantz gutwillige Dientit, mit erbietung Höchſter Geren 
Zun aller Demütigfeit Zuuor.“ 


Ze Gefelliges Leben. 

So lange Zürich zur katholiſchen Kirche gehörte, Leerte man in 
e Baltnacytszeit den Freudenbecher nur zu oft bis auf die Hefe; doch 
auch fpäter beging man noch die Kirchweihen, insbejondere die Zür: 
heriiche, ſehr feitlich. Auf derjenigen des Jahres 1533 wurde von 
Städtern und Sandleuten viel Pracht getrieben. Den zahlreichen Gä- 

em aus den fünf Orten erwies man große Ehre, begleitete fie mit 
Trommeln und Pfeifen durch die Stadt, und verordnete auf dem 
kindenhofe eine Ab: Zanzbeluftigung. Diefe Kirchweihfeite ver- 
anlaßten jedoch oft Mißbräuche. 1566 heißt es in einem Vorſtellungs⸗ 
ſchreiben der Geiſtlichkeit an den Rath, eine einzige „Kilwe“ könne 
das, was während des ganzen Jahres durch Beipiel und Lehre an 
den Kindern gethan werde, vernichten, indem von den herbeiltrömenden 
fremden Krämern manche zu unnügen Anichaffungen verlodt, viele Töch— 
ter Durch die Gefchenfe der Knaben verführt und die Söhne, in böfe 
Geſellſchaft gerathend, zu unmäßigem Trinken verleitet, ſogar oft von 
herbeigekommenen Metzen angefteeft werden. In dem genannten 
je hörte zugleich die Sitte auf, dag Schiffe von beiden Seeufern 
auf die Zürcheriiche Kicchweihe famen, weil unter der Laſt der Zus 
ſchauer ein Theil der obern Brücke eingebrochen und mehrere Perſo— 
nen ertrunfen waren. 

Unter den Schügenfeiten it das Armbruſt- und Büchfenjchießen, 
das 1504 ftatt hatte, und welches nicht nur von vielen Eidsgenoifen, 
fondern auch von Deutjchen aus benachbarten Gegenden befucht war, 
das befannteite. Die höchite Gabe betrug 110 Sulvden. Das Schie— 
sen begann Morgens 7 Uhr und hörte Abends 5 Uhr auf. Die Scheibe 
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für die Armbruftfhügen war 305 Schuhe entfernt, diejenigen für die 
Büchfenjchügen, welche einen Radius von 3Y, Schuhen hatten, 745 Schu— 
he, und es durfte nur mit freiem Arme gefchoffen werden. Zu gleicher 
Zeit war auf dem Schügenplage cin Glüdshafen aufgeitellt. 


Galanterien waren nicht felten, und die Beluftigungen hatten mit- 
unter ein Eriegerifches Austehen. 1537 erlegten die Zürcher im Eihl: 
walde zwei Rehe und fchoflen im Stadtgraben drei Hirſche. Das 
Gewild ward unter die Zünfte vertheilt und von den Bürgern und 
ihren Weibern auf dem Lindenhofe verfpiejen; 1558 aßen ebenvafelbit 
unter offenem Himmel die Söhne und Töchter von Zürich. Im glei: 
chen Jahre zugen 300 Winterthurer wohl gerüftet und fchon geputzt 
auf die Kirchweihe nach Zürich. Es fanden ſich in dem Zuge 66 Büch- 
ſenſchützen, alle Schwarz gekleidet. Hierauf famen die Spießtrager in 
gelben, rothen oder weißen Hofen, welche Farben glieverweife folgten. 
Die Erwählung Bernhards von Cham zum Bürgermeifter ward 1560 
auf dem ge durch ein Gaftmahl gefeiert, an dem über 1100 Ber: 
jonen Theil nahmen. 1567 am 20. Auguft zogen unter Bannerherr 
Lochmann 400 Mann in Sarnifch und mit Gewehr auf den Uetliberg. 
Nichts Ungewöhnliches waren auch öffentliche Tänze; fo hielten den 
21. Januar 1555 in Winterthur die Gerwer und Schuhmacher, in Ber: 
bindung mit etlichen Junggefellen, zw Ehren von Gäften aus dem 
Thurgau, die auf eine Hochzeit dahin gefommen, einen Schwerttanz, 
zuerit auf dem Fiſchmarkte, hernach vor der Oberftube. Die Zahl ver 
ſämmtlich in Mohren verfleiveten Tänzer belief fich auf 46. Sie tru— 
gen weiße Hemden mit goldenen Kragen, ſchwarze Hauben mit gol- 
denen Sternen und hatten an den Schuhen eine Menge Schellen. 


Um jedoch den Luitbarfeiten Einhalt zu thun, wurden öfters, 3. B. 
zur Zeit des Deutjihen Banernfrieges, der um die Mitte des Jahr: 
hunderts anhaltenden Theurung u. f. f. fcharfe Verbote gegen das 
Tanzen erlaffen, ja fogar diejenigen, die auf Trommeln, Pfeifen, Harz 
fen, Lauten, Geigen und andern Saiteninftrumenten zum Tanze fpielen 
würden, mit Gefangenfchaft bedroht, in welcher jeder bis zur Grlegung 
einer Buße von 20 Batzen zu verbleiben hätte. Der Mandate gegen das 
Spielen gibt es mehrere. Es erfcheinen: Das Kartenfpiel, Würfeln, 
Brett- und Schachſpiel, Kegeln, Wetten, Grad: oder Ungradmachen, 
freie Markten, Tauſchen, Stödeln, Aeugeln, Blattenfchießen, in alle 
Drei machen und Aeßzlen. Auch gegen tıbermäßiges Trinken, „wo: 
dur Fuß, Hand, Lunge, Leber, Herz, Haupt und alles dem Grabe 
entgegen geitoffen wird,“ trat man ernſt auf. Schüler durften feine 
Wirthshäuſer befuchen, weder öffentlich noch heimlich Tan beluitigungen 
veranftalten, des Nachts weder mit Pfeifen, Rauten, Ar andern Sais 
tenfpielen herumziehen, und wenn fie Gefchäfte halber über die Straße 
gingen, mußten fie mit einer Laterne verjehen fein. 


Wer ſich befonders luſtig machen wollte, ging nach dem benadh- 
barten Baden. „Männer und Weiber, fchreibt Doctor Pantaleon, 
fommen vornämlich an Sonnabenden von Stadt und Land haufenweife 
dahin, um Kurzweil zu haben und hübfch zu werben. Bei vielen herricht 
der Glaube, das Schröpfen fei unumgänglich nothwendig, und man 
habe nicht gebadet, wenn man nicht voll Hörnchen wie ein Sgel 
gehangen." Gin Mal (1529) fahen jedoch die Liebhaber der Baden: 


ſich hieran verhindert, indem der Rath feinen Angehörigen bei 
Ge von 4 Marf Silber verbot, nach Baden zu gehen, du Zürs 
r bajelbit als Ketzer jehr hart gehalten, Sterbende zur Beichte und 
mahme der Sacramente geanungen, Tudten das Begräbniß verwei⸗ 
er und Die Gefunden in ihren Andachtsübungen und religiöfen Ges 
gen aeitört worden waren. Die fchon im vorigen Jahrhundert 
Badſchenkungen blieben auch in diefem Sitte. Als 1534 
er Diethelm Röuft und einige Räthe in Baden fih auf: 
sogen 198 Bürger von Zürich und einige von der Landichaft 
a u dahin, jene in feidenen Wämßern und mit bunten 

















federn auf üten, alle in Armatur, um Röuſt einen ſchönen Och: 
, ber mit einer weiß und blauen Dede befleivet war, und zwijchen 
en einen Beutel von den gleichen Farben mit 20 Goldgulvden 
ringen. „1571 ſchickte die Zunft zum Widder dem Bürger: 
ambli einen Ochien, der an den vier Lieden beinahe 1000 Pfd. 
‚ welche Gabe der Befchenkte bei feiner Rückkehr auf ſaͤmmtliche 
> vertheilen ließ. Im Jahre 1591 überreichte man dem Bürger: 
Sroßmann zwei ſchwere filberne Becher, wofür vie Bürger auf 
mbofe bewirthet wurden. Nicht minder eigenthämlich waren 
e Gaben, mit welchen man vornehme Herren ehren zu müffen glaubte. 
A 3 der Landgraf von Stühlingen und feine Gattin eine Cur in Ba- 
m machten, überbrachten ihnen beide Sedelmeifter ein fchönes Rind 
# weiß und blau -bemalten Hörnern ımd einer ebenfalls weiß und 
auen, mit Duaiten-gezierten Decke. Dem Markgrafen Georg von 
irg schickte man Wein und Haber. Da er umwohl war, 
er ee nicht vorgelaflen; diefer Fonnte fich jedoch nicht 
eben, Baden zu werlaflen, ohme den Fürften gefehen zu haben, 
watete mit Stiefel und Sporen durch das Bad, um ihm die Hand 
bieten. Auch Perſonen, welche andere Bäder befuchten, empfingen 
wmweilen Gejchenfe, ſo Bullinger bei Curen im Gyrenbade. Er erhielt 
berne Becher, den einen vom Rathe zu Zürich, den andern von 
lichkeit des Winterthurer Gapitels. 
Die Srauenhäufer fommen noch immer zum Vorſcheine. Die legte 
Nachricht von demjenigen in Winterthur gibt das Jahr 1506, das 
ürcherifche hingegen beitand mehrere Jahre länger als das zu Bas 
ef, welches 1532 oder 1534 gejchloffen wurde. Noch im Jahre 1538 
e5 der Rath von Zhrich eine Ordnung für das Frauenhaus, fegte 
der Wirthin, die „als ein blöd Wybsbild Inn empörungen vnnd 
Zenwirfftifien forchtfam vnnd gar Feynes.anfechens by vnnd wor den gſel⸗ 
lem it”, einen Wirth, der verpflichtet war, Ehemännern feinen Auf: 
erhalt im Haufe zu geftatten, es um 9 Uhr, am Sonnabend fowie 
am ven Borabend vor hf: Tagen um 7 Uhr zu fchließem und am Sonn: 
erſt nach vollendetem: Gottesdienſte zu öffnen (bei einer halben 
‚Silber Buße), feine Freudenmädchen zu halten, durch die „gutt 
(em: nefchenndt vnnd verunreyniget werbint“, auch feine Weibsbilder 
1. das Frauenhaus zu ziehen „ es fei denn, daß fie ſich öffentlich mit 
Stehfen oder Hurerei abgeben. | 
er — 
Su GHaãusliches Leben. 
Als man ſich wieder in einfache Sitten gefunden hatte, widmete 
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ſich das weibliche GSefchlecht unermüdet dem Hausweſen. Spinnen, 
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Weben, Nähen, Wirken u. drgl. waren Hauptbefchäftigungen der Wei- 
ber, und der größte Theil ihrer Kleidung ging aus ven fleißigen Häne 
den der Hausfrauen und Töchter hervor, welche auch, feitliche Mahle 
eiten ausgenommen, bie Küche beforgten; denn die Zahl der Dienft- 
Koten war noch immer gering. Die vornehmfte Frau hielt feine häus— 
lie Berrichtung unter ihrer Würde, und leuchtete fo durch eigenes 
Beifpiel den Töchtern vor. „Scham und Stillfehweigen zieret die * 
ter, jagt Bullinger, wiewohl ich auch nicht will, daß fie gar in e 
Bogelfäficht eingefchloflen, nimmer unter die Leute fommen. Sie fol 
len fih in der Haushaltungsfunit üben, üppige Kleider, üppige Fabeln 
——— und Lieder!) meiden u. ſ. f. Und du, Tochter! darfſt dich 
folcher Arbeit nicht ſchämen, denn es ſteht dir viel befler an, wenn 
deine Hände rauh von der Arbeit find, als wenn fie voll Ringe ftars 
ren oder mit faubern, weißen Handfchlinen (Handfchuhen) bedeckt wer⸗ 
den; ehrlicher it es dir, man finde dich ob der Kunfel, ob dem Nähen 
oder in der Küche tapfer und frutig (rüftig) an der Arbeit ſtehen, als 
im Tanze he ig oder auf der Gaſſe in eitelm Staate femper 
umberfchlirplen (Eleine Befuche machen).“ Hausvater und Hausmutter 
betrachteten das Gefinde nicht als Gefchöpfe, denen fie weiter nichts 
als einen Jahrlohn ſchuldig feien; fie machten es fich zur Pflicht, über 
fein Betragen zu wachen, wie für deſſen Fortfommen zu ſorgen. Es 
war daher nichts feltenes, Dienjtboten zu finden, die beit der Errich⸗ 
tung der Haushaltung, zwanzig und dreißig Jahre da, an ihren Zus 
ftand fo gewöhnt, mit demfelben fo he waren, daß fie an feine 
eigene Einrichtung denfen, fondern in dem Kaufe, in dem fie gelebt, 
auch fterben wollten. — Antiites Bullinger hatte bis 1545 feine eigene 
Studierſtube, und Rudolf Collin trieb, bis fein Einkommen verbeffert 
wurde, neben feinem Brofefjorate, das Seilerhandwerf. 


Ungeachtet diefer Einfachheit war das Mobiliar mancher Famis 
lien, felbft des Mittelitandes, bedeutend; und wenn je, fo wurde damit 
während des MWochenbettes der Hausfrau Prunf geisteche Alles ſil⸗ 
berne, nur einigermaßen für das weibliche Gefchlecht brauchbare Ges 
räthe fand fich im Zimmer der Wöchnerin, weldye mit dem Schönften 
„und Beiten, was das Haus vermochte, bedient wurde. Die Wiege 
des erfehnten Fleinen Gajtes war mit geftickten oder gewirften Decken 
geſchmückt, die ihren vollen Werth aber erft dann erhielten, wenn die 


1) Er nennt 1) Triftan, 2) die Melufina, 3) den Ritter aus Dänemark, 
4) Euriale und Lueretia, 5) Pyramus und Thisbe, 6) Gismunde 
und Öuiscard, „ond was der glychen mer vnradts it“. Diefe Schrife 
ten waren ohne Zweifel Volfsbücher, denen Gedichte zu Grunde Tier 
gen, die im 14. und 15. Jahrhundert in Profa anfgeldst und aus 
diefer Proſa ins Deutſche überfegt wurden. Nr. 1, von Thomas 
von Greelvoune, um 1120, Englifh, von Ghriftian von Troyes, um 
1140, Sranzöfifh, und von Mehrern Deutich gedichtet, wird noch 
jegt auf den Jahrmärkten verfauft. Die gefchieht auch mit Nr. 2. 
Unter dem Ritter aus Dänemarf vermnthet Ettmüller, fei Ogier von 
Dänemark (Holger der Däne) gemeint, ein Gedicht, das einſt Frans 
zöſiſch und Flämiſch vorhanden war und dem Garolingifchen Sagen- 
freife angehört. 
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ittero ſie ſelbſt verfertigt hatte. Beſaß das neugeborne Kind ältere 
weitern, fo war immer eine, und follte fie nur zehn Jahre zählen, 
( s fei Bärterin gegenwärtig. 
Um einen Begriff von der damaligen häuslichen Einrichtung zu 
geben, theilen wir ein Berzeichniß defien mit, was der gelehrte Joſias 
um er (S. 40) hinterließ, nämlich: 20 Tifchbecher, 4 Stäufe, 2 ver; 
dete Schalen, ein Knorretbecherchen und ein ſpitziges Keldhgläschen, 
ammen 378 Loth Silber fehwer; 29 Löffel; 4 aufgerüitete Betten 
md ebenf viele Karrenbacher, 52 Leintücher ; 6 Dugend Tiſch⸗ 4 Dußend 
tquehlen, 24 Tifchlafen; 72 größere und fleinere Schüſſeln, dar: 
Aſ — He zinnerne, 2 meſſingene Plattenringe, 2 Zipfelſchüſſeln, 
usend zinnerne und 4 Dutzend hölzerne Teller, 2 Salz: und ein 
fbüchschen, 10 größere und Fleinere Kannen, 2 zinnerne Flaſchen; 
4 Baflerfef l, 9 größere und Fleinere Töpfe von Erz, 2 Kupferhafen, 
1 Keſſe ——5 — darunter eine Pfefferpfanne, 7 Beden von Ku— 
3 vum  Mefling (Aderlaß:, Hanpbeden u. f. f.), 2 Gießfäſſer; einen 
mfenden Bratjpieß, einen Roſt, ein Oblateneifen; 8 meflingene Ker- 
ennode; 9 Schränfe, ein Buffet, 2 Laden (liegende Schränke), 5 Ti: 
che, 3 Graben, einen großen Seffel auf Nädern, 16 Banfkiffen, eine 
Rut; he eines Stuhebett): einen Harniſch, eine Hellebarte, einen Spieß, 
 Seitengewehre ; einen befchlagenen Elendsfuß, einen Kopf mit Gems⸗ 
örmern und zwei Hirfchföpfe. 
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i, und. Monate lang fanden fie an ihren Tiſchen Bewirthung. 
famen Englifche Theologen und Edelleute, welche den Verfolgungen 
der Königin Maria entgangen waren; in der zweiten Maiwoche des 
folgenden Jahres 116 Locarner; ferner ftrömten Flüchtlinge aus Deutfch 
und Frankreich herbei, fo daß Bullinger an feinen Sohn fchrieb : 
fehl mir feine armen Studenten mehr, täglich bin ich von 
tigen überlaufen. Sie erfchöpfen meine Caſſe, ich kann nicht allen 
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der Sau das Ende feinesLebens hatte Bullinger den Schmerz, aus man⸗ 





Haushaltung den Geiſt der Gottesfurcht und Eingezogenheit ver: 

inden zu fehen, fo daß er in feinem Buche über ven Eheitand aus; 
ruft: „Den Todtfchläger heißt man einen frommen Kriegsmann; trun: 
Zen werden, ein gut Schöpple haben; huren, menfchlicher Werfe pfle— 
gen; unflätige Reden ausitoßen und wüſte Lieder fingen, ir Sprüde 
und guter Dinge fein.“ Auch fah man fich 1586 genöthigt, Genjoren 
k ernennen, die auf die Defonomie der Bürger zu achten hatten, und 






# die Vollmacht ertheilt war, Liederliche zur beitrafen, fie dem 
zu verzeigen, diefelben in den neuen Thurm gefangen zu legen 
und in den Kirchen verrufen zu laffen. 


TR Lurus und Kleidung. 

Durch Abfchaffung der Benfionen und der fremden Kriegsdienfte 

wurde der Lurus ungemein eingefchränft; doch blieben vergolvete, auch 

goldene Ketten. für beive Gefchlechter ein Lieblingsſchmuck. Die Frauen 
ugen zum Hausgewande an lang herabhängendem Bande eine Taſche 
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nebjt einem Bund Schlüffel, dem Zeichen des Hausgewaltes; Vor: 
nehmere hatten jtatt des Bandes eine filberne Kette. Bei der Re— 
formation wurde für die Diener der Kirche noch feine befondere Tracht 
verordnet. Antiftes Bullinger sing in jchwarzem Pelzrocke, weißem 
Wamß, rothem Brufttuche und mit dem Stilet im Gürtel durch die 
Straßen, und betrat fo die Kanzel. Grit als die oben erwähnten 
Mißbräuche in der Kleidung eintraten, verpflichtete man die Geiftlichen 
zu einem jogeheißenen Kirdenhabit. 


Mider die zerhauenen Kleider wurden mehrmals Verbote erlaffen. 
In einem Mandate von 1532 findet fih z. B.: „Es foll niemand feine 
zerhauene Kleider, und mit Namen zerhauene Hofen machen, noch mas 
chen lajjen, bei 1 Pfund und 5 $. Buße,“ und die Studenten mußten bis 
nach der Mitte des Jahrhunderts dem Schulherrn geioben, joldhe Ho⸗ 
jen nicht zu tragen, fondern in züchtigen Kleidern einherzugehen. Auf 
dem Lande ging ein großer Theil der Männer „in einem Wuft von 
überaus großen gefalteten Hofen, aus denen man drei oder vier Baar 
bitte machen Fönnen. 

DBannerherr von Schmid, welcher 1548 auf die Taufe eines Fran: 
öſiſchen Prinzen nach) Paris gejandt wurde, verfah fich für diefe Miſ⸗ 
Han mit Folgendem: 

Einem Reitrode, mit Wolfpelz gefüttert und mit Sammet befebt. 
72 Pfd. 158. 6 Hlr. 


Einen damaftenen, mit Sammet befegten und mit 


Atlaß gefütterten Leibrode - ....... z38 
ee ann Ve 11’. 0 
GERIOHEEN 6 12 ie 
Einem Reithute fammt Shmud. ...... 18 |. Kae 
Einer Reitfappe und Handfehuhen, die Schlappen 

mit Marderfell gefüttert. - » 22.2 .. 8 „ Alm 
Einem Reitfade, Stiefel und Sporen. . . . . N. .„. DO 
Drei Hemden ſammt Nadtkled -. -. -..... i1. „ Jam 
SIE RUE SCHOEN ae, 1 „ Io 
Einem damajtenen Kleide, mit Sammet belegt. 97° „ 14, — „ 
Einem fammtenen Röddhen . . -» .... . 72 „mia 


Einem Sammetbaret und zwei Schlappen. .. 14 „ — „— 
Einem ‘Paar rothen Hofen mit Sammet belegt 
fammt Hofenbändeln - » 2» 2 2 20. 10 „ 6„—„ 


In allen angefehenen Häufern fanden ſich Glasmalereien ; öfters 
die Wappen des Chepaares. Als Uhren bediente man fich meiitens 
der Sanduhren, was um fo weniger auffallen darf, da Zürich noch 
bis gegen die Bierzigerjahre nur Eine öffentliche Uhr (auf demSt. Peters: 
thurme) befaß und Winterthur erft 1529 eine Thurmuhr erhalten hatte. 


Taufen, Hochzeiten und Begräbniffe. 


Pathenfindern aus den höhern Ständen pflegte man foftbare Ge: 
—— zu machen bei welchen man gern auf den Gebrauch in ſpä— 
tern Jahren Rüdficht nahm. Es mußte daher gegen dis Ende des 
Jahrhunderts allzu großen Gaben Einhalt gethan werden. Auf: dem 
Lande fand in mehrern Gegenden der Mißbrauch itatt, fünf, feche, 
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ga ter mn vos Iahe 3 für das aleiche Kind zu erbeten, gegen 
ee um das Jahr 1560 die Synode auftont, * 

r FA Knaben über 16 Jahre. durften einander hei- 
ahre alt und als er bei guter Länge und Stärfe 
Pe En ausdrücken, hatte fih Gerold Meyer 
— Be 5 told — I Si — 2 bike Ahntlhe 
i en Küngold Diet verm ahnli 
— ge —*2 kommen in —* Zeit öfters vor. 


ur „Bintertsur und Stein traf Braͤute, welche Feine unbefletten 
{frauen mehr waren, die große Schmach, daß fie wohl mit dem 
— —8 doch zwiſchen zwei Hebammen zur Ki 
Da die goldene Mitieliraße nicht leicht zu finden iſt, 
0 ward | 6 den dotizelien durch das Geſetz die Zahl der zu ladenden 
fie, d Seit, wie lange man. bei einander fein durfte, der Preis 
| * hlaeit umd der Werth der Gefchenfe beitimmt; allein nur zu 
wur m viele wohlthätigen Vorfchriften übertreten. Bis 1560 blies 
Zürich die Socieitefene auf Einen Tag befchränkt, von da an 
— auch die Feier des zweiten Tages unter dem Titel 
Dieſe Feſte trugen ebenfalls zuweilen ein kriegeriſches 
So kamen, als Jakob von Cham ſich mit Verena Wir 
Ammann von Erlenbach, zu Wädensweil am 2. Auguf 
irathete, in 22 Schiffen ungefähr 1000 Mann mit Spießen 
und Büchſen dahin, „die ichußend das die Muren ftoben.“ Dan fvies 
a, 131 Tiichen, EN. die Hochzeit dauerte troß des eben erwähnten Ber: 
jotes vier Tage. - Das Feitin hat an Heinrich Wirri, einem. Spiel: 
‚von Aarau, einen, wenn auch nicht glücflichen, "doch redſeligen 
wu efunden. (Die Beßbelgreibung 3 zahlt 353. Verſe.) Außer jenen 
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If 2; 4 
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ften erfchienen nach Wirri noch 
— RE Des gmeinen Volks ein große Schaar, 
J Bey tufend Perfonen ich mein, 
ie: or und Buben groß und Elein, 
—— piellüht, Bättler und anders Gſind, 


* Wie Sie hat zämen dreit der Wind. 
Raiv entfrhutdi te ſich Wirri in Bruder ehrlichen Meitterfang über 
Ciden in demfelben, mit den Wort 
| Der Wein tft mir ins — geſchlagen, 
ah Dann ich bin zlang am Tifch geieffen: 
Darumb ſo han ich viel vergeſſen. 


ae des Heinrich von Zoller und der Magdalena 









ibach im Jahre 1600 nahmen gegen 200 Berfonen Theil. 
deck für eine Mannsverfon wurde mit 24, dasjenige für eine 
uensperfon mit 22 Schilling bezahlt. Man hatte Wildpret, Span: 
Indianifche Hahnen, Capaunen, Nebhühner,, Machteln u. ſ. f. 
eilt und von dem beiten Weine eredenzt. Als im aleichen Jahre 
ıbethba von Hallwyl, die Braut eines J von Eſcher, 
Zürich Fam, zogen ihr 400 Schüsen entgegen, und jie ward mit 

20 großen Felditücen begrüßt. 


Das Est modus’ wußte man auch auf dem Lande nicht zu tref: 
fen. 1589 wurde aus dem Grüningeramte über Hochzeiten geklagt, 
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u denen zuweilen zwei, jelbft drei Kirchfpiele geladen jeien, was zur 
Folge habe, daß, da ſolche Feſte gewöhnlid) an onntagen jtatt finden, 
der Gottesdienit vernachläffigt, und die Jugend von den unter dem 
Volke umberwandelnden Degen durch ärgerliche Entblögungen und 
handbare Neben verdorben werde. Sechs Jahre fpäter erneuerten 
ch die Beſchwerden über die großen Hochzeiten auf der Landfchaft. 
Bei folden Anläffen werde der Wein dermapen vergeudet, daß er im 
Preife jteige, was Kranfe und Wöchnerinnen zu entgelten hätten, auch 
nehme um des vielen unnügen Bubenvolfes won Lyrern, Geigern u. fx f., 
das ſich herbeimache, der Sittenverfall raſch überhand, 


DBerwundern dürfen wir uns daher nicht, wenn ſchon Bullinger 
ſich über arge Uebelſtände bejchwerte. &o rügte er, daß man am 
Berlobungstage fehr oft ein großes Gewühl und wüjtes Gefräß an— 
richte, und Die gleiche Nacht die zwei verjprochenen Chemenfchen 
ujammenlege und erſt nach etlichen Wochen traue, und führt dann 
* „Am Trauungstage ſeibſt geht es nicht befier zu. Manche foms 
men ſchon betrunfen zur Kirche, bei ver darauf folgenden Mahlzeit 
verthut man fo viel, daß das Ehepaar ein halbes Jahr lang davon 
hätte leben können, auf dem Tanzplage benehmen fich die Hochzeitgäfte, 
dag man glauben möchte, Alle hätten die Schan hinter vie Ohren 
gejchlagen, und fie begehen St. Beitstänze. Noch unmäßiger und uns 
züchtiger führt man ſich bei dem Nachteſſen auf, und bis gegen den 
grauen Morgen kann dem Teufel nicht genug hofirt werden.“ Gleich⸗ 
ültig gegen zartere Gefühle waren felbit die, welche mit einem guten 
—— aͤtten vorangehen ſollen. 1592 hielt nämlich ein Diacon zu 
Winterthur Hochzeit, ungeachtet am gleichen Tage Morgens um 6 Uhr 
fein jüngites, einjähriges Kind zu Grabe getragen worden war, 

Erſt nach der Reformation fam die Sitte auf, bei Trauerfällen 
fich ſchwarz zu Heiden. Bon gutem Einverftändniffe der Bürger jeugt 
die Gewohnheit, daß bei Leicyenbegängnifien aus jedem Haufe wenig: 
ſtens Eine erwachſene Perfon fam, um das Beileid zu bezeugen ; dem 
vielbeichäftigten Bullinger wird fogar nachgerühmt, er Ga allen beis 
gewohnt. Schon 1525 hatte der Rath erfennt, daß die Grabiteine 
auf den Kirchhöfen Deagelührt werden folfen, widrigenfalls fie zu gemeiz 
ner Stadt Nug und Nothourft verwendet würden. Auf dem Xande 
brachte man die Leichname fehr oft bloß auf einem Brette zu Grabe, 
und bis um die Mitte des Jahrhunderts begegnete es zuweilen, daß 
felbit in Zürich Leichen ohne Sarg und ohne Vorwiſſen der Todtens 
räber abgejtellt wurden. Der Unmäßigfeit, die bei den Hochzeiten 
att fand, ward man auch bei manchen Zraueranläffen gewahrt. Man 
liebte es, foitbare Mahlzeiten zu veranftalten, oder wie es hieß, bie 
Zodten zu verteinfen. In den Synodalacten von 1586 findet fidy eine 
Klage des Capitels am Zürcherfee, daß zu Wädensweil, Nichtensweil, 
Horgen und Männedorf das „Todtenfreſſen“ allgemein werden wolle, 
130 Berfonen follen an einem folchen „Gefräß“ gewefen fein. Aus 
der Rathsſtube wie von der Kanzel fuchte man zwar biefer rohen 
Gewohnheit Einhalt zu thun. 

Preife. 


In der eriten ‚Hälfte diefer Epoche belief fich der Mittelpreis 
eines Wohnhaufes in Zürich auf 681 Gulden jegigen Geldes, und zur 
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Neformationgzeit reichte man mit 100 Gl. foweit als gegenwärtig mit 
575 Gulden. | 

Der Breife Eoftbarer Kleidungsſtücke ift oben Meldung gethau 

. Ein weiß und blauer Rod für den eriten Weibel Foitete 

SBE. 58., eine Elle blauen Tuches 27 ß., ein Pelzrock für die Ges 
fangenen im Wellenberg 1 GI. 35 $., ein Baar Wafferftiefel 10 Pf. 

100 Schaffelle um 1510 5 Pf.; ein Füllen 21 bis 22 Kronen, ein 
Pferd für den obrigfeitlichen Kärner 111 bis 128 Pf. 

Eine große Eiche 3 Pf. 10 $., eine Tanne 19 Baten, 1000 Schins 
deln 14 bis 19 f.t), eine Stubenbohle 12 $., eine Brüdenbohle 11 ß., 
eine Dachlatte 16 Hlr.; ein Malter Kalk 10 ß., 50 Jahre ſpäter 30 $., 
100 Ziegel 12 bis 14 $., ein Birftziegel 1 B., 100 Kaminiteine 12 bis 
22%. $.; ein Stoßtarren 1 Pf.; ein Pfund Eifen 3 ß. 1000 Dachnaͤ⸗ 
gel 16 bis 20 6., 100 Rattnägel 10 $., ein großer Teuchelbohrer 4 Pf., 
ein Heiner 2 Pf., eine Teuchelzwinge 4 bis 5 8.5 ein Pfund Karrens 
falbe 26. 8 Hlr. bis 4 $., ein Becher Nußöl 1 Pf., ein Pfund Leim 
2 bis 3 $.; ein großer Meidling 12 Pf., zwei große Nachen (Lädiſchiffe) 
31 Mi. 8 8. 6 Den.; eine Bürfte 3 bis 4 $,, ein Kehrbejen 3 Hlr.; das 
Malter Spreu 3 bis 6 $. 

Der Taglohn eines Steinmetz⸗, Maurer: und —— be 
trug im Sommer 7, im Winter 6, auch 5 ß., der eines Dachdeders 
6$., und derjenige eines Straßenpfläfterers 5ß. Für die Befeitigung 
einer Schärmaus in den obrigfeitlihen Matten bezahlte man 1 8. 


Deffentlihe Sicherheit und Juftiz. 

Durch den Zürcherifchen Rath wurden von 1501 bis 1600 572 Tos 
desurtheile ausgefprochen (über 498 Manns- und 74 Meibsperfonen). 
Diefe Maleficanten hatten ſich folgender 780 Verbrechen und Der 
gehungen ſchuldig gemacht: 


338 des Diebitahles, 33 des Mordes, 

73 der Gotteslälterung, 32 der Uebertretung der Urphede, 
56 der Beitialität, 15 des Friedbruches, 

38 der Drohung, 14 des Todtichlages, 

37 der Hererei?), 11 des Kindsmordes, 


36 der Betriegerei (der Berferti-| 11 der Sodomiterei, 
gung von falfchen Schuldinfteu: | 8 des Anfalles von Menfchen auf 
menten [Brief über Briefma: offener Straße, 
chen] 6, des Reifens mit fale| 8 der Bigamie, 
fchen Steuerbriefen 1, ver Ber: | 8 der Brandtiftung, 
feßung eines Markſteines 1,| 8 des Meineides, 
des Falfchfpielens 1, u. f. f.), | 6 der Wiedertäuferei, 





1) Mo keine Jahrszahl, hingegen ein Steigen ber Preiſe angeführt if, 
zeigt der geringere den Werth der Gegenftände im Anfange, der 
höhere denjenigen am Ende des Jahrhunderts an. | 

2) In bloßem Verdachte der Hererei ftehende Perfonen wurden geite 
lebens ins Haus verbannt, auch des Landes verwiefen cher in das 
Halseifen geftellt; in Winterthur mußten fie fogar den Lafterftein 

durch die vier Hanptgaffen ziehen. | 
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6 der Aufreizung zum Aufitande, >» | 1 der Beziehung von Benfionen und 

5 der Blutfchande, | Anfchließung an die Franzofen 

4 des Chebruches, 1525, 

4 * Ben der Altern oder | 4 der Nathsertheilung (1533) an 
er Dran, die Bürger von Horgen, ih an 

4 der —— (4. B. der See! die fünf Orte zu ergeben,- 
meinbsgenojjen oder der Zürcher, 1 unvorfichtigen Fahrens mit einem 


als Kunghnger). r 
3 Bet am, 


Kind zu vergiften, x 
3 der Miöhandlung eines Juden 1 der Abläugnung der Baterfchaft 
zu Novarra im Jahre 1513, wo: | (der Pfarrer von Hinweil) , 

durch die dafige eidsgenöffifche 1 der Gürtung des Körpers, daß 

Defapung in große Gefahr kam, bei preimaliger Schwangerfehaft 
3 der Nothzucht, | Fein Kind Iebend zur Welt kam 
2 der Schmähung Zwinglis, 14 ungetreuer Verwaltung, 


2 der Ausfpäherei in der Gapeller: | 1 wiffentliher Erkaufung geftob: 


ſchlacht. | lenen Gutes 
thwilli ‚odfung v er⸗ 
rag — —— 1 der Verwüſtung von Feldfrüchten, 
4 des Reislaufens in Württemberg |1 des Reitens buch den Groß: 
(1526), Gr münfter. 


Bon diefen 572 Maleflcanten find 347 zum Schwerte verurtheilt, 
61 verbrannt, 55 erhängt, 53 ertränft, 32 enthauptet und verbrannt 
worden; 18 (meiftens Diebe und Beitiarier) wurden an einen Galgen ges 
hängt und mit vemfelben verbrannt; 4 Verbrecher, die ſich Mordtha— 
ten, vielfacher Diebftähle, zwei überdieß der Beſtialität und einer 
der Brandftiftung fehuldig gemacht hatten, auf ein Brett befeftigt, 
die Füße an einen Pferdeſchwanz gebunden, fo zur Richtftätte geführt, 
gerädert und hernad; mit dem Rade verbrannt; ein Dieb, Beltiarlus 
und Sodomit an eine Fleine Leiter gebunden , diefelbe an einen 
Galgen angenagelt, dann in das Feuer geitoßen und die Ajche dem 
fließenden Wafler anbefohlen. Das abfcheulichfte Urtheil endlich wurde 
über einen der oben erwähnten Spione, der zugleich Mörder und 
ein arger Dieb geweſen war, gefällt. Mit verbundenen Augen und 
zufammengeftrictten Füßen iſt derfelbe auf einem mit einem bfin- 
den Roß befpannten Schlitten zur Richtitätte — gerädert, ge— 
viertheilt und der Kopf auf eine durch das Rad gehende Stange ge— 
ſteckt worden. 


Blutſchande ward auch mit 20 Pfund gebüßt, einfacher Chebruch 
um 10, doppelter um 50 Pf., Schwängerung von Jungfrauen (1548) 
mit 1 bis 3 Mark, (1600) mit 10 bis 50 FE Blutrunsfchlagen um 
ZME., 10, auch 15 Pf., mit den Nägeln fragen um 2 Pf. 10 ß., Ver: 
fegung eines Yauftitreiches um 1 Pf. 5 ß. (1600 Einer um 800 Pf., 
weil der Gefchlagene in wenigen Tagen jtarb), Friedbruch mit Wor: 
ten um 25 und 50 Pf.; Tobias Strehler von Wald, weil er Gott, 
dem Allmächtigen, „ſy Erh“ nehmen wollte, 1580 aus hohen Gnaben 
bloß um 100 Bf., Schmähungen von Perfonen mit 2 Bf. 10 6. bie 
100 Pf., das Abfingen eines ungebührlichen Liedes um 1 Pf. 5ß., das 
Werfen eines Steines in ein Haus um 10. Bf., ein junger Knabe für 
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Süter entfchlief, in der Kufe ertranf. Noch in diefem Jahrhundert 
onnten Die Yußen abgearbeitet werben, 3. B. bei Bauten im Frauens 
inter, im ehemaligen Barfüßerklofter u. f. f. 


— 
Schwoͤren und Aberglauben. 


Kurz wor der Glaubensverbeſſerung war das Schwören uud Gottes⸗ 
RNern unter der Jugend ſo im Schwange, daß der Rath befahl, die 
Bätteri (eine in der Erde ———— mit einem Gitter verſchloſſene 
Bertiefang) zu St. Peter ſolle wieder zugerüiftet werben, um vie Fehl⸗ 
aren hineinfverren zu fonnen. Nach Einführung. der Reformation 
ten wöreitde die Erde füflen und dem Betreter einen Schilling 
u Banden: jtellen, der ihn dem nächiten Armen oder in das öffentliche 
Almeſen zu geben verpflichtet war. Bei ſolchen, welche den Erdkuß 

dt thun wollten, wurde durch den Grofiweibel (der erite Staats; 
diente) die Gätteri angewandt. 

—8 rmals erließ man gegen Lachsnerei, Zauberei, Segenſpre⸗ 
chen w.f.f. Verordnungen; doch wußten ſelbſt die damaligen beiten 
önfe fich nicht ganz von Aberglauben frei zu machen. Zwingli glaubte 

ch e Worbeventungen der Cometen; Gonrad Geßner nahm 





nen Krauın, in welchem er ſich von einer Schlange wähnte, 
fe eine Anzeige feines nahen Todes. Als Jofua ahler nach der 
Beit von 1575 in feinem Haufe: durch einen unerträglichen Geſtank 
seläftigt ward, den er füch nicht zu erflären wußte, hielt er dieß für 
in gewilfes Vorzeichen feines Endes. Als er nun jammernd und 
ie Hände ringend im Zimmer auf und niever ging, ftieß er von ums 
gefihr an ein Körbihen, weldyes dadurch von der Wand herabfiel. Es 
anden ſich darin verfaulte Würſte, die feine Frau, bevor fie ein Opfer 
der EI geworben, nigra hatte. Das böfe Omen war gewichen, 
———— er lebte noch 23 Jahre. 1596 glaubte Zürich fogar, das in 
feinen‘ Fatholifchen Umgebungen verbreitete Gerücht, der Antiites Burk- 
fard Leemann fei dur den Teufel von der Kanzel weggeholt worden, 
vermittelit einer Drudjchrift widerlegen zu müſſen. 


Ziemlich zahlreich waren bereits die Herenproceffe, und die aus 
ae eifter jener Zeit durften es nicht wagen, dagegen aufs 
zuteeten,. Als Hauptfitz der ‚Sorcellerie erfcheinen das Relleramt und 
8 rechte Ufer des Zürcherfees.‘ Man fchrieb den Heren Grfranfung 
u. und Vieh, Bewirkung von Negengüffen und Ungewittern 
ai. > Mom Teufel, der fich gegen die Unholvinnen Belzebub, Satan, 
ziret, Rleinhänsli, Hänsli, Wilhelm nannte, erhielten fie meift 

‚das aber bei mäherer Betrachtung Unrath war: 
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Siebzehntes Jahrhundert. 
Kirchliches Leben und Geiftlichkeit. 


Auf das forgfültigfte ward die Sonntagsfeier beauffichtigt, und 
elbft durch Mandate gefordert, daß aus jever Haushaltung wenigitene 
ine Berfon zur Predigt fommen müfle. Mehrmals Ausbleibende 
wurben beftraft, deßgleichen Wamilienhäupter, welche die Ihrigen nicht 
um Beſuche der Katechifation anhielten. Während der gottespienft- 
lichen Stunden durfte Niemand vor den Hänfern fißen oder in der 
Stadt herumfpaziren. Die Krambuden mußten age ganz (amı 
Dienstag über die Dauer des Gottesvienites) gejchloffen bleiben, alfe 
Arbeit ſah man als etwas Umnerlaubtes an, und nur Schuftern und 
Schneidern war bewilligt, jedoch nicht ohne gehörigen Ortes gefchehene 
Anzeige, am Sonntage vor der Morgenpredigt angefangene Gegen- 
fände zu vollenden. Ebenſo ftreng war das Feilbieten von Früchten, 
Liedern u. f. f. verboten, und einzig im Herbite erlaubt, nah dem 
Schlage Zwölf, Trauben vor dem Rathhauſe, wie von Alters her, zu 
verfaufen. Ferner ward unterfagt, am Sonntage Schulden einzutrei- 
ben, oder aus andern Gründen auf das Land zu gehen; auch durften 
Gäſte bloß zum Nacht: und nicht zum Mittageffen eingeladen werben. 


Irrig wäre es indeß, hierans zu fchließen, die Xebensfrifche, von 
der während des größern Theiles des vorigen Jahrhunderte die Kirche 
durchdrungen war, hätte einen Aufichwung in diefem genommen, im 
Gegentheile fchmiegten ftatt auf der Bahn, welche die Glaubensverbef- 
ferer gebrochen hatten, muthig fortzumwandeln, mit Ansnahme eines 
Breitingers (S. 57), Hottingers (S. 35), und noch einer Fleinen Zahl 
anderer Theologen, die Uebrigen jich freiwillig in neue Fefleln. Im— 
mer mehr löjchte eine fcholaitiiche Terminologie das Licht des reinen 
Ehriftentbums aus, erſtickte eine jvigfindige Dogmatik feinen lebendigen 
Geift, und die ftets rüftige Polemik erſchöpfte alle Wendungen. und 
Künite einer vom Vorurtheile geblendeten, vom Barteigeifte mißlei- 
teten Sophiftil. „Man warf fich, wie Sanonicus Johann Jakob Hot⸗ 
finger in unübertrefflicher Kürze bemerkt, auf unnüge Speculationen, 
erfand müßige Nebenbeitimmungen der Dogmen, fruchtlofe Unterfchei= 
dungen, unftatthafte Beweije des Unerweislichen, und überflüffige des 
Einfachen und Klaren.“ Manche gingen in ihrem Eifer fo weit, andert= 
halb bis zwei Stunden lang zu predigen, jo daß die Obrigkeit ſich 
1671 genöthigt jah, zu mehr Kürze zu ermahnen und den stern 
zu befehlen, die Zuhörer nicht verzagt zu machen, fondern „neben ſchö— 
nen Bußpredigten” auch Muth einzufprechen. 


Ungeachtet dieſes Rigorismus wurde über die Ungezogenheit ver 
ugend vielfach geklagt, und zwar nicht nur über Unfugen auf den 
traßen, ſondern felbit über folche in der Kirche; und wie gering auch 

viele Geiftliche gefchäst waren, vernehmen wir aus einer Synodalrede 
des Antiftes Breitinger. „Die Verachtung des geiftlichen Standes, 
heißt es in legt fommt von den Geiſtlichen jelbft her, daß ihr 
Leben ihrer Lehre nicht entſpricht, und Mancher fagt: In weltlichen 
Häufern findet man mehr Frömmigfeit und Tugend, und mancher 
Ehrenmann feufzt: Hätte ich doch die Prädicanten nicht ſo gut ken— 
nen gelernt!“ 
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Der Gebrauch, daß der Prediger das Bater Unfer fnieend in der 
Kanzel und leiſe betete, während dem die Gemeinde das Gleiche that, 
bat in der zweiten Hälfte diefes Jahrhunderts zu weitläufigen Bedenf: 
lichkeiten und Streitigfeiten Anlaß gegeben. 


- Einen hellen Punkt in diefer duſtern Zeit bildet das rege Inter: 
fe, welches in Zürich für die Wohlfahrt der Bin proteitantifchen 
tirche bervortrat und zu außerordentlichen Geldopfern veranlaßte. 
dem r hievon find die Befreiung Ungariſcher Geiftlichen aus den 

apolitaniichen Galeeren, die Liebe, die für die gränelhaft verfolg: 
in Walvdenfer und Hugenotten (gegen die legten namentlich in den 
Sahren 1687 und 1688) ſich erwies u. ſ. f. 


Staatsleben. 

Wearen die Firchlichen Zuftände fehlerhaft, fo traf auch mancher 
gerechte Tadel die Negierung, worüber wir uns übrigens weniger 
verwundern dürfen, da ſelbſt große Staaten zu jener Zeit politifch 
fiepten. Bielfach hatte man ſich über Bernachläffigung der Regentens 

ten a" beklagen; lar wurden oft die Sittengefege gehandhabt, um 
vie Gunft des Franzöftfchen Botichafters auf jolche Weiſe gebuhlt, daß 
er icheon davon ſprach, in Zürich feinen Wohnſitz zu nehmen, was 
alle Beifergefinnten als den Ruin für Sitte und Unabhängigfeit ans 
jahen u. a. m. 


Wie Zwingli und Bullinger Gewiflensräthe der Obrigfeit und 
des Bolfes zugleich waren, jo der ihnen nicht unähnliche Antiſtes Jos 
haun Jakob Breitinger, der frei ſprechen durfte, weil er jelbit ohne 
Mafel war. Ginft hatte er in einer ‘Predigt über den Landvogt Fe— 
tie (Apoſtelgeſchichte 24, 26, 27) das Bild eines gewiflenlofen Regen: 
tt was folches Auffehen erregte, daß glei am Montage 
ein Aus ſchuß von zehn "auf der Gherken erwählt ward, vor welchen ber 












merſchrockene Redner auf der Chorherrenſtube erfcheinen mußte. Als 
nun die Käthe den ehrwürdigen Mann, voll bejcheidenen Selbitgefühles 
und: feiner guten Sache bewußt, vor fi) figen fahen, wollte feiner mit 
der Sprache heraus. Endlich ergriff Breitinger felbit das Wort, und 
erflärte unverholen, daß er in feiner Predigt einzelne aus ihnen ges 
meint habe. Kleinlaut ward er gebeten, zur Ehrenrettung der Regie: 

die Strafbaren zu nennen; allein er bemerkte, jegt Fonne er n cht 
näher eintreten, und lop mit den Worten: „Wann ein jeder jetzt 
heim kommt, fo ftehle (ftelle) er fich nur bloß für fein Silbergefchirr, 
vnd erinnere fi, woher, von wen, vmb was fachen ein vnd andere 
ſtuckh Ihme zu Hauß fommen!“ „Wir find beftanden wie ein Lauß 
auf. dem Aermel,“ fagte der Bürgermeifter Holzhalb, als am folgen: 
den Tage im NRathe über die Unterredung mit Breitinger berichtet 
wurde. 

‚Unter ven Staatsbeamten gab es jeboch ftets folche, die klar ein: 
fahen, welche Nachtheile aus einem fränkelnden Regimente hervor⸗ 
gehen. So forderte Bürgermeifter Rahn Breitingern ſelbſt auf, daß 
am Pfingfimontag in allen Kirchen der Stadt von dem „Aemterwer⸗ 
ben“ gepredigt werde. Als einfichtsvolle Bürgermeiſter find vornämlich 
Fohaun Heinrich Waſer und Heinrich Eſcher zu nennen, die auf weit 
größern Schuuplägen Ansgezeichnetes geleiftet hätten. Beinahe alle 
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eriten Magiftratsperfonen befanden ſich im fpätern Manness oder Öreifens 
alter. Bon den fünfzehn Bürgermeiitern diefes Jahrhunderts 3... 
waren drei bereits 52, zwei 54, zwei 57, einer 56, einer 61, einer 6%; 
einer 64 und einer ſogar 66 Jahre alt, als fie das Conſulat antras 
ten. Naiv ift die Aeußerung des oft genannten Breitinger: „Die fo 
von Mutterleib regierens gewohnt, find gemeinen Leuten viel freund— 
licher und Befümmerten wine. zu lofen und zu rathen. Daß man 
Regenten viel Ändere und viel wechsle, tft niemal gut funden werben. 
Regieren ijt feine gemeine Kunft und nicht ein Handwerk, das eilends 
n lernen. Alle Zurzacyermärfte neue Schiffleute anjtellen, brächte die 
arftleute leicht in Gefahr.“ 


Diplomatifche Feierlichkeiten waren nicht felten öffentlih. So 
gefhah 3. B. zu Zürich 1690 vie Audienz des Engliſchen Geſand— 
ten Gore, der eine Lateinifche Anrede hielt, bei offener Thüre des 


Rathszimmers. 
Bildungsftufe. 


Allgemein verbreitete fi der Hang zum Gefünftelten in. Styl 
und Ani! t, und der Sinn für das —2* und Natürliche fand ſich 
meiſt nur bei denjenigen, welche feine Anfprüche auf Gelehrſamkeit oder 
höhere Auszeichnung machten. Einige Broben mögen hier am beiten 
jprechen. Der gelehrte, aber als Zelot befannte Antiftes — ſagte 
in der erſten Predigt als Diacon am St. Peter: „Wenn ich dieſes 
höchit gefährliche, mühſelige und hochwichtige Amt betrachte, jo ſtehen 
mir meine Haare gen Berg, mein Gingeweide wallet, braufet und 
brennet, meine Hauf zittert, mein Fleiſch bebet, meine Lenden erfchüt: 
tern, meine Schenkel wadeln, mein Herz finft und mir wird in meiner 
ganzen Seele angit und bang,” und beim Antritt der Antiftesitelle: 
„DO Herr, in diefer Stunde thue ich den eriten Tritt auf diefen geiit: 
lichen Thurm, ſetze das eritemal das Wächterhorn an meinen Mund, 
blafe_und halte die erite Wache." In Schreiben an die Regierung 
ab ſich häufig eine an das Unbegreifliche grenzende Servilität Eund. 
© lejen wir in einem Briefe, worin dem Rathe ein Lanpbürger zum 
Untervogt empfohlen wird: „Mein währter Gfatter un by ud den 
Götteren, einem Chrfammen Wolweilen Raht, vmb dis Ehren Ambt 
pittlih anhalten“ u. l. f. Wie armfelig fait alle Dichtungen jener 
Zeit waren, haben wir bereits, gezeigt (S. 69). Starb ein Bürger« 
meijter, Antijtes, oder eine andere hochgeitellte Perſon, jo fanden fich 
gleich Poeten, die in Deutichen, Lateinischen, felbit Hebräifchen, felts 
ner auch Franzöſiſchen Verſen, Lobreden auf dieſelben verfaßten, wobei 
ſich zuweilen der Geiſt mit den künſtlichſten Spielereien abmübete. 


Zu Zürich hatte ſich aus der oberſten kirchlichen Behörde eine 
rt Inquifitionsgericht gebildet, dem überall Späher zu Gebote ftans 
den. Nicht wenige Denfer wurden ein Opfer deffelben. Michael Zingg, 
auf welchen die Geiftlichen wegen feines Credites insbefondere beim 
Volke ſchon lange eiferfüchtig gewejen waren, hatte gelehrt, Gott habe 
Chriſtus zum Grlöfer für alle Menjchen gejandt. Dieb wurde ihm 
zum Verbrechen angeredynet, und da man ihn zugleich befchuldigte, er 
verführe vornehmer Herren Kinder mit ubilofopbifchen üben, vers 
achte die Beichlüfe von Dortrecht u. a. m., fonnte er feinen Feinden 
nur durch Entweichung entgehen. Dieß feste die ganze Stadt in 
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abe; Wächter wurden vor alle Thore geitellt, Shirren mit Gewalt: 
heinen ausgejchidt, um ihm nachzujagen. Unbegnadigt jtarb Zingg 1676 
im 17. Zahre feiner Verbannung. Johannes Keller ward 1659 bloß 
rum verfeßert, weil er gleicyfalls die Schriftitelle Ev. Joh. 3, 16 u. ſ. f. 
das ganze menfchliche Geſchlecht anwendete. Wegen eines mehr 
Breigßig Jahre früher gehaltenen, 1690 durch einen Grfpectanten 
einer Krühpredigt wiederholten Kanzelvortrages über Joh. 5, 19, 20 
d hannes Hochholzer, Pfarrer zu Rickenbach, im Jahre 1691 
miſcher Irrlehren — und des Pfarrdienſtes verluſtig ers 
Mlürt, ungeachtet er ein orthodores Glaubensbefenntniß unterfchrieben 
hatte. Beil Heinrich Bulod 1695 in feiner Antrittsrede als Profeſ— 
der Hebräiichen Sprache äußerte, der Hebrüifche Grundtert könne 
aus der WUeberjegung ver 70 Dolmeticher beleuchtet und berichtigt wers 
den, 309. der Kirchenrath zur Berantwortung, und bevor er feier: 
lich feine hauptung widerrufen, durfte er Feine Vorlefung halten. 
Gr nahm fid) dieß tief zu Hergen und gerieth bald hernach in Ber: 
üdtheit. Auch Laien wurden oft vervächtigt; jo hatte der General: 
elömarichall Hans Rudolf Werbmüller viel mit jenem Glaubensgerichte 
pegen . laubens, Verdacht der Zauberei und des Bundes mit dem 
Leufel zu Thafien. 
Hengftlichkeit bemächtigte fich in diefer ganzen Periode felbft aus— 
ic * Männer. Sogar Antiſtes Breitinger, welcher nicht nur der 





















J Abgötterei“ mit ehe Hand ab und vernichtete es, ausrufend: 
liotheca heißt ein ® 


Schon damals gelangten zu den Ohren der Obrigfeit Befchwer: 
den über ungemeflene publiciitiiche Neußerungen; denn 1686 rügten die 
ige Drte aus Luzern in einem Schreiben einen Zeitungs: 
irtifel, worin über ihre Religion gefchimpft war, und warfen dabei 
bie Frage auf, ob folches den Bünden und dem Landsfrieden gemäß 

ji umd ob dadurch die wahre und dem Vaterlande fo hoch nothwendige 
Eintracht erhalten werde; und vier Jahre fpäter fraten ſämmtliche 
——— Orte, gleichfalls aus Luzern, gegen eine Beſchimpfung des 
Pabſtes klagend auf. 


Geſelliges Leben. 


Die öffentliche Feier des Jahreswechſels (Zunftmahlzeiten u. dgf.) 
wurde häufig am Nenjahrstage felbft begangen, ſtrenge indeflen bar: 
auf gehalten, daß man an Sonntagen weder Zunft, Gefellfchafts:, 
Wirths-, Gefellen: und Trinfhäufer befuche, noch vor die Stadt in 
Gartenhäufer,, auch nicht nach Altitetten, Höngg, Hirslanden u. |. f. 
um Weine gehe (mur die Büchfenfchligen am Plag durften, wenn fie 
hoffen, einen befcheivenen Abendtrunf haben); auch war an Wochen: 
tagen das Trinken am Morgen (Imörgelen) verboten. Allein man 
peceirte vielfach gegen diefe Anordnungen, wozu die Menge der Trinfs 

Gem. von Zürich. II. 11 
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häufer in und um die Stadt wefentlich beitrug. Mir lefen unter an— 
derm: „Man muß täglich fehen, daß etliche vertrunfene Bürger und 
Hinterfäßen, namentlich arme Handwerksleute, auch Tagelöhner, oft 
des Morgens in folche Häufer figen und ſich mit ein füllen.“ In 
der Stadt mußte, zufolge eines Mandates von 1628, im Sommer und 
Minter um 5 Uhr die Uerte (Zeche) gerufen, und es durfte nicht län= 
ger als bis 6 Uhr gewirthet werden. Um Fehlbare zur Rechenfchaft 
ziehen zu können, waren die Zunftmeiiter verpflichtet, alle Sumstage 
anzuzeigen, wer in der Woche zu lange beim Weine gejejlen. Auf 
dem Lande hatten die Abendtrünfe gleichfalls um 6 Uhr, die Nacht- 
effen aber um 9 Uhr zu enden. Gegen den Branntweingenuß eiferte 
fogar 1675 die Tagſatzung, und von 1673 bis 1700 wurde vom 3ür: 
cherifchen Nathe fechs Male ven Pfarrern aufgetragen, das Volk von 
dem der Gefundheit fo nachtheiligen Branntwein alles Ernſtes und 
fogar in befondern Predigten abzumahnen. Laut flagte die Geiſtlich— 
feit über die Sitte des Gefundheittrinfens, „die zu und aus dem uns 
glücklichen verfoffenen Deutichland gefommen iſt.“ 


Große Unglüdsfälle bewirkten bisweilen ein eingezogeneres Leben. 
So heißt es 2. B., daß man 1652 nad) der Zerfpringung des Geiß— 
thurmes in Zürich eine Zeitlang „recht“ gethan habe. Die Kirchweih— 
feite mußten mehrmals wegen des dabei eingerifienen ügellofen Lebens 
verboten werden; auch ward unterfagt, folche anßernalß des Zürich - 
gebietes zu befuchen. Gegen das „ungute Tabaffaugen und Schnupfen“ 
ward öfters angefämpft; zwar ohne Erfolg. 


Das Tanzen blieb, mit Ausnahme der Hochzeiten, immer verbo- 
ten, was zur Folge hatte, daß man, um die Luft daran zu befriedigen, 
in die Wälder ging. Noch heut zu Tage gibt es in manden Wal- 
dungen fogeheißene —— Daß dieſe Naturtänze, ohne Aufſicht 
und mit der Süfigfeit des Verbotenen genoſſen, nicht felten in Orgien 
ausarteten, ift nur zu begreiflich. Auch das gemeinfchaftliche Baden 
von Knaben und Mädchen, — bei Tage als bei Nacht, mußte einige 
Male unterſagt werden. ürfelfpiele, das Wetten, Grad- oder Uns 
grabmachen, Stödeln, Hutfchießen u. dgl. waren Grwachjenen bei 
5 Pfund Buße, Knaben bei der Gätteri verboten. Letztern vermehrte 
man felbit das Kluckern (mit fteinernen Kügelchen fpielen). Um das 
Kartenfpiel zu verhindern, ward der Handel mit Karten zu Stadt und 
Land verpönt, und 1690 fowohl der beim Spiele Betretene als die, welche 
Karten verfauften oder in deren Beſitze man ſolche fand, mit einer Buße 
von 100 Pfunden bedroht. Da jedoch einige Erholungen gegönnt wer: 
den mußten, erlaubte man das Plattenfchießen, Kegeln, Balljchlagen 
und Steinftoßen „als ehrliche Mannsübungen“, allein nur auf offenen 
Plägen, und nicht um Geld oder Geldeswerth. 


Wie im vorigen Jahrhundert, fo gefchahen auch in dieſem fchaaren: 
weife Wallfahrten nach Baden, wo man fih für die Befchränfungen 
allzu reichlich entfchäbigte, fo daß laute Klagen ſich erhoben. Weiber 
und Töchter, hieß es, jpielen nicht nur öffentlich mit Karten, fondern 
fchieben daſelbſt unter gar ärgerlichen und leichtfertigen Geberden auf 
offenen Plätzen Kegel; auch gebe es ganze Haushaltungen, die der 
Mefle und dem papiftijchen Sotteshienke weit eifriger nachgehen, als 
zu Haufe ihrem eigenen, wahren. Nichts feltenes war es, daß gefammte 
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0 onen machten, fo 3. B. 1620 das Zürcherifche Stadt: 
. Mehrmals wurden wieder Verordnungen wegen der Geſchenke 
= erlafien. Zufolge einer ſolchen von 1609 durfte man bloß 






























fern filberne Becher verehren; 1636 und 1680 aber 
bei 25 Pfund Buße verboten, irgend Jemandem Bapdgefchenfe 
en du Jafen. Diefe Verfügungen waren aber leider ftets ohne 

e Erfolg geblieben; denn 1612 übergaben wohl Abgeordnete 
kamens von 68 Zunftgenofien dem Statthalter Keller ein filbernes, 
t vergoldetes Gefäß von 100 Gulden Werth. 1618 befam Bürger- 
aeifter Hans Heinrich Holzhalb fogar von der Regierung zwei fllberne 
hen, vie 438 Loth wogen und 613 Gulden 18 Schillinge entre 
Rühmlicher Erwähnung verdient das Benehmen des Antijtes 
inger. Als er im gleichen Jahre eine Gur in Baden gebrauchte, 
rot e der Rath, daß jedes feiner Mitgliever einen Ducaten an 
1! chenke erlegen müffe. Der nneigennügige Zürcherifche Kirchen: 
‚ welchem dieß befannt geworden war, verlangte aber, daß 
er Rathediener das bereits eingezogene Geld den Gebern wieder er: 
ten folle. x Manche der Beſchenkten führten förmlich Buch über 
e Einnahmen. Es findet fich 3. B., daß felbit Wafer, einer ver 
DBürgermeiiter, die Zürich je hatte, 1665 von 70 verfchiedenen 
ee her erhielt: Baares Geld (49 GI. 16 $.), Gewild , Schafe, 
| Kane und wildes Geflügel, Eier, Krebfe, Paſteten, Salat, 

tettig, Artiihoden, Blumenkohl, Butterbemmen, Sonfect, Brot, Weiß: 
brot, Melonen, Gitronen, Aprifofen, Zucerhüte, eine Fleine Uhr, Bür- 
her, und von zwei armen Kapuzinern zwei Melönchen, eine Handvoll 
Senchel und einen Blumenitrauß ! Nicht weniger war auf der Lund: 
haft Bald Feiner, der nur einiges Anfehen in feinem Dorfe genoß, 
m nicht Badejchenfungen zufammengebettelt wurden. Auf Fremde 

en die obigen Verbote fich nicht erftreckt zu Haben. So empfing 1609 

* Kurfürft von Cöln, Herzog Ernſt von Baiern, einen Funftreichen fil- 
bernen MWeltglobus, von 72 Loth Gewichtes, einen Hirfch, etliche Lachfe 
| le. Ein Jahr hernach überbrachten dem Landgrafen von Stüh— 
ingen und feiner Gemahlin beide Seckelmeiſter nebit zwei andern 
zen im Namen des Nathes ein um 65 Gulden erfauftes ſchönes 
), welches mit einem weiß und blauen, mit zwei geftickten, großen 
Rofen verjehenen Tuche, woran wollene Duaften hingen, bedeckt, und 
eſen Hörner weiß und blau bemalt waren. Neben vem Ninde gin- 
"Spielleute einher. Ein Mal in diefem Jahrhundert, 1659, unter: 
te Zürich wegen der in Baden — — Befeſtigung ſeinen 
örigen den Beſuch der Bäder während ſechs Jahren, und dieſe 
jerfügung ward jo ftrenge gehandhabt, daß der Sohn eines Zürcherifchen 
Maurers, der eine Bavdenfahrt angeitellt, durch einen eigenen Boten, 
bei Berluft feines Bürgerrechts, zurückzukommen aufgefordert und in 
ven Wellenberg gefegt ward, um für feinen Ungehorfam zu büßen. 
Perſonen aus regierenden fürftlichen Häufern erwies man bei 
— in Zürich große Ehre. 1615 wurde Friedrich Ca— 
nie, Pfalzgraf und Herzog zu Zweibrüden, mit 70 Gulden „aus der 
rberge eloste: 1670 im Kauf mit dem Kurpfälzifchen Erbprinzen 

[, vem Pathen der vier evangelifchen Orte und ver Stadt St. Gallen, 
auf dem’ Kriegsfchiffe eine Seeparthie gemacht und demfelben durch 
zwei Gompagnien bis nach Schlieren das Geleit gegeben; auch ftand 
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bei feiner Abreife von dem Wirthshaufe zum Schwert, in welchem er 
abgeftiegen war, bis zur Sihlbrücke die Bürgerfchaft zu beiden Seiten 
der Straße unter den Waffen. Am 21. September 1690 warb der 
Kurfürſt Johann Georg III. von Sachfen gaitirt, und am 15. Juni 
1695 der Erbprinz Friedrich von Heflen= Gaffel drei Tage lang „mit 
ftattlichen Gajtereien tractirt, im großen Schiffe auf dem See geführt, 
und fonit mit allerhand ergöglicher Aufwart bevient.“ 


Häusliches Leben. 


„Man bemerft in Zürich die alte Einfachheit der Schweizer, fagt 
der Englijche Biſchof Burnet 1688 in feinem Reiſebuche. Hier herricht 
befonders Deutjche Rechtlichfeit und Treue; die Bürger find höflich 
und leutfelig, mild gegen die Armen, Eunitfertig, gewerbfam und ge— 
ſchickt zum Handel. Die rauen nehmen fi im Allgemeinen jorgs 
fältig ihrer Haushaltung an, und man fieht deren aus den erften 
Ständen die geringiten Gefchäfte, felbit folche der Küche, beforgen. 
Dieß iſt die Urfache, daß fie felten mit Männern fich unterhalten, 
und noch weniger in Liebeleien mit ihnen eingehen. Ihr Hauswefen 
nimmt fie ganz in Anſpruch, und fie haben weder Zeit noch Luſt, an 
Anderes zu denfen.” Der achtungswürdige Theolog möchte aber, wenn 
er die hiefigen Zuftände mehr ergründet hätte, feine Anfichten einiger: 
maßen modificirt haben. 


Mie es in den Wohnungen der damaligen Zürcher ausgefehen, 
und auf welche Gegenftände, Männer wie Frauen, vornämlidy ihren 
Stolz jegten, ergibt fich aus Nachrichten, an deren Glaubwürkigfeit 
nicht zu zweifeln it. Um die Mitte des Jahrhunderts erhielt eine 
Tochter aus einem angefehenen Haufe Folgendes zur Ausfteuer (Heims 
ftühr): Gin ‚aufgerüftetes, zweiichläfiges Bett, mit —— und 
2 beſchlagenen Fußſchemmeln, 6 Tiſchtücher, 6 Hand- und 12 Tifchqueh: 
len, 24 Hemben, 12 verfchiedene, zum Kirchenhabit ———— Tüchli⸗ 
hauben, dazu 34 Tüchli, worunter geringere für die Mägde, 5 größten: 
theils mit Schnüren befegte Röde, 14 andere Kleidungsftüde, als 
Cadys, Bueßet, Hußeggen u. f. f. Den erften Rang nahmen in—⸗ 
defien die Zierden ein, wie zwei-, acht- bis dreizehnfache Armbänder 
von Granat, Agat und in Silber gefaßtem Carnioi, ein rothes Baters 
nofter zum nämlichen Zwecke, verfchiedene filberne Gürtel, um Schlüfs 
fel u. dgl. daran zu hängen, mit Silber befchlagene Pfalmbücher u. a. m. 
Diefe Ausſteuer Eoftete, gar ring tarirt heißt es, 767 Gulven; über: 
dieß befam vie Tochter bei der —— 500 Gl. 


Um 1600 hinterließ der erſte Gaſtwirth in Zürich an Gebäuden 
und Schuldtiteln 19,075 Pfund; ferner 159 Eimer Wein, welche ſammt 
den Fäflern um 560 Gl. verkauft wurden; an Silber 20 Tijchbecher, 
11 Stäufe und 20 Löffel; 80 befchlagene Löffel; 50 aufgerüftete Betten 
mit den Karren und 100 Leintüchern; 50 Tifchlafen, 300 Tiſch- und 
— ——— 20 Tiſche mit den dazu gehörenden Stühlen, ſowie 
mehrere Tiſchtücher, 20 Bankkiſſen, 6 Schränfe ; 18 Hafen von Kupfer 
und Erz, 20 fupferne Keflel, 20 Pfannen, 5 Näpfe und 3 Gelten von 
Kupfer, 2 Glutbecken und etlihe Geftelle voll zinnernen, auch meſſin⸗ 
* Geſchirres; und Bürgermeiſter Salomon Hirzel hatte bei feinem 

ode im Jahre 1652 an Herrichaften, Gebäuden in Zürich, Zehnten 
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und Grundzinfen, Gült: und Schuldbriefen, Wein (160 Cimer, zu 
6Gl.), Getreide (98 Mütt, zu 4 GI.) ein Bermögen von 197,102 
Gulden bejeflen; ferner an allerlei Silbergeichirr 3850 Loth, das Loth 
zu 12 Batzen gewerthet; überdieß zwei große und eine kleine goldene 
Kette, goldene Ringe, einen hohen vergoldeten Schenfberher, zwei 
Schenfflafchen von purem Silber, „Gemähl vnnd Gontrafetungen“ ac., 
welch’ letztere Gegenitinde von ihm feinen Söhnen vermacht worden 


waren. 

Daß Wohlhabenheit auch in dem Handwerfsitande zu treffen war, 
beweist und ein Hutmacher, der 1605 im Beſitze von 13 Tifchbechern 
und einem inwendig vergolveten Stauf, alles 108 Loth Silber ſchwer, 
geweien war. Man fieht aus dem Vorhergehenden, daß auf den Beſitz 
von Silbergefchirr großer Werth gefegt ward, Mit den Privaten 
theilten diefe Vorliebe auch Gorporationen. Laut einer Aufnahme von 
41655 Hatten die 13 Zünfte und 6 verfchiedene Gefellfchaften in Zü— 
rich an folchen Geräthfchaften 40,112 Loth gehabt (die Konitafelzunft 
3848 Loth, die Schnedengefellichaft 3022 Loth), Schäge, die im fols 
genden — größtentheils in den Schmelztiegel fielen. Zuerſt 
mit der Chocolade, ſpäter mit dem Thee wurde man in der zweiten 
Hälfte des Jahrhunderts befannt; zum Näuchern bediente man fich 
des Maftir , ver Näucherferzchen, des Wachholderholzes und der Wach: 
bolderbeeren. 


Lurus und Kleidung. 


Die Sittengefege aus der Reformationszeit dauerten nicht bloß 
fort, fondern wurden in Rüdficht auf die mit dem DEBpern Geldge— 
winne ſteigende Prachtliebe verſchärft. Vorzüglich verbot man, ſo viel 
wie möglich, ausländiſche a Man durfte auf Klei— 
dern weder goldene noch filberne Schnüre anbringen, feidene Stoffe 
nur bei Hochzeiten und ähnlichen „Shrenanläßen“ tragen, in der Slirche 
bloß in einfach ſchwarzem Gewande erfcheinen u.a.m. Das legte 
muß jedoch von dem weiblichen Gefchlechte nicht genau beobachtet wor: 
den fein, denn 1649 wurde vom Eraminatorconvent die Bracht, welche 
bei der Communion mit Gold, Silber und Edelgeitein getrieben werde, 
gerügt. Die Uebertretungen der Sittengefeße bejchäftigten vielfach 
die Behörden, und häufig hatten Verhandlungen über Dinge ftatt, 
die der Jetztzeit höchit minutiös vorfommen müffen. So wurde 1663 
die Frau des Duartierhauptmanns Hirzel verklagt, fie befige einen 

interfür von Zobel im Werthe von ungefähr 30 Gulden; deßglei— 

en Wilpert von Zoller und feine Schweiter, jener, daß er feiner 
Braut fammtene, mit Goldfaden verbrämte Schuhe gefchenft, diefe, 
weil fie jolche von geräuchtem Leder mit ifabellefarbenen Spigen habe 
verzieren laſſen. 


Wie viel für Kleiver und Pub ausgelegt worden fein mag, zeigt 
eine Archivalquelle, zufolge deren eine junge Waife in einem Jahre 
130 Gl. biefür verbrauchte. Trotz diefer Eitelkeit unferer Neltermütter 
feheint aber die ee mit den Moden größerer Städte nicht 
immer Schritt gehalten zu haben; denn bei Anlaß der Mahlzeit und 
des Balles, den 1613 der Franzöfiiche Gefandte den Zürcherifchen 
Damen gab, äußerte fich ein Franzoſe, welcher dieſem Feſtin beige: 
wohnt, ob im Scherz oder Emit bleibt dahin ’geftellt: „Die Frauen 
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hatten fich außer ihrer natürlichen Schönheit in der ehrwürdigen Mode, 
die man auf alten Tapeten fieht, befonders liebenswürdig ausgenoms 
men.“ Neben bupfüchtigen Frauen lebte aber auch manches in feine 
ftille Wirkſamkeit zurüdgezogene Weib. Wir nennen nur Eine, die 
edle Regula Thommann, die gleich nach ihrer Bermählung mit Ans 
tiftes Breitinger ihre Eoftbaren Kleider und ihr Gefchmeide, wie gol- 
dene Ringe, Korallen, Gürtel u. f. f., von fich legte, bei Gaftmählern 
und Feierlichkeiten nie anders als in fchwarzem Gewande erfchien, 
dabei aber nichts weniger als finfter war. 


Nicht ohne Grund ift fchon bemerft worden, es fei auffallend, 
daß die Geiftlihen, gerade in der Zeit, wo ihre Verdienſte und mit 
denfelben ihr Anfehen fich vermindert hatten, ftatt der einfachen Kits 
chenkleidung Chorröde und breite die Kragen anzogen. — Ein lan: 
ger, auf die Schultern fallender Haarwuchs war damals eine bei Vie; 
en beliebte Mode, die indeß bei Andern entjchiedene Abneigung ers 
regte. Ein Haupfgegner diefer aus dem üppigen Frankreich jtammens 
den Sitte war der Bürgermeifter Hirzel, und der große Nath felbft 
fand 1656 nothwendig, zu erfennen, daß man diejenigen Rathsglie— 
der, die lange Haare und kurze glatte Kragen tragen, welch’ beide 
der alten bürgerlichen Tracht fchaden und die hohen Hüte nach fich 
iehen werden, nicht mehr in den Rath laden foll, was den General 
erdmüller und feinen Bruder dermaßen verdroß, daß fie fagten: 
„Man wüfle nit, was man ihnen z'leid thun wolle, damit mans aus 
dem Rath aufen beiffen möge.“ Die eriten, deren Hauptfchmud unter 
der Scheere fallen mußte, waren die „Studentenburfch,“ und den An- 
jeng hatten die Alumnen und Stipendiaten zu machen. Auch das 

ragen von Perrüden, die oft bis auf die Mitte des Rückens herab- 
reichten, viele Pfunde wogen und deren Preis nicht felten bis auf 
100 Thaler anftieg, wurde 1696 allen Geiitlichen und Weltlichen ver: 
boten, „es fei denn, daß man Leibsdispofition halber eine foldhe zu 
tragen gnenöthigt wäre.” 1700 Fam das Pudern der Haare unter den 
Frauenzimmern auf. 


Zaufen, Hochzeiten und Begräbniffe. 

Stets fich wiederholende Mißbräuche hatten den Rath von neuem 
genöthigt, Verordnungen hierüber feftzufegen. Anftatt der einſt übli- 
chen Neujahrsgefchenfe an filbernen Bechern, Gürteln u. f. f. ward 
1609 und 1616 bloß geitattet, den Pathenfindern einen Käfe oder 
Lebkuchen von höchitens einer Krone Werth zu geben. 1628 verfügte 
die Obrigfeit, daß die Einbindeten (Taufgefchenfe) nicht mehr als 
eine halbe Krone betragen follen und nur in Bapier einzuwiceln, nicht 
in fogeheißenen Einbindſäckchen zuguftellen feien. Zu aleicher Zeit wurs 
den die Taufmahlzeiten unterfagt. Das erite Neujahrsgefchenf follte 
nicht über eine Krone anfteigen, und die Fünftigen, „wenn man da= 
mit fortfahren will,“ nicht über einen Diden (Bd. I, S. 369). Alles 
Andere, Beithemdli, Gottenfittel (die eriten Kleidungen des Kindes), 
ferner Löffel, Becher, Schalen und Fläfchchen von Silber durften, bei 
25 Pfund Buße, unter feinem Titel, fei es Gutjahr, Würgeten oder 
Zimpfeltag, Stubeten u. f. f., gegeben werden. Armen Gevatterleus 
ten Wein, Brot, Fleiſch u. drgl. zu fenden war nicht verwehrt. Ge— 
gen das Ente des Jahrhunderts hatten fich die Anfichten bereits etwäs 
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gemilvert. Zwar beitand das Neujahrsgefchent immer noch nur in 
einem halden Gulden an Geld nebit einigen Lebfuchen; doch war feit 
1697 erlaubt, Bürgersfindern zum eriten Gutjahr einen Ducaten zu 
fchiden. Strenge Strafe fiel auf betrügliches Gevatterbitten. Im 
Jahre 1694 wurde ein Mann, der mehrere Taufzeugen erbeten, deſſen 
Frau aber Fein Kind geboren hatte, öffentlich geveitfcht, vor feine 
Heimathgemeinve geftellt und befonders auf ihn gepredigt, aud) mußte 
er die Erde füllen. 

Fürftliche, gräflihe und andere angefehene Herren nahmen häufig 
den Stand Zürich, theils allein, theils mit andern Orten der Eids— 
genofjenfchaft, meiltens für Söhne zu Gevatter. Dieß gefchah von 
1642 bis 1687 dreizehn Male von folgenden fürftlichen Häufern: ein 
Mal von Brandenburg, je zwei Male von Anhalt, von Baden und 
von Württemberg, und je drei Male von Heflen und von Pfalz. Sies 
ben der Pathen befamen zwei Schalen von Gold, viere blof Eine, 
einer ein Giefbeden, eine Kanne und fehs Schälchen von Silber, 
endlich einer 32 Ducaten. Diefe Pathengefchenfe Fofteten den Stand 
Zürich 5,285 Gulden. Als Ueberbringer erfcheinen unter anderm der 
Dberitzunftmeiiter Wettitein von Bafel, der Orientalift Heinrich Hot: 
tinger, der Zunftmeifter (nachherige Bürgermeiiter) Meyer, welch' 
legter nad) Berlin gefandt und von dem großen Kurfüriten mit einer 
Zabatiere befchenft wurde, die mit des Fürften Bildniß geziert und 
mit 8 großen und 24 kleinen Diamanten befegt war. — Viel Auffehen 
erregte 1657 die Taufezweier Türfifcher Mädchen und eines jungen 
Zürfen, welche einige Jahre vorher von zwei in Benetianifchen Dien: 
ten gejtandenen höhern Offizieren aus Dalmatien gebracht worden 
waren. Sie hatte in der Frauenmünfterfirhe im Beifein vieler Ber: 
fonen, jedoch bei gejchloffenen Thüren ftatt. 

Leichtfinnige Heirathen fuchte man (1611 und 1626) durch Man: 
date zu verhindern, und die Pfarrer durften Niemanden trauen, der 
nicht darthun Fonnte, daß er Weib und Kind gebührend zu erhalten 
im Stande fei. Die Brautwerbung oder „das Dingen in das lange 
Jahr“ gefchah durch die Aeltern. Das Jawort wurde vor der vers 
fammelten Familie gegeben, worauf man fich zum Mahle feste, an 
welchem die Verlobten mit demfelben Mefler fchneiden und aus dem 
gleichen Glaſe trinken mußten. Die Hocyzeitsfeienlichkeiten waren nicht 
jelten ſehr ſplendid. So fah man 1608 beim Einzuge der Braut eines 
Herren von Gfcher (fie hieß Cleophea von Salis) 120 Pferde; 1614 
ritten der Tochter eines Bürgermeifters von Stein, die fih nad) Win: 
terthur vermählte, 63 Bürger entgegen, und 270 andere Winterthus 
rer, mit Musfeten bewaffnet, empfingen fie vor der Stadt; 1648 
verreiste die Tochter des Oberſten Rahn mit 40 Pferden nad Schaff: 
haufen; und als 1654 Bürgermeifter Wafer getraut wurde, Täutete 
man, die größte ausgenommen, mit allen Gloden, und vom St. Pe: 
tersthurme herab erjchollen mehrere Trompetenftüdchen, und zwar 
feine weltliche Muftf, fondern Pfalmen. Der Geijtliche, welcher die 
Trauung vollzog, wagte es nicht, diefe Brautleute zu duzen, was da— 
mals ſonſt Hebung war. Später ſuchte man dem Lurus bei Hochzei- 
ten entgegen zu wirfen, denn 1663 ward es als eine befondere Ber 
günftigung angefehen, wenn Braut und Bräutigam, ihre beiden Füh— 
rer fammt einem Diener reiten durften. 
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Auch die Hochzeitmähler find fehr oft der Gegenitand von Be: 
rathungen gewejen. Man ſchrieb fogar die Art und Zahl der Gerichte 
vor. Eine Speifeordnung von 1650 lautet wie folgt: Das Voreſſen: 
Eine Paſtetenbüchſe, zwei Schüffeln warme und zwei Schüfleln Falte 
Suppe, ein gefottenes Huhn, eine geräucherte Wurft, ein Stüd ges 
räuchertes Fleifch, ein Stück Rindfleifh, zwei Schüſſeln Reis, zwei 
Schüffeln Mangold, Rüben vver vergleichen, ein halber Kalbskopf und 
Gefröfe. Gebratenes: Zwei Kalbsbraten, ein Baar Hahnen, ein 
Paar Tauben, ein Paar Bratwürfte oder Spießlein, ein halber Schlauch: 
braten oder ein halber Hafe, zwei Schüffeln Randen oder Birnen, 
wei Schüffeln Pflaumen. Zum Abendeſſen: Eine Schüffel mit Ob: 
aten. Wein „perſe“. — Diefe Gerichte durften auf jeden Tiich ge: 
ftellt werden, und der Bräutigam für feine PBerfon nicht mehr als 
einen Reichsthaler Zeche bezahlen, für eine Mannsyerfon 12, für eine 
verheirathete Weibsperfon 10 und für eine unverheirathete 8 Bapen. 
Mollten wohlhabende Bürger koſtbarere Gaftmähler an ihren Hoch: 
zeiten veranitalten, fo waren fie gehalten, die Aufjeher über das große 
Mandat um Erlaubniß zu fragen, welche ihnen nach Gutdünken will: 
—5 konnten. Dieß ward oft benutzt, denn ein Diarium aus jenen 

ahren ſpricht von einer vier Tage dauernden Hochzeit in Zürich, bei 
der Fein Sleifch von zahmen Thieren, fondern bloß Gewild aufgeitellt 
worden war. Gonfect hatte man von Bafel und St. Gallen, Mu: 
fifanten von Schaffhaufen fommen laflen. Erſt jeit vem 5. San. 1612 
verfündet man die Hochzeiten öffentlich von der Kanzel. 

Mie im vorigen Jahrhundert hatte man auch in diefem den Lei— 
chenmählern und ähnlichen Mißbräuchen zu wehren, fo z. B. ergingen 
öftere obrigfeitliche Erfenntniffe wegen vorgefallener Unanftändigfeiten 
auf den Kirchhöfen. | 


Preife. 


1698 galt ein Mütt Kernen 6 bis 7 Gulden], der Laib Brot 6 


Schilling 8 Hlr., der Gentner Butter 18 Gl. 10$., 1665 10 Gl. 
eine Bütte weiße Rüben Y2.Reichsthaler; 1665 ein Gentner Käſe 
6 SI. 26 ß., ein 7 Gentner ſchwerer Ochſe 52 Gl., ein Schwein von 
130 Pfund Gewicht 7 GI. 128., ein Kalb 3 GI. 30ß., ein Schaf 
3 Gl.; das Pfund Rindfleifch im Anfange des Jahrhunderts 2 ß. um 
1670 das Pfund des beiten Nindfleifches 3ß., geringeres 1 Zürich: 
bagen, ebenfo viel ein Pfund gutes Kalbfleifch, welches demzufolge wie 
im 16. auch im 17. Jahrhundert wohlfeiler als das Rindfleifch war; 
1692 ein Hahn 8ß., eine Gans 2 Pfund, ein Safe 1 Pf. 48. und 
ein Paar Tauben 11 5. Der niedrigfte Preis des Kopfes Wein war 
12, der höchfte 16 $. 

1605 mußte man für eine Elle Atlaß 26 Bhn., für eine Elfe 
doppelten Taffetas 24 Btzn., für eine Elle Crepon 15 $., aud) einen 
Franken Tournois, für ein Dusend Hüte von der geringiten Qualität 
2 Gl. 30 $., von der feiniten 9 Gl. und für die gefütterten 10 fl., für 
ein Dußend ſchwarze gefütterte Handſchuhe 3 Gl., für ein Paar wol: 
lene geftridte Strümpfe Gl. bezahlen. Die Efle groben Zwillichs 
foitete meift 6 $., die Elle feinern 10 6. 1698 galt ein Pfund Flachs 
18 ß., ein Pfund Reifte 13V2$. 1615 forderte man für ein Paar 
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a ee ß., ebenfo viel. 1653, und 1679: 58 $. 
aar Waflerftiefel hatten gewöhnlich. den Werth von. 18 Bf. 
| erlangte. man für. 2 Sohlleverhäute und 2 gegerbte Kalbefelle 
Gl., vier Sn hernach für ein weiß gegerbtes Sell einen GI, 
- ine lange Föhre galt 3 Pf. 45., ein, Schuh; Eichenholz 5 $., 
0 Schindeln 16 5. bis 2 Pf., eine Dachlatte 3 ß., eine Stuben: 
ohle 24 $., eine Brückenbohle 5 gute Btzu, ein Teuchel-8- bis 13 $.; 
00 Ziegel 30 $., 100 Kaminfteine 25 bis 32 $., ein Malter Kalf 
05 3 35 $.; 100 Dadmägel 3 $.; 100 Stubenbohlennägel 18 $., 100 
Bruckenbohlennägel 2 Pf., eine große Teuchelzwinge 12 $., eine mitt 
re 85. und eine Heine 4$., ein Gentner verarbeitetes Gifen ie. 
Va Br., Me] vr ein an Unfchlitt 41/2 bis — ehe 
a 


* 30 5., ein Bfund Wagenfchmiere 5 ß., ein Pfund Klauenſchmal 
0 und 2 , I Pfund ne bis 12 bi — —6 bi 


agbahre 14 $., eine Schaufel 32 ß. eine Senſe 10 Btz. 
* 2 Befen 8 Hlr. und 1 $. 6. Hlr., ein — 











06. bie 5 Bio 
re beiten Kölnifchen Kreive 8 und 105.5 eine Tenorgeige 14 Pf., 


Dem Neberbringer ver eriten Erdbeeren auf das Rathhaus ward eine 
Douceur von 5 8. zu Theil. Das Schußgel® für einen Wolf betrug 
12 Pf. Gin vierjähriger Sengt —— galt 192 Pf. 16 $., 
zwei Maıtlthiere 216 Ei tethzins für eine Litiere nach Baden und 
zurück 6 bis 8 Pf., für 6 Fubrpferde 4 Pf. 16 ß. täglich). | 


Oeffentliche Sicherheit und Juſtiz. 


Im 17. Jahrhundert wurden in Zürich 336 Todesurtheile ausge: 
fpeegen (über 238 Manng: und 98 Weibsperfonen). Sie hatten fich 
nachitehender 483 Verbrechen und Dergehungen ſchuldig gemacht: 


127 des Diebftahles, +} 40 der Branditiftun 


63 des Chebruches, | 9 ſchnöder Behandlung der Ael⸗ 
39 der Blutfehande, tern, 

36 der Beftialität, 8. deriebertretung der Urphede, 
32 ver Sodomiterei, Ä 7 des Todtichlages, 

25 ber Gottesläfterung, | 5. des Nothrwanges, 

21 der „Dererei, | 3 des Bergiftungsverjuches, 

47 des Mordes, ! 3 der Ergebung an den Teufel, 
‚47 des Kindsmorbes, a 3 der Berläumbdung, 

ie Betriegerei, a 2 des Raubes, 

412 der 3 --2 der. Aufrubrftiftung,, 


Drohung, u \ n 
‚41 der Faljhmünzerei, 4 ruchlofer ‚Reden über das 
11. der Hurerei, | . Abendmahl, 
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1. dev-Berfpotiung bev_Ghe, - ſchwerer Verletzung eines Pro; 
4 der Biganıie, ößen, } 
1 der Wiedertäuferei, 1 de6 Gebrauches falfchen Nas 
1 des unbefugten Predigens, mens und 2 


1 ii Schmähung der Obrig⸗ 1 des Umhauens von Obftbäus 


eit, men. 
1 des tentirten Selbftmordes, 


Don diefen 336 DVerbrechern wurden 231 enthauptet (21 bavon 
mit verbundenen Augen zur Richtftätte geführt), 65 enthauptet und 
der Körper hernach verbrannt, 14 a Se 10 erhängt und 
9 ertränft. Sieben Delinquenten, die Diebftähle und Morbthaten 
begangen, viere auch Branpftifter und einer überdieß Beftiarius ges 
a ‚find, gleich jenen auf ©. 156 Angeführten, an einen Pferdes 
ſchwanz gebunden, zur Richtftätte gefchleift, gerädert und hernach ers 
hängt. worden. Bei breien traten Verſchaͤrfungen ein, nämlich daß 
man fie mit Rad und Galgen verbrannte, einen zudem noch mit glüs 
hender Zange unter jeder Bruft und auf beiden Seiten ein Mal zwidte. 


Des Scharfrichters Einfommen war bedeutend. Gr befam jähr« 
lih 4 Mütt Kernen, 10%, Malter Haber, 4 Eimer Wein, 1 Mäß 
Salz, 8 Klafter Holz, 104 Gulden an Geld, 30 Gl. für Heu, Schiff 
und Geſchirr, 6 Ellen Tuch für den weiß und blauen Mantel, außer« 
dem für eine Hinrichtung mit dem Schwert 6 Pf. 10 ß., und wurde 
der Körper verbrannt 10 Pf., für Lebendigverbrennen 7 Pf. 10 ß., 
für Hinrichtung durch den Strang 10 Pf., für Räderung und Abnahme 
des Körpers von dem Rad 201, Pf., für Befeitigung eines Selbfts 
mörders 32 Pf., für das Martern oder Erfchreden eines Verbrechers 
im Wellenberg 4 große oder 8 Fleine Kerzen (fogeheißene Folterker⸗ 

en), und wurde die Kluppe gebraucht 3 Bf. u. } . Auf der Com 

fel oder adelichen Zunft war er in die Zunfttafel, die als das Worts 
zeichen des Dürgerrechtes betrachtet wurde, eingefchrieben, durfte ins 
dep bei Mahlzeiten nicht bei den Zünftern figen, fondern er fah fich 


ein eignes Tiſchchen bei dem jet noch vorhandenen großen Ofen ans 
gewiejen. 


Wenn die vorhergehenden Angaben nicht unintereffant gewefen 
fein mögen, bürften bie nachftehenden eben fo fehr den Geift der Zeit 
beleuchten. — Während die einen Todtfchläger und Ehebrecher ihre 
Schuld mit dem Leben büßen mußten, traf andere Todtfchliger bloß 
eine Gelditrafe von 100, doppelten Chebruch eine foldje von 150 bis 
500, einfachen von 10 bis 50 Pfd. Auf Verheirathung im dritten 
Grade der Blutsfreunnfchaft fiel eine Buße von 50, 200, 300, 400, 
auch 600 Pf. Gerold Edlibach, der unbefümmert um das Verbot 1610 
eine folche Heirath gefchloflen, mußte, außer Bezahlung der letztgenann— 
ten Summe, zwei Tage und zwei Nächte in dem fehauerlichen Thurme 
——— zubringen; dem Hans Meyer von Knonau hngegen ward 
1629 die Trauung mit einer fo nahen Verwandten erſt dann ewilligt, 
als er 500 GI. erlegt Hatte. Um zänfifche Eheleute zur Vernunft zu 
Ienfen, mußten fie drei Tage Tang bei Wafler und Brot im gleichen 
Gefängnifie verharren. Als Abfchredungsmittel gegen den Selbftmord 
follten die Berbrennung des Leichnams oder die Beerdigung deſſelben 
auf dem Begräbnißplage der Hingerichteten (dem Armfünderkicchhofe) 
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dienen; jenes warb meift auf dem Lande, diefes in Iirich angewandt. 
Ber Kühe unbefugter Weiſe melkte oder den Pflug plünderte, warb 
— —— Trülle und Schauſtellung neben der Kirchenthüre, 
mit dem Meltkübel over Pflugrädlein in der Hand, beſtraft; Diebe; 
hehlerei mit 100 Pf.; ungetreue obrigfeitliche Förſter im Sihl waide 
mit 100 und 200 Pf. 


-Zuweilen hielt man Leute, die fich lachsneriſcher Mittel zur Ere 
haltung der Gefundheit oder Wievererlangung geftohlener Sachen bes 
dienten, auch Aeltern, welche ihre Kinder zu lafterhaften Handlungen 
verleiteten, oder Kinder, die ſich an ven Aeltern vergriffen, zu öffents 
ar Kirchenduße an. Auf Berläumdung fiel eine Strafe von 1 Pf. 
56. 5,10, 15, 25, 250 bis 300 Pf. Oberft Oberkahn mußte ſogar 
1690 -wegen der. über. den — * Bund und wider die Defter- 
zeichifche Erbeinigung gewagten Neußerungen 2000 Pf. bezahlen. Wenn 
Semand die Religion fchmähte oder ungebührliche Reden wider die 
Obrigkeit ausftieß u. ſ. f., hatte er mit einem Erdkuſſe öffentlich gegen 
Gott und die Kirche Abbitte zu thun, oder er wurde der Gemeinde 
als abſchreckendes Beifpiel vorgeftellt und in einer befondern Predigt 
zu aufrichtiger Bereuung feiner Sünden ermahnt, oder es traf ihn 
—* bedeutende Geldbuße (3.8. einen Bürger von Grüningen 1500 Pf.). 

vei Marf Silber war auf das Ausbreiten oder Singen eines Schmad): 
Eee geiest, Für das Aufſtecken von Befen, Tabakspfeifen und Achn: 
chem beim Abzuge des Landvogtes von Grüningen beftrafte man die 
Gemeinden Vorder: und Hinteregg im Jahre 1690 um 100 Pf., zur 
Leichen Zeit hingegen einen Thalweiler bloß um 25 Pf., ald er den 
tuhl eines Gemeindsgenoffen am Abend vor einem hohen Feſte aus 
der Kirche weggefchafft hatte, und am folgenden Tage während ber 
——— über Minen Bubenftreich in ein lautes Gelächter ausgebros 
en war. 


Nach der Mitte des Jahrhunderts fah ſich der Rath genöthigt, 
nicht nur den Lehrern an der Deutfchen und Lateinifchen Schule in 
Zürich, fondern auch den Lehrgotten (Lehrerinnen) aufzutragen, ſcharf 
darüber zu wachen, daß die Jugend nicht auf fo unverfchämte er 
den durchreifenden Fremden nachlaufe und nachrufe. Drollig war bie 
Verordnung von 1658, zufolge deren neben dem Wachthaufe in Zürich 
ein hölzerner Efel aufgeftellt wurde, um nachläſſige Wächter darauf 
zu feßen; noch mehr diejenige des Magiftrates von Winterthur von 
4683, der dem Baumeifter befahl, an einem Brunnen ein Eiſen bes 
feftigen zu laflen, um Mägde, welche denfelben, Abmahnungen zum 
Troße, verunreinigen würben, ein Paar Stunden mit der Hand daran 
zu. fchließen. 

Aberglaube. 


Durch alle Stände waren fuperftitiöfe Meinungen verbreitet. Der 
Rath: hatte, wie wir oben gefeben haben, über eine nicht geringe Zahl 
von Heren, die rößtentheils dem Kelleramte angehörten, Todesurtheile 
ausgefällt, das lette 1643. Aus dem Acten geht hervor, daß der Böſe 
ſich gegen dieſe Verblendeten Lucifer, Satan, Teufel, Häneli, Johan⸗ 
nes, Schwarzhänslt, Schwarz, Buhlhäni, auch Meiſter Hämmerlin 
nannte. Ein Brandenburger, der wegen Ergebung an den Teufel vers 
brannt wide, hatte befennt, er babe ich fehon als Schuler dem Wider⸗ 
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fächer verfchrieben, der ihm in Geitalt eines Schulheren in ſchwarzer 
Kleidung und rothen Strümpfen erfchienen fei. Zur Strenge gegen 
folche Unglüdliche ward die Obrigfeit oft durch das Graminatorconvent 
ermahnt, welche geitliche Stelle nicht felten wahrhaft abergläubifche 
Anfichten an den Tag legte. 


Mit Schwarzfünftlern, Zeichendeutern und Tagwählern lagen geiſt— 
liche und weltliche Behörden häufig im Kriege. Bei Erſcheinung eines 
Gometen, „diefem neuen Wecker der feurigen Zornruthe,“ gaben die 
Kirchen: und Schullehrer ein Memorial ein, und hoben den Umftand 
hervor, daß das böfe Dmen gerade in der Woche fich gezeigt, wo man 
das Polizeimandat verlefen ımd die Negimentsbefagung in Zürich vor: 

enommen habe. Unter ven Beichwerden der Synode über die im Rande 
—— Laſter und Uebelſtände findet ſich 1681 3.3. folgende: Es 
werde bei ver Rückkehr von der Trauung dem jungen Ehepaare Brot 
gegeben, dem man eine prophetifche Kraft beimeffe. Jedes der Gat— 
ten bewahre nämlich das erhaltene Stüdchen forgfältig auf, denn das— 
jenige, das zuerft fchimmlicht werde, folle verfündigen, welches von 
ihnen früher dem Knochenmanne verfallen fei. 


Iſt es fich nun zu verwundern, wenn in einer folchen Zeit felbit 
Gelehrte in befangene Meinungen veritridt waren. Finden wir doch 
in den Borlefungen des rühmlich befannten Arztes Johannes von 
Muralt Stellen, wie folgt: „Wann unfer Preceptor Chymicus in 
Leyden den Spiritum Urin» deftilliret, haben de Studenten alle, 
welche dazu contribuiret, eine Noth im Bauch überfommen,“ ferner: 
„Sin gefcheelter Grünling Apffel, gegen den Bluſt oder Bußen ge: 
ichabet und geeffen larirt, fchabet man ihn aber gegen den Stiel und 
iffet denfelbigen, fo ftopfit er,“ Der gleihe Muralt ſetzte fich indeß 
über andere Borurtheile kühn hinweg. 1676 ließ er nicht nur ohne 
vorhergegangene Anzeige in Töß durch drei feiner Schüler eine Section 
vornehmen, jondern die Haut der Secirten fogar gerben. Die Obrig: 
Feit befchied den Anatomen auf das Rathhaus, bezengte ihm ihr Miß— 
fallen, befahl, daß er in Zufunft für Sectionen anfrage, und die Haut 
blieb lange als eine Guriofität auf der Zürcherifchen Stadtbibliothek 
aufbewahrt. 


Ahtzehntes Jahrhundert. 


Kirchliches Leben und Geiftlichkeit. 


Im NAnfange des Jahrhunderts hatte noch flarre DOrthodorie in 
der Kirche fich geltend gemacht, der engherzige Denfungsart zur Seite 
ging. An dem Chriſtenthum der Laien war nur zu oft fein geringer 
Einfluß auf das Leben zu rügen, und die Geiftlichen gaben durch 
fchlehte Sitten manchen Anſtoß. „Sind ihre Predigten, fragte der 
weife, nachherige Bürgermeifter Efcher, tabellos, oder enthalten fie 
nicht vielmehr öfters unnützes Wortgepränge, Ausfälle auf die Obrig- 
feit oder auf Perfonen, von denen -fich der Vrediger nicht genug geehrt 
laubt, ungereimte Anwendung biblifcher Sprüche over übel verbauter 

rundfäße u. ſ. f.“ Dieß alles weckte nicht wenig den Geilt der Sec- 
tirerei, welche zwar durch harte Strafen erſtickt werben follte ; ftatt aber zu 
befiern, reizten biefelben nicht felten zum Troge auf. Der ſchon früher 
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erwähnte Obmann Bodmer (S. 11), ein Hauptbeförberer folcher Con⸗ 
ventifel, fpazirte, nachdem das Urtheil über ihn gefällt war, frech anf 
der untern Brüde, ſchwatzte laut in der Kirche, und als ihn der Pre- 
diger beichalt, lachte er. 


Segen die Mitte des Jahrhunderts erwachte ein frifches Firch: 
liches Leben, welches auch auf das häusliche wohlthätig zurückwirkte. 
Wurde man früher bei VBerfäumung des öffentlichen Gottesdienſtes 
das erfte Mal vor den Pfarrer a: das zweite vor den Kirchen: 
fillftand geitellt und das dritte Mal der Obrigkeit zur Abftrafung vers 
eigt, To hob fich in der genannten Epoche dir Zwang der Kirchen: 
—* in ſolchem Grade, daß am Sonntage ſämmtliche Glieder aller 
ehrbaren Haushaltungen, kleine Kinder und etwa eines der Erwach— 
fenen (unter denen das Daheimbleiben [Gaumen] abwechfelte) aus: 
genommen, in das Haus des Herrn gingen. Gonfirmirte Söhne und 
Töchter befuchten noch etlidye Jahre die Ratechifationen ——— 
und man hörte fie oft ſagen: „Ich verſtehe Vieles erſt jetzt recht, ſie 
werden mir immer lieber.“ Die Jugend mußte die Predigt- und 
öffentlichen Unterweiſungsſtunden fleißig beſuchen. Am Sonntage zo 
fie in Züricy den Glaffen nad), von ven Lehrern begleitet, paarweife 
aus der Schule in die Kirche. Nach der Predigt Fehrten Lehrer und 
Schüler in die Schule gr wo der Inhalt der Predigt in Kürze 
durch Fragen wiederholt ward. Den Bet: oder Bußtag beging man 
mit vielem Ernite, und Manche erlaubten es fich nicht, etwas zu ges 
nießen, bis fie dem hl. Abenpmahle beigewohnt hatten. Auch in den 
Wochen vor den hohen Feiten herrfchte in beinahe allen Haushaltungen 
große Gingezogenheit. Der Gebrauch, daß der Prediger niederfnieete 
und leiſe betete, it erit 1769 durch die in jenem Jahre erlaffene 
Kirchenordnung aufgehoben worden. 


Staatsleben. 


Sich dem Staate widmen, hieß damals: Die Ganzlei bejuchen, 
alle vafelbit vorfommenden Arbeiten fleißig verrichten und in ben 
Nebenitunden für ſich Gopien der Satz- und Ordnungen, Rathsmemo— 
riale, Abjchiedsregifter u. f. f. verfertigen und ungedrudte Chroniken 
abfchreiben. So oft man fonnte, an man den Situngen des Stadt: 
gerichtes bei, um fich mit den Givilgefegen durdy Mebung bekannt zu 
machen und an Unterfuchung und Entiwiefelung fchwieriger Rechts: 
händel fich zu gewöhnen. Außerdem übernahmen die jungen Staats: 
leute Bogtitellen, waren bei Erbstheilungen u. f. f. gegenwärtig, welch! 
legteres die öfonomifche Lage manches jungen Mannes verbefjerte und 
ihn in den Stand feßte, fih frühe zu verheirathen. 


Ein großer Bortheil für viele Beamte war es, daß fie einen 
Theil ihrer Jugendzeit auf dem Lande angebradıt hatten, fei es, weil 
ihre Väter Landvogteien, ökonomifche Beamtungen u. dgl. befleiveten 
oder Landgüter befaßen. Dadurch erwarben fich die zufünftigen Staats: 
diener frühzeitig über die verfchiedenen Berhältniffe des Landmannes 
diejenige gründliche Kunde, deren Mangel den mur in ftäptifchen 
Berhältniffen aufgewachfenen Gefchäftsmann oft ungemein in feiner 
öffentlichen Wirkfamkeit, wie in der genauen Benrtheilung vorliegen: 
der Verwaltungs: und procefiualifcher Gegenftände hindert, und die 
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durch jpäteres Studium nicht ohne Anftrengung nachzuholen ift. Claſ⸗ 
ſiſche Bildung war bei vielen Staatsmännern zu treffen, ebenfo bei 
manchen Hochachtung für die göttlichen Urkunden. Der ausgezeichnete 
DBürgermeiiter Caſpar Eſcher Hatte die Epiſtel des Paulus an vie 
Römer in der Grundfprache auswendig gelernt; er nannte fie fein 
Blaubensbefenntniß. 


Dei Städtern und Landleuten ftanden die Magiitratsperfonen 
meift in hohem Anſehen, und die Negenten wußten baffelbe auch durch 
ein jehr abgemeflenes Betragen und Beobachtung einer würbevollen 
Außenjeite fich zu bewahren. Mitunter fah man höhere Staatsbeamte 
nur im magiitralifchen Ornate oder im Hausfleide, fo felten verließen 
fie ihre Wohnung ohne Berufsgefchäfte. Diejenigen Glieder des Ra— 
thes, welche Dbervogteien verwalteten, erhielten von den Vogtei— 
angehörigen häufig den Zutrauen athmenden Namen „Herr Vater.“ 
In den eriten Decennien duzte der Rath die Landvögte noch in allen 
Schreiben, in dem vierten aber fing man an, dieß auszumweichen; doch 
findet es ſich, daß im Jahre 1758 noch ein Mal ein Landvogt mit 
„Du“ angerevet wird. 


Wurde ein Senator zur Bürgermeifterwürbe erhoben, fo zog er 
fih von den Gefellichaften beinahe ganz zurüd; Seibenger z. B. be: 
ſuchte keine andere mehr als die Staptbibliothefgefellihuft. Das 
Standesoberhaupt war als eine Art höhern Weſens angejehen, und 
feine Worte und Handlungen belaufcht und weiter erzählt. Als man 
1755 während einer Rathefigung an dem furchtbaren Tage, der Lif: 
fabon zerjtörte, einen heftigen Erditoß verfpürte und aus dem Sitzungs— 
jaale am St. Vetersthurme eine leichte Schwanfung bemerfte, frug 
Abends eine Dame in vollem Ernte: „Was hat auch Ihro Gnaden 
(jo nannte man den Bürgermeifter fatzerochin) dazu geſagt?“ Zur 
Kirche, auf das Rathhaus und wieder nah Haufe folgten bis 1798 
dem Amtsbürgermeifter: Der Großweibel in feiner Heroldskleidung 
mit Spanifhem Kragen, einen Stab in der Hand führend, und ſechs 
Weibel; nämlich zwei Stadiknechte in engern, zwei ſogehelßene Ueber— 
reuter in weiten Mänteln und zwei Läufer in kurzer Kleidung mit 
fliegenden Aermeln. 


Sowohl Magiſtratsperſonen als Bürgern war bei höchſter Strafe 
verboten, von fremden Staaten und Fürſten Geſchenke oder Penſionen 
anzunehmen. Als die Kaiſerin Maria Thereſia dem Zunftmeifter Ott, 
ber 1769 als Minifter an den MWienerhof abgefchict worden war, um 
bie wegen der Herrjchaften Dörflingen und Ramfen mit der Regierung 
in Stockach entitandenen Mißhelligfeiten beizulegen, ein Kiftchen fandte 
und daſſelbe mit folgenven Zeilen begleiten ließ: Elle contient quel- 
ques nippes, que sa Majeste envoie a Madame votre Epouse, 
comme une marque de sa bienveillance et pour qu’elle se res- 
sente un peu moins de votre derniere absence pour les commis- 
sions que vous avez remplies à Vienne avec autant de sagesse 
que d’applaudissement, durfte Ott daſſelbe nicht eröffnen, fondern 
dieß geichah vor dem großen Rathe. Es fanden fich darin eine gol⸗ 
dene Repetiruhr mit Kette, eine Tabatiere, ein Etui mit einem gol— 
denen Halsſchmucke und eine fogeheißene Navette für Frauenzimmer⸗ 
arbeiten, gleichfalls ven Gold. Die Käthe und Bürger erfennten 
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einhellig, daß dieſe Geſchenke Dit „zu Handen feiner Frau Liebiten“ 
verehrt fein follen. | Ä 


Strenge wurde darüber DR daß die Staatsbeamten ihre Pflich- 
ten gewifienhaft erfüllten. Auf Ueberfchreitung der Tandvögtlichen Com— 
petenz fiel fchnell eine Rüge. Rathsherren, welche die Achtung gegen 
den Rath verlegten, mußten hinter den Schranfen der Ratheftube einen 
Perweis anhören. 1752 ward der Obervogt von Weinfelden, ver ſich 
Betriegereien hatte zu Schulden fommen laffen, um 10,000 Gulden 
ebüßt, fein Wappen, wo es fich angebracht fand, ausgelöfcht und der 
chuldige für immer aus dem Zürichgebiete verbannt; 1761 der Name 
eines veritorbenen Landfchreibers mit dem Beifage „ein Ertzbetrieger 
mit falfchen Brieffen“, auf eine ſchwarze Tafel gefchrieben, weldye, 
vermittelt einer Kette an eine Stange befeftigt, vom Rathhaufe bie 
um ıHochgerichte getragen und dafelbit angefchlanen wurde. Gin 
anderer ungetreuer Beamter entging 1770 kaum dem Schwerte, das 
gen mußte er eine Buße und Erfagjumme von 9000 GI. nebit allen 
oceßfoften bezahlen, und ward zu entehrender Strafe und lebens: 
nglichem Gefängniffe verurtheilt. 


Bis an das Ende des Jahrhunderts wurden Fremde, denen man 
Ehrenbezeugungen erweiſen wollte, in einem Gafthofe Namens des 
Staates bewirthet. Untergeordnete Staatsbeamte machten dabei die 
Honneurs, und höhere erjchienen bloß als Gäfte. Dieb hieß man in 
der eidsgenöffiichen Canzleiſprache „vergefellichaften“, und der große 
Bortheil dabei war, daß die erften Regierungsgliever nicht genöthigt 
waren, ihre Amtsgefchäfte durch läftige Bemühungen zu unterbrechen 
und zum Nachtheile der Dekonomie koſtbare Ginrichtungen in ihrem 
Hausweſen zu treffen. 

Bildungsftufe. 

In diefe Periode ging der fchlechte Gefchmad des 17. Jahrhun: 
derts noch ganz hinüber. Die Einmifchung Lateinifcher, Franzöſiſcher 
Stalienifcher, felbit Spanifcher Worte in die Deutjche Sprache fah 
man als eine Zierde des Styles an, und im Briefmechjel bevienten ſich 
die Angefehenern gern der Franzöfifchen Sprache, welche fie aber 
meiftens fchlecht fchrieben. Gin Kriegegebetbüchlein, das im Mai 1712 
zu Zürich herausfam, führt den Titel: „Geiftliche Munition und Pros 
viant u. ſ.f.“ Als der Bernerifche Schultheiß Willading im gleichen 
Ber nach Zürich fam, bewillftommte ihn der damalige Bürgermeiiter 

akob Eicher als einen Schweizerifchen Vefpaflan und delitias gen- 
tis helvetic». 


Doch auch unter diefen für die Ausbildung des Verſtandes und 
die Entwicdelung größerer Charactere fo nachtheiligen Verhäͤltniſſen 
durchbrachen einzelne Männer die conventionellen Schranken, welche 
durch DVorurtheile und Schlendrian enge waren gejchloffen worden. 
Sie fließen zwar auf bedeutende Hinderniffe, worüber wir uns nicht 
verwundern dürfen. Sogar der Verfuh, die albernen Zeichen und 
andere Abgefchmadtheiten aus dem Balender zu verdrängen, wurde 
vereitelt ; zwei Gelebritäten Zürichs, Hagenbuch und Breitinger, be: 
deutete man, als fie noch ftubierten, „die Studia eritica für einmal 
auf die Seite zu legen, und hingegen die Studia realiora zu betreiben”, 
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und der Theolog Zimmermann mußte in feiner Jugend bie Schriften 
eines Locke, Clericus, Werenfels u. dgl. ganz im Berborgenen lejen. 


In großem Contrafte mit diefer Zeit jtand die zweite Hälfte des 
Zahrhunderts, als unferm Zürich Männer, wie Bodmer, DBreitinger, 
Steinbrüchel, Hottinger, Gefner, Lavater u. A. m. den Zunamen bes 
Schweizerifchen Athen erwarben. Guter Geſchmack war nun nicht nur 
bei ven Männern zu finden, der Sinn für die fchöne Literatur pflanzte 
fich auch auf das weibliche Gefchlecht über. Manche Frauenzimmer 
von Anlagen und Erziehung lafen die beiten Deutjchen Dichter, und 
zwar nicht bloß, um fich die langen Stunden zu verfürzen, fondern 
um ihren Gefchmad zu bilden. fe diefer äſthetiſche Enthuſiasmus 
indeß in Taumel fich verfehrte und zu nicht geringen Lächerlichkeiten 
verleitete, mag unter anderm beweifen, daß neumodifche Prediger es 
fich beifallen liegen, von der Kanzel ihre Zuhörer in Klopftodichen 
Phrafen zu erbauen. 


Faft immer tritt uns bei Handhabung der Genfur eine große 
Aengitlichkeit entgegen. 1721 ward das von dem gelehrten und hell— 
fehenden 3. I. Scheudyger vorgetragene Syſtem des Gopernicns für 
eine den fymbolifchen Büchern zuwider laufende Neuerung, und bie 
Swammerdamifche Entdeckung der Saamenthierchen für eine unzüch- 
tige Lehre erklärt. Die vorhin genannten Freunde, Hagenbuch und 
Breitinger, fahen fich in jenen Jahren genöthigt, zu Leyden und Ham— 
burg um gütige Aufnahme der Eritlinge ihres Geiites zu bitten. Ge— 

en das Gedicht Daphnis wurden nicht geringe Schwierigfeiten erho— 
en. Man fand folche Liebesgefhichten wenig erbaulich, und die Ein- 
mifchung heidnifcher Gottheiten an einem chriftlichen Dichter ziemlich 
anftößig. Gin geiftlicher Genfor proteftirte gegen das Motto: Me 
juvat in gremio doetæ legisse puell® u. f. f., als gegen ein Nergers 
niß, und ein weltlicher ließ dem Vater des Dichters fagen, er würde 
wohl daran thun, feinem Sohne Salomon je eher je lieber eine Frau 
zu geben. Der Müllerfchen Schweizergefchichte verfagte man den 
Druck, weil ihre Schilderung der Brunifchen Staatsumwälzung miß- 
fällig war. Die erfte Ausgabe viefes claffiihen Werkes erichien 
daher zu Bern mit dem fingirten Drudorte „Bolton.“ Welche Strafe 
den zwar durch und durch boshaften, grober Lügen und mannigfacher 
Veruntreuungen überwiefenen Pfarrer Wafer als Publiciiten traf, ift 
allbefannt; weniger hingegen, daß Zürich fich gegen einen Mitbürger 
das gleiche Verfahren zu Schulden fommen ließ, wie Genf gegen Rouf- 
feau. 1769 hatte nämlich Jakob Heinrich Meiiter eine Brochüre her: 
ausgegeben unter dem Titel: De l’origine des principes religieux. 
Selbit Breitinger, diefer font fo helle Denker, fand, „das Meitterfche 
Seriptum fei von Franzöfifchem Witze und artifieiis angefüllt,“ hielt 
auch für bevenflich, daß es in einigen Zürcherfeegemeinden Leute gebe, 
die eifrig Franzöfifch Iernen, um Voltaire und dergleichen Schriftiteller 
leſen zu Fönnen u. f.f. Der fleine Rath befchloß einmüthig, Meifters 
Brohüre folle „um ihres fpöttifchen und fchändlichen Inhaltes willen“ 
vor dem Rathhaufe durch den Scharfrichter verbrannt, der Verfaſſer des 
ee Standes entfeßt, und da er entflohen, in contumaciam zur 

efangenfchaft im Mellenberg verurtheilt fein; der Verleger ward 
für vier Tage auf das Rathhaus gefegt, auf ein Jahr von der Zunft 
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ausgefchloffen und um 40 ME. Silber gebüßt. Bei alle dem wurde 
dennoch mandy’ freies Mort gefchrieben. Wir erinnern nur an die 
Schriften eines Fäſi (©. 47), Schinz (S. 47), Hirzel (S. 52), an 
Füßlis Schweizerifches Mufeum u. A. m. 


Auch damals famen die — äreiber zuweilen ins Gedränge. 
1714 verurfachten höchſt ungebührliche Bemerkungen über gefrönte 
Häupter laute Klagen, was zur Folge hatte, daß der Buchdrücker fo- 
wohl als der Zeitungefchreiber für einige Tage auf das Rathhaus in 
Haft gebracht, jeder um 10 Marf Silber gebüßt, und alle Gremplare, 
die * herbeigeſchafft werden konnten, durch einen Profoßen öffent— 
lich verbrannt wurden. Als im Juni 1757 eine Zürcherifche Zeitung 
das Gerücht aufgenommen hatte, Prag fei an die Preußen übergeben 
worden, traf ſchnell ein Befchwerdefchreiben der Oberöfterreidyifchen 
Regierung ein. Andere, nicht minder freimüthige, publiciftifche Aeu— 
Berungen gingen dagegen ungeftraft dahin, 3. B. vie fehr entſchiedenen 
Artifel in den Zürcherifchen monatlichen Nachrichten über den blutigen 
Auftritt im Hochgerichte Ortentein (1766) und über die Unruhen im 
Neuenburgifchen (1767), welche ganz im Sinne und ohne Zweifel auf 
Nachrichten der Oppofition gefchrieben waren; veßgleichen das „Mani: 
feft der Pforte gegen die Freiheit der Preffe“, ein furzer Aufjag!), 
der alle Lächerlichkeiten des Prefzwanges und der Feindfchaft gegen 
die Publicität in fich vereinigt. 


Geſelliges Leben. 


Der nun meift menfchenleere, von Fremden oft gepriefene Park, 
welcher zwijchen der Limmat und Sihl fich ausbreitet, war im 18. Jahr: 
hundert, insbefondere in deſſen zweiter Hälfte, an beftimmten Wochen: 
tagen der Drt, wo die ſchöne Welt fich verfammelte und unter mun: 
tern Gefprächen manche frohe Stunde verlebte. Doch nicht bloß diefe 
wandte nach dem — ihre Schritte, ſondern auch die Ge— 
lehrten Zürichs, ein Bodmer, Breitinger u. A., welche dafelbit mit 
ihren jüngern Freunden häufig eine Ärt von peripatetiſcher Schule 
bildeten. In den Städten waren der Sonntag und Donnerstag Haupt: 
tage für gejchlofiene Gefellfchaften. Die Bürgerclaffe, vornämlich die 
Frauen, festen fich gern Abends zu traulicher Unterhaltung mit ihren 
Nachbarn auf die vor vielen Häufern angebrachten hölzernen oder ſtei— 
nernen Bänfe, Hier wurden dann die Angelegenheiten der Frauenwelt, 
— u. dgl. des Weiten und Breiten verhandelt. An Sonn— 
tagen ftellten ſich nach der Predigt die weiblichen Geſpielſchaften vor 
oder in der Nähe der Kirchen in Truppen zufammen. Gin launiger 
Mitarbeiter an dem „Maler der Sitten“ zählte 1746 um ven Groß⸗ 
münſter eilf ſolcher Geſellſchaften, auf dem Münſterhofe und bei dem 
Kornhauſe ſechſe, auf der Petershofſtatt und bei den Zugängen des 
Rennweges fieben, und um die Predigerfirche zwölfe. Gine jede hatte 
ihren eigenen Platz, den fie fo gefliien einnahm, daß fie nicht um 
einen Gaffenftein irrte. Ihre Unterhaltungen betrafen meiitens den 
Nebenmenfchen. Sie hatten feine Präſidentinnen, fondern diejenigen 
‚ührten allezeit das Wort, denen die Zunge am beften gelöst war, und 


i) Im Jannarſtücke von 1777 der gleichen Zeitfchrift. 
Gem. von Zürich. U. — 


178 


nicht felten redeten alle zugleich. - Jede dieſer Geſellſchaften herrſchte 
als eine freie Reichsſtadt Air fich und anerkannte unter den übrigen 
feine höhere. Selten entfpannen fich Feindſchaften; gefchah dieß F 
fo waren die Blicke wahrhaft fürchterlich, welche die Gereizten ein— 
ander zufchickten. Die Zünfter verfammelten fich zu gleicher Zeit auf 
der untern Brücke und machten, mit dem Zunftmeifter an der Spiße, 
paarweife nach dem Altersrange, einen Spaziergang. 


Durch Mandate war feitgefebt, warn getanzt werben durfte. Gin 
folches von 1763 verbietet den Bürgern das Tanzen an öffentlichen 
Orten, bei 20 Pfund Buße für den Wirth und bei 5 für jeden Tan- 
zenden. Um die Tanzluft zu befriedigen, ging man nach Baden, wo 
die geringere Claſſe am Samstag Abend im Stadhof, die vornehmere 
hingegen am Sonntag Abend im Hinterhof Bälle veranftaltete. Land: 
leute durften nur an Hochzeiten, Iahrmärkten, Mufterungen u. |. f. 
diefer Vergnügung genießen. Die Mädchen wurden daher audy in dies 
fem Jahrhundert noch öfters durch die jungen Burfche verlodt, mit 
ihnen die Tanzplätze in den Wäldern zu befuchen. onserte fanden 
in Zürich fowohl als in Winterthur Häufig ftatt. Hier wurden zum 
erften Male im Jahre 1753 Frauenzimmer ins Concert geführt; dort 
fah man diefe mufifalifchen Unterhaltungen als den Brüffein der Vor⸗ 
nehmheit an, denn nur diejenigen Perſonen, welcen die Direction 
das Gircular zur Unterzeichnung fehidte, waren zutrittsfähig, und noch 
in den Achtzigerjahren hörte man junge Männer einander ins Ohr 
raunen: „Denk doch, der Mufikfaaljakob (der Abwart) hat Herrn ....... 
das Concerteircular gebracht.” 


Die Männer, geringere wie angefehenere, opferten fleißig dem 
Bachus, und weit mehr als jeßt durchichritten Rubinengefichter Städte 
und Dörfer. Ob es mander Frau gelungen, ihren Eheherrn nit fo 

lüdlichem Erfolge von dem Lafter der Trunfenheit abzuziehen, wie 

ee Minterthurerin, einer gebornen Franzöſin, die nach vielem vers 
geblichen Bitten ihrem Gatten eines Abends in den Meg trat, fpre= 
chend: „Was? du dich nit ſchämſt, Wein gahn, faufen, und fchon baft 
drei und ein halb Bub!“ willen wir nicht. Cine andere Seuche zehrte 
an ungemein Vielen in den Städten; es war die Spielwuth. Nicht 
felten fah man bei den Spielenden, wie auf einer Spielbank, Geld: 
ſäcke aufgeftellt. So hatte ein Herr von Grebel in einer Nacht fei: 
nen Landſitz Bedenhof bei Zürich verloren, Oberſt Salomon Hirzel 
im Bade Schingnach innerhalb wenigen Tagen über zehntaufend ul: 
den. Jener endete zwar im Spital, diefer ſah fi zum DBerfaufe 
feiner Herrfchaften genöthigt. Allerdings wurden durch Mandate nicht 
nur Hazardfpiele, wie Baro, Baflette, Landsknecht, Brelan, Duinze, 
Paſſedir u. f. f., fondern das hohe Spielen und Wetten überhaupt bei 
100 Pf. Buße und Gonfiscation des Spielfages oder der Wette ver: 
boten; allein diefe Gefege waren nur zu oft olme Wirkung. Daß 
Baden ein beliebter Erholungsort geblieben, iſt fchon gefagt. Noch 
jet befindet fih im Hinterhofe ein fteinerner Tifch (Täfeli), nm den 
die Badegäfte häufig zu fien pflegten, was dem Worte tüfelen (plans 
dern über gehaltlofe Gegenftände) den Urfprung gab. 
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Hänsliches Leben. 


Nicht felten bewohnten ſämmtliche Hausgenoffen nur Gin großes 
Zimmer, wovon meiit ein Theil ein Gabinet bildete, das für den 
Hausvater beitimmt war. Gin gemüthliches Zufammenleben, zu wel: 
chem das fohnurrende Spinnrad oder die Kohl ımd Erben fäubern: 
den Dienftmägde natürlich mitgehörten. Bei eg hingen 
an der Wand in fchön gefchnigten, vergoldeten Rahmen Bamilien: 
portraite, die Frauen oft in der Kirchenfleivung gemalt. Reichere 
Bürger verlebten, mehr zum Vergnügen als um des Nugens willen, 
die ſchöne Jahreszeit auf ihren Landgütern, eine Sitte, die vornänlich 
in der eriten Hälfte des Säculums aufgefommen war. Zürcher befa: 
Ben hauptfächlich folche am rechten Ufer des Zürcherfees und der Lim: 
mat, Winterthurer um ihre Stadt her. Der Vergeflenheit vervient 
der Gebraud) entzogen zu werden, den ein Bürgermeifter von der lan: 
en Taruewand auf feinem Landgute bei Zollifon machte. Längs der: 
elben führte ein Fußweg hin. Nun pflegte unfer Gonful an Markt: 
J— wenn der Wein die Zunge der Wanderer gelöst hatte, in der 
Allee aufs und abzugeben, nicht um dem gemeinen Handwerfe der 
Ausspäherei fich hinzugeben, fondern um allrällige Beſchwerden ber 
Zandleute zu vernehmen, und oft fagte er: „Kein Obervogt berichtet 
mit jo genau die Stimmung des Volkes, als ich fie bei folchen An: 
läſſen höre.“ 


Allenthalben ward, felbit in der rauhern Jahreszeit, von Alt und 
ung das Sprichwort „Morgenftund hat Gold im Mund“ beherzigt. 
Am Abend, befonders im Winter, pflegte man der Jugend zu erzäh— 
len, vor allem aus die biblifche Gefchichte. Die Großmütter ließen 
fich dieß Ehrenamt nidyt nehmen, und begleiteten mit vielem Tacte ihre 
Worte durch Vorweifungen in ver Kupferbibel. Daher Fam es, daß 
beinahe allen Knaben und Töchtern die hl. Gefchichte von Haufe aus 
befannt war. Auf die phyfifche Erziehung wirfte Rouſſeau wohlthätig 
ein; denn bis auf feine Zeit hatte noch manches Vorurtheil geberrfcht. 
So glaubte man z. B., man könne die Kinder, befonders Franfe, nicht 
warm genug halten, ließ fie daher beim heißen Dfen im Bette lie: 
gen, u. dgl. m. 


Ueber die damaligen Zürcher finden wir zwei Urtheile, die nicht 
unbeachtenswerth find. 1739 fchrieb von Merveilleur, ein ziemlich 
malitiöfer Franzofe: „Die Zürcher reden bei Tifche mit den Shrigen 
fo Iaut, als wenn fte fich mit ihren Frauen zankten, und machen folch' 
roße Schritte in den Zimmern, daß man wähnt einen nen 
SBoftiflen einherjchreiten zu fehen. Die Damen find die beiten Ge: 
fchöpfe der Welt, ziemlidy artig; allein es mangelt ihnen ver feine 
Anftrich der Bernerinnen und Baslerinnen. Gine Unterhaltung fön: 
nen fie zwar nidyt führen, dagegen find fie ungemein gutmüthig, feine 
Händelitifterinnen und fehr haushälteriſch.“ Der Göttingifche Pro: 
feffor Meiners äußerte fich 1788 folgendermaßen: „Weiber und Jung- 
frauen haben noch die liebenswürdige Befcheidenheit und Schüchtern: 
heit, die fich bei einem beftändigen und vertrauten Umgange mit Ber: 
fonen unfers Gefchlechtes verliert; fprechen thun fie wenig, nicht dep: 
wegen, weil fie nicht reden Fönnten, fondern weil fie fürchten, daß 
Fremde durch ihre Ausiprache beleidigt werden möchten.“ 
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Den Dienftboten leuchteten Frauen und Töchter bei Führung und 
Beforgung der Gefchäfte in und außer dem Haufe vor. Die Zahl 
des Gefindes hatte fich bereits beträchtlich vermehrt. Man zählte 
1769 unter 9850 Einwohnern 314 Knechte und 1784 Mägde, zufammen 
2098. In den Häufern der Angefeheniten traf man auch Stuben 
mägde (Jungfer, und waren es Franzöfinnen, Mamſell genannt). 
Die noch jegt nur zu oft vermißte Sitte, ein Haushaltungsbuch zu 
führen, fand man bei den Bürgersfrauen höchſt jelten. 


Neujahrs: und Namensfeite waren Gallatage. An folchen wurde 
am Morgen zu guter Zeit die Stube in Ordnung gebracht, der Tifch 
mit einem bunten Tuche bedeckt und eine Schüffel mit Zuderbrot auf 
denfelben gefegt. Auf dem Buffet ftanden Gläfer und ein paar große 
runde Flaſchen mit weißem und rothem Landweine, in jpätern Zeiten 
auch mefjingene Theegeräthfchaften. Auf den Bänken lagen Polſter 
und an die Wände waren Seſſel hingeftellt: Nun erfchienen Kinder, 
Neffen und Nichten in Feierkleivern, und brachten ihre Glückwünſche 
in Fleinen Reden dar, wobei man feine Gefchidlicyfeit glänzen ließ, 
und die ebenfalls förmlich erwiedert wurden. Zum Mittageffen be- 
famen die Minderjährigen einen Reisbrei und Kuchen. Nach Tifche 
traten wieder andere Gratulanten auf. Solche Feſte betrachtete man 
als das höchſte Wohlleben, und die ee defien, welchem man 
ne brachte, wurde nach der Zahl der ihn Befuchenden 
geihäpt. 

Noch in der zweiten Hälfte des Jahrhunderts ftellte man gedörrte 
Pflaumen, Birnen oder Aepfel in den Abenpgefellfchaften, fogar der 
Reichen, auf. Der geringere Bürger hatte in der Regel wöchentlich 
nur zwei Male Fleiſch, und holte fich feinen Bedarf perfönlich im 
Netze beim Fleiſcher, oder trug ihn auch auf flaher Hand nach 
Haufe. Bei diefer einfachen Lebensart war man glüdlich. Wenige 
Mittel reichten hin, eine Haushaltung anftändig durchzubringen, indem 
die Gapitalien noch alle mit fünf vom Hundert verzinfet wurden und 
die meiſten Bedürfniffe weit wohlfeiler waren als jegt. 


Lurus und Kleidung. 


Theils um dem Aufwande und den Wirkungen des Lurus entgegen 
zu arbeiten, theils durch ftrenge Anfichten über das Schidlidhe gelei- 
tet, lag die Obrigfeit in bejtändigem Kampfe wider neue Gewohn- 
Den Ihre zwar oft bis zur Uebertreibung geiteigerten Mandate 

atten jedoch nicht den Zweck , die einen Bolfsclaffen tiefer zu halten 
als andere, oder die untern von den Genüffen und Auszeichnungen der 

obern auszufchliegen. Sie wollte dem häuslichern Theile des Bolfes 
einen gefeglichen Stützpunkt gegen die eingebilveten Bevürfniffe ge— 
bieterifch fordernder Moden verjchaffen, und verhüten, daß in bürger- 
lichen Kreifen, wo alle fih für gleich halten, Leute von befchränftem 
Vermögen nicht durch thörichte Nachahmung weit reicherer Bamilien 
fich öfonomifch erfchöpfen. 


Höchft mannigfaltig waren die Kleivungen beider Gefchlechter. 
Das Prifiren ımd Pudern fam im Anfange des Jahrhunderts bei 
den Männern auf. (Mandate aus den Jahren 1706 bis 1714 unter: 
fagen, an hohen Feittagen und zu Taufen die Haare im Nebermaße 
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zu pubern oder wohl gar auf unanftändige Weile zu rafiren.) Zopf:, 
Haarbeutel: und Stugperrüfen machten ſich im Laufe der Zeit immer 
mehr geltend, bis von Weiten her der Zunft der Perrüfenmacher ein 
furchtbarer Stoß verfeßt und Puder und Pommade aus der Reihe 
der ımentbehrlichen Bepürfniffe beinahe ganz verbrängt wurden. In 
die Kirche, bei Leichenbegängniſſen und antern Anläffen hatten vie 
Mannsperfonen fchwarze Mäntel von fraufem Flore und Eleine Kra— 
gen; die Geiitlichen und die Glieder des großen und kleinen Rathes 
durften fich der dien, fteif gefalteten Kragen und der Barete (Xeid: 
hüte) bedienen. Man liebte große Knöpfe auf den Röcken; doch wur: 
ven folche von allzu ftarfer Peripherie unterfagt, vergoldete bloß bei 
hochzeitlichen und andern Ehrenanläffen, wie an Mufterungen, zu tra: 
en erlaubt, maffiv goldene aber verboten, In den 1770er Jahren 
ng man an, die Mannskleiver mit Gejchlingen zu garniren, was 
man gänzlich unterfagte. Röcke wurden von verfchievener, häufig ro— 
ther Sarbe getragen. Scharlachene Mäntel und fogenannte Roque— 
laure wurden längere Zeit nicht geduldet; deßgleichen Beinkleider von 
Sammet, bunten Seiden- und andern foftbaren Stoffen. Die Weiten, 
wenn man damit Ehre einlegen wollte, mußten geitictt fein. Manz 
chetten und Jabot gehörten fpäter ebenfalls 5 dem Unerläßlichen. In 
den eriten Devennien durfte man außer der Stadt feine langen Hals; 
tücher tragen. Die Hemdenfnöpfe waren vergoldet oder mit Steinen 
befest, welch’ leßteres auch bei den Hofenbändern der Fall war. Stie— 
felm wurden nur bei fchlehtem Wetter und zu Pferde getragen, felbit 
die Älteften Männer gingen in Schuhen. Den Degen betradytete man 
als einen Hauptſchmuck. 

Größerm Wechfel waren die Frauenfleidungen unterworfen, mit 
Ausnahme der Kirchentracht, die ftets von fehwarzer Farbe war. Zu 
der Altern, aus dem 17. —— ſtammenden, gehörte ein hoher, 
in eine Spitze ausgehender Kopfputz (Tächlitüchlein) von geſteifter, 
feiner Leinwaͤnd, bei Damen höhern Standes ein wenig anders geſtal— 
tet als bei den Bürgersfrauen. Später wurden diefe Tächlitüchlein 
durch einen glatten Kopfgeruft von ſchwarzem Flore oder Taffetas ver: 
drängt. Ferner waren gebräuchlih: Ohrenhauben und Bodenkappen, 
deren Schnäbel nicht weiter als bis zur Mitte ver Stirne reichen durfs 
ten, geſtickte Ohrenhauben, Hinterfür, Schifffappen von Federn, Geide 
und Kameelhaaren, Sturin- und Rofenhauben, auch Bodenhäubchen. 
Um die Mitte des Jahrhunderts ward den Damen das ungebührliche 
Kräufen der Haare unterfagt (im Anfange defjelben zierte man bie 
Stirne oft mit einem ſchwarzen Sammetbande). Längere Zeit war 
auch der Haarſchmuck hoch aufgethürmt. Die Schnürbrüfte durften, zufolge 
Mandaten von 1702 und 1703, nicht über drei Vierlinge lang, weder 
mit filbernen noch goldenen Treffen u. f. f. befegt und, gemäß ſolchen 
von 1745 und 1755, nicht von Damaſt fein. Alte wie Lunge Damen 
gab es mur zu oft, die ſich unverjchämter leichtfertiger Entblößnngen, 
wie die Mandate fich ausdrücden, ſchuldig machten. Um ſolchem Scan: 
dal ein Ziel zu ſtecken, befahl der Rath, daß die Weiber mit rings 
um den Hals gefchlofienen Göllern zur Kirche fommen und mit ans 
ſtaͤndigen Halstüchern auf der Straße einhergehen follen. Dieß war 
um fo nothwendiger, als einft einem vornehmen Mädchen, das in fol: 
chem Aufzuge durch die Stadt ging, von einem Bauernburfchen eine 
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derbe Lection gegeben worben, indem er demfelben fein Hafelrüthchen 
ind Mieder fchob. Die in dem dritten Decennium Mode gewordenen 
Reifröcke dehnten fich nicht felten in eine unbegreiflihe Breite aus, 
wobei die Taille weipenartig gefcehnürt war. Im Jahre 1771 wurden 
fie gänzlich zu tragen u Sammtene Aufichläge geftattete man 
bis in die 1720er Jahre bloß an den Kragen und vorn auf ven Röden, 
hinten und unten follten feine angebracht werben. In die Kirche durfte 
man damals weder feidene noch damajtene Stoffe tragen, wohl aber 
bei Hochzeiten und bei Beglüdwünfchungen zu — und Ehren⸗ 
ſtellen. Kleider von Sammet, Brocard, Atlaß und Perſienne waren 
noch 1772 dem weiblichen Geſchlechte nicht erlaubt. An die Stelle 
der Huseggen, ein Kleidungsjtüd, das aus dem 17. Jahrhundert her: 
rührte, traten Schöpli (Mieder). Um 1730 war die Mode der Pala- 
tinen, etwa zwanzig Jahre fpäter die der Mantillen anfgekommen. 
Sammtene, — mit Spitzen beſetzte, mit Seide oder Pelz ge— 
fütterte waren indeſſen verboten, und noch 1771 verordnet, dieſelben 
nur von weißer oder ſchwarzer Farbe und inländiſchem Pelzwerke zu 
tragen. Bloß ſchwarze und ſchwarz gewichste Schuhe, die man indeß 
gern möglichſt Klein machen ließ, follten als Fußbekleidung dienen, 
farbichte dagegen, fowie mit feidenen und leinenen Franſen ausgezierte 
Bantoffeln waren verpönt, 


Auch über den Halsfchmud beitanden obrigfeitliche Verordnungen. 
Man verlangte, daß er auf ein „ehrbares” — Halsbändchen 
oder ein einfaches goldenes Kettchen befchränft bleibe. Ferner gab es 
Vorſchriften über die Kinnfchnüre, die Halsfragen, die von beiden Ger 
fchlechtern getragenen Pelzmüffe, und während mehrerer Decennien 
fogar über die Schürzen, felbit über deren Breite. Bis 1744 war es 
nicht erlaubt, Spigen auf den Kleidern anzubringen, von da an aber 
durften im Lande fabricirte Spißgattungen in beicheidenem Maße ge: 
fragen werden. Seit 1714 — man einfache Manchetten, auf 
geſtickte hingegen fiel eine Buße. Noch 1702 und 1703 ward Alten 
und Zungen der Gebrauch der Fächer (Weiher) unterſagt, und ſelbſt 
in Baden follte diefes Verbot beobachtet werden; erſt von 1706 an 
durfte man mit „befcheidenlichen Weihern“ fih Kühlung zufächeln. 
Den Sonnenfchirmen, welche im Anfange des Jahrhunderts aufgekom— 
men und von Seide oder andern Stoffen verfertigt waren, wehrte man 
möglichit; ebenfo foftbaren Handſchuhen, ein „ehrbares Baar” dagegen 
durfte man tragen, Dienftboten, Nätherinnen, Zettlerinnen u. f. f. jedoch 
nur im Winter. 


Sn einem Mandate von 1778 findet fich Hinfichtlich der Kinder 
folgendes: Bon Zierathen find ihnen bloß Ohrringe von beliebigem 
Metalle, ferner filberne oder noch geringere Schuh- Hufen: und Hals: 
fchnallen, Hemden: und Kahnenfnöpfe!) erlaubt; bis zum achten Jahre 
follen fie Feine Friſur haben, von da an aber viefelbe aus dem eigenen 
Haare, und zwar nur in Toupe, Gignon und auf jeder Seite einer 
Boncle beitehen. Die Röckchen der Kuaben waren von gleichem Schnitte 
twie diejenigen der Männer; fie trugen Weiten mit herabhängenven 
Schößen und kurze Beinkleiver. Würde heut zu Tage zu gleicher Zeit 


1) Kahnen: Spazierſtock. 
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ein fo gepußter Knabe und ein Affe der fchauluftigen Jugend vors 
geitellt, die Bude des eritern müßte nothwendig den weit größern Ge: 
winn machen. 

Wie in ven Städten, fo war auch auf dem Lande der Hang zur 
Kleivderhoffart fehr bemerkbar. Echon 1739 beflagte der Rath das 
Neberhandnehmen verfelben, insbefondere an beiden Seiten des Zürcher; 
fees. Gegen das Ende des Jahrhunderts (1785) ward den Männern 
der Gebraud, von Plüſch und Baumwollenfammet zu Gamifjolen und 
Hofen, und das Tragen von feidenen Strümpfen geitattet; der genann« 
ten Stoffe, ſowie auch feidener und halbfeivener Zeuge durften fich die 
Weiber zu Brüften und Lendern bedienen, für Schürgen und Halstücher 
des Flores und Taffetas, für Bodenfappen, Stirnen und Geinfüren 
fhwarzer Sammetbänder. 

Bis um 1750 hatte Jeder, der eine goldene Uhr trug, felbit wenn 
Srauenzimmer filberne anhingen,, das corpus delicti auszuliefern 
und überdieß eine Buße von 100 Thalern zu erlegen, hernady waren 
bloß maſſiv goldene Saduhren verboten. Porcellan und feidenes Bett: 
zeug unterfagte man mehrmals. „Das Fahren von einem Haufe zum 
andern in der Stadt in Sütfchlenen oder Ghaifen, welches einreißen 
will,“ lefen wir in einem Mandate von 1730, fei bei 50 Pfund Buße 
verboten, und man fah es als eine große Gunit an, als 1789 dem 
Bürgermeitter Ott die Bewilligung ertheilt worden war, ſich in ber 
Stadt einer Kutfche bevienen zu dürfen, für deren Nothwendigfeit er 
theils das — Alter, die durch vielfache Arbeiten für den Staat 
und durch meiſt mühſame und „abnagende“ Geſandtſchaften geſchwächte 
Geſundheit, theils feine in dem bergigſten Theile Zürichs liegende 
Wohnung, in die feine Sänftentrager Keine Gattin „wegen ihres ſchwe⸗ 
ren Leibes” mehr tragen wollen, als Gründe geltend gemacht hatte. 
Mit Gold und Silber befchlagene, mit Schmelzarbeit gezierte oder mit 
Schildpadd eingefaßte Bücher waren oft verpönt worden. Fremde 
Weine durften in Privathäufer nicht anders als mit ausdrüdlicher Er: 
laubniß und auf das Zeugniß eines Arztes, daß man fie zur Stärkung 
brauche, eingeführt werden. Schon im eriten Jahrzehend diejes Sä— 
eulums wurde das Thee- und Kaffeetrinfen allgemein gebräuchlich, 
„alfo daß man einander wie mit Wein damit bewirthete”; um bie 
gleiche Zeit das Tabaffchnupfen, doch wurde 1722 das Präfentiren 
des Tabafs in der Kirche „als die Andacht ftörend und Die Herzens: 
bildung verhindernd“ verboten. 

Sbgleich die für die Beobachtung der Mandate niedergefegte Ne 
aterungsbehörde, die fogeheißene Neformationsfammer, diefelben mög: 
lichſt genau handhabte und alte und junge, fehöne und häßliche Sün— 
der und Sünderinnen unnachfichtlich beftrafte, wurden diefe Sitten- 

efege vielfach eludirt, und thatfüchlich iſt es, daß leichtfertige junge 
Beute oft aus erlaubten Materialien Kleivungen und Pferdegefchirre 
verfertigen ließen, die den verbotenen glichen, bei Vorladung auf ge: 
naue Unterfuchung drangen und fich dann freuten, den erniten Genjoren 
eine Nafe gedreht zu haben. Auch das beliebte Baden mußte oft dazu 
dienen, felt Jahren unbenußt verwahrt gewefene Kleider wieder an 
das Tageslicht zu ziehen. Mit dem Ausbruche der Staatsumwälzung 
* war auch in all’ dieſen Verhältniſſen eine große Revolution ent: 

anden. 
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Taufen, Hodzeiten und Begräbnifie. 


Zu Zürich und zu Winterthur ift in diefem Jahrhundert bei den 
höhern Ständen der liebliche Gebrauch aufgefommen, die Ankunft 
eines jungen Erdenbürgers Anverwandten und Freunden durch Zu= 
fendung eines fogeheißenen Freudmaiens zu melden, Diefen großen, 
fünftlic) geordneten Strauß von möglichft feltenen Blumen, den ein 
weit herabhängendes Band fchmügkt, hatte, wie heut zu Tage noch, ein 
Dienftmädchen in die befreundeten Häufer zu fragen. Die Taufe wurde, 
dem alten Herfommen gemäß, in der Regel bald nach der Geburt des 
Kindes volljogen, welches um fo eher gehäschen fonnte, da mehrmals 
in der Woche Gottesdienft ftatt hatte. Auf dem Lande verfügten ſich 
die Taufzeugen, je nachdem fie verheirathet oder unverheirathet wa- 
ren, mit einem zahlreichen Geleite Lediger oder PVerheiratheter zur 
Kirche, denen oft entweder in der Wohnung der Möchnerin oder in 
einem Wirthshaufe mit dem fogenannten Soffartswvein aufgewartet 
wurde. Mädchen, die Pathenftelle vertraten, trugen Schäppeli (Br.1. 
S. 213) und Kränzchen, eine Sitte, die fpäter auf ame Gegen: 
den, in denen man noch die Nationaltracht findet, ſich befchränfte, 
Waren mehrere Täuflinge, fo fuchte man den Knäbchen zuerft bie Taufe 
angebeihen zu laffen, aus Furcht, fie möchten fonft mit ver Zeit feine 
Baͤrte Friegen; auch liebte man es, die Kinder auf der Hauptftraße 
zur Kirche zu tragen, damit fie einft gerade handeln, oder man lief 
auch mit ihnen, in der Hoffnung, fie werden fpäter behende und thätig 
fein. Das Ginbindegefchenf bei Landfindern durfte höchitens einen 
Speciesthaler betragen. In der Stadt befam die Bathin von ihrem 
Mitgevatter ein Geſchenk, Steifpfenning genannt. Allgemein wurde 
von den Müttern vie fchöne Sitte beobachtet, nach vollendeter Wochen— 
zeit den eriten Gang in das Haus des Herrn zu thun, in das Frauen 
auf dem Lande zuweilen einen Kuchen mitnahmen, um ihn an Arme 
zu vertheilen. 


Auch in diefem Jahrhundert wurde Zürich von 1701 bis 1784 
fechszehn Male mit andern feiner Mitjtände von füritlichen Perſonen 
zu Gevatter gebeten, je ein Mal von Heſſen und Pfalz, zwei Male 
von Holitein, drei von Auhalt, vier von Mürttemberg und fünf von 
Baden. Zwölf der Pathen befamen goldene Schalen, zwei zwölf Gold- 
ftüdfe, jedes im Merthe von fünfzehn Ducaten, einer eine goldene, mit 
Brillanten befegte Tabatiere, endlich einer einen ähnlichen, zu Paris verfer: 
tigten Degen. Diefe Bathengefchenfe fofteten ven Stand Zürich 4353 Gul: 
den. Sie wurden größtentheils von in ausländijchen Dienften ae 
den Schweizerofficieren überreicht, eines durch Hans von Reinhard 
auf feiner afademifchen Reife u.f.f. Bei der legten Gevatterfchafts- 
erbittung (von dem Markgrafen von Baden) entfpann fich zwifchen der 
Zürerifchen Stabtcanzlei und der Canzlei des Markgrafen ein Gti- 
quetteitreit. Baden hatte nämlich zwei Schreiben, eines an ſaͤmmt⸗ 
liche reformirte Orte und eines an Zürich allein erlaſſen, in dem letz⸗ 
tern aber eine geringere Titulatur gebraucht. Es ward nun der Ganzlei 
zu Gemüthe geführt, daß man in Zufunft nicht mehr durch eine fogar 
den unterthanspflichtigen Municipalftädten zufommenve Titulatur ch 
herabgewürdigt zu ſehen hoffe, und daß flatt des Wortes MWohledel- 
geboren das Gpitheton Wohlgeboren gebraucht werden möchte. 
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Wohlhabendere Städter hatten allgemein angefangen, fich auf dem 
Lande trauen zu laſſen; die Zürcher gewöhnlich in Altitetten. Zur 

e fuhr man in Kutfcyen, oder man bediente ſich der Zitieren, 
nichts feltenes war auch in den eriten Decennien ein Brautpaar zu 
Pferde. (Meberhaupt waren die Damen zu jener Zeit umerjchrodene 
Reiterinnen.) Für die Landleute hingegen war fchon damals die St. Pe: 
teröficche in Zürich der Ort, wo fie ſich befonders gern ehelich ein- 
fegnen ließen. Manche, denen der Sinn für das Einfache fehlte, wan- 
verten unter dem Geſchwirre der Geigen oder dem Schalle von Blas: 
inftrumenten zur Gopulation. In der eriten Hälfte des Jahrhunderts 
wurde von den Brautleuten während der Trauung gewöhnlich gefnieet. 
Bräute, welche ihren Geliebten die legte Gunſt allzufrühe bewilligt 
hatten, durften nicht an dem gewöhnlichen Copulationstage eingefegnet 
werden, fondern dieß mußte am Sonnabend gefchehen; auch war ihnen 
nicht geitattet, das Schäppeli und Kränzchen zu tragen. Höchit mannig- 
faltig waren die Feierlichfeiten bei den Hochzeitmälern, wobei nur zu 
oft arge Mifbräuche mit unterliefen. Ghepaare, denen das jeltene 
Glück zu Theil wurde, die goldene Hochzeit begehen zu Fönnen, zogen 
zur Kirche, um fich zum zweiten Male trauen zu laſſen, und den gan: 
sen Tag umbdrängten nicht nur Kinder und Verwandte, fondern aud) 
die Nachbarn das Jubelpaar. 

Sehr förmlich ging es in Zürich bei ven Begräbnifien zu. ine 
Leichenbitterin (Kirchgangfagerin) verfündigte diefelben am Tage vor: 
her in ven Vorjtädten, am Berrbinuigktage in der Stadt felbit, und 
wie jebt noch fyannte man zu beiven Seiten der Hausthüre und im 
Sunern des Haufes bei geringern Leuten einfache, bei vornehmern dops 
velte fchwarze Tücher. Um zwei Uhr Nachmittags Famen die Ans 
verwandten des Verftorbenen in das Trauerhaus, und um drei Uhr 
fegten fich im größten Zimmer der Wohnung ‚die Frauen in einen 
Kreis, indeß die Männer bald hernach vor das Haus traten, um ſich 
von ihren Mitbürgern das Beileid bezeugen zu laſſen, welche Gere: 
monie darin beftand, daß den fechs Bis fieben (in fpäterer Zeit den 
drei) eriten Leidtragenden die Hand gereicht wurde. Zuerſt gefchah 
dieß durch die Frauen, die dann ins Haus gingen, um den weiblichen 
Verwandten gleichfalls die Hand bieten zu fönnen, worauf ihre Bei: 
leldsbezeugung in dem Tegten Decennium befchränft blieb. Die Leid: 
tube bot * ſelten genug Raum; es mußten ihnen daher auch die 
übrigen Gemächer offen ſtehen, wovon die weibliche Neugierde nicht 
felten Mißbrauch machte. Die Frauen pflegten bis 1799 an die Leichen: 
begängniffe zu gehen, und wären vielleicht damit fortgefahren, hätten 
nicht eines Tages Franzöftfche Soldaten, als fich ein Trauerzug in 
Bewegung feßte, denfelben begleitet, und zwar fo, daß je neben einer 
Dame ein Blaurod ging, ihre ernite Haltung mit lächerlichen Ge: 
berven nachahmend und Schmerzenstöne dabei ausitoßend. Je nad) 
dem Stande des Verftorbenen waren die Gebräuche mehr oder weni: 
ger folenn. Ein Bürgermeifter warb von den Zwölfern oder Groß⸗ 
rathsgliedern ſeiner Zunft zu Grabe getragen, ein Stadtgeiſtlicher von 
feinen Gollegen u. ſ. f. Auf dem Sande nähete man häufig die bis 
ans Geficht mit einem Tuche umwundene Reiche ein, ließ dann aber 
die Nadel in demfelben ſiecken, oder behielt fie forgfältig auf, weil 
man ihr eine befondere Kraft zufchrieb. Das Gefährliche des fchnellen 
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Begrabens fah man damals auf. der Landfchaft noch allzu wenig ein; 
denn. ver Berftorbene - wurde meiſt ſchon 24 Stunden 3 ie 
ſchiede beitattet. - ” | FE. — 
ern frauen".  Meelfe, ‘ A 
Ein Mütt Kernen koftete 1701 4 Gulven 35 Schillinge und 5 OK, 
1710 7 Gl., 1770 ein Mütt Gerfte 4 Ol., 1790 ein Viertel Haber 
23#. Der Gentner Butter 1701 17%, Gl., 1710 20 Gl., 1775 25 &I., 
1710 eine Bütte Aepfel 11% Gl., eine Bütte weiße Rüben Jah 


4 Gier 1 Bagen; 1775 ein Gentner Käfe 8% Gl.; im gleichen Jahre 
ein 7 Gentner fohwerer Ochs 70 Gl., ein Schwein von 130 Pfund Ges 
wicht 16 Gl. 10 ß. ein Kalb 5 Gl. ein Schaf 4 OT. * —* 


Eine Elfe blauen Tuches 2 Gl. 10 6. bis 2Gl. 30 ß., eine Elle 
baummollener Sammet 442 Gl., eine Elle augliküer Chalon 24 $., 
eine Elle Gingham 20 $., eine Elle feinere Emballage 4 $., ein Baar 
Waflerftiefel 11 Gl.; zwei Regenfchirme 4 GI. 30 $.; ein einfaches 
Bruchband von geringerer Qualität 2 Gl. 20 $. —— — 

Eine 28 Schuh lange Eiche 32 Gl., ein Schuh Eichenholz 9 
11 $., 1000 gevierte Schindeln 1 Pfund, 1000 runde 2 Pf.; eine Dady- 
latte 1 Bbn., eine Brüdenbohle 12 ß.; 100 Ziegel 1 Bf. 108. bis 
3Pf. 14 ß., 100 Kaminfteine 1 Pf. 5 ß. bie 2 9 8., ein Malter 
Kalt 1Pf. 145. bis 3Pf. 6ß., ein Fäßchen (Röhrli) Gyps 8 Bf. 10 ß. 
1000 Stubenbohlennägel 8 Pf., eine kleine Teuchelzwinge 3 $. 9 Hlr., 
ein Pfund Blei 3 8. 


Gin Gentner Unfchlitt 18 bis 25 Gl., ein Pfund Lichtvochte 28 ß. 
bis 1 ©. 4 $., ein Pfund Kerzen 7 bie 21 ß., ein Pfund Wachsferzen 
1Pf. 58. bis 2 Bf. 17 ß., ein Centner Leinöl 17 Gl., ein Gentner 
Baumöl 26 Gl.e, ein Pfund Seife 13 $., ein Pfund Klauenfchmalz 
14 bis 24 ß., ein Pfund Schwefel 10 ß.; das Pfund Seile 12 $., das 
Pfund Lindenbaſt 4 $. 


Eine Waldſäge 8 Pf., ein Rechen 6 $., eine Heugabel 10 ß., ein 
Vorlegeſchloß mit 2 Schlüffeln 16 $., ein Windlicht 10 Pf., ein Feuers 
fübel 4 Pf. 16 6., eine Lichtputze 8 8., eine feine 2Pf., eine große 
Strohmatte 2 Pr., ein Pfund Schwämme 5 Pf. 12 $. rn 

Ein Sad Heublumen 10 und 12 $., ein Gentner Heu 1 Pf. 10 B., 
ein junger Apfelbaum 10 $., ein Sad Spreu 4 bis 10 ß., eine Welle 
Roggenitroh 5 und 6 8.5 ein Pfund Bleiweis 3 Opn., ein Gentner 
** Farbe 6 Gl., ein Klafter Buchenholz (1710) 31 Gl., 3 Klafter 
Torf (1722) 14 Pf. 5 8. — Ein Ries großes Löwenpapier 5 Pf. 8.5. 
bis 8 Pf., ein Nies Baslerpapier 11 Pf., 100 Schreibfedern 3 Pfd., 
ein Pfund feines Siegellaf 7 Pf.; das Abonnement für die Bürflis 
zeitung (um 1790) 2 Pf., dasjenige für die Glfaflerzeitung 3 Pf... 


Noch 1721 bezog eine ae in guten Käufern nur 8 GI. Jahre 
Iohn. Der Tagelohn eines Steinmeg- und Maurergefellen betrug 
10 bis 28 $., der eines Zimmergefellen 10 bis 24 f., der eines Dach: 
deders 12 bis 18 ß., der eines Straßenpfläfterere 10 bis 18 $., und 
ein ZTagelöhner erhielt 10 und 128. in Bildhauer befam täglich 
2 GI. Ein vierjähriges Pferd galt 183 Pf. 12 ß., zwei Pferde 840 Bf. 
Caffe drei für den obrigfeitlichen Kärner). Miethzins für eine Litiere 
4 und 6 Pf. für den Tag. | TI He de 


.* 
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hr die erften Erdbeeren, blühenden Trauben, reifen Aehren, Kir- 
ichen und blauen Trauben, welche auf das Rathhaus in Züridy gebracht 
wurden, erhielt der jevesmalige Meberbringer 10 ß.; das gleiche gab 
man für merfwürdige Gewächle, z. B. für 13 Rogyenähren auf Einem 
Halme, für ein Rebſchoß mit 6 blauen und eines mit 10 weißen Trau— 
ben, für 17 Bohnen an Einem Stengel, für eine in 4 Monaten über 
8 Schuhe hoch gewachfene Weide u. ſ. f. 


Deffentliche Sicherheit und Jujtiz. 
Durch das Zürcherifche Malefizgericht wurden von 1701 bis 1798 
149 Todesurtheile ausgefprochen (über 94 Manns; und 55 Weibs⸗ 
perfonen). Dieſe Maleficanten hatten ſich folgender 189 Berbrechen 
ſchuldig gemadht: 


62 des Diebitahles, 4 des Todtfchlages, 

28 des Kindsmordes, 4 der Gottesläfterung, 

15 des Mordes, 

12 des Thebruches 3 der Uebertretung der Urphede, 

9 der Blutfchaude, 2 der Branditiftung, 

® der a 2 des Naubes, 
der Hexerei, 2 der Falfchmünzerei, 

T ver Beflalät, I des Nothgwanges, 

6 der Sobomiterei, 1 der Bigamie, 

5 töptlicher oder ſchwerer Der: |1 des Mißbrauches von Staats; 
letzung, ſchriften (Pfarrer Waſer). 


Von dieſen 149 Maleficanten ſind 106 zum Schwerte verurtheilt, 
48 enthauptet und verbrannt, 16 erhängt, 6 enthauptet und der Kür: 
ver in das Rad geflochten, 2 verbrannt, und 1 gerädert und verbrannt 
worben. Ginem der Gottesläfterer ward, bevor er feinen Todesgang 
antrat, die Zunge gefchligt. Das fürchterlichite Urtheil war dasjenige, 
welches am 23. Auguft 1730 an Elijabetha Bluntſchli von Zürich, die 
ihre Aeltern vergiftet hatte, vollzogen ward. Sie wurde zur Nichts 
ftätte gefchleift, dafelbit auf einen Scheiterhaufen geftellt, die beiden 
Arme an Nebenpfühle befeftigt und ein Mal mit glühenden Zangen 
gefegt, worauf die Anzündung des Holzftoßes ftatt fand. 


Todtfchlag unter minder gravirenden Umftänden beftrafte man mit 
200 bis 500 Pfund. Die Tortur, deren Barbarei beinahe ganz Eu: 
ropa nicht einfah, hielt man auch bei ung für ein unentbehrliches Hülfs- 
mittel des Verhörrichters. Infolge der Zürcherifchen Malefizbücher 
wurbe fie am 7. Juni 1777 zum legten Male angewandt, Gine eigen: 
thümliche Erſcheinung find die öftern durch den weltlichen Richter 
ausgefprochenen Ercommunicationen (für Unzuchtvergehen, geringere 
Diebftähle, Eheftreit u.f.f.). Welch’ Hohe Bußen auf ungetreue Beamte 
fielen, ift ſchon oben gefagt worden, umd nicht minder ſcharf wurde 
der Mucher geahndet. Die Ehre von Perfonen und Behörden, wie 
die des Gemeinwefens, ſchutzte man mit firenger Strafe gegen Schmäs 
hung in Wort wie in Schrift. PBasquille ließ man durch Hentershand 
Öffentlich gerreigen und verbrennen, und fegte Preiſe auf die Entdeckung 
des Schreibere. Auf Geiftliche, welche vie Che gebrochen, wartete 
Entfegung von ihrem Amte, eine Strafe, die im gleichen Falle auch 
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weltliche Angeftellte traf. Ueberdieß hatten einfachen Chebruches 
Ueberwiefene 50, 100, auch 200 Pf., des doppelten 200 bis 600 pf. 
zu erlegen. Sehr gereicht es jener Zeit zur Ehre, das bei Strafbar: 
eit Fein Anfehen der Berfon galt: So wurde der Generalfeldmarſchall 
Bürkli von Hohenburg wegen eines Fehlers, den er ſich bei dem Durch— 
marſche des Generals Mercy durch den Canton Bajel im Augujt 
1709 hatte zu Schulden fommen laffen, um 1000 Pf. geitraft. 


Faſt ins Unendliche gehen die Geldbußen für Uebertretung ber 
Sittenmandate, und einige mögen, um der Gigenthümlichfeit willen, 
bier noch ihren Plaß finden. Cine Geſellſchaft, weldye der Einflei- 
dung einer Nonne im Klofter Fahr beigewohnt, ward hiefür gebüßt, 
und zwar jedes Glied um 5 Pfd.; drei junge, angefehene Herren, I 
um 100 Pfo., wegen Spielens am hohen Donnerstage in der Woh— 
nung des Denetianifchen Reſidenten; Rittmeiiter Kilchfperger, weil er 
bei der Mahlzeit zu Ehren feiner Rathsherrenwahl Gitronen «en 
pyramide» aufgeditt, um 10 Pf.; ein Mädchen aus der Enge um 
12 Pf. Gugleich ward es bis Nachts auf das Rathhaus gefekt), als 
es mit Spigen an der Haube auf der Brüde Gemüſe feilgeboten 
hatte. 1765 enigingen 8 Mädchen aus angefehenen Familien (eine 
Igfr. Landolt im Burghof, eine Jgfr. Drell in der Stelze, zwei Igfen. Ott 
an der Thorgafie u. — f.), welche einer Freundin, der Tochter des Prä- 
fiventen ver $ eformationsfammer, bei ihrer Hochzeit eine Ausiteuer 
geſchickt hatten, nur dadurch „thätlicher Ahndung“, weil der Vater 
der Beſchenkten felbft hievon Anzeige gemacht; doch wurden fie vor 
die Behörde citirt, wo fie fich durch einen bevollmächtigten Anwald, 
verantworten mußten. 


Uralt und weit in das 19. Jahrhundert hinein andauernd war das 
Verbot, daß bei Aufführung neuer oder Veränderung alter Gebäude 
den Nachbarn weder das Sonnenlicht und’die erforderliche Helle in 
ihren Wohnungen, noch der Anblick einer Zeittafel geraubt werden durfte. 


Überglaube. 


Furcht vor Gefvenftern und Glaube an Zauberei und an Befeffen- 
fein ven höllifchen Geiſtern herrfchten nicht etwa nur bei ven Ungebil- 
beten, fondern felbft in höhern Ständen. Loderte nicht 1701 ein Holz: 
ftoß, deſſen Flamme ein unglüdliches Opfer der Unwiſſenheit verzehrte, 
wurden nicht im gleichen Jahre 7 andere Berfonen enthauptet und 
5 hernach verbrannt, alle 8 von Wafterfingen gebürtig, die von ihren 
Dorfgenoffen als Urheber mancher Krankheiten, Gebrechen und Be: 
hädigungen, von welchen man feit vielen Jahren fei betroffen wor: 
den, angeklagt waren ? Beauftragte nicht der Rath nach gänzlicher 
Beendigung diefes Herenhandels den Antiftes Klingler, dem Pfarrer 
zu Weil Befehl und Anleitung zu geben, wie er die Gemeinde Wafter- 
fingen durch einen folennen Act dem Höchſten wieder weihen fönne ? 
War es nicht die Wohnung des gleichen Antiftes, in welcher 1705 ein 
Dämon fein vermeflenes Spiel trieb, ven frommen Mann fogar in 
der Dämmerung mit Schlägen mißhandelnd, bis endlich das unbefan- 

ene Auge eines Kindes in dem geglaubten Kobold den ihm wohls 
a Pedell Wirz entdedte, ver hernach mit dem Schwerte hin 
gerichtet wurde? Doch zeigt fich, daß ſchon damals hellfehendere Männer 
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durchzudringen vermochten; denn 1707 hatte der Rath den Geiftlichen 
anbefohlen, Leuten, welche Boltergeifter in ihren Häufern zu fpüren 
glauben, diefen Wahn zu benehmen zu trachten. 


Lachsner fanden indeß ftets ein gläubiges Publikum. Der Vieh: 
arzt zu Pfaffhaufen und ber Befiser des Uetliberghofes waren auf 
viele Stunden weit als Magier befannt. Troll liefert ung in der 
Gefchichte Wintertjurs einen Beweis hievon. Der dortige Werkmeiſter 
bemerfte, daß feine Delprefie, die am Tage vorher nody gute Dienite 
geleiftet, ylöglich ihre Kraft verloren habe, Bald war er und noch 
manch’ anderer Winterthurer vollendet überzeugt, daß ihr durch böje 
Leute etwas angethan worden fei. Der Scharfrichter wurde berufen; 
doch dieſer erklärte fich zu fehwach, den böfen Geiſt aus dem Holze 
zu bannen. Nun holte man den oben erwähnten Pfaffhauſer, der durch 
Ginfchlagen von Nägeln, durch Droguerien und Rauch die Preſſe wie: 
der in vollen Fluß brachte. 


Gegen Sectionen hatte fich bei dem niedern Haufen ein großer 
Miderwille erhalten. 17.44 follte im Spital der Körper eines Dad): 
deefers während des Mittagsgottesvienftes geöffnet werden; allein bie 
Kranfenwärter brachten abfichtlich die Leiche erſt, als die Leute die 
Kirche verließen. Nun erftürmten eine Anzahl Maurer: und Zimmer: 

efellen, vereint mit den Knechten des Spitals, mit Sparren und 

erten verfehen, die Anatomie, wo der Demonftrator, der ſich allein 
dort befand, den Fäuften der Erhigten nur durch Verfriechen entgehen 
fonnte '). 


lieber den Werth des Geldes vom 14. bis zum 
18. Jahrhundert. 


(Mitgetgeilt von Herrn 3. Rudolf Rordorf von der Haue in Züri.) 


Die außerordentliche Wohlfeilheit fait aller Lebensbebürfnife in 
frühern Zeiten muß Jedem, der mit den ehemaligen Geldverhält- 
niffen unbekannt it, en fein; fo, wenn man 3. B. nicht weiß, 
dag, als in Zürich der Mütt Kernen am Schlufie des 14. Sahrhunderts 
im Mittel nicht mehr als 15 Schillinge galt, die damalige Zürcher: 
währung etwa 6% Mal befier war als die jegige, daher jene 15 $-, auf 
den Fuß der letziern berechnet, 2 fl. 18 ß. 6 Hlr. betragen. Gleichwohl 
erfchiene der Unterfchied zwifchen diefem Preife eines Müttes Kernen 





1) Wir waren gefinnet, auch das neunzehnte Jahrhundert auf gleiche 
Weiſe zu ffiggiren wie die frühere Zeit; allein dieß geichieht aus meh⸗ 
gern Gründen nicht; theils finden fich in andern Abfchnitten unferes 
Buches mannigfache Andeutungen über den Charakter der Zürcher, 
theils wollten wir nicht Alltäglichfeiten mitteilen; vor allem aber 
geftattet der Mangel eines bejtimmten Gepräges unferes Bolfslebens 
einftweilen noch nicht, baffelbe richtig zu ſchildern. Nur das fei noch 
bemerkt, daß die Jehtzeit um fein Haar beffer als die Vorzeit ge 
worden, und mit Nathan dem MWeifen könnte man ausrufen: „Ah! 
wie ift der Narrheit fo viel, wie Sand am Meere!“ 
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und dem gegenwärtigen Durchichnittspreife immer noch groß genu 


wenn man überfehen würde, daß in jenem Zeitalter das Silber al 
Taufchmittel wegen feiner größern Seltenheit und aus andern Grün- 
den einen bedeutend höhern Werth hatte, fo daß man mit einer Marf 
feinen Silbers fo weit langen fonnte, als dermalen mit einigen, folg- 
lich auch obige 15 $. relativ weit mehr galten, als heut zu Tage die 
ihnen gleichfommenden und denfelben Silbergehalt habenden 2fl. 1858.69. 

olche Bergleichungen in etwas P\ erleichtern, möge die hier folgende 
Aufzählung der vorzüglihiten Münzen, die im 14., 15., 16. und 
17. Jahrhundert bei uns im Gebrauche waren, mit beigefügtem Werthe 
in jegiger Zürcherwährung, dienen. 


Pfund Dem Jahlpfunde, nach welchem vormals gerechnet wurde, 
lag urfprünglich ein wirkliches Pfund zu Grunde. Sp viel wogen 
nämlich 240 Pfenninge (Denare) feinen Silbers, von denen 12 einen 
Schilling, 20 Schillinge hingegen ein Pfund ausmachten, bis im Laufe 
ver Zeit diefe Pfenninge fowohl an Schrot als an Korn fich verſchlech— 
terten und daher 240 fein Pfund feinen Silbers mehr wugen. Da 
man ——— immer das obige Verhältniß der Pfenninge zu den 
Schillingen und der Schillinge zu den Pfunden feſthielt, iſt klar, 
daß man ſpäter ein Pfund Pfenninge nannte, was kein Pfund feinen 
Silbers mehr war, und daß das Zahl- und das Gewichtspfund von 
einander ſich unterſchieden. Das erſtere erhielt fich indeß bei uns als 
Spealmünze bis an das Ende des 18. Jahrhunderts, obwohl zulegt nur 
noch bei cameraliftifchen Rechnungen. Welchen Werth daſſelbe von 
1272 bis 1700 nad) dermaliger Zürcherwährung, die Köln. Mark feinen 
Silbers zu 22 Gulden gerechnet, angenommen, ift aus folgender Ta: 
belle zu entnehmen: 


J $. Hlr. ß. Hlr. 
1272 galt das Pfo. 8. 16. 3,6 der Schll. 16. 9,8 der Hllr. 1. 4,s 
1335 = %. 83 4603 = 14. 23 = 
1344 ⸗ 8. 4 1,7 = 10. 07 ⸗ 0. 10,4 
1351 = 4. 59 0,0 = 8. 83% ⸗ 0. 8% 
1364 5 3-48... 4% = 6. 92 = 0. 68 
1370 = — 9 = 6. 89 ⸗ % 87 
1388 = 3.338, 44 J 6. 68 = 0. 86 
1405 = 2: 08: -D;s = Pe x u. B;6 
1421 > te = 4. 28 - 0. 42 
1423 ⸗ 6 = 8:. 08 = 0 
1425 = 1: 32: 186 = a = 86 
1487 » 1..33..08 = 2. 66 s ———— 
1518 ⸗ > Da = 2%. 45 = 0. 24 
1555 ⸗ Be WE ⸗ 2: 713 ⸗ u 21 
— — 1, 2, 2 oe 2. 
1620 ⸗ 0. 30. 10 2 1. 60 © 0. 1,5 
1623 = 0. SE 5 4. "BE = m i4s 
1637 = 0. 31. 5% ⸗ 4. 88 ⸗ u Wi 
1649 = 0. 29. 34 ⸗ 1. 86 = O. 1,5 
1655 ⸗ 0.7 2%: 6 = 4. "ds 2 v. 1,4 
1680 = 0. 25. 10,5 ⸗ —— = u 1,3 
1700 ⸗ 0.225, 10% E 1. 8,5 = u 13 


191 


. Mart. Sie war, oft unter ausdrücklicher Bezeichnung Mark Sil⸗ 
ber, feit dem Jahre 1356 ein Idealgeld, das ftets zus Pfunden gerech- 
net wurde unb bei obrigfeitlichen Bußen bis gegen das Ende bes 
18. Jahrhunterts , wo fie nur noch 2'/2 fl. jeßiger Währung ans: 
machte, im Gebrauche. 


PIERRE Wr ° 3 
1356 galt diefelbe 20. 25. U 
136.1 5 16. 36. 410 Sr 
1370 s 16. 2%. 70 — 
1388 15: 19% 5,0 5 
1405 s 4 % I 
1421 = 10. 23. 0% 
1423 - 10. 12. 6,0 
1425 - 9. 4. 50 
1487 = 6. 15. 1% 
1518 ⸗ E Be 
1555 - . I . 86 
1577 - 5, 1. 60 
1620 ⸗ 3. 30. 9,0 
1623 « 3. 70 
1637 » 3. 37. 1 
1649 = 3. 26. 70 
1655 - 3. 418. 6,0 
1680 = 5. u As 
1700 ⸗ 3. 9 4,5 


Bulden. Seit dem Jahre 1487, als der Nheinifche Gulden 
(eine wirkliche Goldmünze) 2 Pfund d. i. 40 Schillinge galt, wurden 
{mmer 40 $. für einen Gulden gerechnet, wodurch berfelbe zu einem 
Idealgelde geftempelt warb. 


il. 8 Hlr. 
1487 galt verfelbe 2 22. 04 
1518 ⸗ 2. 14. 108 
1555 2. 5. 1,0 
1377 = 2. 4. 72 
1620 1: © 3 
1623 = 1. 22. 2.8 
1637 ⸗ 1. 2. 104 
1649 s 1. 48 Ts 
1655 . 1.: 45. 08 
1680 = 1. 1% 9,0 
1700 = 1: 3 9,0 


Bon den ehemals in Zürich eurfirenden Silbermünzen find aller: 
vorberft die Pfenninge, früher die vorzüglichite Geldforte, zu bemer⸗ 
fen. Es gab Angfterpfenninge, ferner Haller= oder Stäblerpfenninge 
(in den Urfunden oft fehlechtweg Pfenninge genannt), Hälblinge oder 
minnere Bfenninge, welche ven halben Werth der vorigen hatten, u. f. f. 
1425 gingen 2976 Silberpfenninge auf die feine Köln, Mark von 
10560 jegigen Hallern. 

Zu den erften größern Silbermünzen, die In Zürich geprägt wur: 
den, gehören unftreitig die Blapperte. 1421 fanden folgende Ver⸗ 


hältniffe ftatt: 2 Haller waren 1 Angiter, deren 6 auf den Schillin 
oder den ihm damals gleichen Blappert gingen, von denen 208 au 
die feine Köln. Marf von 880 jegigen Sehillingen famen; mithin 
war 1 Blappert von 1421 4 $. 2,8 Hlr. jegiger Währung gleich. 
Auf die Blapperte folgten die Bagen, und fo wid immer bie 
leichtere Münzgattung der ſchwerern. 

Don den Goldmünzen fpielten neben andern vorzüglich die Guls 
den von Florenz (Älorenen) und die von den Rurfüriten ausgepräg= 
ten Rheinifhen Gulden eine beventende Rolle in Zürich, und 
erfegten wenigitens im 14. Jahrhundert zum Theil diegroben Silberforten. 


Silbermünzen. 
in jetz. Zürch. Gelde. 
fl. $. Sl. 
1335 galt 1 Behmih -. » .» - - - » 0. 11. 99 
⸗ ⸗ J 2435 5% — 
1364 ⸗1 alter Blappert — —6— 
= = 1 neuer z — 5 Sr 
41358 =» 1 Zürder - ee © 
4405 = A neuer Zürcher Blappert 0. 6. 69 
. = 41 alter P ⸗ O. 6 As 
14417 » 1 aliee Blappert . : « ». 7. 6a 
= De 2 0» 3. 78% 
1421 » 1 Zürcher Blappert — %: 9 
1425 - 1 ⸗ — ER 
Bee 73 Under 2.2 un. 0._ 0.,08 
“41 Dieming -. .:..-» - 0. 9:08 
BRAUT OÖ: u 
1500 »- 1 3ürder Diden . ...0. 33. ds 
» « 4 Zürder Bagen .. ..0. 5. 11 
1512 = 41 Zürcher Thaler . . . .» 2 23. As 
1536 = A NReisthalr . ... .» 2. 2% 086 
1555) ” 1 Zürcher Thaler . -. - .» 2. 16. 55 
te 1 Behmih 2... &. 4.85 
1561 ° IB eh 0. 41. 49 
a ar: re > 0, 0, 44 
1596 - A Franken Tourmois . . . 1. 10. 9% 
1023 = 1 Schweizer Thaler . . .» 2. 13. 40 
1637 « 1 Baben ... 0... 0. 3. 57 
1655 = 4 Sürcer Thaler . -». . 88 73 
- - 1 = Bierbagenitüf . 0. 11. 3,0 
„= 141 ; Scilling - ..0. 0. 119 
4673 = 4 Sürdher Thaler... . .2. 1. 9% 
1680 = 4 ReichsihaAler . . . . - 2.4 
Goldmünzen. $ 
: 5 8 
1335 galt 1 ger SR 1 8. 0, 
ee 5 NN 1 N. Er 
1351 = 1 5 Aut: Sl... - v4» 6.:24 „08 
— .11 1 ER ri 
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in jet. Zürch. Gelde. 
= p al Hlr. * 


1388 galt 1 Fränf. Schilt.. ... 4. 10. 8g 
E - IR Siem: 200% % 3. 24. 57 
1425 = 4 Frank. Shit... -..3. 0. 3 
= = 1. » 0.0.0 3. 14. 10, 
= = 1 fl. heinifch a a 2. 28: 3,9 
1487 = 41 Fränf. Scilt ..... 3. 2. 59 
= - 4 Fränf. Sonnenfrone 3. 7. 65 
= » AR. Rlrn... 000%. 3. 22. 10,4 
wi, = 1 fl. Kheiniſch 44 2. 22. —V 
1561 = A Zürcher Soldfrone . . . 4. 18. 7, 
157 = 4 Fran. Krone»... .3 21. 04 
5 = 1 Somenfrone . .... 3. 21: 04 
= = 4 Zürd. Krone » .».. » 3. 15. 43 
= = 1 Zürd. Ducate ..... 3. 38. 2,8 
1623 = 1 Somnenfrone -. .»....» 93. 35. Ta 
1638 = 1 Zürd. Ducate..... 5. 1. 3 
165 = 4 Goldfrone .». » 2... 4. 16. 0 
- e 4 Zürd. Ducate. . .. » 4. 38. 0» 
1673 = 1 =: —— 5. 1 3 


Dbige in jekiger Zürcherwährung angegebenen Werihe würden 
etwas anders ausgefallen fein, wenn nicht bloß der Eures, den dieſe 
Goldmünzen in den — Jahren gegen Silbergeld hatten, fon: 
dern ihr innerer Gehalt und das dermalige Verhältnig des Silbers 
zum Golde, das in frühern Jahrhunderten weit niedriger ftand, nun: 
mehr aber, wie 3.3. in den Franzöſiſchen Münzen 1: 15,5 iſt, be- 
rhckfichtigt worden wäre. Wird der Napoleond’or zu 8%, 1, 3. G. 
gewerthet, fo könmt die!) 233,75; Grammen wägende Köln. Mark fei— 
nen Goldes auf 342 fl. 7,35 ß., und dieſer Annahme zu Folge der 
Rhn. Gulden vom Jahre 1425 auf I fl. 39 8. 4 Hlr. zu ftehen, wäh: 
rend er in obigem Verzeichniſſe 2 fl. 29 8. 3,9 Hlr. angefegt iſt. Aus: 
nahmsweife find in dieſem letztern die Zürcher Goldfrone von 1561 
und die Zürcher Ducaten von 1638 und 1673 nach ihrem wirklichen 
Goldgehalte angegeben. 


Die in heutigem Zürichgelde berechneten Werthe der Silbermüns 
zen, die das dem obigen nächit vorhergehende Verzeichniß enthält, be> 
— hingegen größtentheils auf dem wirklichen Gehalte an feinem 

er. | 


ı) Nach G. K. Ehelins fehr genauen Unterfuchungen, 


Gent. v. Zürich, IL. 13 


Staat. 


Tugend fei die Bedingung der Nepublifen! haben große 
Namen ausgefprochen. Durch Tugend wurden Freiſtaaten 
gegründet. Zwar unterlagen, ohne ihr untreu zu werden, 
mehrere verfelben einem harten Schickſale; aber ohne fie 
rettete Feine ihr Dafein. 

Ludwig Meyer von Knonau. 


Berfaffungsgefchichte, 
Eine neue Verfaffung darf jeder Ort annehmen: dieſe 
Freiheit ift uralt und alfo vorbehalten; aber e8 darf hiebei 


feine Gewalt gebraucht werden; Gewalt war niemals Recht. 
| Johann von Müller. 


Erſte Periode. 


Die frühefte, jedoch unzuverläffige Nachricht von einem Stadt⸗ 
rathe fteigt bis in das Jahr 1111 hinauf; ficherer ift diejenige, welche 
fich in einer Urkunde König Heinrichs (VIL.) von 1220 Andet. Diefe 
Behörde beftand aus 12 Gliedern und war aus Rittern und fogeheißes 
nen Gefchlechtern oder mit jenen ebenbürtigen Bürgern zufammengefegt, 
die, aus dem Grtrage ihres Grundbeflges ober ihrer Lehen, bisweilen 
auch der Handelfchaft lebend, vom Haͤndwerkserwerbe fich frei zu er- 
halten wußten. Ob je Handwerker unter den Rüthen fich befanden, 
läßt ſich mit Gewißheit nicht behaupten, ebenfo wenig, wem urfprüng- 
lich die Wahl diefes og pen zugeftanden habe. Mit vieler Wahr: 
fcheinlichfeit neigen fich die einen Gefchichtsforicher dahin, daß die 
Fürftäbtiffin mit — ihrer Hausgenoſſen entweder den ganzen 
oder wenigſtens einen Theil des Rathes beſtellte. Andere vermuthen, 
die Herzoge von Zähringen, oder die Probſtei zum Großmünſter, oder 
dieſe und die Frauenmuͤnſterabtei gemeinſam ſeien im Beſitze dieſes 
Rechtes geweſen. Noch andere glauben, die Gemeinde habe von Anz 
fang an daffelbe ausgeübt. Urfprünglich beforgten die zwölf Rath 
mannen ein ganzes Jahr lang die Angele enkeliee der Gemeinde, 
nach deffen Verfluffe fie entweder aufs neue beftätigt oder abgeändert 
wurden. Nachher, und zwar längft vor den Zeiten des Richtebriefes, 
feste nian diefer Regierung ein Fürzeres Ziel, und verordnete, baß fie 
alle vier Monate abtreten und jeves Rathsglied wenigitens acht Mo: 
nate ftille ftehen mußte. Diefe drei Ratherotten wurden consules 

uadragesimales, zstivales und autumnales genannt. Ginen be: 
ondern Vorfiger im Rathe gab es zu jener Zeit nicht. Die Namen 
der Raͤthe lafien fich bis in das Jahr 1280 hinauf aus Urfunden er: 
mitteln, indem es Sitte war, in den wichtigern Regierungsbeichlüflen, 
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Verträgen, KRaufbriefen u. ſ. f. Alle, felbit Abwefende und Kranke, 
doch ſtets mit Unterfcheidung der Ritter und der Burger, aufzuführen. 


Im Anfange handhabte ver Rath bloß die Ortspolizei. Später 
übte er auch die NAufficht über die Gewerbe aus, forgte für die Be- 
feitigung der Stadt, die gehörige Bewaffnung der Bürger umd für 
die Erecution in Schuldfachen, hatte feine Einwilligung zu Gemächden 
(Teftamenten) und Leibgedingen zu geben, faßte überhaupt Beſchlüſſe 
und erließ Verordnungen, die zum Wohle der Stadt dienen Fonnten. 
Bei beveutendern Angelegenheiten war der Rath verpflichtet, fich durch 
einen Zufchuß von Nittern und Burgern zu verftärfen, welcher Zuzug 
längere Zeit unbeitimmt, hernach aut 100, noch fpäter auf 200 Köpfe 
feftgefegt war. Gab es mehrere Bewerber um das Deutfche Könige: 
thum, jo ftand bloß der Gejammtheit der Bürger (der Gemeinde) das 

echt zu, fich für einen derſelben zu erklären, defgleichen Fonnten nur 
die Bürger erforderlichen Falls einen Schirmheren erfiefen. Die 
Gemeinde, in einer Urfunde auch Menge genannt, nahm, mit Gewiß- 
beit nach der Mitte des 13. Jahrhunderts, je nach dem Ablaufe der 
Dauer einer Rathsrotte, die Wahl der neuen vor: doch mußte der 
regierende Rath 14 Tage vor feinem Abtreten die Ginleitung zu bie: 
fem Acte, welcher auf dem Lindenhofe ftatt fand und wozu die Bürger: 
ſchaft durch den Klang der Glocken berufen wurde, veranitalten. Das 
Geſetz J— „Wer es vor Alter oder vor Jugend getun mag.“ Nach 
der Wahl empfing die Gemeinde von der neu angehenden Rathsrotte 
den Pflichteid, und jchwur ihr folchen hinwieder. 


Neben dem Rathe beitand die Reichsvogtei fort; doch hatte fie, 
weil die Kaijer, die gewöhnlich fich lieber um ihre eigenen — —— 
heiten als um das Reich bekümmerten, und darum mit den Städten 
in gutem Einvernehmen zu ſtehen ſuchten, an Würde wie an Ein— 

en abgenommen, war von dem Adel immer weniger geſucht, ſelten 
in Perſon bekleidet, ſondern angeſehenen Bürgern aus Häuſern, die 
am Steuer ſaßen, aufgetragen worden. Dem Vogte lag der Bezug 
der Reichsſteuer wie die Anführung der Bürger, wenn das Reich die 
Stadt in den Krieg zu ziehen aufrief, ob; auch hatte er den Blut: 
bann im Namen des Kaifers zu verwalten. Saß das Blutgericht, fo 
wurde es nad alter Sitte auf dem Lindenhofe im Freien gehalten. 


Ein wichtiges Collegium war das Schultheißengericht, deſſen Vor: 
fland die Fürftäbtiffin erwählte, während die Richter oder Urtheiler 
von den NRäthen, und zwar aus ihrer Mitte ernannt wurden. Durch 
diejes Gericht, von dem ein Zug vor den Rath ftatt haben Fonnte, find 
vornämlich Streitigkeiten über Geldfchulden abyethan worden. 


In dem Hofe der Abtei hielt die Aebtiſſin das Hofgericht, vor 
welchem man alles, was auf ihren Grundbeſitz fich bezog, verhandelte. 


Uebte eine geiitliche Perfon Frevel oder Unfugen gegen einen 
Bürger aus, fo wurden ſolche Fälle durch die drei Pfaffenrichter, die 
(fag die Urkunde) diefem Ding genug alt und genug witzig fein fol: 

‚ beurthbeilt. Die Pfaffenrichter find jährlich vor dem Maitag von 
der Nebtiffin und den fümmtlichen anwefenden Chorherren der beiden 
Münfter je auf ein Jahr gewählt worden, und zwar einer aus den 
Chorherren der Abtei und zwei aus denen der Probflei. 

13° 
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Noch gab es ein richterliches Inſtitut, das der Schiedrichter, denen 
man fehr oft wichtige Streitigfeiten,, insbefondere mit angejehenen 
Perfonen, 3. B. der Mebtifiin, zur Enticheidung zuwies, welche Schieb: 
richter jedoch von beiven Theilen anerfannt fein mußten, 


Zweite Periode. 


Bor allem aus, bemerkt eine Urkunde, die Zurückſetzung der Hand⸗ 
werfer, dann die höhnifche Behandlung der Armen, die Bedrückung 
Edler und anderer ehrwürbiger Leute in ihren Lehen und in ihrem 
übrigen Vermögen, die lare Verwaltung der Gerechtigfeit und bie 
unbefriebigende Auskunft über das gemeine Gut, verurfachten unter 
den Bürgern von Zürich fiber diejenigen, die im Befige der Gewalt 
waren, eine immer größere Unzufriedenheit, fo daß im Mai 1336 ein 
Aufſtand ausbrach, welcher zur Folge hatte, daß die bisherige Regie: 
rung geftürzt, ein Proceß gegen de eingeleitet und 21 der Räthe 
theils verbannt, theils mit Gelditrafen belegt wurden, daß an Rudolf 

rum (den nachherigen Bürgermeifter) von der Gemeinde eine außer: 
ordentliche Gewalt übertragen, eine neue Verfaſſung (der gefchworne 
Brief) berathen und am 16. Juli angenommen ward.. Um der neuen 
Regierungsform mehr Anfehen zu geben, war Brun dafür beforgt, 
daß fie nicht nur von der Abtei und der PBrobftel, fonvern felbit von 
Kaiſer Ludwig beftätigt wurde, welch’ leßteres im Jahre 1337 gefchah. 


Diefer geſchworne Brief theilt die Bürgerfchaft in zwei Claſſen 
ein, nämlich in die Conftafel und in 13 Zünfte. Zu jener gehörten 
alle Ritter, Edelleute, Burger die ir geltend Gut hand (von ihren 
Einkünften Lebende), Kaufleute, Gewandſchneider (Tuchhändler), Wechs- 
ler, Golpfchmiede und Salzleute. Diefe Gonftafler führten und be- 
wachten das Stadibanner. Die Zünfte waren folgende: 1) Krämer; 
2) Tuchfcherer, Schneider und Kürfchner; 3) Meintihenfen, Meinrufer, 
MWeinzieher, Sattler, Mahler und Mäfler (Unterfäufer); 4) Bäder und 
Müller ,5) Wollweber, Wollichlager, Grautucher und Hutmacher; b) Leine⸗ 
weber, Leinewater und Bleicher; 7) Schmiede, Schwertfeger, Kannens 
gießer, Glodengießer, Klempner, Waffenfchmiene, Scherer und Bader; 
8) Roth-, Meißs und Pergamentgerber; 9) Schlächter, BVBiehfäufer 
und Vichtreiber ; 0) Schuhmacher; 11) Zimmerleute, Maurer, Mag: 
ner, Drechsler, Holzhändler, Faßbinder und Rebleute; 12) Fifcher, 
Schifflente, Rärner, Seiler und Träger; 13) Gärtner, Deler und 
Srempler. Die Kammmacher und die „Vffbiſewer“ bilveten nur Ge: 
ſellſchaften. Jede Zunft beſaß ihr eigenes Banner und hatte an ihrer 
Spipe einen auf ein halbes Jahr gewählten Zunftmetiter, welcher fie 
im Rathe vertrat und im Kriege anführte. Die Grtheifung des 
Meifterrechtes nnd die Schlichtung von Handwerfsitreitigfeiten lag 
dem jeweiligen Zunftmeifter und den ihm beigegebenen fechs Zünftern, 
Sechſer genannt, ob. 


Brun hatte fich mit ungewöhnlichen Bejugniffen an die Spige des 
neuen Regimenies gefeßt; denn während alle andern Stellen bloͤß ein 
balbes Jahr. befleivet werden durften, wußte er es dahin zu beinaen, 
daß er mit dem Bürgermeifteramte auf lebenslang betraut und ihm 
ein überwiegender Einfluß auf bie wichtigſten Wahlen eingeräumt 
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ie alten Käthe und. * wit hiter. jedo * n 


ſta 

Die Zweihundert, —9 bereits in der ein Beriode als Grund: 
age des ſpaͤtern pen athes vorgekommen find , gingen in bie 
weite über. Die Zufammenfekung diefer sloentiig aus 212 Gliedern 
peitehennen Behörde hat der umfichtige Pe der Zürcherifchen 
Staats: und — ichte richtig fo nachgewieſen: a. I 
nd die regierenden Näthe und Sunftmeiter, 27 Berfonen; b. die ab» 
zetretenen 26 Berfonen; c. die ſämmt lichen Sechſer der. 13 Zünfte, 
8 Perfonen. Ebenfalls 78 Glieder mag die Gonftafel geliefert hohe, 
nd. über drei Plübe Hatte der Bürgermeifter frei zu verfügen, wie 
auch befugt war, dem engern Rathe hoͤchſtens drei Männer nad) 
{nem Be eben beizugeben. 


Dritte Periode. 
Die mehrere. Jahre nah Bruns BEER F ie 
chu 










1373 bei Zürich veranftaltete yearbehang des —75— 
von Luzern, und das Eben nn, eines T der er he bi 
diefem Anlaß, verurfachten einen & Aufruhr unter 
wejentliche Neränderungen in ber nerfofluug. In — ge: 
ornen Briefe wurde die Gewalt des Bi Bere n —— 
nifchem Geiſte beſchränkt. Im Eingange ſſungsurkunde 
et ſich kein einzelner Name mehr, ſondern was —— —n 
Re eint als Uebereinfunft des Bürgermeifters, der NRäthe, ver Zunft: 
er und aller Bürger der Stadt Zürich. "Das von Brunangefpro- 
chene und behauptete Recht, daß der dem en geleiftete Eid 
allen ‚andern vorgehen folle, erlofch. Die Conftafel war nicht mehr 
verpflichtet, vorzugsweije dem Bürgermeifter zu gehorchen, und ftreitige ge 
Zunftmeiiterwahlen der Entfcheivung des Rathes, wur "ausfchließl ch 
der des Bürgermeiſters anvertraui. Die Wahl der Räthe auf der 
Gonftafel fiel dem gefammten abgehenden Rathe zu. Bei Abitinmun: 
gen mußte fich die Minderheit des Nathes, auch wenn der Bürger— 
heißer auf ihrer Seite ftand, dem Willen’ der‘ Mehrheit fügen. Den 
Zunftmeiftern wurde die große Befugniß eingeräumt, wenn die Näthe 
ſaumten zu richten, ohne fie zufammenzuttet und zu urtheilen, als 
—— —— gegenwärtig wären. In dieſer Verfaffungsuriunde 
“ir Rath der Zweihundert zum erften Male auedrüd: 
I — och ftärfer iſt das Amt des Bürgermeifters 1384 be— 
fchtänft 5* Als in jenem Jahre Rüdger Maneß der Sieger 
bei Tätweil, ſtarb, befchloß der große Rath, es fofte bei jedem 
el der Re "auch ein weuer Bürgermeifter ermannt werben, 
: Wahlen indeß fait fortwährend 9 die gleichen Männer fielen 
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Dierte Beriode. 


Gine neue Revolution brach 1393 aus, als unter Bürgermeifter 
Schöns Begünftigung durch die Defterreichifch Geſinnten in Zürich 
Perfuche ge wurden, die Stadt unter Defterreichs Einfluß zu 

ellen. Der dritte vom 26. Juli datirte gefchworne Brief war bie 
rucht diefer Bewegung. Gr befchränkfte die Befugniffe des Rathes 
und der Bürgermeilter, hob die Macht der Zweihundert und ftellte 
fie als die * — Gewalt auf; doch mußten, wenn die Mehrheit des 
roßen Rathes es nöthig fand, Angelegenheiten des Reiches und der 
Gidegenoflen der Gemeinde zur Entjcheidung vorgelegt werden. Auch 
atte die legtere allein über Anhebung von Krieg und Schließung von 

ündniffen fich zu erklären; ferner verordnete der gefchworne Brief, 
daß die Näthe nicht allein aus der Gonftafel, fondern ebenfalls aus 
den Zünften genommen werben follen. (In ven Rathbüchern werben 
die Räthe und Zunftmeifter bis 1468 consules et scabini genannt.) 
Die Zunftmeifter, welche fehon durdy den zweiten gefchwornen Brief 
bedeutende Vorrechte erhalten hatten, maßten fich im Laufe der Zeit 
gegen den Geiit, felbit gegen den Wortlaut der Berfaffung, immer 
mehrere an. So ward 1441 erfennt, es folle in Zukunft Keiner wes 
der von der Gonftafel noch von den Zünften unter die Burger (in den 
großen Rath) aufgenommen werden, wenn nicht vorher die Meifter fich 
darüber unterredet haben, u. f. f. 

Während diefer Periode hatte die Stadt die Reichsvogtei erwor: 
ben. —* Wenzel übergab nämlich 1400, als er von Bürgermeiſter, 
Rath und den Bürgern unterwieſen worden, daß es bei ihnen oft an 
einem Vogte gebreche, weil ein ſolcher ſich von ſeinem Amte nicht zu 
ernähren vermöge, der Stadt die Reichsvogtei und damit zugleich die 
Gewalt, einen Vogt felbft zu ernennen, der in ihrem Rathe fiße und 
je nach Befinden der Mehrheit defielben über das Blut richte. Das 
oben erwähnte Hofgericht der Abtei ging bald nach dieſer Erwerbung 


völlig ein. 
Fünfte Periode. 


Etwas mehr als hundert Jahre verflofien, ehe wieder eine Ver— 
faflung erlaffen wurde. inleitungen müſſen bereits 1489 gefchehen 
fein, denn aus jenem Jahre finden ſich neue Eidesformeln für die 
Gemeinde, die Zünfter, den Bürgermeifter u. f. f. vor; doch er- 
fchien erft im Jahre 1498 der vierte gefchiworne Brief. In diefer 
Verfaſſung ift dem großen Rathe nicht nur die Gewalt, die er bereits 
bejefien, wieder eingeräumt, fondern demfelben überdieß das Recht zu« 
geitanden worden, ohne die Gemeinde anzufragen, Veränderungen in 
dem Grundgefege vornehmen zu dürfen. Die Conitafel, welche zwar 
noch einige Wahlvorrechte behielt, ward zu einer Zunft. Die Leines 
weber, Zeinewater und Bleicher, bisanhin eine eigene Zunft, wurden 
mit den Wollwebern, Wollfchlagern u. f. f. vereinigt, und die Wein- 
ieher aus der Zunft ber Weinfchenfen in die ver Gärtner, Deler u. f.f. ver- 
Test. Der große Rath war folgender Maßen gebildet: Mitglieder. 
Die zwei Bürgermeiſter und die beiden Räthe, 50 
die Achtzechner der Conſtafel (12 adeliche und 6 bürgerliche Zünfter), 18 
die Zwölfer der übrigen zwölf Zünfte, 144 
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Der engere Rath; beitand aus 50 Öliedern, von denen jedoch nie 
mehr als 25 zu gleicher Zeit faßen, und war fo zufammengefegt: Die 
beiden Bürgermeiiter, ſechs Mitglieder der Gonftafel, wovon viere 
durch fie felbit aus ihrer Mitte, zwei aus den Achtzechnern der Con⸗ 
fafel durch den großen Rath ernannt, zwölfe aus den Zwölfern der 
übrigen Zünfte, gleichfalls durch den großen Rath, und fechje durch 
ebenvenfelben ganz frei aus feiner Mitte genäht! wurden, endlich den 
vierundzwanzig Zunftmeiftern, deren Wahl den Zünften zukam. 

Die drei Obriftzunftmeiiter, die fchon um 1400 in unfern Rath» 
büchern erfcheinen, werden in dem gefchwornen Briefe von 1498 aus: 
prüclich erwähnt und ihre Gompetenz bezeichnet. Sie wurden aus 
den 24 Zunftmeiitern auf drei Jahre ernannt; allein es durften nie 
Br aus einer Zunft genommen werben. Für Schlichtung von Streitig- 
eiten unter den Zünften und in Handwerfsfachen waren fie —— 
die Zunftmeiſter ohne den Rath zu beſammeln; doch mußten An— 
gelegenheiten einer Zunft, die das gemeine Weſen betrafen, vor den 

roßen pi gebracht werden. Auch hatten fie, wenn eine öffentliche 

efahr drohte, dem engern, und erforderlichen Falls dem großen Rathe 
Bericht zu eritatten um —— zu hinterbringen. In der Abweſen— 
heit des regierenden Bürgermeifters waren fie defien Stellvertreter. 


Während viefer Periode gingen wefentliche Veränderungen vor: 

Von der Mitte des 16. Jahrhunderts an herrichte das Zunftſyſtem 
ſtärker als früher. Die erſten Magiftratsperfonen waren größtentheils 
Handwerker, und der große Rath felbit feiner Mehrzahl nach aus fol 
chen zufammengefegt. Ein Verfuc den entftehenden Kaufmannsitand 
auf Eine Zunft zu befchränfen mißlang. 

Zufolge einer —— aus den erſten Decennien bes ger 
nannten Jahrhunderts Fonnte allein der große Rat Steuern ausſchrei⸗ 
Ben, Land und Leute anfaufen, Bürger annehmen, Bündniſſe fchließen, 
Krieg erklären, Aemter und Vogteien verleihen, Tagleiftungen befen; 
den und Münzen prägen laflen, oder ſolche herauf= und herabjegen. 

Die Gerichtsbarkeit des engern Rathes ward fehr erweitert; auch 
gingen an ihn aus dem ganzen feiner Hoheit unterworfenen Gebiete 
die Appellationen. Ferner verloren, mit Ausnahme der Grafichaft 
Kyburg und der Herrfchaft Grüningen, die Landvogteien das Recht, 
Blutgerichte zu halten. 

Das Schultheißengericht, deſſen Vorſtand bis zur Säcularifation 
der Abtei von der Nebtijfin, hernach von dem großen Rathe ernannt 
tourde, befam allmälig den Namen Stadtgericht. Die Zahl der Rich: 
ter wechfelte mehrmals. Vor 1535 gab es deren acht, bis 1537 zwölf, 
von da an bis 1668 wieder acht, in welch’ letzterm Sahre das Gericht 
um zwei Mitglieder vermehrt worden war. 


Matrimonialfachen, die bis auf die Reformation vor dem Gerichte 
des Bifchofes von Gonftanz gefchlichtet wurden, ließ die Obrigkeit, an 
welche bei der Glaubensverbeflerung die bifchöflichen Nechte über: 
gegangen waren, durch ein Gollegium geiftlicher und weltlicher Rich— 
fer (das Ehegericht, forum matrimoniale) behandeln. Als Haupt: 
gründe werden in dem Kathebefchluffe von 1525 die großen Unfoften 
und der langfame Procefgang hervorgehoben, die mit dem BDerfahren 
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in Conſtanz unzertrennlich verbunden feien: Anfänglich: beſtand viefe 
Behörde 2 ie Geiſtlichen zwei. Fleinen —2* oßen üben 
warb aber 1538 um zwei weltliche ‚Mitglieder 2* Da dieſe 
Richter bis tief: in das 17. Jahrhundert hinein. in Zürich auch die 
—— Stillſtände (die St. Petersgemeinde ausgenommen) vor 

eilten nannte: man- fie, nicht. felten Custodes gemeiner Zucht und 
Ehrbatkeit, auch Iuspeetores 'morum. 


Weil bei Beſtellung der Vogteien und Aemter durch offene Stimmen⸗ 
ae Beſtechung und andere Mißbräuche eingerifien waren, wurden 
e fett 1628 durch das heimliche Mehr (geheime Wahl) befegt; auch 
müßte feit 1680 jeder, ber eim bürgerliches (nugenbringendes) Amt 
bedient hatte, für fechs Jahre ftille ftehen. ; u, 32 


Sechste Peride 


Das Baſelſche gingen Pia ober diejenige Revolution, 
in Folge deren dafelbit 1691 die Berfafjung weniger der Forın als 
dem Geifte nach verändert wurde, hatte in Zürich, felbft bei einem 
Theile des Rathes Iebhaften Anklang gefunden, da auch hier verfchies 
dene Mebelitände Stoff je perohten Klagen gaben. Diefe Unzufrieven- 
heit bemächtigte fich allmälig eines Ka Theiles der Bürgerfchaft, 
und als 1709 von der Regierung eine Verbefferung des Arten. und 
Anterrichtöwefens angeorbnet ward, hielt die hiedurch anfgereigte eiftlich: 
keit ihr einen befchämenden Spiegel‘ vor. Envlich- Fam es 1713 zu 
einer öffentlichen Bewegung, die jedoch nicht ins Tumultarifche über: 
ging. Einige der erften Magiftratsperfonen waren Gegenitand lauter 

orwürfe geworben; die fhlechten Anordnungen während des Toggens 
burgerfrieges vermehrten das Mißvergnügen; ein Rechtshandel zwiſchen 
zwei Handwerken 7* nicht nur den Innungsgeiſt auf, ſondern ver: 
anlaßte auch neue Befchwerven über die Rechtspflege, und noch war 
dem fchon lange genährten Wunfche der Bürger, die auf dem Rath— 
haufe eingeführten geheimen Wahlen auch bei der Beitellung der Zunft: 
meifter anwenden zu dürfen, Fein Gehör gegeben worden. Am Abend 
des 8, Septembers des genannten Jahres verfummelten fih ungefähr 
500 Bürger auf dem Lindenhofe und wählten aus jeder der 13 Zümfte 
einen Ausgefchoffenen. Diefe erhielten, angeführt durch Doctor Johann: 
Jakob Scheuchzer (S. 50), von dem in der Nähe wohnenden, das 
eingerifiene Verderbniß feharf rügenden Bürgermeifter Jakob Efcher 
das DBerfprechen, er werde auf morgen den großen Rath zufammen- 
berufen; dadurch zufrieden geftellt ging die Verſammlung ausein: 
ander. Der große Rath beſchloß, jede Zunft möge ihre Borfchläge 
eingeben, und wählte eine Commiſſion, um mit den Ausgefchoffenen, 
welche von den Zünften verdoppelt wurden, zufammen zu treten. Die 
legtern brachten 115 Befchwerden zu Papiere, die fie im Forderungen, 
Beſchwerden, Fragen und Bitten einkleiveten. Zuerſt einige ver Kor: 
derungen, Periodiſche WBerbeflerung der Verfaſſung; ein deutliches 
Stadt = und Erbrecht; unparteiifche Handhabung der Gerechtigkeit mit 
Abfhaffung von Mieth und Gaben (Beftechungen). und — 
Unterſuchungscommiſſionen; Aufhebung des: Practicirens bei Wahlen, 
des Laufens in die Häufer (ambitus); Fortſetzung der Nevifion des 
Kirchens und. Schulwefeus,; „damit unſere Gelehrfamteit und Sittfam- 
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en.“ Als B rden wurden 







iR —— Obervogten und Landſchreibern liebreich, 
Ausfchüfe ihre HL e den Zünften vor, und am 10. wurbe bie 


I 
rg 






die Folgen dieſer Unterhanblungen beitanden darin, daß bie Staats: 


ſich ſelbſt vorbehalten atte, aufgehoben ward. Am 17. December 


„und 


er (ohne daß ihn fein Handwerk dazu, verp 


ng, welche. den Neichern und Angefehenern geftatteten, ſich auf alle 
fblühen einer begüterten Kaufmanns, 


Bürgerjchaft war: in 13 Zünfte abgetheilt, namlich: Bonftafel, Safran, 

» Scymiede, Segen; Gerbe, Widder, Schuhmacher, Zimmer: 
e, Schneider, Sciffleut 

rs, Handelsmännern, Goldſchmieden, nhändlern, Glaſern, 

Kärbern ‚ Buchdrudern, Buchbindern PBaftetenbädern und ‚Berrücen: 

‚machernc hingegen die Auswahl ver Zunft frei geftellt. Die Zahl ver 


Zunftgenofien war fehr ungleich, weil viele Hanbwerfe und Big 
arten, die vermuthlich in frühern Jahrhunderten ftarf betrieben, dieß 
in den neuern Zeiten weniger waren. So fam es z. B., daß die 
—— beinahe drei Mal ſo zahlreich wurde als die der Schiff⸗ 
eute. | 


Der große Rath (Zweihundert oder Näth und Burger) war bie 
pöhfte Gewalt und beftand aus 212 Mitgliedern, von denen 50, die 
iven Bürgermeifter, welche in der Führung des Vorfiges halbjährs 
lich abwechfelten, inbegriffen, den Heinen Rath bilveten. Bon den 
übrigen 162 wählte die Gonftafel achtzehn (12 adeliche und 6 bürger- 
lihe Zünfter), jede der übrigen Zünfte aber zwölf Stellvertreter. Sie 
wurden von ihren Zunftvorgefeßten, d. h. den Gliedern, welche bie 
Zunft im kleinen und großen Rathe hatte, durch Stimmenmehrheit 
erwählt und behielten ihre Stellen lebenslänglich. Wenn bei jolchen 
Achtzechner- oder Zwölferwahlen ein Stich vorftel, d. b. die Stimmen 
haar waren, fo hatte der große Rath zu entfcheiden. Noch ift zu 
emerfen, daß auf der Gonftafel die abelichen Familien, auf der Schmiede 
die Gefellfchaft zum ſchwarzen Garten (die Mundärzte und Bader), 
auf dem engen aber die Müller durch förmliche Zunftverfommniff: 
oder obrigfeitliche Urfunden ein ausfchließliches Recht auf einen Theil 
der an ibre Zunft gebundenen Regierungsitellen befaßen. Bor dem 
Antritte des breißigften Jahres durfte Fein Bürger zu einem Gliede 
des großen Rathes ernannt werben. | Ä 


In dem Fleinen oder täglichen Rathe präfivirten ebenfalls halb: 
jährlich abwechfelnd die beiven Bürgermeifter. Zu demfelben gehöre 
ten 4 Conftafelherren, 24 Zunftmeifter und 20 Rathsherren. Conſtafel⸗ 
herren (die man als die Zunftmeifter der adelichen Zunft betrachten 
fonnte) nannte man die 4 Stellvertreter, welche die Gonftafelzunft, 
und Zunftmeifter —— 2, die jede der übrigen Zünfte im kleinen 
Rathe Hatte. Die Hälfte dieſer 28 Rathsglieder wurde halbjährlich 
durch die Zunftverfammlungen einer neuen Wahl unterworfen, Zwei 
Rathsherren von der Eonftafel und je Einer von den übrigen 12 Zünf- 
ten hießen Zunftrathsherren, und wurden von dem großen Rathe aus 
den Achtzechnern und Zwoölfern ihrer Zünfte, 6 andere ohne Rückſicht 
auf die Zünfte aus der Mitte des großen Rathes ebenfalls von demſelben 

ewählt (Rathsherren von freier Mahl). Die ohne Sons 

afelherren: und Zunftmeifterwahlen gingen an den fogenannten Meifter- 
fonntagen im Sommer und Winter vor. An den Reyimentsbefagungen, 
die wenige Tage darauf folgten, wählte der große Rath den Bürger: 
meifter aus feiner Mitte und vie Hälfte ver 20. Rathsherren. Diefe 
35* neu erwählte Hälfte des kleinen Rathes hieß der neue Rath. 

n frühern Jahrhunderten wechfelten, wie fchon gefagt, beive in der 
Ausübung der Regierungsgewalt, feit langer Zeit aber wurde fogleich 
bei der eriten Sitzung des neuen Rathes befchloffen, die Glieder ber 
andern Hälfte oder den alten Rath zuzuziehen. Alle Wahlen waren 
eivlich und geheim, d. i. eine Givesleiftung ging vorher und jeder Wäh- 
der legte hinter einem Vorhange feinen Wahlpfenning in eine ‚oben 
mit Spalten verfehene Schachtel, neben welchen vie Namen der n 
die erledigte Stelle Vorgefchlagenen gefchrieben waren. In. denfelben 
alten oder neuen Rath Eonnten nicht: Bater und Sohn ober zwei Brls 


ber gewählt werben, auch in die beiden Rathshälften, die alte und 
neue anfammen, nicht mehr als Bater und ein Sohn oder zwei Brüs 
der. Nur ein Bürgermeiiter durfte neben feinem Sohne oder Bruder 
in demjelben Rathe figen; dann aber hatte Fein zweiter Bruder ober 
Sohn in der andern Rathshälfte Zutritt. Durch diefes follte ver 
Uebermacht einzelner Gefchlechter vorgebogen werden. Kein Raths— 
glied Eonnte zwei Semeiter nach einander in den neuen Rath, wohl 
aber nach Verfluß eines ganzen Jahres wieder erwählt werden. Das 
angetretene 36. Jahr war zum Zutritte in den Heinen Rath erfordere 
lid. Der Bürgermeifter: oder Rathsherrnwürde durfte man fich ebenfo 
wenig entziehen als der Erwählung in den großen Rath; begleichen 
verlor ne: welcher die Ernennung zum Zunftmeitter ausjchlug, 
für ſechs Jahre das Necht des Zutrittes zum Fleinen Nathe. Zur Ders 
meidung von Gabalen mußten fammtliche Wahlen in Zeit von 24 Stuns 
den nach Erledigung der Stelle vorgenommen werden. (Ginzig Sonne 
tags und Freitags verfammelte fich der große Rath nicht, wohl aber 
die Zünfte oder die Vorſteher derfelben.) 

Die Schranken der Befunniffe des großen und Fleinen Rathes 
waren nicht genau gezogen. Der große Rath war der Gefeßgeber, 
entichied über die höhern Staatsangelegenheiten, Kriegserflärungen, 
FSriedensfchlüffe, Bundesverträge!), Beiteuerungen, Ankauf von Land 
und Leuten, Abfendung von Gefandten und —— ihrer Inſtruc⸗ 
tion, Wahl und Beſtätigung der erſten Beamten, Abänderung des 
Münzfußes und Prägung des Geldes. Weil die Stadt Zürich für 
ihre Verwaltung feine eigenthümlichen Behörden hatte, fondern der 
große und Fleine Rath ihre urfprüngliche Beitimmung eines Stadt- 
magiftrats immer noch beibehielten, fo übten Räth und Burger viele 
andere Befugnifie aus, 3.8. die Ertheilung des Stabtbürgerrechtes, 
Wahlen für Heine Beamtungen u.f.f. Von ihm hingen auch viele 
geringfügige polizeiliche Anordnungen ab, wie die Tare des Fleiſch— 
verfaufes u.drgl.m. Mlle übrigen Gefchäfte wurden von dem Fleinen 
Rathe entweder unmittelbar beforgt, oder er anvertraute fie (mit Vor: 
behalt der Appellation) befondern Behörden, deren lieber theils der 
Eleine, theils der große Rath aus feinem Mittel zog. Die Gerichte: 
barkeit des täglichen Rathes dehnte fich, zumal in Straffachen, immer 
aus, und zwar nach zwei Richtungen bin. Die eine war mehr eine 
innerlich anwachfende Erweiterung der Strafbefugnifie, die andere eine 
äußere Befchränfung der übrigen Gerichte. 

Wie bei ven Wahlen, fo entfchied auch bei allen Berathichlaguns 
gen und Befchlüffen des großen und Fleinen Rathes die bloße Stimmen: 
mehrheit, nachdem fämmtliche dabei betheiligte Mitglieder abgetre 
ten (in Ausftand gegangen) waren. Hierüber gab es weitläufige Vor— 
fchriften (Ausftandsregeln). Kraft derfelben erftredte er fich für bluts— 
befreundete und verſchwägerte Perſonen bis in den dritten Grad. 

Häupter des Staates hieß man: Die beiden Bürgermeifter; die 
vier durch den großen Rath aus ven 24 Zunftmeiftern erwählten Statt: 


1) Die Anfprüche der Bürgerfchaft auf eine Theilnahme an ſolchen Bes 
fchlüffen verurfachten aus Beranlaffung des Franzöſiſchen Bündniſſes, 
4777, lebhafte Au gegen welche aber ver große Rath feine 
angenommene Stellung behauptete. 
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halter oder GStellvertreier der Bürgermeifter, deren ‚Gewalt “einiger: 
maßen derjenigen der Tribunen bei den Römern glich und wovon dref, 
die oberiten Meifter, mach. dem urfprünglichen Sinne Vertheidiger des 
Zunftweſens waren; die beiden Serfelmeifter, vom großen Rathe auf 
zwölf Jahre ernannt und jährlich. abwechfelnd; und den Obmann oder 
Generaleinnehmer der bei der Ölaubensverbefferung eingezögenen Klofter: 
gefülle. Ste machten nebſt noch drei andern Gliedern des Heinen Ra- 
thes den geheimen Rath aus. 


Die Staatscanzlei beitand aus dem Stabtjchreiber, der im den 
1780er Jahren anfing, fich zuweilen Staatsfchreiber zu nennen, dem 
Unterfchreiber und zwei Rathsfubitituten. In des erften Gefchäftsfreis 
gehörten vornämlich die eigentlichen Staats: und Kirchenfachen, in die 
des zweiten Griminal-, Givil:, Polizei-, Militärfahen u.f.f. Wenn 
die Stimmen bei Wahlen oder Befchlüffen im großen und Fleinen 
Rathe gleich ftanden, fo entfchted je das erfte Glied der Canzlei!), 
das nicht im Ausftande fich befand , und wenn alle dabei bethetligt 
waren, der Großweibel oder zulegt das jüngfte Rathsglied (Stich— 
entjcheidung.) 


Zu Beforgung der Ginfünfte und Ausgaben des Staates (ind: 
bejondere an Naturalien), wie auch gewiſſer öffentlicher Armen: oder 
Kranfenanitalten, waren ‚die fogenannten obrigfeitlichen Aemter ein: 
gerichtet. Eine Menge Eleiner Bedienungen, wovon viele ebenfalls 
auf die Einkünfte des Staates Bezug hatten, hießen bürgerliche 
Dienite ?), weil fie mit Ausfchluß der Gliever des großen Rathes den 
Bürgern vorbehalten waren. 


Das Land war in achtzehn (eigentlich zwanzig) innere und neun 
äußere Bogteien abgetheilt. Jene lagen der Stadt näher- als viefe. 


Jede der Dbervogteien wurbe von zwei Gliedern des feinen Ra: 
thes befleidet, die aber in der Stadt blieben und deren Amtsführun 
jährlich wechfelte. Diefe Rathsglieder nannte man deßwegen au 
Dbervögte, und ihre Wahl ftand dem großen Rathe zu. Einige der 
innern DBogteien begriffen mehrere, andere nur eine Kirchgemeinde. 
Sie hießen: 1) Altitetten, 2) Birmensborf, 3) Bülach, 1) Erlenbach, 
5) Höngg, 6) Horgen, 7) Küßnacht, 8) Männevorf, 9) Meilen, 
10) Neuamt, 11) Regensdorf, 12) Nümlang, 13) Schwamenpingen 
und Dübendorf, 14) Stäfa, 15) Vierwachten und Wipfingen, 16) Wetts- 
weil, 17) Wiedifon und 18) Wolltshofen. (Darunter war Horgen bie be: 
völfertefte, Neuamt die ausgedehntefte.) Hiezu famen noch die Ober: 
vogtel tiber das Dorf Ebmatingen, welche der ältere Bürgermeifter 
von Amtswegen verwaltete, und die Obervogtel über das unter ber 


I) 1709 wurde von dem Staptfchreiber Hans Jakob Holzhalb entfchies 
ben, bad man noch nicht in den Toggenburgifchen Streitigkeiten zu 
den Waffen greifen wolle. 

2) Es gab ihrer 170, von denen der große Rath 60, der Feine Rath 41, 
verfchiedene Beamte 27, der Rechenrath 14, die oberften Schulherren 9, 
die Zünfte 8, das’ faufmännifche Direetorium 3, das Almoſenamt 2, 
die Örmeinde St. Peter 2, das Großmünſterſtift 1, das Stadtgericht 1, 
die Spitalpflege 1 und die Zuchthauscommiſſion 1 befeste. 


gelegene 





Zandvogtes zu Sar neun Jahre n 
Den Ober: und Landvögten Fam insbefondere die Vollziehung 
feitlichen Verordnungen zu. Nach oben waren fie durch den 

Rath beichränfi. nach unten fanden. ſie in den hergebrachten Amts: 
und Herrichaftsrechten und in den Untervögten theils nähere Begren: 
‚ theils Beitimmung und Richtung ihrer Macht. Die ihnen zus 
immenden, nicht erheblichen Gebühren- waren genau. firixt ‚und uns 
rechtmaͤßiger Bedrückung oder Beitechlichkeit fchwere Strafen angedroht, 


Sammtliche Bogteien hatten einen oder mehrere Landfchreiber, 
größtentheils Bürger der Hauptftabt. Diejenigen der äußern, wo 
man fie als Rathgeber der Landvögte betrachten fonnte, wurden vom 
feinen Rathe, die der. innern en von den DObervögten felbft 
gewählt... Sie hatten alle Gerichts: und Schuldprotocolle zu führen, 
Urfunden und Befehle auszufertigen, u. ſif. * 


‚> Unter dem Vorſitze der Landvögte beſtanden verſchiedene Gerichte 


veren Beifiger Graffchafts-, Herrfchafts: und Amtsunterwögte, Unte 
vögte, Fürfprecher, Weibel, Landrichter ” f. f. hießen, Diefe Beams 
teten, vergleichen. auch den Dbervögten untergeorbnet waren, wurden 
aus den Landbürgern gewählt. Jene Gerichte Hatten jedoch im Laufe 
ver Zeit ihre frühere Bedeutſamkeit verloren, indem die Land- und 
Obervogte nach und nach ae Gompetenz bis auf unbedeutende Rechts 
famen fchmälerten. - Die Wahlformen allein blieben fich gleich, und 
jedes Jahr wurden diefe Richter in feierlichen Verſammlungen ent: 
weder betätigt oder nen gewählt. An mehrern Orten nahm man 
diefen Net umter freiem Himmel vor. Bei folchen Zufammenfünften 
führte der erjte auf den Land- oder Obervogt tolenpe Herrſchafts⸗ 
oder. Hofbeamte den Vorſitz. In ſeinem Vortrage berief er ſich zwar 
jedes Mal auf die beftehenden Nechte ımd Freiheiten, die er indeß 
ihrem Inhalte nach nur kurz berührte, denn die wefentlichiten Punkte 
waren obfolet geworden. Auch wußte man es allmälig dahin zu brins 
‚daß die Statuten äußerſt felten verlefen wurden, wodurch dieſe 
techte von dem Landmanne weniger angefprochen werden fonnten und 
in theilweife Bergefienheit famen. * 

Sn der Landvogtei Kyburg lagen noch drei ſogehelßene Obervog: 
— — Heat und Aftifon, vormalige — 
die der Staat an ſich gekauft hatte, und au deren Verwaltung der 
große: Rath aus feiner Mitte Obervögte wählte, die auf den dortigen 
Schlöffern wohnten. Im Thurgau befaß der Canton Zürich anf die 


naͤmliche Weife die Obervogteien Steinegg, Weinfelden, Pfyn, Neun: 
forn, Wellenberg und Hüttlingen. 


Mit VBorrechten verfchievener Art ftanden ferner unter dem Schuße 
der Zürcherifchen Regierung die Municipalftädte Winterthur und Stein 
am Rhein; von geringerer Bedeutung waren die Rechte der Fleinern 
Städte und Fleden Eglifau, Regensberg, Bülach, Elgg u:f. f. 


Zürcherifche Familien waren ig der nachfolgenden Gerichte: 
Ehe: Elgg, Turbenthal und Wyla, Kempten, Teufen, Berg, 
ezifon und Nürensdorf, zu denen mehr oder weniger ausgedehnte 
Gerechtſamen gehörten, welche jedoch oft durch den auf feine Gompetenz 
eiferfüchtigen und diefelbe mehrenden Landvogt beeinträchtigt wurden. 
Noch gab es viele andere minder beträchtliche Nievergerichte auf dem 
Lande. Ginige derfelben ftanden der Regierung felbit zu und wurden 
von ihren Lands und DObervögten, auch Amtleuten verwaltet. Andere 
befaßen ver Stand Schaffhaufen, der Füritbifchof von Gonitanz oder 
fremde Klöfter, auswärtige und einheimifche Municipalitädte, auch 
PBrivatperfonen, oder endlich die Dorfichaften jelbft. 


Die mit vorzüglichen Rechten ausgeftatteten Herrfchaften Mei: 
ningen und Uitikon, welche in der Landeshoheit der Grafjchaft Baden 
lagen, waren in verſchiedenen Berhältnifien dem Canton Zürich zu⸗ 
gethan: fo diente die Mannſchaft unter dem Banner von Zürich, auch 
übte es vdafelbft das Salzmonopol aus. 


Nur in einigen Verhältniffen war die Juſtizgewalt von der ver: 
waltenden getrennt. Der Eleine Rath war —— Appellationsgericht; 
die eine Hälfte deſſelben, ver ſogeheißene nene Rath, bildete zwär ohne 
die Gegenwart eines Bürgermeilters, unter dem Vorſitze des zu diefer 
Hälfte gehörenden Sedelmeiiters, das oberite Griminalgericht, welches 
Malefiz!): oder Blutgericht genanut wurde, Wenn ein Todesurtheil 
ausgeiprochen war, fo fand Feine Begnadigung ftatt, während in Bern 
und Genf Ausfprüche des kleinen Rathes von dem großen a ae 
oder gemildert werden Fonnten. Ueber die Landfchaft übten die Rand: 
und Obervögte mit Beifigern den ganzen Inbegriff der Rechtspflege 
aus; nur in der Grafſchaft Kyburg und in der Herrfchaft Grüningen 
wurde die Criminaljuftiz noch von den Landgerichten gehandhabt. Auch 
die Stadt Winterthur ftand für ſich und das ihr untergebene Dorf 
Hettlingen im Befige diefes Nechtes. In der Stadt Züri war ein 
Stadtgericht, welches unter dem Vorſitze eines Schultheißen über alle 
Schuldſachen in erfter und Iegter Inftanz zugleich entſchied. Sechs 
feiner Glieder unterlagen feiner Grneuerung und hießen Stetrichter, 
jechs andere, die halbjährlich abgeändert wurden, find zur Hälfte aus 
ehemaligen Richtern, zur Hälfte aus jungen Bürgern gewählt worden, 
die noch nie im Gerichte gefeflen hatten; jene nannte man Mittel-, 
diefe neue, auch junge Richter. Bei getheilten Meinungen Fonnten 
wei Richter einen Rechtsfall vor den Rath ziehen, von welcher Be: 
* gegen das Ende dieſer Periode Male Gebrauch gemacht 
wurde. Ueber die Gemeinden Enge, Hirslanden, Riesbach, Zollikon, 


1) pt erjtere Titel erhielt fich noch bis auf die gegenwärtige Wer- 
affung. 





Klißnacht und Herrleberg übte diejes Gericht jederzeit an Montag, ohne 
ven Schultheiß, unter dem Vorfige der Ortso * oder ihrer Untervögte 
dienämlichen Befugniffe aus, und hieß dannzumal Vogtgericht. Alle übri- 
pen Eivilftreitigkeiten wurden von dem Fleinen Rathe, theils in erfter und 
er Initanz, wie z. B. Erbfchaftsitreitigfeiten, theils fo entſchieden, 
dag die erite Inſtanz bei einer —— des kleinen Rathes ftand, 
und der Rechtsfall von dieſer an den Rath ſelbſt appellirt werden 
7 Yo in Bauftreitigfeiten. In gewiifen Fällen, wie bei Ur: 
theilen über die Anklage eines politifchen Hauptverbrechens und fogar 
in einzelnen civilrechtlihen Verhältniffen, unter anderm in Goncurs: 
achen, wenn nämlich das Stadtgericht und der Fleine Rath durch 
erwandtſchaft in den Ausſtand fielen, übte auch der große Nath 
eine richterliche Gewalt aus, 


Siebente Beriode. 


Als nach großen Erſchütterungen die Stadt Zürich am 5. Februar 
1798 der Bandichaft Gleichheit der Rechte zugeitand und eine provifo: 
riſche Regierung aufgeitellt wurde, fam die Annahme ver Helvetifchen 
Derfafiung (am 29. März) der Ausarbeitung einer Cantonsverfafjung 
uvor. Jetzt war der Ganton ein Theil der Ginen und untheilbaren 

epublif. Gin Regierungsftatthalter übte die vollziehende Gewalt aus, 
eine Verwaltungsfammer, aus 5 Gliedern bejtehend, forgte für vie 
Vollziehung ver Berk über das Finanzwefen, den Handel, die Künſte 
und Handwerfe, den Aderbau, die Lebensmittel und die Unterhaltung 
der Straßen, und ein Gantonsgericht von 13 Nichtern war die oberfte 
Inſtanz des Gantens für die Griminal: und Kr Es gab 
15 Diſitiete: Andelfingen, Baffersdorf, Benfen, Bülach, Elgg, Behr: 
altorf, Grüningen, Horgen, Meilen, Mettmenitetten, Regensvorf, Ufter, 
Mald, Winterthur und Zürich, deren jeder einen Unterjtatthalter, dem 
wieder in den einzelnen Dörfern Vollzgiehungsagenten untergeorpnet 
waren, und ein Diftrictsgericht für Givil- und Polizeifahen, aus 
9 Berfonen zufammengefest, hatte. In den Helvetifchen Senat lieferte 
der Canton 4, in den großen Rath 8 Mitglieder und eines in den 
oberften Gerichtshof, wie jeder andere Canton. 


Achte Periode. 


Der Anarchie, die gegen das Ende der Helvetifchen Veriode im: 
mer mehr um fich zu greifen brohte, ward glüclicher Weife durch den 
Eonful Bonaparte gefteuert, indem er fich zum Vermittler der Schweiz 
aufwarf, und im Spätherbite des Jahres 1802 Abgeorbnete nach Barie 
berief, welche im December, 63 an der Zahl (wovon 45 zu ven Einheits: 
freunden und 18 zu den Föderaliften — daſelbſt erſchienen. Aus 
dem Canton Zürich waren —— üſteri, Heinrich Peſtalozzi, Hans 
von Reinhard und noch drei andere eingetroffen. Dieſe Abgeorbneten 
hatten einen Entwurf eingegeben; allein es wurde auf denfelben, fowie 
auf die von den Deputirten anderer Gantone eingereichten Wünfche, 
nicht viel Rückficht genommen. Nach Beendigung der Vorarbeiten trat 
Bonaparte mit feinen vier Commiſſarien nnd zehn Abgeorbneten der 
Schweizerifchen Deputirten zufammen. Unter diefen befanden fich fünf 


Ginheitsfreunde und fünf Föderaliſten, und Züricdy war der einzige 
Canton, der fi in * Perſonen, Reinhard und Uſteri, repräſentirt 
ſah. Mit großer Thätigkeit wurde bis zum 19. Februar 1808 das 
Vermittelungswerk zu Ende gebracht, und der 15. April für die Gin- 
führung der Verfaflung feftgefegt. Hier folgen die wejentlichen Ber 
fimmungen derfelben: | | 

Der Canton Zürich war in fünf Bezirke eingetheilt: Die Stadt 
Zürich, Horgen, Ufter, Bülach und Winterthur, und die Abgrenzung 
der vier legtern ganz dem Gefege überlaffen. ap 

Jeder a beitand aus 13 Zünften, deren jede aus ihrer Mitte 
fowohl ein Mitglied unmittelbar in .den großen Rath (65), als vier 
Gandivaten, und zwar aus den vier übrigen Bezirken, zu denen fie nicht 
gehörte, auf eine fogenannte Candidatenliſte wählte, aus welcher durch 
das Los 130 andere Grofrathsftellen befegt und dadurch ihre Zahl 
verfaffungsmäßig auf 195 gebracht ward. Grlevigte Pläge von um- 
mittelbarer Wahl wurden durch die Zünfte felbit, diejenigen von der 
Gandidatenlifte durch fortgehende Auslofung aus verfeiben erfegt!), 
Die Verfaſſung ſchrieb vor, daß nach fünf, und fpäter von neun Ey 
neun Jahren, die Gandivatenlifte wieder erneuert werden folle, Nie: 
mand fonnte auf viefelbe fommen, der nicht Bürger, dreißig Jahre 
alt und Gigenthümer von Grundftüden oder von Unterpfand tragenden 
Schuldſchriften von 20,000 Schweizerfranfen am Werthe war, Um 
hingegen unmittelbar von feiner eigenen Zunft gewählt zu werben, war 
es hinreichend, Bürger, 25 Jahre alt und Cigenthümer von 5000 Schwei- 
zerfranfen zu fein. Die Zünfte konnten denjenigen Mitglicdern, welche 
fie unmittelbar erwählt hatten, eine Befoldung feitfegen. Die verfchies 
denen Beitimmungen über die Abrufung der Mitglieder verdienen in 
der Mevdiationsacte felbft nachgefehen zu werben. 

Der große Rath machte die Gefege und Verordnungen und übte 
die andern Handlungen der fonveränen Gewalt aus. Er berathſchlagte 
über die Anfragen wegen Zufammenberufung außerorventlicher Tag« 
fagungen, ernannte die Abgefandten des Cantons auf dieſelben wie 
auf die ordentlichen, beitimmte den Auftrag der Gefandten, befeßte 
alle Stellen, deren Amtsverrichtungen fich über den ganzen Canton 
erftrecften, und ließ fich über die Vollziehung der Geſetze, Verord- 
nungen und anderer von ihm ausgehenden Beichlüffe Rechnung geben. 
Er verfammelte fich halbjährlich auf vierzehn Tage in Zürich. 

Gin Heiner Rath, beftehend aus 25 Mitgliedern des großen Ra- 
thes, die ihre Stellen in vemfelben beibehielten und von denen wenigſtens 


1) Es ergibt fich hieraus, daß der Hauptort oder die Stadt Zürich un« 
mittelbar im Verhältnif eines Fünftheiles in der Nepräfentation ver= 
treten war, umd durch die Wahlart der Candidaten wurde ihr, fo 
lange die Sandfchaft nicht einig war, ein weites Feld geöffnet, wel 
ces auch bei den erften Wahlen (1803) eine ftarfe Repräfentation 
und einen überwiegenden Einfluß der Stadt zur Folge hatte. Dieſes 
veränderte fih allmälig in der zweiten Candidatenliſte (1808) und 
in den fpätern Wahlen, und trug wefentlich zu den re v3 
bei, die in der Verfaſſung von 1814 für die Errichtung eines blei- 
benden Uebergewichtes des Hauptortes gelegt wurden. 





Einer aus jedem Bezirke genommen werden mußte, fehlug die ihm 
nöthig feheinenden Gefege, Verordnungen und andere Beichlüffe vor; 
er leitete und beauffichtigte die untern Behörden, urtheilte in Iegter 
Inſtanz über alle Streitigkeiten in Berwaltungsfachen, ernannte zu 
allen Stellen, deren Amtsverrichtungen fich aut einen ganzen Bezirk 
erfiredften, und legte endlich dem großen Nathe über alle Theile ver 
Verwaltung Rechenjchaft ab. Zwei Bürgermeifter führten abwechſelnd, 
jeder ein Jahr lang, den Vorſitz im großen und Fleinen Rathe. Die 
Mitglieder des Fleinen Nathes wurden alle zwei Jahre zu einem Dritt: 
theile erneuert; die Austretenden waren aber ftets wieder wählbar. 

Ein Appellationsgericht I) von 13 Gliedern des großen Rathes, 
unter dem Vorfige des nicht im Amte ftehenden Bürgermeiiters, ur: 
theilte in höchiter Inftanz über alle bürgerlichen und peinlichen Rechts— 
fälle. Wenn es über ein Verbrechen zu urtheilen hatte, das Todes: 
trafe zur Folge haben Fonnte, fo waren ihm vier durch das Loos be- 
zeichnete Mitglieder des kleinen Rathes beigeorbnet?). 

Alle Schweizer, die im Canton angefeflen und 16 Jahre alt was 
ren, Eonnten zu Militairvieniten angehalten werden. — Die Berfaffung 
ficherte die Neligionen zu, welche im Ganton ausgeübt werden, fowie 
die Befugniß, Zehnten und Bodenzinfe loszufaufen. 


Neunte Periode. 


Nach dem Sturze Napoleons erhoben ſich in der Schweiz eine 
Menge Stimmen, die, unterſtützt durch die Forderungen der verbun— 
denen Mächte, laut die Beſeitigung der Mediationsverfaſſung, als 
eines Franzöfifhen Machwerfes, verlangten, und in Zürich fanden 
Beitrebungen ftatt, wo möglich die Verhältniffe vor 1798 herzuftellen; 
allein diefe Derfuche fcheiterten.. Die Verfaffung, welche am 11. Juni 
1814 ausgefertigt wurde, trug jedoch der Landfchaft wenig Nechnung 
und räumte dem Eleinen Rathe allzu große Befugniffe ein. pr Haupt: 
inhalt ijt diefer: 

Die evangelifchsreformirte Religion ward als die herrfchende Landes: 
religion erflärt und den Fatholifchen Gemeinden ihre bisherigen Reli- 
gionsverhältniffe gewährleiitet. Alle Bürger des Kantons genoffen der 
nämlichen politifchen Rechte. Feder Cantons-, fowie jeder angefeflene 
Schweizerbürger war, nad) Maßgabe der gefeglichen Beitimmungen, 
zu Militairvieniten pflichtig. Die Verfaffung garantirte die Fortdauer 
* eees, Zehnten und Grundzinſe auf geſetzlichem Wege los— 
ukaufen. 

Von den 212 Mitgliedern des großen Rathes wählte dieſer 130 
ſelbſt. So oft fünf ſolcher Stellen ledig waren, ernannte bei ihrer 


1) Es führte allgemein den Namen Obergericht. 

2) Durch das Geſetz waren für die Rechtspflege in den fünf politifchen 
Bezirken Bezirfsgerichte, je aus 6 Gliedern und einem Präfidenten 
beftehend, aufgeftellt, und für die Verwaltung der große Bezirk Hor— 
gen in drei, die Bezirke Ufter, Bülach und Winterthur in zwei Unter- 
abtheilungen getrennt. Jeder derſelben war ein Statthalter vorgefegt, 
doch gab es nur fünf Bezirföftattpalter, die andern hießen Unter— 
ftatthalter, übten aber bis auf weniges die gleichen Befugniſſe aus. 
Jede der 52 Landzünfte erhieit ein Zunftgericht. 

Grm. von Zürich. II. 14 
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nächften periodifchen Zufammenfunft die. oberfte Landesbehörde theils 
unmittelbar, theils durch das Loos ein Wahlcollegium, das aus fünf 
Mitgliedern des Eleinen und zehn des großen Rathes beitand. Diejes 
Wahlcollegium machte einen dreifachen Vorſchlag, aus welchem der 
große Rath ſogleich die erledigten Stellen befegte. Sechs und zwan— 
zig Großrälhe wurden von den 13 Zünften der Stadt Zürich, fünf von 
der Stadt Winterthur und ein und fünfzig von den 51 Zünften 
der Landſchaft ernannt. Bon der Gefammtheit mußten hinwiederum 
130 aus den Bürgern des Hauptortes genommen werden, jo daß von 
jenen 130 >Blägen, welche der große Rath ſelbſt befegte, 104 dieſen 
ausjchließlich zufamen. Zur Wählbarfeit in den großen Rath wurde 
der Antritt des dreipigiten Jahres und vie Veriteuerung eines Ver— 
mögens von 10,000 Franken erfordert. Der große Rath war Inhaber 
der Souveränität und übte durch Annahme oder Berwerfung der Ge: 
fegesentwürfe, die ihm der Eleine Rath vorlegte, die gefeßgebende Ge— 
walt aus. Nach vorhergegangener Anzeige an den Amtsbürgermeiiter 
fonnten auch einzelne Mitglieder unter beitimmten Formen Anträge 
machen. Beſchloß der große Kath durch Mehrheit Weberweifung der: 
felben an den fleinen Kath, jo war der legte verpfichtet, in der näch— 
ften periodischen Sigung der oberiten Landesbehorde ven allfälligen 
Geſetzesvorſchlag oder den mit Gründen belegten Bericht vorzulegen, 
warum dieß nicht geihehen könne. In diefem Falle fonnte der An: 
trag erneuert werden. Der große Rath entjchied ferner über Aufla- 
gen, ernannte die Gejandten, gab ihnen die Inſtruction und ließ fich 
von denfelben wieder relativen. Durch ihn wurden Steuern angeord- 
net und vie Staatsrechnungen geprüft. Gr wählte aus feiner Mitte 
die Glieder des Fleinen Rathes, aus diefen die beiden Bürgermeiiter, 
welche jährlich im Amte wechjelten, und ven Staatsrath; ernannte das 
Dbergericht, deſſen VBicepräfiventen, den Antiftes, und noch * einigen 
auf den ganzen Canton ſich beziehenden Behörden und Stellen. Der 
roße Rath wurde ordentlicher Weiſe jährlich zwei Male, nämlich im 
uni und December, außerordentliher Weife aber nach Erfordernig 
der Umjtände, von dein Eleinen Rathe einberufen. 


Der Heine Rath, der aus 25 Mitgliedern beftand, wovon wenig: 
ftens Gines aus jedem der fünf während der Meviationsverfaffung be: - 
jtandenen Bezirfe gewählt werden mußte, war die Landesregierung, 
die oberite verwaltende Behörde. Gr übte die aufſehende Gewalt aus 
und wählte mit geringen Ausnahmen zu allen vom Staate ausgehen- 
den weltlichen und geiltlihen Beamtungen, deren Befegung nicht dem 
großen Rathe vorbehalten war. 

In dem DBerhältniffe des Obergerichtes wurde nichts verändert. 

Die Mitglieder des großen und Fleinen Rathes und diejenigen 
des Dbergerichtes waren je zu jechs Jahren einer neuen Wahl unter: 
worfen; doch wurden die Raäthsglieder und Dberrichter nur in diefer 
Eigenſchaft, nicht aber ald Cantonsräthe wieder gewählt. 

Alle Streitfahen mußten zuerft vor ein Friedensrichteramt ge— 
bracht werden. Der Ganten war in Oberämter!) abgetheilt, deren 


1) Anvelfingen, Embrad, Greifenſee, Grüningen, Knonau, Kyburg, Mei— 
len, Regensberg, Wädensweil, Winterthur und Zürich. 
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jedes einen Oberamtmann umd eine erftinftanzliche Gerichtsbehörde 
hatte, welche Amtsgericht genannt wurde. 


ne, 2 Zehnte Periode. 


Schon oben (B. J. ©. 45f.) ift gezeigt worden, auf welche Weife 
die’ gegenwärtige Verfaſſung entitanden ift, und es bleibt und nur noch 
übrig, hier Einiges nachzuholen. Nachdem der große Rath am 18. Des 
cember 1830 eine Revifion der Verfaſſung von 1814 befchlofien und 
ugleich ven Gemeinden, Gorporationen und einzelnen Bürgern bie 
efugniß eingeräumt hatte, Wünfche und Anfichten über die Berfafs 
fung einzugeben, begann vie für Nevilion derfelben niedergefegte Com: 
miffion, in der Paulus Ufteri, Heinrich Gujer, Johann Jakob Heß, 
Friedrich Keller, Conrad Melchior Hirzel u. f. f. waren, am 22. De: 
cember ihre Arbeit und vollendeten fie nach 24 Sigungen am 8. Be 
bruar 1831. Die 172 fchriftlichen —— von David Ulrich in eine 
meiſterhafte Ueberſicht gebracht, enthielten neben manch' Barokem viele 
efunde Anſichten, welche von der Commiſſion benutzt worden find. 
it an Ginmuth grengender Mehrheit wurde die Verfaffung am 20. März 
angenommen. Im Jahre 1837 fanden Berathungen durch den großen 
Rath über Reviſion des Grundgefeges ftatt; doch wurde blo hinſicht⸗ 
lich des Repräſentationsverhältniſſes eine Abänderung befchloffen, am 
4. März 1838 der revidirte Artikel in den Urverfammlungen zur Ab: 
flimmung gebracht und am 15. des gleichen Monates von der oberften 
Landesbehoͤrde zum Befchlufie erklärt. Im Jahre 1840 fanden 1) hin- 
fichtlich der Zahl der Mitgliever des Regierungsrathes und Ober: 
gerichtes, 2) der Ginräumung etwelcher Strafbefugniffe an die Ad: 
mintftrativbehörden,, und 3) der Eintheilung der Wahlfreife Abände: 
rungen ftatt. Die Abftimmungen lieferten folgende Ergebnifle: 
| Nr. 1. 12,514 annehmenve, 5255 verwerfende Stimmen. 
:s 2 90562 . = 8627 s s 
s 3. 12,672 ⸗ 3911 2 ⸗ 
Dieſe revidirten Verfaſſungsartikel wurden den 30. September vom 
großen Rathe zum Beſchluſſe erhoben. 

Wir führen nun den Hauptinhalt der Verfaſſung an: 

Der Canton Zürich iſt ein Freiſtaat mit repräfentativer Verfaſ— 
ſung und als folcher ein Glied der. Schweizerifchen Eidsgenofjenfchaft. 
Die Souveränität beruht auf ver Gefammtheit des, Volfes und wird 
nach Maßgabe der Verfaſſung durch den großen Rath ale Stellvertres 
ter deflelben ausgeübt. Alle Bürger des Cantons haben gleiche ſtaats— 
bürgerliche Rechte und find vor dem Gefege gleich. Jeder hat, wenn 
er die durd) Verfaſſung oder Geſetz verlangten Eigenſchaften befigt, 
Zutritt zu fämmtlichen Stellen und Aemtern. Die Glaubensfreiheit 
iſt gewährleiftet, die chrijtliche Religion nach dem evangelijch:reformirs 
ten Kehrbegriffe die vom Staate anerfannte Randesreligion, und den 
gegenwärtig beitehenven Fatholiichen Gemeinden find ihre Religions— 
verhältniffe garantirt. Das Gleiche gilt hinſichtlich der Freiheit der 
Preſſe, deren Mißbrauch das Gefep beftraft. Jeder einzelne Bürger, 
jede Gemeinde oder vom Staate anerkannte Corporation, fowie * 
Behörde, hat das Recht, auf dem Wege der Petition Anſichten, Münfche 
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und Beſchwerden vor den großen Rath zu bringen. Handel und Ge- 
werbe find frei, fo weit dieß mit vem Wohle ver Gefammtbürgerfchaft 
und demjenigen der handel-, gewerb- und handwerktreibenden ia 
vereinbar ift. Die We; 1 Gewalten ift anerkannt. Gin Ge: 
richtsſtand, der nicht in der Verfaſſung porgejehen, darf weder errich- 
tet noch angejprochen und niemand feinem verfaflungsmäßigen Richter 
entzogen werden. Vertragsmäßige Schtevsgerichte find geſtattet. Die 
De rar ver Verhandlungen vor den Gerichten ift als Regel auf: 
geftellt. Die Peinlichfeit ift abgefchafft. Die Verfaſſung fichert die 
Unverleglichfeit des Eigenthumes und gerechte Entfchäbigung für Ab- 
tretungen, die das öffentliche Wohl erheifcht. Sie gewährleiftet die 
Befugniß, Zchnten und Grundzinfe auf gefeglichem * loszukaufen, 
oder in eine jährliche Geldleiſtung umzuwandeln. Der Boden er 
mit feiner nicht losfüuflichen Laſt belegt fein noch belegt werden. Alle 
Einwohner des Cantons haben möglichft gleichmäßig nach Vermögen, 
Einkommen und Erwerb an die Staatslaften beizutragen. Jeder Can 
tons⸗ und jeder im Canton angefeffene Schweizerbürger ift zu Militairs 
dienſten verpflichtet. Militaircapitulationen mit fremden Staaten find 
unterfagt. Sorge für Vervollkommnung des Jugendunterrichtes ift 
Pflicht des Wolfes und feiner Stellvertreter. 
Jeder Gantonsbürger erlangt das ftaatsbürgerliche Stimmrecht 
mit angetretenem 20. Altersjahre. Don dem Stimmrechte und der 
Mählbarkeit ausgefchleffen find: 4) die Almofensgenöffigen, 2) die 
unter DVormundfchaft Stehenden, 3) die Falliten, 4) die gerichtlich 
Accordirten und Nehabikitirten, in Bezug auf das Stimmrecht ein Jahr 
lang, vom Tage des gerichtlichen Accommodements oder der Rehabili— 
tation an gerechnet, im Bezug auf MWählbarkeit für Cantonal- und 
Bezirksftellen auf immer, 5) die im Griminalunterfuchung befindlichen, 
6) diejenigen, welche durch Urtheil und Recht ihres Activbürgerrechtes 
verluftig erklärt oder darin eingeitellt find. Für die Grwählung des 
toßen NRathes war der Canton bis 1838 in 65 Zünfte ——— 
—2* gibt es 52 Wahlkreiſe. 
Der große Rath war bis 1838 folgendermaßen zuſammengeſetzt: 
die 13 Zünfte der Stadt Zürich wählten aus der zünftigen 
Stabibürgerichafl.- - -_- >. moon 0. 0 vo 60 

die 52 Zünfte der Kandfchaft theils aus ihrer Mitte, theils nach 
freier Auswahl aue den zünftigen Bürgern der Landichaft . 119 
endlich der große Rath felbit (11 Stadt- und 22 Landbürger) . 33 
212 

Seit 1838 ernennen die Kreisverfammlungen je anf 1200 Seelen, 
fowie auf eine Bruchzahl von mehr als 600 Seelen der Bevölferun 
des Kreifes einen Stellvertreter in den großen Rath, nämlich: Mitgl. 
Ein Wahlkreis (Zürich) gibt.» - «ron en nen 12 


ner (Heumüunfter)-- - - » < or u 0 an ein 0 7 
Zwei (Miedifon und Stäfa) je - - en n er . 12 
DEE ee ee 20 
ee ee. 60 
Beer und zwaniig je 3 - - Kremer 69 
SH 5 N 12 


Bon dem großen Nathe felbit werden ernannt . . "... . 12 
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Die Mitglieder des großen Nathes werden auf eine Dauer von 
4 Jahren gewählt, und zum Gintritte in venfelben it das angetretene 
30. Jahr erforderlich. 

Dem großen Rathe fteht vie Gefeggebung und die Oberanfficht 
über die Landesverwaltung zu. Ausfchließlich gehen von ihm alle 
Beltimmungen aus, welche 1) auf die öffentlichen und Privatrechte 
und Pflichten der Bürger >egug haben, 2) der Gefammtheit oder ein: 
zelnen Glaffen der Bürger eine Steuer oder Abgabe an den Staat 
— 3) eine bleibende öffentliche Beamtung errichten oder auf— 
—* ‚ die Beſoldung einer ſolchen feſtſetzen oder abändern, 4) die 
Dünzverhältnijte betreffen, und 5) eine Zurücknahme, Ginjtellung, Ab: 
änderung oder Grläuterung eines beftehenden Geſetzes enthalten. Jähr— 
lih werden dem großen age die Rechnungen über das Staatsgut 
vorgelegt, aus denen eine Ueberficht durdy den Druck befannt zu ma: 
hen iſt; er beitimmt den VBoranfchlag (Budget) und bewilligt gleich: 
jetig die Erhebung der zu Beitreitung der Staatsbedürfniffe erforder: 
ihen Auflagen; auch entjcheivet er über die Aufnahme eines Dar: 
lehens für den Staat. Wegen Verlegung der Verfaſſung, Gefege oder 
Amtspflichten erläßt er an den Negierungsrath und an das Obergericht 
Mahnungen für die Zufunft, oder feßt die Mitglieder diefer Behörben 
vor dem großen Nathe in Anflagezuitand. Ihm fteht bei Todesurthei- 
len das Begnadigungsrecht zu. Gr führt die Stimme des Kantons 
in allen eivsgenöffiichen Angelegenheiten, ernennt und inftruirt die 
Geſandten auf die Tagfagungen und fchließt mit andern Ständen ver 
Eidsgenofienjchaft und auswärtigen Staaten Verträge und Verkomm— 
nifle, joweit die Gantonal= und Bundesverfaffung es geitatten. Die 
Mitglieder des großen Rathes können Gefege oder Beſchlüſſe durch 
Anzug in Vorſchlag bringen, welche von der oberften Landesbehörde 
auf beliebige Weife berathen werden, jedoch vor ihrer endlichen An- 
nahme dem Wr ai zur Begutachtung zu überweifen find. 
Der große Rath wählt feinen Präfivdenten und Vicepräſidenten, die 
Meitgliever des Regierungsrathes und des Obergerichtes, fowie die 
Präftventen diefer beiden Behörden, die Mitglieder und aus ihnen 
den Präſidenten des Griminalgerichtes, das Gantonalverhöramt und 
den Staatsanwald!); ferner den Antiftes der Zürcherifchen Kirche und 
die Mitglieder des Kirchenrathes, die Mitglieder und aus ihnen den 
Präfiventen des Erziehungsrathes. Die Zufammenberufung des gro: 
Ben Rathes geſchieht durch den Präſidenten defjelben, auf das Werlan- 
gen des Negierungsrathes. Er _verfammelt ſich ordentlicher Meife 
vierteljährlich, außerordentlicher Weife nach Erforderniß der Gefchäfte, 
oder auf ein von wenigitens 24 Mitgliedern unter Angabe ihrer Gründe 
fchriftlich eingereichtes Begehren. Die Berhandlungen find in ver 
Regel öffentlich?). Die Cantonsräthe haben für ihre Theilnahme an 


1) Der Staatsanwald klagt in Straffachen von Amtswegen im Namen 
des Staates vor den Gerichten. 

2) Durch eine zweckmäßige Veränderung des Großrathsſaales wurde es 
möglich, diefer Beftimmung der Verfaſſung Folge geben zu können. 
Am 16. December 1833 wurde die Tribüne, die ehr 250 Perfonen 
berechnet ift, ven Zuhörern geöffnet. Redactoren öffentlicher Blätter 
werden in dem Situngsfaale felbft feit vem 19. Mai 1831 zugelaffen. 
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den Berfammlungen Feine Entſchädigung vom Staate zu beziehen. 
Den Wählenden bleibt indefien überlaffen, ihre Stellvertreter zu ent: 


fchädigen. 


Die oberfte Verwaltungebehörde des Cantons bildet ein Regierungs- 
rath, bis 1840 von 19, feither von 13 Gliedern. Zwei Bürgermeilter 
führen abwechfelnd, jeder ein Jahr lang, in vemfelben den Borfig. Er 
beforgt die auswärtigen und innern Angelegenheiten, wacht über die 
Erhaltung der öffentlichen Ordnung und Sicherheit, verwaltet unmit— 
telbar oder mittelbar dag gefammte Staatsvermögen, beforgt das Kriege: 
wefen, bsftellt die für das Regierungsfach erforderlichen Collegien und 
beurtheilt in legter Inſtanz die vor ihn gezogenen Streitigkeiten im 
Verwaltungsfache. Auch hat er die Aufficht über den Kirchen- und 
Erziehungsrath. — Ein Obergericht, bis 1840 von 11, feit jenem 
Sahre von 9 Sliedern, in welchem zwei Präſidenten, jeder ein Jahr 
lang, den Vorfig führen, ift die höchſte Behörde für_Nechtsjachen, 
fowohl in formeller als materieller Beziehung. An daffelbe gehen die 
Appellationen und Necurfe von dem Griminalgerichte und ben Bezirks; 
gerichten, welche Gerichtsftellen ihm für ihre Verrichtungen verant- 
wortlich find. Ihm fümmt auch die Oberaufficht über die Friedens 
richter und die untern Gerichte, über das gefammte Notariats > und 
Advocaturwefen, fowie über den Nechtstrieb zu. — Als erite Initanz 
für alle Griminalfälle itt ein Criminalgericht von einem Präftdenten 
umd vier Mitgliedern aufgeftellt. Getrennt von diefer Behörde beiteht 
ein feiner Aufficht unterworfenes Verhöramt. Die Mitgliever des 
Regierungsrathes, Ober: und Criminalgerichtes werben auf eine Dauer 
von 6 Fahren ernannt, und zur Wählbarkeit ift das angetretene 30. Al- 
tersjahr erforderlich. In ſämmtlichen Verwaltungs: und richterlihen 
Behörden dürfen nicht gleichzeitig fihen: Vater und Sohn, Schwieger- 
vater und Tochtermann oder zwei Brüder, in den Gerichtsitellen auch 
nicht zwei Schwäger. 


Jeder Bezirk hat eine Bezirfsverfammlung aus 200 Wahlmännern, 
welche von den einzelnen Kirchgemeinden durch offenes abfolutes Mehr auf 
eine Dauer von3 Jahren nach Verhältniß ver Zahl der ſtimmfähigen Bür- 
ger gewählt werden, fo jedoch, daß Feine Gemeinde weniger als 3 Wahl« 
männer ernennt. Diefe Verſammlung ift eine bloße MWahlbehörbe. 
Jeder Bezirk hat einen Bezirksrath, beitehend aus dem Statthalter, 
als Praſidenten, und zwei Bezirfsräthen, denen Erſatzmänner beigeorb: 
net find. Der Statthalter ift der Stellvertreter des Negierungsrathes, 
forgt für die Vollziehung der Gefege und Berordnungen und wacht 
über die Erhaltung der öffentlichen Ordnung und Sicherheit. Der 
Bezirfsrath hat die Aufficht über gemeinfame Güter des Bezirkes, 
wo folche vorhanden find, über die Verwaltung der Gemeinden und 
ihrer Güter, über die Waifenpflege und urtheilt in erfter Inſtanz über 
Streitigfeiten im Berwaltungsfache. In jedem Bezirke it ein Bes 
zirfagericht aufgeitellt, beftchend aus fünf!) Richtern. Zur Wählbarfeit 
für daflelbe wird das angetretene 25. Altersjahr erfordert. Diefe richter: 
lichen Behörden bilden die zweite Inftanz für die von den untern Gerichten 
beurtheilten und die erfte Inftanz für alle übrigen Civil: und Straf: 


) Das Bezirksgericht Zürich hat 7 Richter. 


polizeifälle, fo wie für Matrimonialfachen. Die Bezirksräthe und 
Bezirfsrichter werden von der Bezirfsverfammlung nad) freier Auss 
wahl aus allen Bürgern des Gantons ernannt; die Statthalter von 
dem —— aus einem Dreiervorſchlage der erwähnten Ver⸗ 
fammlung. Jeder Bezirf hat nach Verhältniß feiner Bevölferung 
drei bis fechs untere Gerichte!), beftehend aus drei bis fünf Mitglie: 
een, die von den Bürgern des Gerichtsfreifes gewählt werben. 

ie Appellation und der Recurs gehen von den untern Gerichten an 
das Bezirksgericht. 


Zährlih wird über die Berrichtungen des großen Nathes und 
fammtlicyer Berwaltungs- und richterlichen Behörden öffentlich Rechen: 
ſchaft abgelegt, und diejenige des erjtern allen Gemeinden zur Kennt: 
niß gebracht. 


Jede politifche Gemeinde hat eine Gemeindsverfammlung, zu der 
fammtliche, in das Bürgerbudy eingetragene ftimmfähige Bürger ge: 
hören. Sie verfammelt fich ordentlicher Weife zwei Male des Jahres. 
Insbeſondere iit der Gemeindsverſammlung vorbehalten: 1) Die Aufs 
ficht über den Gemeindshaushalt, 2) die Bewilligung von Gemeinde: 
fteuern und die Genehmiaung von Ausgaben, welche einen von der 
Gemeinde feitzufegenden Betrag üıberfteigen, 3) die Ertheilung des 
Gemeindsbürgerrechtes an Auswärtige, unter Vorbehalt der dem Re: 
gierungsrathe zuftehenden Ertheilung des Landrechtes, und 4) die Gr: 
wählung der Gemeindsvorfteher. Jede Gemeinde wählt anf vie Dauer 
von vier Jahren einen Gemeinderath. Die Vollzichung der Geſetze und 
PBerordnungen, fowie der Aufträge der obern Behörden und die Hands 
habung der Polizei, -ift einem Gemeindammann übertragen. Er ift 
Stellvertreter des Statthalters in der Gemeinde. Die Stellen des 
Gemeindammanns und des Gemeindepräfidenten können in Einer Ber: 
fon vereinigt fein. Jede Gemeinde hat einen, oder wo e8 die Dertlich- 
feit erfordert, mehrere Friedensrichter?). Alle bürgerlichen Rechte: 
ftreitigfeiten find auerft vor den Friedensrichter zu bringen. Zur Wähl- 
barfeit für alle Gemeindeämter wird das angetretene 25. Altersjahr 
erfordert. 


Se nach 6 Jahren kann eine Abänderung der Verfaflung auf dem 
Wege der Gefeßgebung vorgenommen werben. Gin Gefetesvorfchlag 
diefer Art ift aber einer ziweimaligen Berathung durch den arößen 
Rath zu unterwerfen. Am Schlufle ver erften Berathung enticheidet 
der große Rath, ob der Borfchlag zu befeitigen oder einer zweiten 
Berathung zu unterwerfen fei. Diefe kann nicht eher als ſechs Mo: 
nate nach der eriten ftatt finden. Wird alsdann der Vorfchlag ganz 
oder mit Abänderungen angenommen, fo ift das bießfällige Gefeg noch 
der gefammten Bürgerfchaft des Cantons zur Annahme oder Verwer— 
fung vorzulegen. | 


N) Zunftgerichte. Im Ganzen find durch das Gefeh fünfzig aufgeftellt 
worden. 
2) Gegenwärtig zählt der Canton 207 Friedensrichter. 
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Die 70-Bürgermeifter vor 1798 gehörten folgenden Zünften an: 
21 der Gonftafelzunft Nr. 1 bis 10, 12. 14. 16. 17. 21. 23. 25, 


27. 30. 34. 66 
4 der Saffranzunft „ 15. 24. 31. 45. 
7 der Meijezunft „ 43. 18.26. 28. 33. 50. 52. 
4 der Schmiedezunft „ 29. 35. 47. 65. 
5 der Weggenzunft „ 19. 20. 37. 59. 60. 
5 der Gerbezunft „ 11. 32. 36. 51. 58. 


6 der Widderzunft „ 40. 41. 44. 46. 48. 69. 
3 der Schuhmadjerzunft' „ 53. 62. 70. 

2 der Zimmerleutezunft „. 57. 61. 

5 der Schneiderzunft „ 38. 39. 49. 64. 67. 

2 der Sciffleutezunft „.:86.. 68. . .. 

4 der Kameelaunft „ 22. 42. 43. 55. 

2 der Wagezunft „ 54. 63. 


Zufolge obigen Berzeichnifies gingen aus 51 Zürcherifchen Fami— 
lien Bürgermeifter hervor, wie ſich dieß aus nachitehender JZufammen- 
ftellung ergibt, in welcher die ausgeftorbenen Gefchlechter durch ein + 
bezeichnet find. 


Beim os 0 0. 31 Hohhalb.... » BTW a nn 3 
Brennwald. . . „1 | + ab Infenberg . . 1 | + von Reinhard. „1 
+ Sm»... 1] KRambli ». .... IILAMR —— 3 
von Cham SEI FAME 2 22. 17 er 1 
7,72 5 | Kilchfperget . . -1 mid .... 01 
von Eſcher .2 | Landolt . . 5... 2 | + Schwarzmaurer .1 
112 A 4 I Lavater . 5. . tr Schwend 4 
+ Glentner IF 11 Spindli ..... 1 
+ Gölbli 1| + Maneß .8 SU. ;...» 1 
von Grebel. - - „1 | von Meiß .2 | Thommann . J 
+ Großmann . . . 1 | v.Meyervon Konaul | Ulrih -. . . : » 1 
L 1.) ——— 1 ME Es 1 ! Uiteri . ‘ci 
eidegger - » - 1 | Moufon. .... 117 :) | SEE | 
Serter . .. 11 Mile ..... 117 Waber ... 0.1 
EEE 1 | vonMuralt. » . »1 | + Waldmann. .» .1 
14 71 A 5 von Drel . . . 11 Waferr.... 0.1 
ofmeifter 1 J.. 1 ! von Wyß a 


Einmüthig wurden zu dem Bürgermeifteramte erwählt: 
1544 Johann Rudolf Lavater, 
1594 — Keller, 
1667 Johann Heinrich Rahn, als er bei den Räthen und Bürgern 
um Entlaſſung von ſeiner Würde eingekommen war, 
1678 Heinrich Eſcher und 
1795 David von Wyß. 


Näheres über die Bürgermeiſterwahlen kann bis auf das a 
1798, mit Ausnahme der einhelligen Ernennungen nichts mitgetheilt 
werden; zwar finden fich feit der Mitte des 17. Jahrhunderts zuweilen 
Notizen über die Stimmenzahl, allein diefe Fönnten erft Werth erhals 
ten, wenn man bie Stärfe der Votanten fennen würde. Beachtens: 
werth ift die Motiz, welche fich bei dem 1560 ernannten Bernharb 
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von Cham findet, nämlich, er habe „ob 110 Hände” gehabt. Bon den 
Bürgermeiftern des 19. Jahrhunderts wurden erwählt: Ä 


1803 Reinhard im 1. Scrut. mit - Stimmen von = Botanten, 


1803 Eſcher u > — — 
1814 Eſcher a „88 „415 „ 
1814 Wyß a. .„m2 „ „4187 _, 
1831 Uiteri Be „ 103 „ 200 , 
1831 Ruralt 1..3 nn „16 
1839 „ — — „ 63 o „ =: 38 - u 
1832 Hirzel A „16 „ „4180 „ 
1832 Heß i 1. ” ” 89 17) ” 171 ” 
1840 Mouffon „AM „ 117 J „ 167 = 
1844 Zehnder „6. „ mM — „19 


Aeußere Angelegenheiten. 


Seit 1351, als die vier Walpftätte Zürich beim Eintritte in ihren 
Bund: einen etwelcen Vorrang eingeräumt hatten, bildete fich feine 
vorörtliche Stellung immer mehr aus. Sie war zwar fein vollftän- 
diges Directorium, verlieh aber eine Initiative. Alle innern und 
äußern Gefchäfte, welche die ganze Eidägenoffenfchaft betrafen, wurs 
ven nämlich Zürich zuerft befannt gemacht. Es theilte den übrigen 
Ständen die erhaltenen Schreiben abjchriftlich mit, die dann ihre Ge: 
finnungen wieder an Zürich berichteten, das hierauf, wenn die Mei: 
nungen einftimmig waren, die Zufchriften im Namen Aller beantwors 
tete, im Falle ungleicher Anftchten Hingegen dieſelben fümmtlichen 
Interefienten befannt machte. Bloß in rein Fatholifchen Angelegens 

eiten nahm Zürich Feine vorörtliche Stellung ein. Webervieß übte 

ürich das Proviftonal aus, das darin beitand, daß es in Gemeinfchaft 
mit noch einem Canton bei wichtigen Greigniffen in den gemeinen 
Herrfchaften die erften Verfügungen traf. Diefe Berhältniffe dauerten 
bis zum Untergange der alten idsgenofienfchaft im Jahre 1798. 


Während der Mediation bildete Zürich einen der ſechs Directoriale 
‚cantone, und fah in den Jahren 1807 und 1813 den Bürgermeifter 
Hans von Reinhard als Landammann an der Spike der Eidsgenofiens 
schaft. Bei der Befeitigung der Mediationsacte war es aufgefordert 
worden, die vorörtliche Stellung wieder bleibend einzunehmen. Gins 
fichtige Männer von verfchievener Denfungsart verfannten feineswegs 
die günftigen Seiten eines folchen Vorzuges; aber alle verfchwanden 
bei der Berückfichtigung des verderblichen Einfluffes, den der Aufent⸗ 
halt der auswärtigen Sefandten in die Länge hervorbringen müßte. 
Seitdem theilt fh Zürich mit den Cantonen Bern und Luzern in bie 
vorörtliche Leitung. 


Bon 1291 bis 1840 verfammelten fih in Zürich 311 Tagleiftungen 
oder Tagfagungen, theils fammtlicher, theils einzelner Orte oder Ganz 
tone, nämlich im 
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13. Jahrhundert - 1 
14. 5 


o 

15. 2 88 
16. J 176 
17. z 28 
18. — —— 
19. R 13 
311 


Spuren eines geheimen Rathes finden fich fchon 1490, feine Thäs 
tigkeit fcheint indeß nicht Tange gedauert zu haben. Gegen das Ende 
des Jahres 1527 war wieder ein folcher wirffam. Unter ganz ruhi⸗ 
gen Verhäaͤltniſſen ging auch ſpäter ver — Rath zuweilen Peg 
ein. Im Jahre 1704 wurde er auf 12 Mitglieder feitgefegt und blie 
dieß im Laufe des 18. Jahrhunderts. Ihm Fam die Vorberathun: 
aller wichtigern Staatsangelegenheiten zu. Gr übte bisweilen * 
Vollziehungsmaßregeln aus, wie Unterſuchungen, Verhaftungen u. dgl., 
doch mit Vorbehalt der Berichtseritattung an den Rath, bewilligte 
Darlehen, verfügte über das Berfahren bei Selbitmerden, wenn nicht 
zur nämlichen Zeit der Fleine Rath verfammelt war, u.a.m. Wäh— 
rend der Mediationgzeit leitete, eine diplomatifche Commiſſion die 
äußern 2 rg 1814 trat eine vom großen Rathe ausgehende, 
felbitftändige Behörde, Staatsrath genannt, an ihre Stelle; feit 1831 
aber ift der Staatsrath nur eine Section des Regierungsrathes und 
auf die bloße Vorberathung ftaatsrechtlicher Materien beichränft. 


Noch muß bemerft werden, daß die Protocolle des geheimen Ra: 
thes im DBergleiche mit denen folder Behörden in Bern u. f. f. höchft 
dürftig find. Oft wird in denfelben nur mit ganz allgemeinen Aus: 
drüden gefagt, ein Gegenitand fei berichtet oder behandelt worden, 
ohne ihn —* zu bezeichnen. Dieß erklärt ſich dadurch, daß über 
wichtige oder geheime Geſchafte gewöhnlich ein angeſehenes Regierungs— 
glied an ein ſolches in demjenigen Gantone, dem man etwas berichten 
wollte, fchrieb. Dergleichen diplomatifche Privatcorrefpondenzen füus 
den ſich noch in Zürich vor. 


Mappen. 


Lange Zeit führte Zürich bloß die beiden Stabtheiligen Belir und 
Regula in feinem Siegel und nahm erit im Jahre 1347 den hi. Exu⸗ 
erantius!) in dafjelbe auf. Es trug bis 1250 die Umfchrift: Sigil- 
um Consilii Thuricensis; von da an hingegen: Sigillum Civium 
Thuricensium, welch' erftes Wort ſpäter auf dem Fleinern in Se- 
cretum abgeändert wurde. Jeder der drei Heiligen fteht mit dem 
abgehauenen Kopfe in der Nifche eines Gothifchen Gebäudes. Diefe 
Symbole gaben Friedrich dem Großen, als er eines Tages ein eidss 


1) Einer Mähre zufolge fell Eruperantius die Ehre unter ven Stadt— 
heiligen zu erfcheinen einem Bürger von Nieven an der Glatt ver- 
danfen, welcher feinen ‚Hof der Zürcherifchen Probftei unter der Bes 
— geſchenkt habe, daß ſie von nun an des genannten Heiligen 
gedenke. 
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genöffifches Schreiben, das Zürich wegen feiner vorörtlichen Stellung 
gefiegelt hatte, erhielt, Stoff zu der jcherzhaften Bemerfurg: «Il me 
parait que ces gens-la sont sans tete»; gewöhnlich aber bevient 
man fich eines einfachern, das aus einem ſchräg getheilten Schilve, 
meiſt mit einem Löwen als Schilvhalter, beiteht. Dis auf die völlige 
Rostrennung vom Deutfchen Reiche im Jahre 1648 fehlten die Reichs: 
adler, der Reichsapfel und die Reichsfrone, von zwei Löwen gehalten, 
höchſt felten auf den Wappen. Die Standesfarbe iit weiß und blau; 
die Saatiberienten tragen fie an den Mänteln, das Militair an der 
Gocarde, rechts durchfchnitten. 


Gemeindewefen. 


Schon vor dem 16. Jahrhundert zeigen ſich Spuren einer Ge: 
meindsverfaffung. An der Spige der Gemeinden flanden Untervögte, 
die theils von den Gemeindsgenoſſen frei — theils aus einem 
mehrfachen Vorſchlage derſelben von der Obrigkeit bezeichnet wurden. 
Sie repräſentirten die Commune nach oben und hatten für die Polizei 
des Dorfes zu forgen. Nebit ven Untervögten gab es noch andere Beamte, 
welche ausjchließlich die Gemeindsangelegenheiten zu wahren hatten; 
man bieß fie Dorfmeyer, Gefchworene, elteite, Seckelmeiſter u. ſ. f. 
Sie glichen den Stabträthen, mur Sg fie ſich in befchränftern 
Berhältniffen, indem alle bedeutendern Gemeindsangelegenheiten vor 
die Verſammlung ver ftimmberechtigten Gemeinds— een gebracht 
wurden. Was hier die Mehrheit der Anwefenden beichloß, dem hatte 
fich die Minderheit in der Regel zu fügen. 

An die Stelle der während der Helvetifchen Periode beftandenen 
Municipalitäten und Gemeindsfammern ordnete ein Gejeg gleich nad) 
Einführung der Mediationsverfailung für jede Gemeinde einen Ge: 
meinverath an. Die Zahl feiner Mitglieder Hatten die Gommunen 
zu beftimmen; doch durfte fie nicht unter 3, in Gemeinden von we— 
niger als 6000 Seelen nicht über 11 fteigen, bevölfertere hingegen 
waren befugt, bis auf 15 Glieder in diefe Behörve zu ernennen. Um 
wählbar u fein, mußte man das 2öjte, in Zürich und Winterthur 
das Z0fte Altersjahr erreicht haben und weder Mitglied einer Bezirfs: 
noch Gantonalbehörde (bie Stellen im ** Rathe ausgenommen) 
fein. Für wichtige Gemeindsangelegenheiten war bis 1815 freigeftellt, 
entweder bloß vorübergehend oder bleibend aus der ——————— 
fchaft den Mitgliedern des Gemeinderathes Ausſchüſſe beizuorbnen; 
jedoch durfte die Zahl derfelben. nie diefenige der wirklichen Gemeinde: 
rathöglieder überfteigen. 

1815 ward verfügt, daß. fünftig ver Gemeinderath, den Präfiventen 
nicht gerechnet, in Gemeinden von weniger ale 500 Seelen nur aus 2, 
in folchen von 500 aus 4, in folchen von 1000 bie 2000 Seelen aus 6, 
endlich in Gemeinden aus 2000 Seelen und darüber aus 10 Gliedern 
beftehen folle. Statt der doppelten Gemeinderäthe blieb in Fällen, 
wo außerordentliche und mühjame Gefchäfte Unterflügung bes es 
meinderathes nothwendig oder wünjchbar machten, dem Seireffenben 
Dberamtmann überlaffen, den einsweiligen Zuzug einiger Gemeindss 
bürger zu geſtatten. Die Gemeinveräthe in Zürich und Winterthur 
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führten, wie jeßt noch, den Titel Stabtrath, und jener beftand aus 15, 
diefer aus 13 Mitgliedern. 1816 ward in Zürich ein Collegium von 
: 67 Berfonen aufgeitellt (der große Stadtrath), dem theils die Wahl 
des Stabtrathes und einiger Beamtungen, theils die Berathung und 
Entfcheidung über Ankäufe, Verkäufe oder Bertaufchung liegender 
Gründe, über Bauten und Prozeffe, deren Koften oder Werth die 
Summe von mehr als 10,000 Gulden betrug, theils auch die Abnahme 
der Gemeindgutsrehnung und die Ertheilung des Stadtbürgerrechtes 
uftand. Der Stadtgemeinde Winterthur ward durch ein zu gleicher 
eit erlaſſenes Gefeg das Recht eingeräumt, ein Collegium von 39 Aus: 
fchüffen zu ernennen, das die nämlichen PBrärogativen hatte, wie ver 
große Stadtrath von Zürich, ausgenommen daß ſchon Gegenftände über 
4000 Gulden Werth dem Entjcheive des Gollegiums unterlegt werden 
mußten. 


Durch das neuefte, fehr Iucive Geſetz über die Gemeindeverwal- 
tung (von 1831) wurde die Beitimmung der Mitgliederzahl des Ge: 
meinderathes aufe neue den Gemeinden überlaffen; doch darf er mit 
Einfhluß des Präfidenten aus nicht weniger als 3 und nidyt mehr 
als 13 Berfonen beitehen. Um wählbar zu Fein, muß man das 25. Al: 
tersjahr angetreten haben. Wie früher, fo fommt auch jeßt dem Ge: 
meinderathe die Borberathung und Vollziehung der Gemeindsbeſchlüſſe 
zu. Gr übt, unter der Oberauflicht der Gantonal: und Bezirfsbehör: 
den, die gefammte niedere oder Ortspolizei aus; ihm fteht, unter Ras 
tificationsvorbehalt, die Ertheilung des Bürgerrechtes zn; er bewilligt 
die Niederlaffung, verlegt und bezieht alle Cantonal-, Gemeinds- und 
Armenfteuern, forgt für Gingquartirung des Militairs, ftellt Zeug: 
niffe über Leben, Wohnort, Erwerb, fowie Urfprungs: und Leumunds— 
fcheine aus, führt ein Regiiter über alle Ehen und — ——— 
Geburts- und Todesfälle von Gemeindsbürgern, ſowie ein Bürgerbuch 
über alle nach ver Verfaſſung ſtimmfähigen Bürger, beſorgt das Vor⸗ 
mundfchaftswefen u.f.f. Der große Stadtrath in Zürich befteht, zwar 
nicht mehr mit den Befugniffen wie früher, auch jegt noch. Er zählt 
82 Glieder und ift theils controllivende, theils verwaltende, theils 
Wahlbehörde. 

Bon den Gemeindsverfammlungen und ihren Befugniffen haben 
wir ©. 215 gejprochen. 


Die Zahl der Gemeinden, welche eigene Gemeinderäthe haben, 
findet fi Bd. I. ©. 226. Kine auffallende Erfcheinung ift, daß in 
einzelnen Randesgegenden eine Art von Manie herrfcht, vie Gemeins 
den in möglichit Eleine Beſtandtheile aufzulöfen, während in den fehr 
bevölferten Gemeinden des intelligenteften Theiles des Gantong, und audh 
da, wo höchft ausgedehnte Gemeinden einigermaßen für eine folche 
Zerfplitterung fprächen, feine Spur hievon fit. Zu bedauern ift auch 
die Abneigung gegen die Uebernahme von Gemeindeämtern, welche 
noch immer fich zeigt. Als die mwefentlichften Urfachen derfelben wer: 
den angegeben: 1) Meberhäufte Gefchäfte und daher zu große Opfer 
an Zeit und Mühe ohne Entſchädigung, 2) die fehwierige Stellung 
und große DVerantwortlichfeit der Gemeinderäthe, befonders im Bors 
mundfchaftswefen, und die Fruchtlofigfeit der Bevogtigungsverfuche bei 
lieverlihen Subjecten, 3) Mangel an Anerkennung der Keiitungen ber 
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Gemeindsbeamten und Intriguen von Seiten ver Bürger, 4) die Be- 
forgung von Gefchäften, welche die Behörden in eine unangenehme 
Stellung zu ihren Mitbürgern bringen, wie die VBermögenstaration, 
der Bezug von Steuern, die Reviſion des Brandaffecurangcatafters u.f. f., 
endlich 5) Unbefanntheit und oft auch Unbeholfenheit im Adminiftras 
tionswejen. 


Die Zahl der öffentlichen Güter der Gemeinden betrug: 








1835. 1842, 
Bezirk. | Sl REIT | 

der der 

Güter. fl. B- | Güter. fl. ß. 
ie. 140 |2,280,238 126] 147 | 3,108,275 | 13 
Affoltern . .. . 62 65,346 281 84 145,191 | — 
N 59 191,569 1 34| 73 378,401 | 28 
er 50 102,932 | 2 57 278,075 | 27 
Binwell -. ... 87 115,916 | 91 142 219,824| 6 
id. ee 78 101,488 | 91 109 227,602 | 33 
Pfeffifon . - » . | 101 90,434 |34| 133 | 255,973 | 14 
Mintertfur - » .| 145 [1,831,864 | 13 | 216 | 3,192,482 | 14 
Andelfingen - » „| 108 217,793 120] 119 906,333 | 28 
Bl - . -« 94 244,569 | 26 | 113 | 1,101,079 | 39 


Negensberg » - . | 104 | 229,316 201 112 774,026 | 12 


— — 000.000 — | — — nn | — 


1028 | 5,471,470 | 21] 1305 |10,587,266] 14 


Die Ungleichheit in der Zahl und dem Beftande der öffentlichen 
Güter rührt theild daher, daß im Jahre 1835 manche verfelben dem 
Rathe des Innern noch nicht genau befannt waren, theils auch, daß 
feitdvem in nicht wenigen Gemeinden das Streben erwacht iſt, die Ges 
meindsgüter zu äufnen, welches Streben fi hauptſächlich mit Bezug 
auf die Schulgüter Fund gibt. Nicht felten find Beiſpiele, wo Ber: 
walter ihren Stolz darein feßen, am Ende des Jahres einen beveu: 
tenden Vorfchlag in der Nechnung zeigen zu Fünnen. Mit Sorgfalt 
und rühmlichem Eifer wirfen bie — Bezirksräthe auf Vervoll— 
kommnung dieſes Zweiges der Gemeindsverwaltung bin, und durch 
die in den Jahren 1837 und 1838 von dem Rathe des Innern ent— 
worfenen Formulare für öffentliche Gutsrechnungen, ſowie für die 
Aufnahme von Inventarien über die Gemeindsgüter wurde in das 
Rechnungswefen Gleihmäßigfeit gebracht. 


Die größten öffentlichen Güter befigt die Stadt Winterthur, im 
Jahre 1842 1,533,294 fl. 25 ß., mithin faft einen Siebentheil fämmt: 
licher Güter des Cantons. Nur in einer Eleinen Zahl von Gemein 
den find die öfonomifchen Verhältniſſe fo befchaffen, daß die ordents 
lichen Ausgaben ohne &emeinbsfteuern gedeckt werben können, und 
leider gibt es ziemlich viele, die allzu geneigt wären, für deren Be: 
ftreitung das Stammgut anzugreifen, oder welche die Rüdfchläge nie 
deden würden, wenn bie Bezirksräthe nicht ftrenge jenem wehrten, 
auf diefem hielten. 


Gem. von Zürih, I. 15 
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Die Oberaufficht über die Verwaltung der Gemeinden, mit Aus: 


nahme desjenigen, was in die Polizei einichlägt, ſteht dem Rathe des 
Innern zu, der vor 1831 Commijfion des Innern hieß. 





Armenmefen. 


Man fol dur Gutes witers gemeinlich des Landes, und 
pur Glüfes und Heiles Willen aller unfer Statt, darnach 
allen durftigen armen Lüten Zürich ein Spende geben, und 
das Almufen teilen, ald dem meren Teil des Rathes dun— 
fet, das es armen Lüten notdürftig fi, Gotte, unfer Fro— 
wer, und unferen Lieben ‚Heligen ze Lobe und ze Eren, 
das fie den Flecken dirre Statt beſchirmen und behüten 
vor allen Sachen fo fehevelich und och brejtlich möchten 
wejenne. Amen! 

So heißt es im Richtebriefe, und diefe —— Menſchenliebe, 
welche ſchon im Anfange des 14. Sahrhunderts der Stadt Zürich em— 
pfohlen ward, hat fie feit mehr als 500 Jahren auf die — 
Weife an den Tag gelegt; denn wenige Städte in der Welt können 
ſich eines ſolchen —— Sinnes für Arme und Bedrängte rüh— 
men, wie Zürich, Vor der Reformation war die Sorge für die Ar- 
men beinahe durchweg bloß Sache der PBrivatwohlthätigkeit unter Ber: 
mittlung der Kirche. Die Dürftigen lagerten fih, wie jet noch in 
Stalien, auf den öffentlichen Plägen und am Eingange der Kirchen, 
um von den DVorübergehenden ein Almofen zu erbitten; insbefondere 

efchah dieß unter der Fleinen Rorhalle der vielbefuchten Waſſerkirche. 
uch empfingen fie an ven Pforten des Prediger-, Barfüßer- und 
Auguftinerfloiters Mittags und Abends eine Suppe oder ein Stüd 
Brot. Siechenhäufer und einen Spital gab es, wie wir weiter unten 
fehen werden, ſchon früh. Zu gewiffen Zeiten des Jahres, nament- 
lich an Weihnachten und am Neujahr, durften die Siechen mit Schla - 
en der Siechenflapper oder fingend zur Grwedung des Mitleivens 
n der Stadt herumziehen und fich Almofen fammeln, eine Uebung, 
welche noch bis ins 17. Jahrhundert hinab dauerte. (Daher die "7 
im Anfange des verflofienen Decenniums ftattgehabte Sitte des Neu: 
jahrfingens.) Durd) Jahrzeiten, anniversaria, d. h. Stiftungen an 
Getreide, Wein, Geld u. f. f. für Seelenmeſſen, wurden die Klöfter 
und Kirchen verpflichtet, am Todestage des Gründers unter die fich 
meldenden Armen Brot zu vertheilen. Sehr viele Berfonen verord— 
neten, daß ihre Sahrzeit nicht bloß Ein, fondern vier Male jährlich, 
nämlich zu allen Frohnfaſten (b. i. an den von der Kirche eingeführ:- 
ten vier großen Bafttagen) begangen und ſomit den Armen auch frohn: 
faftenlih die Jahrzeitſpende ausgetheilt werden folle. So machte, 
einer Sage zufolge, Johannes Schwend, Caplan am Großmünfter, 
eine Vergabung in das Kloiter Einfieveln mit der Verpflichtung, daß 
jährlich aus dem Einſiedlerhofe in Zürich fehs Mütt Getreide zu 
einer folchen Spende an fein väterliches Haus im Nieverdorf abgelie- 
fert werde. Noch heut zu Tage führt diefes Gebäude, das zwar nicht 
mehr das alte Schwendenhaus ift, ven Namen Frohnfaſtenhaus, und 
bis 1798 hatte eine folche frohnfaitenliche Spende fortgedauert. Immer 
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mehr ſchloß ſich auch die Obrigkeit der Eitte an, mit kirchlichen Ge- 
benftagen eine Almojenaustheilung zu verbinden, indem fie verorbnete, 
daß an gewillen Kirchenfeften aus dem Stadtferfelamte eine Summe 
unter die Armen vertheilt werde, 3.8. an der Pfingitfrohnfaften bei 
der großen Procefjion mit den Reliquien der Stadtheiligen auf den 
Lindenhof zu dortiger Predigt und Hochamte. Dazu Fam noch ein 
befonderer Fond unter dem Namen „Almofen hausarmer Leute”, wel: 
her von zwei Pflegern verwaltet und deſſen jährliche Zinfe an Geld 
und Kernen den Hausarmen ausgetheilt wurden. Bei all’ diefen Un; 
terflügungen war jedoch der Noth nicht immer abgeholfen und würbige 
Armuth nur zu oft nicht erleichtert, fondern im Gegentheil Bettelei 
gepflanzt und Müßiggang genährt. 

Erjt mit der Nerormation begegnen wir einer eigentlichen Armen: 
beforgung. Der —— den das Gemeinweſen durch die 
Glaubensverbeſſerung erlangte, blieb nicht nutzlos aufgeſchichtet, ſon— 
dern man machte davon die angemeſſenſte Verwendung. Staat und 
Kicche haudelten gemeinfam, und der chriftliche Glaube, immer alt und 
immer neu, gab Weltlichen und Geiitlichen zu Allem Kraft. Statt 
der oft ungefunden Speifen, welche die Klöfter den Armen verabreicht 
hatten, empfingen fie num regelmäßig Fräftige Nahrung. Zu diefem 
Behufe ward ein Almojenamt errichtet und hiefür ver Erlös von 5 ver: 
fauften Chorherrenhäufern, 21 Gaplaneipfründen der Probitei, 7 Chor⸗ 
herren = und Caplaneipfründen der Abtei, alle Güter der Capellen in 
und um Zürich, die vom Rathe verwalteten öffentlichen Spenden und 
das Vermögen der geiftlichen und weltlichen Brüderfchaften verwendet. 
Zugleich erließ der Rath eine Almofenordnung, worin zwifchen würs 
digen und umvürdigen Armen ein richtiger Unterfchied gemacht iſt. 
Wir lejen in derſelben 3.B.: „Solchen,, die dag Ihrige vergeudet 
—— und nicht arbeiten wollen, ſoll kein Almoſen gegeben werden, 

is fie auf das Aeußerſte gekommen find; dann erft — Bürger: 
meiſter und Rath zu entfcheiden, wie man gegen fie handeln wolle u. De 
Da der neu geitiftete Fond zu a, Unterhaltung fo vieler Ar: 
men nicht hinreichte, war man darauf bedacht, demfelben beitändige 
Zuflüffe zuzuleiten. Nicht durch Zwang follte diefes geichehen, fondern 
man juchte das Grbarmen gegen Nothleidende auf eine dem Chriſten— 
thum entfprechende Weife zu wecken. Allervörderit brachte man in 
den Kirchen Opferſtöcke an (noch gegenwärtig ift einer bei der Span: 
weidcapelle im Gebrauche), und bald ward auch in Zürich eine regel- 
mäßige Ginfammlung des Kirchenalmojens angeordnet (das fo m, 
Bene Sädligeld). Schon im erften Jahre (1558) fielen 3037 fund, 
von 1635 bis 1835 5,383,607 Pf., im Durchfchnitte jährlich 26,918 Pf., 
im Jahre 1700 45,393 Pf. Der Mußhafen oͤder die tägliche Suppen: 
anftalt für Fremde und Einheimifche wurde im Berfolge immer mehr 
auf durchreijende Bettler befchränft und zulegt ganz aufgehoben, damit 
man den einheimifchen Armen zweckmäßiger beiftehen könne. Man 
traf auch in den übrigen Gemeinden des Landes von der Reformation 
an Vorkehrungen zur Unterftüßung der Bebürftigen: in den ehemaligen 
Klöftern Töß, Rüti und Cappel, wozu fpäter noch die einftige Com— 
mende Küßnacht fam, richtete man wie in Zürich Suppenanftalten 
ein, wo die Armen der Umgegend täglich von 10 bis 12 Uhr Brot, 
Alte und Kranke auch Suppe erhielten, welche täglichen Austheilungen 
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jedoch fehon nach Verfluß von einem Jahrzehend in eine wöchentliche 
Unterftügung durch Brot und Geld verwandelt worden find. Ferner 
ward verordnet, daß in jeder Gemeinde ein Kirchengut gebildet und 
diefe nebit ven Gapellengütern vornämlich zur Tröftung der Nothleiz 
denden verwendet werden follen. Ungeachtet der bedeutenden Unter: 
ftügung, welche die Landgemeinden aus den Aemtern empfingen, reich- 
ten die in der Regel unbeträchtlichen Kirchen: und Armengüter nicht 
hin, die Armuth gehörig zu lindern, fo daß man in ber eriten Hälfte 
des 17. Jahrhunderts die Ernte: und Herbititeuern einführte, die ans 
fänglich in Naturalien beitanden, nachher aber in eine in den Kirchen 
einzufammelnde Gelditeuer ſich verwandelten, die gegenwärtig noch faſt 
allenthalben in Uebung it. Um 1667 ward das ſoͤgenannte Säcklein 
auch auf dem Lande eingeführt, und zwar mit jo gutem —— daß 
endlich Feine Gemeinde im ganzen Gebiete mehr war, die nicht ein 
daraus entitandenes Armengut befaß. Dazu fam immerfort vie Mit- 
hülfe des Almoſenamtes, das den Armen in Zürich und feinen Um— 
gebungen jährlich mehr als 34,000 Brote, den Almofengenöffigen zu 
Stadt und Land Monataelder von 4 bis 20 Franken, Handiteuern an 
Kranfe oder durch Unglücdsfülle Betroffene und Winterkleiver für Bes 
tagte austheilte, Schulbücher und Schullöhne für die dürftigſte Schul- 
jugend, Lehrlöhne und Neifegelver für junge Handwerfer bejtritt u. .f., 
und im Durchichnitte jährlich 350 Mütt Kernen, 52,000 Brote (tie in 
Zürich am Sonnabend im Almofenamte, auf der Landſchaft am Senn 
tage in den Kirchen durch die Armen felbit abgeholt werden mußten) 
und mehr als 43,000 Franken in Geld ausgab. Mit dem eriten Ja: 
nuar 1835 wurden die Almofenpflege und das Almofenamt aufgehoben, 
die DVerrichtungen der eritern einer neuen Behörde, der Gantonal- 
armenpflege, und die Beſorgung des Gantonalarmenfonds der Berwal- 
tung des Stiftsgutes übertragen. Bei der Mebergabe beitand der Fond 
ge = en Mütt Getreide, 203 Sentnern Reis und 621,473 Pf. 
148. an Geld. 

Eine gänzliche Umgeflaltung erfuhr das Armenwefen durch das 
am 9. Februar 1836 erlaffene Geſetz, zufolge deffen die Unterftüßung 
hülflofer Armen auf den Kirchgemeinden ruht, in welchen fie das 
Heimathsrecht befigen. Diefe Verpflichtung tritt nur da ein, wo bei 
Mangel an Mitteln zur Befriedigung der dringenditen Lebensbedürf— 
niffe auch die förperlichen oder geiftigen Kräfte fehlen, fih die Sub- 
fiftenz in zureichendem Maße zu verfchaffen, mithin bei Kindern, Kranz 
fen, Alten und Gebrechlichen, wenn nämlich Anverwandte, denen dieſe 
Pflicht als nächiten Erben obläge, nicht vorhanden, oder Diefelben ihrer 
dießfülligen Berpflichtung anerfannter Maßen gar nicht over nicht 
vollftändig genug nachzufommen im Stande find. Die Quellen, wor: 
aus die Mittel zur Armenunterftügung herfließen, find: 1) Der Ertrag 
der Armengüter, Gefchenke, fowie Beiträge des Staates, 2) die den 
Armengütern zufallenden gefeglichen Gebühren und Bußen, 3) der 
Ertrag freiwilliger, regelmäßig wiederfehrender oder außerorventlicher 
Kirchenfteuern, die von der Kirchgemeinde angeordnet werden, 4) Rüd- 
erftattungen von den Verwandten, wenn es fich nach dem Tode der 
Unterjtüßten ergibt, daß fie Vermögen befeffen haben, und 5) wo dieſe 
Einnahmen zur Dedung der Ausgaben nicht hinreichen, die Erhebun 
einer gejeglichen Gemeindsitener. Außer der Gantonalarmenpflege gibt 
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es in jedem Bezirke eine Bezirkes, und in jeder Gemeinde eine Ge— 
meindsarmenpflege für die regelmäßige Bejorgung und Leitung der 
gefeglichen Armenunterftüsung. Die Surfchüffe des Staates für diefe 
ehtere, ſowie ein alljährlich zu beſtimmender Theil des Ertrages des 
Gantonalarmenfonds werden zu ordentlichen Beiträgen an die gefamm- 
ten Armenausgaben der Gemeinden, eine andere, jedoch höchftens 
einen Sechstheil des benannten Ertrages ausmachende Nata aber zu 
außerordentlichen Unterftügungen verwendet. Manche Gemeinden hats 
ten dieſes Gejeg, um defjen eiaflung, wie überhaupt um die Regu— 
lirung des Armenweſens, ſich der Bürgermeifter Hans Ulrich Zehn. 
ver große Verdienſte erwarb, fogleih in allen Theilen in Vollziehung 
efeßt; in Zürich, wo der Stadtfchreiber Heinrich Gyfi im gleichen 

inne wie Zehnder wirfte, war fogar ſchon vor Erlaffung veffelben 
diefer wichtige Zweig der öffentlichen Verwaltung geregelt worden. 
Jetzt haben Fimmtti ye Gemeinden erfannt, daß noch Fein Geſetz bei 
ung erjchienen it, das ſich practifch fo qut bewährt hätte wie das: 
jenige über das Armenwefen, und nur Gines thut Noth, was alle 
einfichtigern Armenbehörden einfehen, daß recht bald von dem großen 
Rathe ein Armenpolizeigefeb erlaffen werden möchte, wodurch den 
Armenbehörden Zwangs: und Strafmittel fowohl gegen pflichtvers 
geffene Aeltern als gegen träge, ftörrifche umd allen Zurechtweifun- 
gen troßbietende unterftüßte Subjecte eingeräumt werden. 

Neben den obengenannten Behörden gibt es noch verfchiedene 
Vereine, welche es fich zur rühmlichen Aufgabe machen, bei der Bes 
auffichtigung der Armen mitzuwirken. Gyſi hat in Zürich das Inſti— 
tut der Armenväter ind Leben gerufen. Diefe haben genaue Kennt: 
niß von den Dedürfniffen der ihnen zugewiefenen zu unterftügenden 
Perfonen zu nehmen, da wo Trägheit und Xiederlichfeit fich vorfins 
den, diefen entgegen zu wirfen und von allem die Armenpflege in 
Kenntniß zu fegen. Je nach einer Sigung diefer Behörde werden in 
gefellichaftlichem Kreife die Intereffen des Armenwefens und die 
Grundſätze, auf welchen feine Verwaltung beruht, befprochen und 
dadurch theils die Theilnahme für die Armen, theils eine grundfäß- 
liche, gleichformige und liebevolle Behandlung verfelben wefentlich 
gefichert und gefördert. Das Armenväterwefen hat in der Gemeinde 
Neumünfter, insbefondere hinfichtlich der Waifen, Nachahmung ge: 
funden; in Männedorf, Ellifon und Glattfelden nehmen die Gemeinde: 
räthe an der Beauffichtigung der Armen Theil. Die gemeinnügigen 
Gejellfhaften in den Bezirken Bülach und Regensberg unterftügen 
einzelne Kinder oder wirfen zu ihrer Unterbringung in $reienftein 
Hy die des Bezirkes Affoltern fteht der Bezirfsarmenanftalt bei. 
Defonders erfreulich it es, daß das theilnehmende Gefühl ver Frauen 
fie zu rühmlicher Thätigkeit auch in diefer Sphäre des gefellichaft: 
lichen Lebens anregt. Es gibt Frauenvereine in Außerfihl, Höngg, 
Stallifon, Hirzel, Horgen, Thalweil, Erlenbah, Männevorf, Mei: 
lien, Stäfa, Dübendorf, Rußifon, Sternenberg, Dättlifon, Ober: 
winterihur, Töß, Winterthur, Galifau, Glattfelden, Rafz, Rorbaf, 
Niederweningen, Rümlang, Schöfflisdporf und Steinmaur. Diefe 
Vereine unterflügen Arme, find für gute Verforgung der Kinder 
bemüht, bilden und beauflichtigen Arbeitsfchulen für Mäpdchen, fam: 
meln Beiträge zur Anfchaffung der Schulmittel für arme Kinder ı. f.f. 
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Im Intereſſe ver Armen iſt zu wünfchen, daß bei beiden Geichlechtern 
überall ein ähnlicher Eifer ſich fund geben möchte; allein leider gibt 
es noch viele Armenpfleger, die glauben, es fei genügend, wenn fie 
eine unterftügte Perſon arbeiten und die Kinder beim Haufe vorbei 
in die Schule laufen fehen. 

Leber die Zahl der von den Gemeinden unterftüßgten Armen läßt 
fich bis 1836 nichts Genaues mittheilen, wohl aber feit jenem Jahre!). 
Sie belief ſich: 








28 un u 3» * 
im Jahre auf Kinder S—2—28 355* 
222128 » „@2 
25582 8 5* 8 
25 
—— 6760 | 2582 | 1519 | 2659 | 1 : 34 
EL 0 6634 2516 1456 | 2662 ı 1 : 35 
2 VA 5838 2061 1306 | 2471 | 1 : 37 
0 7134 3315 | 1344 | 2475 | 1: 30 
Be. A 8095 3969 | 1486 | 2640 | 1 : 27 
a 8239 | 4123 | 1430 | 2686 | 1 : 267/s 
re 8614 4338 | 1509 | 2757 | 1 : 251% 
IR 91842) | 4767 | 1519 | 2898 | 1: 24°) 
Für diefe wurde von den Gemeinden ausgegeben: 
Frkn. Rpn. Fr. Rp. 
1836 154,157 14 alfo auf jeven Armen im Durchſchnitt 23 — 
1837 164,907 ze "” 7 7 7) "” ” 24 80. 
1838 175,119 rg ” ” n 7 ” " 30: i— 
1839 181,626 + " ” " " 7 [u 25 en 
1840 192,285 — " ” " " " " 23 75. 
1841 187,101 98 ” ” ” " ” 2 22 70. 
1842 196,200 76 " 7 ” 7 ” ” 27 77. 


1843 219,869 88 —— — * 23 94. 


Im Jahre 1840 beliefen fich die 203 Armengüter auf 2,341,895 
Gulden, 1842 die 197 Armengüter auf 2,183,796 Gld. Die größten 
haben die Städte Zürich und Winterthur. Die Bezirfe_ folgen fo 
auf einander: Zürich, Landbezirk; Horgen; Negensberg; Winterthur, 


1) Es gibt viele Unterftügte, deren Aeltern und Großältern ſchon almo— 
fengenöffig oder wenigitens in fehr vürftigen Umftänden waren. 

2) Die bedeutende Vermehrung ift zum Theil dem Umftande zuzuſchrei⸗ 
ben, daß die ftädtifchen Behörden von Winterthur im Jahre 1843 
zum erftien Male einen Staatöbeitrag für ihre Armenanftalten ver- 
langten und erhielten. 

3) In Preußen wie 1:30; Defterreich 1:25; Italien 1:25; Frank ⸗ 
reich 1:20; Niederlande 1:7; England 1:6; in Belgien 1:6; 
in 1:5; — im Ganton Aargau 1:15; in der Waat 
1:10 u.f. f. 
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nd Pfefñt Der Gantonalarmenfond Betrug mit Ende bes Jah: 
‚zes 1844 809,906 Fr. 54R. Die freiwilligen Kircheniteuern find im; 
mer noch die reichte Duelle für das Unterftügungsweien. Im Ber: 
Haltnig zur Bevölkerung ftellte im Jahre 1843 der Ertrag dieſer 
teuern die Daiirte in folgende Rangordnung: Zürich, Horgen, Win: 
erthur, Hinweil, Meilen, Pfeififon, Ufter, Bülach, Andelfingen, 
oltern und Negensberg. Sie betrugen: 
ß. Hlr. SI 


x . Hlr. Gl. ß. Hlr. 
16 33,123 25 — 1839 33,616 27 4 1842 33,786 7 11 
1837 33,333 30 — 1340 31,308 3 3 1843 33,531 22 8 
838 33,500 36 9_ 1841 32,787 20 3 


m Ganzen 264,989 Gl. 38. 2Hlr., von welcher Summe 57,676 ©I. 
56. in den Kirchen Zürichs fielen. Während diefer Periode über« 
kiegen die Kircheniteuern 20 Male im Großmünfter und 24 Male 
im St. Peter die Summe von 100 Gulden, auch in der lestern 
Kirche 10 Male die Summe von 200 Gulden, in der Previgerfirche 
hingegen nur 4 Male diejenige von 100 Gulden. Die größte Kits 
heut war die im Jahre 1839 am Öfterfeite im St. Peter ges 
fallene, welche auf 262 Gulben 9 $. anftieg. Nicht unbedeutend And 
die Legate und Gefchenfe, welche für Armenzwede gemacht werben. 
Sie beliefen ſich von 1839 bis und mit 1843 auf 50,572 Gulden. 
Hieran trug die Stadt Zürich mehr als einen Drittheil, nämlid 
14,807 Gulden bei, der Bezirf Horgen einen Stebentheil, deßgleichen 
der Bezirk Meilen, der Fleine Bezirf Affoltern einen Sechzehntheil, 
der große Bezirf Winterthur mit ah reichen Stadt hingegen bloß 
einen Eilftheil u. f. fe Faſt belücheln möchte man die menfchliche 
Eitelkeit, die in einer Gemeinde die Abnahme der Legate darum be: 
wirkte, daß den Legataren Feine eigenen Pläße auf dem Kirchhofe 
mehr gegeben werden. Mährend 1837 in 23 Gemeinden zur Erbes 
bung von gejeglichen Armenfteuern gefchritten werden mußte, fah man 
—9 5 Iabre jpäter in 40 fich gezwungen, zu diefem Hülfsmittel feine 
uflucht zu nehmen. In manchen Gemeinden fehren fie jährlich wieder, 
und jteigen in einzelnen bis auf zwei vom Taufend. Fifchenthal hat 
fogar bereits im Jahre 1836 zur Neufnung feines Armengutes eine 
vierfache Vermögensſteuer erhoben. 
Merfwürdig ift, wie die Urfachen der Armuth am Ende des 
17. Jahrhunderts mit denen der Gegenwart fait ganz zufammentreffen. 
Damals gab man als folche an: 1) Mißjahre, fchwere Hagelwetter, 
falte Winter und Viehſeuchen, 2) MWucher, 3) Gefchreiung bei Con: 
eurfen, 4) frühzeitige mittellofe Ehen, 5) Schlemmerei, 6) Erebit: 
geben in Wirthshäufern, bei Krämern und Bädern, 7) Kleiverpracht 
zu Stadt und Land, wodurch viel Geld außer das Land gehe, 8) Pro; 
ceßiucht, 9) Foftbare Augenfcheine ver Ober: und Landvögte, 10) Zer- 
folitterung des Grundeigenthums, 11) fchlechter Kohn in Fabrifge: 
werben und ftarres Feithalten ver Leute an der angewöhnten Arbeit, 
12) Eoftfpielige Abänderungen in der Armatur und Montur, 13) Vers 
geubungen bei Gevatterfchaften, Taufen, Leichenmählern, an Kirch: 
weihen und an Jahrmärften, 14) Verleibvingung der Neltern bei den 
Kindern, 15) marftichreierifches Ausbieten von Gegenitänden durch 
nichtzurcherische Krämer, 16) Herumlaufen fremder Bettler mit Steuer: 
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briefen, 17) Schlendrian im Landbau, 18) Zubereitung gebrannter 
Waſſer, und 19) hohes Kegel: und Kartenfbiel. 

Unftreitig gehört jeßt die größere Zahl ver Unterjtüßten der— 
jenigen Glafr an, die unverfchuldet durch die Fügungen eines un: 
freundlichen Geſchickes in dieſe bemitleidenswerthe Lage gefommen ift; 
allein manche derfelben würden fich bei größerer Anjtrengung aus 
dem Zuftande von Hülfsbedürftigfeit herauszuringen vermocht haben, 
oder fie hätten zu felbititändigem Fortfommen gefihjickt gemacht wer: 
den Fönnen, wenn die Nachhülfe für ihre Erziehung von Seiten der 
Armenbehörven eine Fräftigere und zwedmäßigere gewefen wäre, 
Früher Verluſt der Neltern, Krankheit, hohes Alter, Gebrechlichkeit, 
Unglüdsfälle, Stoden ver Fabrikation, fchlechter Grtrag der Ernte 
oder des Weinbaues und Hageljchaden werden, wie überall fo auch 
bei uns, als häufige Urfachen ver Verarmung bezeichnet; aber nicht 
verhehlen kann man fich leider, daß die Zahl derjenigen, bie durch 
eigene Schuld in Armuth gerathen, fich ftets vergrößert. Bereits mas 
hen die Liederlichen Armen fait ven fechsten Theil der Unterflüßten aus. 

Arbeitsfcheue , die unter den verfchiedeniten Larven auftritt, mo— 
ralifche Grjchlaffung, an welcher manche noch nicht Arme leiden, und 
das Uebel, daß Viele, indem fie mehr fcheinen wollen als fie find, 
es fich auch mehr foften laſſen müffen, eine Narrheit, die jo allge- 
mein ift, daß man fie feinem Stande allein zum Vorwurfe machen 
fann, greifen immer mehr um fich. Hafchen nach Flitteritaat und 
fteigende Genußſucht find auch in Gegenden eingeriffen, wo man vor 
wenigen Decennien noch kaum eine Spur hievon fand. Trinf- und 
Spielfucht, Ausgelaffenheit und Wolluft entweihen fchon die Jugend⸗ 
zeit. Sit doch durch ein Geſetz (von 1834 bie 1839) fogar vierzehn 
jährigen Knaben geftattet gewefen, die Wirthshäufer gleich Erwach— 
jenen zu befuchen! Ueberhaupt hört man von allen Seiten die Iaus 
teiten Klagen über die maflofe Vermehrung der Wirthfchaften und 
die hs außerordentlich vervielfültigte Gelegenheit zur Berfchwen- 
dung, zu Ausfchweifungen u.f.f., und öfters wurde an den taat 
die lc geſtellt, nicht von fich aus Pflanzfchulen ver Liederlich- 
feit zu ftiften und zu unterhalten. Ginzelne Gemeinden zählen auf, 
daß fie, wie früher eine over zwei Mirthfchaften, gegenwärtig beren 
zehn oder zwanzig haben. Unerfchöpflich find viele Gajtgeber in Er: 
findung von Mitteln, um Alt und Jung in ihre Nebe zu ziehen und 
wo möglich den legten Sparpfenning aus ben Taſchen der Genuß: 
Iuftigen zu locken. Mancher folcher Wirthe ift aber auch durch die 
rächende Nemefis bald erreicht worden, indem er ſich nach Berfluß 
eines oder einiger Jahre felbit ruinirt fah. Höchſt nacıtheilig wirft 
an nur zu vielen Orten die nachläſſig gehanphabte Wirthſchaftspolizei. 
Gibt es doch Gemeindsbeamte, welche nicht felten erſt wenn ver Hahn 
kräht aus dem Wirthehaufe heimkehren, und in Gemeinveräthen 
figende Wirthe, die durch den Wächter fich aufmerffam machen laj- 
fen, wenn die Runde fich ihrem Haufe nähert. Vielen Vorſchub der 
Sittenlofigfeit leiſtet die allzu lare Behandlung der Unzuchtsvergehen. 
Wie wenig die Che heilig gehalten und wie leicht diefes für das Le— 
ben gefnüpfte Band wieder aufgelöst wird, beweifen die fort und fort 
fich vermehrenden Ehefcheidungen. Diele Ehen werden höchſt leicht- 
finnig geſchloſſen, ohne Ausficht auf fiheres Fortfommen, gewöhnlich 
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in Folge unerlaubter Befriedigung finnlicher Luft, oder um fich der 
Ginjprache von eltern und Vormündern zu entziehen, da die Voll: 
jährigfeit von der Verehelihung abhängt. Kinder, aus ſolchen Io: 
dern Ehen entjprofien, ermangeln bei der ärmern Glaffe oft jeden 
Unterrichtes, und werden jo frühe wie möglich an Bettel, Fleine Ent: 
wendungen und an die verfehrteiten Begriffe von Ehre und Schande 

ewöhnt. Wenn auch nicht jo häufig, doch eben fo begründet wird, 

auptjächlich in öolge der Geftaltung des neuen Gerichtswefens, über 
die Unmöglichkeit geklagt, liederliche Väter zur Erfüllung ihrer Pflich- 
ten anzuhalten!). Einige Beifpiele der empörenpiten Pflichtvergeſſen— 
heit von Familienvätern mögen zeigen, daß das vorher Geſagte nicht 
mit grellen Farben dargeitellt ni J ſchickte ein Vater, 
ber für eine Schuld an das Armengut rechtlich betrieben wurde, zwei 
Knaben durch den Boten dem Stillitande zurück, tarirte fie in runder 
Summe und bemerkte, mit diefer Waare zahle er nun feine Schuld, 
den Mehrwerth möge man für die gehabte Mühe nehmen, fei man 
aber damit nicht zufrieden, fo werde er ein anderes bei feinem Vater 
wohnendes Töchterchen nachfchiefen, und drohte mit Mord und Rache. 
In &.. find von einer Dirne fieben uneheliche Kinder von fieben 
verfchiedenen, meiſt fremden Mannsperfonen vorhanden. Ein lievers 
liches Menfch, das fchon drei uneheliche Kinder hatte, von denen das 
Armengut feit einem Decennium zwei unterhalten mußte, iſt fehr oft 
im Theater in Zürich gefehen worden. Gin Lotterbube, den man vor 
furzer Zeit noch auf Koften der Gemeinde fehulte, rief auf der Straße 
einem Ortsitillftänder fpottend nah: „Gelt, meine Schweiter richtet 
Euch eine brave Haushaltung zu.” Diefe Schweiter erfchien nämlich 
innerhalb zwei Jahren zum zweiten Male mit einem außerchelichen 
Kinde. Nur die Furcht vor Gorrectionshäufern kann folche zur Nies 
prigfeit des Thieres herabgefunfene Subjecte zar Befinnung bringen. 


Noch find als Urfachen der Verarmung zu bemerken: Mangel: 
baftigfeit und Ginfeitigfeit in der Berufsbildung, welche eritens an 
vielen Drten die Liebe und Neigung zu dem fo ehrenwerthen Bauern: 
flande erſticken, zweitens ftarres Feſthalten an der ergriffenen Fabri— 
fationsarbeit erzengen, was zur Folge hat, daß wenn foldye Zweige 
der Induſtrie insg Stocken gerathen, Manche nichts mehr zu verbie: 
nen im Stande find, und drittens von der Erlernung von Handwer— 
fen (3. B. dem Maurer=, Zimmermanneberufe u. dgl.) abhalten, zu 
deren Ausübung jährlich Taufende von Fremden in die Schweiz wan— 
dern; ein zwar feit 1843 unterfagter sl. welcher bei Berfteige- 
rungen ftatt fand, daß nämlich der Ganthalter mehrere Saum Wein 
den Anwejenden, befonders den Bietenden, fpendete und fie veran- 
laßte, meift in mehr oder weniger betrunfenem Zuftande, übermäßige 
Angebote zu machen (eine einzige Gemeinde [von 1325 Seelen], zählte 
im Jahre 1837 hauptfächlich aus diefem Grunde 48 Falliten und 9 





1) Als eine Armenpflege vor einigen Jahren ein Individuum wegen 
Berlegung der DBaterpflichten und muthwilliger Schädigung der Ge— 
meinde einem Bezirfögerichte überwies, fand dieſes in jener Hand: 
Iungsweife fein durch das Strafgeſetzbuch aufgeftelltes Verbrechen, 
und trat über die Klage nicht ein! 
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Haushaltungen verftorbener Falliten, von denen ein großer Theil die 
Armencafie in Anſpruch nahm); Schlendrian in der Landwirthichaft 
und Zurücbleiben in der Bodencultur, auch Hemmung des Weinabs 
faßes durch Sperre nach Innen und Außen, dur Einfuhr fremder 
Meine und durch eine ins Ungeheure ſich mehrende Bierconfumation; 
Proceßfucht, die wie eine Pet das Glück vieler Familien jerftört, 
wozu die wachſende Zahl der Winfeladvocaten und Agenten nicht we: 
nig beiträgt; das phyſiſch und moralifch gleich verderbliche Brannt⸗ 
weintrinfen, welchem fogar Viele aus der jüngern Generation vers 
fallen find; das Karten: und Kegelfviel; das häufige Contrahiren von 
Schulden auf Wechfel; die zwar jegt fi) vermindernde Bau- und 
Speculationswuth; endlich die a mende Leidenfchaft für das Lotte⸗ 
riefpiel. So betrüibend alle diefe Berurfachungen des Pauperismus 
fein müffen, find wir im Stande behaupten zu fönnen, daß noch im- 
mer Arbeit findet, wer folche fucht, und daß alle einen ordentlichen 
Verdienſt haben, die arbeiten wie es ſich gebührt — mit Gefdids 
lichkeit, Redlichkeit und Fleiß. 


Die ———— beſtehen größtentheils in Geld, entweder 
als Handſteuern, Wochen- oder Monatsgelder den Bedürftigen ſelbſt 
abgeliefert, oder als Koſtgeld, Miethzins, Schul- und Lehrgelder, 
Arzt: und Begräbnißfoften für biefelben bezahlt. Nicht dem Geld 
finden die meiiten — — an Kleidern, beſonders Winter: 
kleidern, ftatt; ferner an Lebensmitteln, Brot, Mehl und Kartofs 
fen. Das Brennmaterial wird den Armen in der Regel von den 
Behörden verfchafft. — für Almoſengenöſſige, die ſolches 
wünſchen und die Kraft haben es bebauen, findet ſich in vielen 
Gemeinden. Anleihen pflegt man hin und wieder zu machen, um zu 
verhindern, daß nicht Einzelne oder ganze Familien dauernd dem Ars 
menqute zur Laft fallen, und fie werden auch meifteng allmälig wieder ab: 
getragen. ine Unterftügungsweife, die leider allzuwenig angewandt 
wird, ift diejenige durch Verfchaffung von Arbeit. Rühmlich jtehen 
in diefer Beziehung die Einrichtungen der Armenarbeitsantalt in 
Zürich da, und noch ließen fich mehrere Armenpflegen anführen, bie 
durch Arbeitszuweifung ihre Dürftigen unterftügen. Den Kranken 
wird im Allgemeinen die erforderliche Aufmerffamfeit gefchenft und 
ihre Wiederherjtellung oder Ban: außer der dargebotenen 
ärztlichen Hülfe, durch diätetifche Mittel, durch Bad- oder andere 
Euren, oft ohne Ängftliche Berechnung der Koften, eritrebt. 


Die Verſorgung der Armen hat größtentbeild in Privathäufern 
ftatt, doch fo, daß Familien: und Verwandtfchaftsverhältniffe, wenn 
moralifche Nücfichten es nicht verbieten, dabei berücfichtigt werden. 
Der Maifen und verlaffenen Kinder nehmen fich viele Armenpflegen 
mit Vorliebe an und thun ihr Möglichites, um brauchbare Glieder 
der bürgerlichen Gefellfchaft aus ihnen zu bilden. Beſondere Aner- 
fennung verdient die Unterftügung zur Grlernung nüglicher Berufs: 
arten, wofür einzelne Gemeinden ziemlich bedeutende Ausgaben ma: 
chen. Nicht felten findet fich zwifchen Kindern und Pilegeältern ein 
zärtliches Verhältnig, deſſen ylößliche Auflöfung auf beiden Seiten 
Thränen verurfachen würde. Im Ducchfchnitte mag der Betrag des 
Koftgelves für Kinder jährlih auf 30 bis 35 Gulden zu ftehen foms 
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men, wenn ſchon in einzelnen Gemeinden bis auf 60 Gulden für ganz 
fleine bezahlt werden müſſen. 


Armenwohnungen gibt es oder hat es gegeben in: Dietifon, Sees 
— Otienbach, Töß, Andelfingen, Benken, Buch, Dorf, Feuer— 
en 


faſt täglich zu hören, und wo noch einiges friedliches Gefühl vorhan— 
den, geht es nur zu oft vollends verloren. In Rafz fah man ſich 


Mir gehen nun zu den eigentlichen Armenanftalten über. Es 
find folgende: 

Bezirf Zürich, 

Peranlaßt durch eine Bitte der Geiftlichkeit, „daß nad) dem 
Wunſche verfchievener Gott: und Ehrliebender Leute und nad dem 
Grempel anderer Städte und Stände auch in Zürich ein Waifenhaus 
angeftellt werden möchte,“ wurde 1637 im ehemaligen Dominicane- 
rinnenflofter Oetenbach ein folches eingerichtet, damit aber zugleich 
eine Zuchtanftalt für Vagabonden, Mübiggänger u. ſ. f., ſpäter aud) 
für geringere Verbrecher verbunden. Schen im eriten Jahre waren 
140 Waifen, unter diefen 22 Kinder von Flüchtlingen und 3 Findel: 
finder, darin verforgt worden. Bei der Berfafiungsrevifton im Sahre 
1713 ward unter die Wünfche der Bürgerfchaft auch derjenige der 
Trennung des Maifenhaufes vom Zuchthaufe Wi indem 
manchen Ginfichtigen nicht entging, daß die ſchuldloſen Kinder durch 
die verberblichen Einflüffe der verbrecherifchen Hausgenoſſenſchaft, 
einer höchſt ungefunden Wohnung und einer zweckwidrigen Lebens: 
weife an Leib und Seele Schaden leiden müßten. Diefer Wunſch 
verhallte damals noch, und erft nach der Mitte des Jahrhunderts 
erhielten die Waifen eine befondere Wohnung, was man hauptfächlich 
dem Statthalter Heinrich Efcher zu verdanfen hatte, der fich über: 
haupt mit großartigen Entwürfen für die Verfchönerung der Stadt 
befchäftigte. Er erwarb ſich das unfterbliche Verdienſt, alle Hinder⸗ 
niffe zu befiegen und die nöthigen Geldmittel aufzubringen, welche 
theils aus beträchtlichen Zuſchüſſen der Zunftgefellichaften, theils aus 
unzähligen, fpeciell‘ für dieſen Zweck gemachten Schenfungen von 
Stabtbürgern, theils aus einem Staatsbeitrage herrührten, fo daß 
in den Sahren 1765 bis 1771 das Maifenhaus aufgeführt werden 
fonnte, welches um feiner trefflichen Einrichtung willen und wegen 
feiner freien, Iuftigen und gefunden Lage ftets allgemeine Bewunde— 
rung erregte. Zugleich ward das Inftitut weſentlich und nad) einem 
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erleuchtetern Plane verbefiert. Später machte die Anftalt eher Rück— 
als Fortjchritte, bis vor fechs Jahren wieder ſehr zeitgemäße Refor— 
men mit derfelben vorgenommen wurden, in Folge deren der ſchöne 
Grundfab, daß die Zöglinge gleich Kindern ordnungsliebender, we— 
niger bemittelter Bürger gehalten werben follen, — iſt. 
Zum Frühſtücke erhalten vie Söglinge Suppe, um 9 Uhr Brot, Mit: 
tags Suppe, Gemüfe, Brot, vier Male in der Woche Fleifh und 
J der aͤlteſten Knaben und Mädchen ein Glas Wein, Abends Brot, 
auch drei bis vier Male wöchentlich grünes oder gedörrtes Obſt, Nachts 
Suppe und Brot. Die Kleidung iſt einfach und ae Im 
Jahre 1844 kam ein im Hauſe lebender Zögling durchſchnittlich auf 
154 Gl. 15 ß. zu ſtehen. Ueber hundert darf die Zahl der Zöglinge 
nicht anſteigen, darunter finden ſich aber viele, die bloß * 
fähigkeit der Aeltern, ſie zu guten Menſchen und tüchtigen Bürgern 
heranzubilden, zu Waiſen geworden find. So gab es im Jaähre 
1844 !) unter 99 im Haufe befindlichen Zöglingen (49 Knaben und 
50 Mädchen) nur 5 ganz und 47 theilweife Berwaiste, Die Waifen: 
finder befuchen die öffentlichen Schulen und werden nachher, je nach 
ihren Neigungen und Anlagen, zum fünftigen Berufe ausgebildet 
(1544 waren 16 männliche und 12 weibliche Zöglinge außerhalb ver 
Anftalt verforgt), wobei man felbft größere Opfer nicht fcheut, fobald 
entjchiedene Talente dazu berechtigen. Seit der Gründung des Wai- 
fenhaufes bis am 1. März 1845 find 1336 Legate gefloffen, die in 
** Totalbetrage eine Summe von 254,881 Gulden 38 $. aus: 
machen. 

Die Pfründeanſtalt St. Jakob exiſtirte unter dem Namen Haus 
der Sonderſiechen oder der Dürftigen an der Sihl ſchon im 12. Jahr— 
art und diente damals zur Aufnahme der von den Kreuzzügen 

eimfchrenden, mit dem Ausfage behafteten Pilger. Erft im Sabre 
1221 erjcheint fie indeß mit der dazu gehörenden St. Jakobscapelle 
(die auch capella leprosorum oder ecelesia leprosorum genannt 
ward) urkundlich. Seit 1406 ftand das Siechenhaus St. Jakob unter 
ber Oberaufficht eines befondern Pflegers. Noch in der zweiten Hälfte 
des 16. Jahrhunderts wurden — darin verpflegt und verpfrün— 
det; von da an aber erhielt das Inſtitut eine andere Beſtimmung 
und wurde allmälig ausſchließliche Verſorgungsanſtalt dürftiger, al— 
ternder Perſonen aus der Stadtbürgerſchaft. Bis 1788 waren 26 
Pfründen, in jenem Jahre wurden fie auf 28, in den neuern Zeiten 
auf 34 erhöht. Die fchlechte bauliche Befchaffenheit der Flöfterlichen 
Wohnung veranlaßte im Jahre 1836 den Gedanfen, ein anderes Ger 
bäude aufzuführen. Das neue, auf der Norboitfeite Zürichs gelegene, 
nunmehr den Namen St. Leonhard tragende Pfründehaus, das nicht 
nur ein Schmuck der Stadt it, fondern ihr zur Chre gereicht und 
fich in der reizenden Lage fehr vortheilhaft ausnimmt, darf, wenn 
fchon in befchränfterer Ausdehnung, doch ein nicht unwürdiges Seitens 
ſtück unſers neuen Kranfenhaufes genannt werden. Der Bau begann 
am %. Juni 1840, und fchon am 11. November des gleichen Jahres 
war das Gebäude gänzlich aufgeführt und eingededt; doch wurde es 
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1) Ueberall, wo die Zahl der in Armenanftalten Verpflegten ſich an— 
gegeben findet, iſt ver 31. December angenommen. 
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erit am 25. Det. 1842 begegnz Es hat im Ganzen 128,743 GI. 12 $. 
3.Hlr. gekoftet. Die Zahl der Pfründerpläge ward auf 40 vermehrt, 
—— auch 20 Koftgängern Pläge eingeräumt und das Tiſchgeld 

die legtern auf 110 Gulden ohne den Wein feitgefegt. Pfründer 
und Koftgänger werden gleich gehalten, und die Anitalt bietet ihnen 
jede mit guter Ordnung verträgliche Freiheit. Am Morgen befom- 
men fie nach eigener Mahl Kaffee mit Brot. oder Suppe, Mittags 
Suppe, Fleifch und Gemüfe, abwechfelnd etwa Mehlipeifen, die Manns> 
perjonen einen ganzen, die Frauensperfonen einen halben Schoppen 
Wein, Abends nady Belieben Kaffee oder Wein nebit Brot, und Nachts 
Suppe. Geräumig find die Speiſe- und Arbeitsjäle, Hein, aber hoch, 
hell und im Winter gewärmt die Schlafzimmer; vor dem Haufe gibt 
es fonnige Gartenanlagen. Im Jahre 1844 fam der männliche Pfrün- 
der im Durchfchnitte auf 168 Gulden 33 $., der weibliche auf 159 Gul- 
den 22 6. zu ſtehen. — Wer der Anftalt ein Capital zufommen läßt, 
deſſen Zinfe Hinreichen, die regelmäßigen Koften für eine Perſon zu 
deden, hat die Genugthuung, diefen Freiplag für immer mit fei- 
nem Namen bezeichnet zu willen. Bis jegt iſt aber erit eine folche 
Pfründe gejtiftet worden. Für dieſes Inftitut iſt ein befonderer Seiit- 
licher angeſtellt. 


Bezirk Affoltern. 


Hier ward eine Bezirksanftalt geftiftet und im Juli 1836 eröffnet, 
deren Nugen, Dank dem Gemeinfinne ihrer Vorſteher, über die Gren— 
zen des Bezirkes ſich erftredt. Sie ift Armen: und Waifenanftalt, audy 
Kleinkinderfchule. Im der Armenanftalt gab es 1844 25 Männer und 
33 Frauen, deren Beſchäftigung größtentheils in Landbau beiteht. 
Die Waifenanftalt oder das Waitenbaus ift ausschließlich für die ſchul— 
pflichtige dürftige Jugend beftimmt, und zählte 1844 48 Knaben und 
35 Mädchen. Während die meiften Erwachfenen dem mwohlthätigen 
Zwange der Anftalt nur ungern fich unterwerfen, weilen die Kinder 
mit Freude in derfelben. Ein trefflicher Lehrer leitet ihre Erziehung, 
und die Mädchen haben überbieß eine eigene Lehrerin, welche ſie in 
weiblichen Arbeiten unterrichtet, fo daß bereits alle Kleiderbedürfniſſe 
des Maifenhaufes und der Kleinkinderſchule in dieſer Nähſchule bes 
friedigt werden. Zugleich werden die Kinder zum Landbau angeleitet. 
Der Hleinfte Theil der Bezirksarmenanftalt ift die Kleinkinderjchule, 
die i844 aus 20 Kindern von 2 bis 7 Jahren beitand, und in der 
manches gute Körnchen in die Herzen der zarten Kleinen ausgeftreut 
wird. Seit 1841 fucht ein Franenverein aus allen Gemeinden des 
Bezirkes unermüdet zur Erhaltung und Befeftigung der Anſtalt bei- 
zutragen und das Wohl derfelben namentlich in denjenigen Fächern 
zu fördern, die in den weiblichen Gefchäftsfreis gehören. Durchfchnitt: 
lich foftete die Verpflegung des Einzelnen im Jahre 1843 53 Gl. 
38. 2 Hlr. 

Bezirk Horgen. 


Schen im November 1817 hatte die Gemeinde Mäpdensmweil das 
alte Schulgebäude im Dorfe proviforifch zu einem Armenhaufe eins 
erichtet, im folgenden Jahre aber ein befonderes Gebäude aufges 
ührt, das in den legten Tagen des Decembers bes gleichen Jahres 
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von etwas mehr als 80 Individuen bezogen wurde. Die lange Zeit 
vermißte Trennung der ältern Berfonen von den jüngern hat in den 
legten Ben mit gutem Erfolge jtatt gefunden. 

Der Bau des Armenhaufes in Horgen, der 1822 einmüthig von 
der Gemeinde befchloffen und 1824 beendigt worden it, Eojtete 41,695 
Gulden, welche Auslage man durch eine Vermögensſteuer von acht: 
zehn vom Taufend deckte. Die Armen find nad Geſchlecht und fo 
weit es möglich iſt auch nach dem Alter in verfchiedene Zimmer ver: 
— Die Kinder ſtehen ſtets unter der unmittelbaren Aufſicht des 

erwalters und feiner Frau. 


Die Gemeinde Richtensweil hat ihr Armenhaus in den Jahren 
1832 und 1833 erbaut. In dem legtgenannten Jahre wurde es be— 
zogen. 1844 zählte man in demjelben 5 Manns-, 11 Weibsperfonen, 
13 Knaben und 9 Mädchen. Die Verwaltung ift zu loben, mujterhaft 
vornämlich die Leitung der Kinder. 


Auch Hirzel und Schönenberg befigen Armenhäufer, jenes feit 1843, 
biefes feit 1844. Beide find zum Theil nach dem Borbilde der Ans 
ftalten in Horgen u. f. f., jedoch den befchränften Kräften der Ge: 
meinden angemeffen, eingerichtet. Das erite iſt 1844 von 17 Gemeinde: 
genoffen und 3 um ein Koftgeld verforgten ‘Berfonen von Hüften, das 
andere von 4 Männern, 8 Weibern und 12 Kindern bevölfert gewefen. 


Die Beichäftigung der Bewohner diefer Armenhäufer ift verſchie— 
den. Sie befuchen Babrifen, weben feidene, baumwollene, auch wol: 
lene Stoffe, fpulen Seide und Baumwolle, die Kräftigern arbeiten 
im Tagelohne; die Kinder zählen in den Nebenftunden Sumdhölzchen: 
im Armenhanfe zu Wädensweil gibt es auch Schuhmacher, Tijchler u. f. f. 

In Wädensweil foitete 1844 ein Individuum im N mis 
44 Gl. 20 $., in Horgen 59 Gl. 20ß., in Richtensweil 51 Gl. 10 $. 
und in Hirzel 49 GI. 30 $. 

Bezirk Meilen. 


Das 1819 erbaute Armenhaus in Männedorf enthielt 1844 50 Be: 
wohner, nämlih 11 Männer, 18 Weiber, 12 Knaben und 9 Mädchen.. 
Die — iſt gut. Männer, Weiber und Kinder haben eigene 
Stuben, die beiden erſtern auch beſondere Krankenzimmer. 


Stäfa gründete 1820 eine ſolche Anſtalt, die 1844 von 63 Indi— 
viduen (16 Manns-, 16 Frauensperfonen, 19 Knaben und 12 Mädchen) 
bewohnt war. Die Männer find von den Weibern und Kindern ge— 
trennt, welch’ legte von einer Kindermutter geleitet werben. 

Die Gemeinde Küßnacht befigt feit 1827 ein Armenhaus. Im Jahre 
1844 gab es 36 Verforgte in a und zwar 8 Manne:, 11 Weibs: 
perfonen, 5 Knaben, 9 Mädchen und 3 Pfründer. Sie find nach den 
Gefchlechtern getrennt, außer in der Wohnftube. 


Die Einen beforgen die zu den Armenhäufern gehörenden Gär: 
ten, fpalten Holz oder gehen auf den Tagelohn, die Andern fümmeln, 
winden Seide, fpulen Baumwolle, erlefen Wolle oder arbeiten für die 
Kleiderbedürfniffe der Anitalten. 

Die Unterhaltungskoiten für eine Berfon betrugen 1844 durchfchnitt: 
lich in Männedorf 46 Gl., in Stäfa 54 GI. 24 $. 8 Hlr., und in 
Küßnacht 50 SI. 
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Bezirk Winterthur. 


Schon im 12. Jahrhundert befand fich zu Winterthur eine Pflege: 
anitalt für mit dem Ausſatze Behaftete, dad Haus der armen Siechen 
in dem Felde genannt. Im Jahre 1292 wurde zu Ehren des hi. Georg 
dabei eine Capelle erbaut, die noch jetzt, auch in ihrer veränderten Ge: 
ftalt, die Kirche zu St. Georgen im Felde Heißt. Als jene Krankheit zulegt 
gänzlich verfchwand, verwandelte man das Haus in einen Spital für 
arme, alte Berbürgerte. Im Jahre 1806 iſt in der Stadt ein neuer 
Spital erbaut worden, bei” welchem Anlafle man die noch wenigen 
Bewohner des Siechenhaufes, das jegt abgebrochen it, dahin verfeßte. 
1837 bat ver Spital oder die Pfründes, Armen: und Kranfenanitalt 
bedeutende Beränderungen erlitten. Die beiven eriten Injtitute find 
ausfchließlich für Bürger und Bürgerinnen beitimmt, in das legte 
hingegen fönnen in dringenden Fällen und wenn Plag vorhanden ijt 
auch andere Einwohner der Stadt und des Friedfreifes, ſowie durch: 
reifende Fremde, die in Winterthur erfranfen, aufgenommen werben. 
Im Jahre 1844 befanden fich in der Pfründe- und NArmenanftalt 
20 Manns: und 30 Weibsperfonen; in der Kranfenanftalt wurden 144 
verpflegt. Eine Berfon in ver erftern Fam durchfchnittlich auf 81 GT. 20 ß. 
zu —5 Die Arbeitsfähigen beider Geſchlechter werden für Haus— 
geichäfte verwendet, die Männer überdieß zu Arbeiten für die Bepürf: 
niffe der übrigen Gemeindsanftalten angehalten. 

Das Waifenhaus, welches fehon feit Altern Zeiten beiteht, erfuhr 
1836 gleichfalls wefentliche Verbeſſerungen. Es iſt nun nicht mehr 
mit den Spital verbunden, fondern die Waifen find in einem eige- 
nen Gebäude untergebracht, 1844 zühlte man 16 männliche und 
19 weibliche Zöglinge. Außer der Anftalt waren 20.Rnaben und 24 Mäds 
chen verforgt, und übervieh erhielten noch 16 Lehrfnaben Unterftügung. 
Durchfchnittlich koſtete ein im Haufe verforgtes Kind 120 Gl. 23 $. 


z Bezirk Bülach. 
 Rühmliche Erwähnung verdient die Nettungsanftalt für arme, 


verwahrlofete Kinder auf dem reienftein bei Rorbaß, die, durch from: 
men Sinn und mmeigennügige Aufopferung gegründet, am 1. October 
1838 eröffnet worden ift. gu berfelben gehören 40 Jucharten Landes. 
1844 gab es 33 Kinder (24 Knaben und 9 Mädchen) in diefem In— 
ftitut. Die älteften find 16 bis 17, vie jüngften 8 Jahre alt. Die 
aufzunehmenden Kinder müſſen zwijchen dem zurücgelegten 5. und 
13. Altersjahre fich befinden, jüngere oder ältere werden in der Regel 
nicht aufgenommen. Das gefegliche Koftgeld für die Kinder bis zum 
13. Jahre beträgt 40 Gulden, für ältere 30 GI. Es wird jedoch diefe 
volle Summe bei weitem nicht für alle bezahlt. Der Unterhalt eines 
Kindes beläuft ſich im Durchfchnitte jährlich auf 70 bis 75 OL. Die Zöglinge 
follen durch religiöfe Uebungen, chriftlichen Unterricht und Förperliche 
Pflege zu Kindern Gottes erzogen und zu nüglichen Mitgliedern der 
menfchlichen Gefellichaft herangebildet werben. 


Bezirk Negensberg. 
Die 1818 im Gemeindsbanne von Dielsdorf auf Anregung Des 
damaligen Oberamtmanns, Hans Rudolf Heß, geftiftete Anftalt für 
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Liederliche, auch für Perfonen, die ſich nicht zu erhalten vermochten 
oder deren Verpflegung den Gemeinden zu hoch zu ftehen Fam, wurde 
1824 in eine Waifenanftalt für den Bezirf Negensberg umgewandelt. 
Als folche danerte fie bis 1835 fort, und im Ganzen hatten 78 Klins 
der darin Aufnahme gefunden, die neben dem Unterrichte mit Stroh: 
flechten und bei reiferm Alter mit Feldarbeit befchäftigt worden wa- 
ren. Der bei Auflöfung der Anftalt vorhandene Fond von mehr als 
5000 Gulden wurde einem neu entftandenen Vereine übergeben, wel- 
cher aus den Zinfen verwaiste und hülfsbevürftige Kinder erzieht und 
für ihre Berufsbildung ſorgt. 


Gantonalanftalten. 


Unter viefen iſt vor allem aus der Spital in Zürich zu nennen. 
Gr verdanft feine Gründung einem Herzog von Zähringen, ohne 
Zweifel Berthold IV. Sie fällt in das fiebente oder den Anfang 
des achten Decenniums des 12. Jahrhunderts, und gleich vielen andern 
Spitälern erhielt auch der hiefige den Namen Heiligen Geiftes Spi- 
tal. In demjelben wurden Bürgern und Ginwohnern Zürichs gegen 
eine gewilfe Ginfaufsfumme Pfründen auf Lebenszeit gewährt, zugleich 
aber eine Anzahl ver „allerverlaffenften und nofhdürftigiten Preithaf- 
ten und Gebrechlichen“ umfonft verpflegt. Jene hie man die Haus: 
brüder, diefe die Dürftigen des Spitals. Bald erwies fich der Wohl« 
thätigfeitsfinn der Bürger von Zürich für diefes Juftitut, Die erite 
befannte VBergabung, eine Mühle, gehört dem Jahre 1253 an. Zart- 
finn verband ſich mit einzelnen diefer Schenfungen auf das lieb- 
lichfte; fo verordnete 1341 eine Zürcherin 10 Pfund Zürcherpfenninge, 
daß man daraus den Dürftigen, die bei einander in der Kranfenftube 
liegen, es feien ihrer viele oder wenige, alle Nacht ewiglich ein Del: 
licht verfchaffe. Gleich Anfangs nahm der Nath die Stiftung unter 
feine Obhut und forgte nicht nur für die leiblichen, fondern auch für 
die geiftlichen Bedürfniſſe; Hinfichtlich der letzten 1279 dadurch, daß 
er den Pabſt um die Bewilligung eines eigenen Priefters für die Spis 
tal= oder Dreifaltigfeitscapelle anging. Auch erwarb er 1322 dem 
Spital von König Ludwig dem Baier die Freiheit, alle Pfründer an 
Liegendem und Fahrendem zu beerben. Damals war der Spital bes 
reits im Bejige bedeutenden Grundeigenthums. Diefer blühende, öfo- 
nomifche Zufland dauerte noch weit in das 15. Jahrhundert hinein 
fort, was den Rath bewog, das bisher nur aus einem einzigen Haufe 
beitandene Snftitut zu erweitern. 


Schlechte Wirthfehaft und mandherlei Mißbräuche brachten gegen 
das Ende des 15. und im Anfange des 16. Jahrhunderts den Spital 
jedoch fo rüdmwärts, daß man für feine Eriftenz große Beſorgniſſe 
hatte, welche 1525 aber verfchwanden, als drei in jenem Sahre auf: 
gehobene Klöfter, das der Predigermönche, das St. Verenaflofter over 
die Sammlung der Schweltern von Gonftanz und das begüterte rauen: 
flofter im Sellnau mit all! ihren Befigungen dem Spital einverleibt, 
und von da an wejentliche Verbefferungen vorgenommen wurden, wo— 
bin vornämlich gehört, daß man den Spital nicht zu einem Rettungs- 
balfen für liederliche Städter werden laffen wollte; denn 1551 faßte 
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der Rath den weifen Befchluß, diefes Inftitut immer mehr zu einer 
Kranfenanftalt, fowohl für Stadt: als Landbürger, zu erheben. 
Sn den legten Decennien des 16. Jahrhunderts beitand es aus vier 
Hauptgebäuden: 1) dem Oberhaufe oder dem vormaligen Prediger: 
Hofter, von dem Spitalmeifter, dem Gefinde und einem Theile der 
Pfründer bewohnt, 2) dem Großhaufe oder der Sammlung, gleichfalls 

t Pfründern, befonders aber mit Kranken, 3) dem Preſtenberg oder 
dem Unterhaufe, mit Kranfen, jedoch hauptfächlich mit Pfründern be: 
fegt, und 4) dem urfprünglichen Spitalgebäude für durchreifende Bett: 
ler, zum wo auch als Gefängnifanitalt für Bürger benutzt. Erft 
re dem Anfange des 17. Jahrhunderts wurden Landesfremde zu ärzt— 
icher Behandlung angenommen. Im Jahre 1610 ward dem Diacon 
der Previgergemeinde aufgetragen, den Spitalbewohnern den Troft der 
Religion in ringen, 1683 aber ein eigener Bfarrer beftellt, um im 
Spital felbit Gottesdienft zu halten. Die Beforgung der Kranken, 
die zuvor einem einzigen Schärer oblag, übertrug man einem Ober: 
arzte und zwei Wundärzten; das anatomifche Theater hingegen it erit 
1741 in den Spital verlegt worden. Durchgreifende Verbeſſerungen 
fanden in den Jahren 1750 bis 1785 ftatt, und auch in den erjten 
Decennien des gegenwärtigen Säculums ward der Spital den heut: 
zutägigen Anforderungen an folche Inftitute immer näher gebracht, 
was um fo größere Anerfennung verdient, als fein Fortbeſtand wäh- 
rend der Helvetifchen Periode im höchſten Grade gefährdet gewefen 
war, da die —— ihm nicht nur große Koften verurfacht, 
fondern ihn des Ertrages feiner weitläufigen Güterbefigungen beraubt 
hatten, auch 120 Jucharten feiner ſchönſten Waldungen vernichtet wor: 
den waren, mo noch die — Suſpenſion der Zehnten- und 
Grundzinsgefälle Fam. Im Jahre 1810 erfolgte die Exrrichtung einer 
Apotheke, von 1814 bis 1816 die Erbauung des Jrrenhaufes, das fid) 
als fehr —6 bewährt hat, 1818 die Einführung von Schwefel: 
dampfbädern für Kräge und andere Krankheiten, und im gleichen 
Zahre eine Vermehrung der Pläge für Kranfe und Hausfinder (mit 
—— Leibesgebrechen, Gemüthskrankheiten, Blödſinn u. ſ. f. Bes 
aftete). 

Dem vorigen Decennium blieb es indeffen aufbehalten, den Spi: 
tal ganz den Forderungen der Zeit gemäß umzuändern und bie An— 
ftalt überhaupt fo einzurichten, daß fie ihren Zweden, Verpflegun 
und Heilung der Kranken, wie DVerforgung von Elenden, mö Lich 
entfpreche. Die Verwaltung ward fehr vereinfacht, an bie Stelle der 
21 Unterabtheilungen der frühern — traten bloß zwei De— 
partements, und die Verrichtungen des Archiaters, Poliaters, Stadt: 
arztes, Spitalarztes, Gefchauheren und des Arztes an der Spanweid 
und am Detenbach denjenigen Profefloren an der Hochſchule übertra: 
gen, welche der medicinifchen, — und geburtshülflichen Klis 
nik vorftehen. Die aD der Geſchlechter iſt vollitändig durch— 
A. die nicht unbeträchtliche Zahl zweifchläfiger Betten (deren 
ſich fogar in den Zimmern der Evileptifchen befanden), wo es durch— 
aus nothwendig war, befeitigt, auch eine eigene Kinderftube eingerich: 
tet worden. Ebenſo hat fih die Kranfen- und Spitalfoft wefentlich 
verbeflert. Alle, mit Ausnahme der Fieberfranfen, erhalten täglidy 
drei Male Suppe verfchiedener Art, ein halbes Pfund Fleifh, eine 

Gen. von Zürich, IT, 16 
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Portion Gemüfe und dreiviertel Pfund Brot. Auf — der 
Aerzte werden auch beſondere Speiſen und Getränke an Patienten 
verabfolgt. Da die Erfahrung vielfach zeigte, daß_es für vie Ge: 
fundheit und Moralität der Verforgten wie für beſſere ne ta 
der Hausordnung durchaus erforderlich fei, die bedeutende Anzahl no 
arbeitsfähiger Leute zweckmäßig zu .befchäftigen, fo hält man fie zum 
Spalten von Holz, zum Sandflopfen und zum Striden an. Gine 
Eisgrube ward eingerichtet, ein Gichtfaiten nach neuerer Form an- 
geichafft, die Zahl der Pläge für Hausfinder auf 380, für Koftgänger 
auf 60, für heilbare Irren auf 22, für unheilbare auf 100, und die 
Plaͤtze in der Gebäranftalt auf 17 erhöht. Die herzlofe Webung, Un: 
vermöglichen oder ——— rauchen Leichen (Leichen in ungehobel- 
ten Särgen) feine Abvanfung zu halten, hörte auf, und die weitläu- 
figen, nicht mehr zwedmäßigen Morgen: und Abendgebete find durch 
erbauliche, von Georg Geßner bearbeitete, erjegt worden. 


Die großartigfte Verbefferung wurbe aber möglidy gemadjt, als 
am 21. December 1836 die oberfte Landesbehörde den fie ehrenden Be— 
fchluß faßte, es folle ein neues —— aufgeführt werden. Wäh— 
rend der alte Spital in dem bevölkerteſten Theile Zürichs zuſammen— 
gedrängt ift, wählte man für das neue Gebäude, öftlich vor ber Stadt, 
eine Fehr ſchöne Stelle am Abhange des Zürichberges. Hier erhebt 
fich nun das Krankenhaus, von dem fehr richtig bemerkt worden ift, 
es neige fich Feineswegs zum Erniten, Klöfterlichen hin, fondern habe 
mehr das Freundliche, Heitere eines Kurortes. Es beiteht, bei einer 
Länge von 589 Ruß, aus einem drei Stockwerke hohen Mittelgebäude 
und zwei Seitenflügeln von zwei Stockwerken für die männliche und 
weibliche Abtheilung der Patienten. Im Ganzen gibt es 10 Kran- 
fenfäle, jeder von 41 Fuß Länge und 25 Fuß Breite, 8 Heine Zimmer 
für zahlende Patienten u.f.f. Der Bau, welcher 759,873 Sranfen 
41 Rappen foftete!), fand in den Jahren 1837 und 1838 ftatt, das 
Gebäude wurde aber erit am 20. Juni 1842 bezogen, und zwar mit 
118 Patienten, das Abfonderungshaus hingegen, das auf einer Anhöhe 
hinter dem Kranfenhaufe angebracht ift, fchon am 19. März 1840 von 
mehrern an den Boden erfranften Perfonen. Alle Cantonsbürger, 
fowie Schweizer anderer Gantone und Fremde, von welchen die Reei— 
procität nachgewiefen werden kann, erhalten ärztliche Behandlung und 
Pflege unentgeldlih, Andere haben ein tägliches Koftgeld von 10 $. 
zu bezahlen; doch iſt die Grleichterung getroffen, daß Kranfenvereine, 
Handwerfsgefellfchaften u. f.f., wenn fie für richtige Bezahlung der 
Koften Garantie leiften, für ihre Empfohlenen nur 8 8. entrichten 
müffen. Vom erften Januar 1800 bis 31. December 1844 betrug bie 
Zahl der Patienten 46,122, darunter 34,696 Kantonsbürger (aus der 


I) An diefem Bau tft allein die Anatomie getadelt worben, die auf 
106,567 Fr. 16 R. zu ftehen fam, eine Summe, welche fich mefent- 
lich reducirt häfte, wenn nicht ein Hörfaal gebaut worden wäre, ber 
für eine fo frequentirte Univerfität wie Berlin paſſend fein möchte, 
und abgefehen von der Größe, für feinen urfprünglichen Zweck nicht ein- 
mal rg werden kann, weil er im afuftifcher Beziehung ganz 
verfehlt ift. 
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Stadt Zürich bloß 710), 4420 Schweizer aus andern Gantonen und 
7006 Fremde. Im Jahre 1467 waren 42 Pfründer, 8 Knechte, eine 
Köchin und ein Bäder im hiefigen Spital, 1844 hingegen 745 Ver: 
forgte und Patienten, nämlich 480 im alten Spital, 200 im neuen 
Kranfenhaufe und 65 in der Spanweid, und zu Beforgung der gan- 
zen Anftalt folgende Angeitellte: Für den alten Spital 8 Ober: t), 
43 Unterbeamte, 30 Abwarten und 12 Güterfnechte; für das neue 
Krankenhaus 2 Aſſiſtenten, 1 Apotheker, 2 Oberbeamte, 22 Abwarten 
umd 15 Dienftboten; für die Spanweid 2 Oberbeamte und 7 Abwar: 
ten und Dienftboten; im Ganzen 114 Perſonen. 


Bemerfenswerth iſt endlich, daß felt der Neformation, befonders 
aber im 17. und 18, Jahrhundert Feine Magiftratsperfon, Fein Pri— 
vatmann von einigen Vermögen, auch Feine wohlhabende Bürgerin 
fich fand, die nicht theils durch Gottesgaben, theils durdy Legate den 
Spital nach Maßgabe ihres Vermögens bedacht hätten. Anfänglich 

efehahen die meiiten diefer Vergabungen für beitimmte Zwede. Die 

ahl der unbedingten Legate beläuft 4 vom Jahre 1636, mit wel: 
chem ein genaues VBerzeichniß beginnt, bis Ende 1844 auf 999, die 
Summe von 272,509 Gulden betragend (267,124 GI. von Bürgern 
der Stadt und 5385 GI. von Landbürgern). 


Gine Zubehör des Spitals ift die Anftalt St. Morigen an der 
Spanweid, deren Griftenz indeß nicht big über das 15. Jahrhundert 
hinauf reicht. Die dabei erbaute, dem hl. Mauritius geweihte Ca— 
pelle erhielt um das Jahr 1470 einen eigenen Gaplar. Zur Refor: 
mationgzeit ift diefem Siechenhaufe, um ihm die Aufnahme einer grö- 
Fern Anzahl von Kranken möglich zu machen, das zwar nicht beträcht- 
liche Vermögen des Lazarusflofters im Gfenn bei Dübendorf über- 
laſſen worden. Ginheimifche arme Siechen wurden darin verpflegt, 
fremde aber bloß beherbergt, und 1630 ward daſelbſt noch eine Pfründe— 
anftalt für alte und unvermögliche Berfonen beiverlei Geſchlechtes von 
Stadt und Land eingerichtet. Seine urfprüngliche Beftimmung hat 
diefes Haus bis auf unfere Zeit in fo fern beibehalten, als es Mer: 
forgungsanftalt für Kranfe, die mit unheilbaren Gefchwüren, anitedfen: 
den Ausfchlägen u. f. f. behaftet find, geblieben iſt. Noch jetzt wird 
in der Kirche an der Spanweid jeden Sonntag Morgen für die Pfleg- 
linge und die Bewohner der Umgegend Gottesdienft gehalten; ber 
Mittagsgottesvienft hingegen findet im Haufe ftatt. 


Nur bis auf die Reformation beftand in Zürich) die „Blenden Her: 
berge”, welche wahrscheinlich im 14. Jahrhundert für elende (fremde) 
MWallfahrer nad) Nom oder ins gelobte Land gegründet wurde, und 
worin fie unentgelvlih Obdach, Nahrung und Stege fanden; zu der: 
felben gehörte auch eine Gapelle. Bei ihrer Aufhebung ward das 
Haus, das den Namen zur elenden Herberg noch heut zu Tage trägt,. 


verfauft, das unbedeutende Be rnbgen dem Almofenamte übergeben 
und für dürftige Durchreifende im Spital eine Einrichtung getroffen. 


1) Den Verwalter u. f. f. nicht gerechnet. 
16* 


Sparcaffen und ähnliche Inftitute. 


Eine weitere wohlthätige Anftalt find die Erfparnißcaffen, und 
nicht genug kann Beamten und Privaten, denen es um das fittliche 
und öfonomifche Wohl des Volfes zu thun ift, empfohlen werben, auf 
die al von folchen, nicht weniger aber auf Benugung berfel- 
ben von Seite der ärmern, arbeitenden Claſſe hinzuwirfen. Die Theil: 
nehmer mögen am 31. December 1943 auf 22,700 und das Total 
der eingelegten Summen auf 1,416,000 Gulden fich belaufen haben, jo 
daß durchfchnittlich auf das einzelne Individuum ungefähr 62 Gulden 
oder 97 Franfen 20 Rappen famen!). In der Wirklichkeit dürfte jedoch 
die Mehrzahl der Einlagen fich zwifchen 10 bis 40 Franken halten. 
Menn auch diefe ftarfe Betheiligung erfreulich ift, fo muß man hin— 
gegen bedauern, die Erfparnißcafjen gerade von denjenigen, für welche 
fie größtentheils geftiftet worden find, am mindeften benugt zu fehen, 
nämlich von den Kabrifarbeitern. Wir laffen hier eine Ueberſicht der 
Sparcaflen SH und bemerfen zugleich, daß diejenige von Zürich, 











welche im Jahre 1805 gegründet wurde, nicht nur die ältefte der 
Schweiz, jondern die zweitälteite Guropas?) ilt. 
u Gingelegte | Fiat | gReſerve- [2 & 
Gemeinden. Summen. | guftituts, ronb. 8 
8. garich. a. Isle] A. IB.hl.) m. gß. hi. 









1. Zürich - - - .» [604376119|—|674009]14|—169632]35/— 16566 
2. £immatthal . . | 31901112] 9] 32516j12] 91 615—|— [13217 
3. Neumünfter - . | 31882] 8[—| 3285435) —| 1972127)—] 643 


B. Affoltern. Ä 
4. Affoltern - - | 44348]22| 9| 46944[21| 3] 2595138] 611351] 


B. Horgen. 
5, Wädensweik . . 1145523[—|—1119194—|— | 8249)—|— 11227 
6. Horgen » » » » | 48391} 3] 3] 51800)—|—| 205416] 3) 798 
7. Richtensweil . . | 20833]13| 3| 22822]31) 3| 989] 6—| 385 
8. Thalweil . - . | 18910]33] 3] 19248[32| 6] 337139) 3] 509 
B. Meilen. | ae 
9. Stäfa . . . . | 74251[31)—]| 80238121) 3| 5986311] 818] 
10.8Küßnacht . . . | 18790] 1] 3| 29310117) 3] 516116—| 521] 
11. Männedorf . . | 14586) 2] 3| 16173[17) 3) 587[16)—] 4227 





12. Hombrechtifon . | 13261|16) 3| 14076128] —| S15[12| 6] 130 


1) Faft um die gleiche Zeit gab «8 in Frankreich 314 Sparcaffen (drei 
Departements waren gänzlich ohne diefe nützliche Einrichtung) mit 
354,922 Theilnehmern. Durchichnittlich Famen auf das Individuum 
425 Fr. Frkn. In Franfreich iſt der g8ſte, bei und der 115te be= 
theiligt. 

2) Die erſte Spareaffe ift in Hamburg errichtet worden. 











Bezirfe Gapital 28 
und | Gingelegte des Nefervefond. EI 
Gemeinden. Summen. | Yuftituts. 8 
B. Hinweil, fi. I6.hl. a 6.hl.ſ Bas 6.hl. 
13. Hinweil ..2084627 21578 18- 731 31 I — | 784 
B. Uſter. 
14. uſter - . - | 12805l17] 6| 13268j12]—| 466] 34 | 6 683 
B. Pfeffifon. 
15. Pfeffifon . - | 36608130—] 37726135|— 11118) 27 | — | — 
B. Winterthur. 
ER BEL RT _ 15197 (Re. ) 
16. Minterthur . 239533 24473 — 2000Gar. Fd. 4414 
B.Andelfingen. 
17. AndelfinienY)! — I-1-1 — 1-11 = | 1-1 
B. Bülach. 
18. Bülah ..111918112./66 — 1—-- | — | 630 
B.Negensberg. 
19. Regensberg - | 26972]26| 65 °— ||] — | — | — 506 


Hoͤchſt nüglich find auch die Kranfencaflen (deren es nicht wenige 
ibt) fowohl für die fämmtlichen Arbeiter einer Fabrik als für die 
etvohner einzelner oder mehrerer Gemeinden, 

Zürich hat feit 1816 eine Wittwen = und Waifencaffe, Neumün- 
fter feit 1836 eine folcye für fich umd einige umliegende Ortfchaften. 
Seit 1827 eriftirt in Zürich eine Alterspenfionscafle. Auch werben 
von vielen Gantonsbürgern ähnliche in= und ausländifche Inſtitute 
benugt, 3.8. die Schweizerifche National: Borfichtscafie, die allgemeine 
Rentenanitalt in Stuttgart, die Lebensafjecuran gefellfchaft in Paris, 
die Lebensverficherungsgefellichaft „Defonomie“ ebenbafelöft, Die leb: 
tern Snftitute machen oft die lockendſten Verſprechungen; allein es 
läßt fich fragen, ob fie immer pofitive Sicherheit gewähren. 


Unterftügungsanftalten für Studirende u. f. f. 


Für die ftudirende- Jugend find feit langer Zeit verfchiedene Hülfs: 
quellen vorhanden. Schon 1538 ward aur den Wunſch des Antiftes 
Bullinger befchloffen, das jeit Anfang der Reformation zu Cappel be: 
ftehende Seminar für acht Knaben over die fogeheißene Klofterfchule 
nach Zürich zu verlegen und die Zahl der Alumnen auf fünfzehn zu 
vermehren. Acht und neunzig Jahre fpäter hatte man es vornämlid) 
Breitingers Fräftiger Verwendung zu verdanken, daß ein zweites Alum: 
nat, der neue Zuchthof, errichtet wurde, das bis 1687 neben dem alten 
beitand, dann aber, weil die Fonds zur Unterhaltung von zwei Inſti⸗ 


1) Sie entſtand erſt im Juli 1843 und vor dem September fanden Feine 
Ginlagen ftatt. 
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tuten nicht Hinreichten, eingeftellt und 1693 gänzlich aufgehoben ward, 
Das alte Alumnat dauerte bis zum 1. April 1832 fort, mit welchem 
Tage das Conviet in ein Stipendiat fih umgeitaltete. Während bis 
auf das legigenaunte Jahr die Anftalt nur Theologen offen ftand, wer: 
den jet unbemitteltere, talentvolle, fleißige und fittlich untadelhafte 
Söhne von Cantonsbürgern, fei es, daß fie der Theologie over einem 
andern willenfchaftlichen Berufe fich widmen, felbjt während ihrer Aus— 
bildungszeit im Auslande, unterjtüßt. 


Breitinger war es auch, durch deffen Rath und Anleitung feine 
Anverwandte, Agnes Thommann (geft. 1607), eine fromme Matrone, 
vermocht wurde, eine Stiftung für arme Studirende anzulegen. All— 
mälig wuchs der Fond theils durch Legate (im Ganzen 229, fich auf 
34,890 Gulden belaufend), theils durch Erfparnifie fo an, daß er am 
Ende des vorigen Jahrhunderts bereits 50,000 Gulden betrug, gegen- 
wärtig aber die Summe von 80,000 GI. erreicht hat. Urfprünglich 
fanden nach jedem Examen Austheilungen von Geld an einige ärmere 
Knaben und Studirende ftatt, woraus die für die Schule nöthigen 
Bücher erfauft werden mußten; nachher wurde für zweckmäßiger ges 
funden, den Studirenden die Bücher jelbit zu geben, welche Gejchenfe 
fpäter auf alle Schüler: des Garolinums ausgedehnt worden find. Bei 
der Ausiheidung von Staats» und Stadtgut im Jahre 1803 ward 
der Fond als ſtädtiſches Eigenthum erklärt. Seit 1834 wird ein Theil 
feiner Zinfe auf die Staptichulen. weitaus der größere aber auf die 
Unterftügung Theologie ftudirender Bürger verwendet. 


Eine andere Art der Nachhülfe für junge Theologen war dag Sti- 
pendium der vier Brote, welche Gabe ſammt zwei Schillingen am 
Sonnabend Morgens im Refertorium (Refenthal) des gemwefenen 
Auguftinerflofters, nach Abhaltung eines Gebetes von Seite eines der 
Stipendiaten, an jeden derfelben ausgetheilt wurde. 1834 find dieſe 
Stipendien in Geldftipendien verwandelt worden. Es gibt deren 10, 
jedes von 160 Franken. 


Zu den Stiftungen für Studirende gehört endlich der Brügger— 
fond, welcher feinen 5 und Namen einem Johannes Brügger 
verdankt, der zur Zeit der Glaubensverbefferung Chorherr in Zurzäch 
war, von dort aber fich nach Zürich begab, weil er wegen feiner Anhäng: 
lichkeit an die Lehre der Reformatoren fich in Zurzach nicht mehr ficher 
hielt. Er machte 1548 ein Legat von 2679 Pf., um daraus arme 
Studirende zu unterjtüßen. Seit 1803 iſt diefer Fond, ver fih im 
Anfange des Jahres 1845 auf 206,927 Gl. belief, Stadtgut. Die Zahl 
der an ihn gemachten Legate — 174, und die Summe derſelben 
44,808 Gl. Der Brüggerfond iſt beſtimmt, das vaterſtädtiſche Erzie— 
hungsweſen zu heben und alles, was zu ſittlicher Veredlung und wifs 
fenfchaftlicher oder technifcher Ausbildung der ftaptbürgerlichen Jugend 
jeden Gefchlechtes und Alters dienen kann, zu fördern. 


MWohlthätigkeitsfinn. 
Hier mögen noch einige weitere Angaben über diefe fo manchen 
Zürdern gleichfam angeborne Tugend folgen. 1554 und in den fol: 
enden Jahren übte man an vertriebenen Gnglifchen Theologen: im 
hönfen Sinne des Wortes Gaſtfreundſchaft. Gin großer Wetteifer 
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offenbarte fih, als 1555 116 Locarner in Zürich eintrafen, die alle ſich 
glüklich ſchätzten, würdig erfunden worden zu fein, für Chriftus zu 
Leiden, zugleich aber aud) erfuhren, daß „wer die Seinen oder Häus 
fer und Aecker verläßt um Seines Namens willen, es bundertfach 
wieder erhalten und in das Reich Gottes kommen wird“. Die Obrig: 
£eit blieb hinter den Bürgern nicht zurüd. Sie ließ den dankbaren 
Fremdlingen als verwaisten Kindern ern Schuß angedeihen, und bes 
wilfigte ihnen, Handwerfe und Gewerbe zu Stadt und Land ungeftört 
zu treiben!). Wie diefe Locarner, fo wurbe auch ein großer Theil der 
1620 dem Morde entflohenen reformirten Veltliner aufgenommen, und 
unfere Wohnungen waren in jener Zeit faſt Wirthshäufern zu ver: 
gleichen. Als die Zahl diefer Nothleivenden ſich verminderte, eilten 
ganze Schaaren Unglüdlicher aus der Pfalz, aus Schwaben, Böhmen, 
dem Prättigau u. f. f., die entweder um des Glaubens willen von Haus 
und Heimath vertrieben oder durch den dreißigjährigen Krieg verarmt 
waren, dem durch feine Freigebigfeit berühmten Zürich zu. Später 
folgten die Waldenjer und die Ungarn, deren Glaubensmuth weder 
durch die Schrecken der Gefängniffe, noch durch Furcht vor Tod und 
Schmerzen befiegt werden Fonnte. Gin bleibendes Denfmal festen fich 
unfere Väter ferner durch ihr thätiges Mitleiven gegen die Hugenot— 
ten, die König Ludwig XIV. aus Frankreich vertrieben hatte. Bon 
1683 bis 1692 wurden für diefe Religionsgenoflen allein in den Kirz 
chen der Stadt 68,631 Gulden, und in den Landfirchen 22,043 SI. 
geiteuert. Zu diefen Summen fügte die Obrigfeit beinahe 60,000 SI. 
Binzu, und an die durchgereisten Vertriebenen hatte man übervieß in 
den öffentlichen Memtern 2959 Mütt Korn und 14,771 GI. —— 
Noch 1703 ſind 220 aus dem Fürſtenthum Orange vertriebene Evan— 
geliſche ein Jahr lang verpflegt worden, und 1713 136 von den Franz: 
zöftfchen Galeeren erlöste Perſonen. Faſt unzählig find die mitunter 
fehr beträchtlichen Beiträge, die unfer Santon befonders oder gemein: 
fchaftlich mit den übrigen reformirten Schweizercantonen zur Stiftung 
oder Erhaltung reformirter Kirchen, Prediger und Sculdiener im 
Auslande wie zur Unterjtügung ftudirender Geiftlichen, vornämlich aus 
Ungarn, Siebenbürgen u. f.f., zu ertheilen gewohnt war. 

Erfreulich iſt es nicht minder, daß ein folcher Religionseifer der 
MWohlthätigfeit gegen Katholiken feinen Eintrag that. Horte man doch 
in den Freiämtern fagen: „Wenn Zürich nicht wäre, müßten wir Hun— 
gers iterben.“ Diefelbe Theilnahme bewährte fich bei vielen andern 
ähnlichen Fällen auch in neuerer Zeit, 3.8. bei der Verſchüttung von 
Goldau (1806), bei der Entfumpfung der Umgebungen des Wallen: 
ftaaderfees und der Linthgegenden (1807 bis 1819), bei dem Ausbruche 
des Getrozgletfchers und den Ueberfchwemmungen des untern Wallis 
(1818), bei den Waflerbefchädigungen in den Bergcantonen (1834 und 
1840 [in dem eritern Jahre fteuerte die Stadt Zürich allein 20,419 Franz 
fen]) u. f.f. Wie fehr fich der Canton Zürich bei dem Europäifchen 
Enihuſiasmus fir die Sache der Griechen betheiligte, haben wir S. 115 f. 
beiprochen. 


1) Nicht lange hernach erwachte jedoch aegen diefe Fremdlinge eine 
bevauerliche Giferfucht bei einem nicht unbedeutenden Theile der hie— 
figen Bürgerfchaft. 
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— N glänzt aber das Feuer der Menfchenliebe in einem ed⸗ 
lern Lichte als bei Unglücksfällen, Seuersbrünften, Berheerungen durch 
Schloſſen u. dgl. im engern DVaterlande; da ging, insbefondere früher, 
die Privatwohlthätigfeit fo weit, daß die einzelnen Beiträge oft einen 
beträchtlichen Theil der jährlichen Einnahme auch weniger begüterter 
Geber ausmadhten. 


Kam Mifwachs oder ——— über das Land, fo öffneten ſich 
die Fruchtvorräthe, welche die O igfeit in guter Zeit gefammelt 
hatte. Wir heben nur Gin Beifpiel hervor. In wenigen Monaten 
wurben in der Theurung von 1636 mehr als 10,000 Mütt Korn um 
fehr wohlfeilen Preis verkauft und über 60,000 Gulden Kandleuten an 
Getreide gefchenkft. Bei Biehfchaden, befonders Seuchen, haben nicht 
nur die Gemeindsgenoſſen, fondern auch bie Obrigfeit ftets milde 
Hülfe geleiftet. 

Die außerordentlichen Kirchenfteuern — von 1704 bis 1723 
58,932 Gulden, von 1724 bis 1743 94,607 Gl., von 1744 bis 1763 
80,569 Gl., von 1764 bis 1783 141,630 Gl. und von 1784 bis 1797 
131,348 Gl.; mithin in 93 Jahren 507,086 OT. 


Die Sitte, Wohlthätigkeit mit Genuf zu verbinden, Hat fich fchon 
feit geraumer Zeit auch hie zu Lande geltend gemacht. So ward 3-8. 
1817 in Winterthur ein Armen-, 1826 ein Griechenconcert und 1831 
ein Concert für die Wetterbefchädigten gegeben; 1842 in Zürich eines 
für das durch Feuer ſchrecklich ——— Hamburg; 1845 ſang man 
in Thalweil, Bändlikon, Riesbach, Unterftraß u.a. D. m. zu Gunften 
der durch einen Felsfturz bedrohten Geineinde geben u.f.f. Ebenſo 
ift, wenn wir nicht fehr irren, fchon für die Armen getanzt worden. 


Den Schluß bilde ein Verzeichniß der bedeutendſten Legate und 
Scyenfungen bei Lebenszeit, in welchem wir auch minder große Sums 
men, wenn fie von Landbürgern herrührten, nicht ausfchliegen wollten. 
Fahr. Gulden. 

1801 45000 Johannes Werbmülfer, alt Gonftafelherr, und Gerichte: 
herr zu Elgg, von Zürich, für Arme feiner Paterjtadt. 
1828 18750 Jafob van Mater, Esquire, aus Nordamerika gebürtig, 


bis Beſitzer des Schlofjes Goldenberg bei Dorf, „weil er 
1834 fi) des ruhigen Sites und des Schußes, welchen er feit fei- 


ner Anfievelung im Canton Zürich genieße, außerordent: 
lich freue und dafür, fowie auch in Rückjicht der ver: 
haͤltnißmäßig zu andern Staaten fehr geringen Belaftung 
mit Abgaben einen Beweis feiner vanfbaren Hochachtung 
gegen die Regierung, ſowie feiner vorzüglichen Zuneigung 
zum Ganton zu geben wünfche!).“ Diefe für gemeinnüßige 
und wohlthätige Anftalten beitimmte, in acht Malen ge: 
fhenfte Summe wurde der Regierung zu beliebiger Vers 
fügung zugeftellt und von derjelben auf folgende Meife 
vertheilt: Dem Gantonsfpital 7625 Gulden, vem Volks— 


1) Möchte dem Canton Zürich vergdnnt fein, nur alle 50 Jahre Ein 
Mal einen folhen Fremden bei & zu haben, der, nebenbei gefagt, 
in ſtiller Zurückgezogenheit lebte uud im Wohlthun unermüdlich war ! 
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Jahr. Gulden. 


ſchulfond 6969 Gl., dem Gantonaljchulfond 1344 Gl. 
der Staptbibliothef 1000 Gl., der Gantonalbibliothef 
844 Gl., ver Schullehrerwittwen: und Waifencafle 718 Gl., 
und der Schullehrerbibliothef 250 Gl. 
1834 10600 Martin Bodmer, alt Director, von Zürich, in ver- 
bie fchievene Fonds. Unter andern gab er (1834) dem 
1837 Maifenhaufe 3000 Gulden, aus Freude, daß er ohne Unter: 
brechung hundert Male die Branffurter Meſſe bejuchen 


- Fonnte. 

1783 7250 Johann Zafob Bodmer, Profeſſor, von Zürich, für die 
Gründung einer zweiten Töchterfchule dafelbit. 

1813 6100 Hans Heinrich Stapfer, alt Senator, von Horgen, in 
verfchiedene Fonds. 

1836 6000 Frau Sufanna Heß, von Zürich, dem Waifenhaufe. 

1837 3000 Hans Jakob Bürgi, von Glattfelden, dem Schuls und 
Armengute. 

1826 2000 Heinrich Schinz, Haupfmann und alt Landrichter, von 
Horgen, in verjchiedene Fonds. 

1817 1850 a Cantonsrath, von Horgen, in verfchie- 

ene Fonds. 

1837 1750 Felir Boßhard, Arzt, von Zollifon, dem Kirchen-, Schuls 
und Armengute. 

1827 1500 Gatharina Mefifomer, geb. Fierz, von Männedorf, dem 
Armenhaufe. 

1841 1500 Heinrich Meyer, Weinfchenf, von Stallifon, dem Armengute. 

183. 1300 Safob Baumann, Präfivent, von Schönenderg (300 GI. 
in das Schulgut, 1000 GL. für die Armen, unfer welche 
alljährlich an feinem Namenstage der dießfällige Zins 
vertheilt werden muß). 

1828 1100 over den vierten Theil feines Vermögens, Gafpar Santner, 
Iimmermann, von Tößriedern, dem Armengute Egliſau. 

1762 1050 Heinrich Meyer, Kirchenpfleger, von Dberweningen, den 
Armen und zur Gründung einer Breifchule. 

1815 1000 Heinrich Groß, Kutfcherfnecht, von Brütten, fcherzweife 
General genannt (weil er früher bei einem ſolchen gedient 
hatte), zur Vertheilung des Zinfes unter die Armen fei- 
ner Heimathsgemeinde am Kaijer Heinrichstag. 


Lebende. 
1836 17250 Johann Jakob Heß, alt Bürgermeifter, von Zürich, nämlich: 
1 


bis 0000 an die Opfer der Stadt Zürich zur Abwendung der 
1841 ——— der Cantonallehranſtalten außerhalb den 
aupfort, 


3000 dem neuen Kranfenhaufe, 

1500 der Zürcherifchen Künitlergefellfhaft an den pro: 
jectirten Bau eines Mufeums, 

1250 zur Stiftung zweier Gehaltszulagen an die beiden 
älteften functionirenden Landfchullehrer, 

1000 der Blinden: und Taubftummenanftalt, und 

500 an die Anlegung des botanifchen Gartens. 
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Fahr. Gulden. 
1837 15500 der Gründer ver Rettungsanftalt auf dem Freienitein bei 


Rorbaß. 
1836 10000 Conrad von Muralt, alt Bürgermeiſter, von Zürich, das 
Beiſpiel Heßens befolgend, an die Cantonallehranſtalten. 
1845 3000 Jungfrau Dorothea , von Zürich, zur Gründung 
einer Pfründe in St. Leonhard (S. 237). 





Finanzweſen. 


Sparſamkeit von Seiten der Regierungen iſt von einem 
unendlich größern Einfluſſe als bei einer Privatperſon. 
Carlaf FSorſell. 


Die Stadt Zürich, obwohl in der erſten Hälfte des 14. Jahrhun— 
derts noch arm, da Kloͤſter das meiſte und befte beſaßen, ward dennoch 
durch Steuern, welche von den Bürgern bezogen wurden, ſchon in die: 
fem, weit mehr aber in dem folgenden Sahrhunbert in den Stand 
gefegt, Herrfchaften (Land und Lüt) anzufaufen, oder ſolche, die ihr 
von Deiterreichifchen Kehentragern Seruländet waren, an fich zu löfen. 
Die größte Staatsausgabe machte zu jener Zeit vie Behauptung ber 
öffentlichen und der Privatficherheit aus. Unter Bürgermeifter Wald: 
mann entwicelte fi das Steuerwefen;, vornämlich aber wuchs das 
Vermögen der Stadt durch die Säcularifation der Klöfter, deren Kaft: 
vogtei der Rath bereits vor der Reformation an fich gezogen hatte. 
Bon den Einfünften, die dadurd; der Obrigfeit — wurde 
der zwecmäßigite, der urfprünglichen Beſtimmung der Klöfter entſpre⸗ 
ende Gebrauch gemacht. | 


Im Rechnungsweſen Herrfchte während des Neformationgjahrhun: 
derts eine mufterhafte Ordnung, wovon jeßt noch die Urbarien, Haiſch— 
rödel und andere Schriften Zeugniß ablegen und den Leſer mit Ehr- 
furcht für die ächt revublifanifche Tugend und Einfachheit jener Epoche 
erfüllen. Diefem Jahrhundert gehört auch die Gründung des fogehei: 
ßenen Schages an. Um ihn wohl zu verwahren, ward das Sacrifteis 
gewölbe im Großmünfter, wo bis zur Reformation der Kirchenfchag 
und das Archiv der Probitei fich befunden hatten, ausgewählt und 1580 
ein Verzeichniß über das bafelbft nievergelegte Geld, das Sacrifteis 
büchlein, errichtet. Cine Haupturfache der Anlegung des Schakes war, 
daß die Aemter, hauptſächlich das Sedelamt, oft mehr baares Geld 
in Gafle hatten, als die Ausgaben erforderten, und man für unrath- 
ſam hielt, allzugroße Summen in den Händen der Verwalter zu laf- 
fen. Auch im 17. Jahrhundert war es Grundſatz der Regierung ge- 
blieben, die Staatseinfünfte nie ganz aufzuzehren; dagegen hatten fh 
einzelne Mißbräuche eingefchlichen, und hie und da begegnet man in dem 
Rechnungsfache einem Galimathias. Ebenſo treu und fparfam war 
die Verwaltung des folgenden Jahrhunderts und in die Binanzen wie: 
der größere Drdnung gebracht worden. Die in England, Frankreich, 
Sachſen, Dänemark, zu Wien und Genua angelegten, Fürften, dem 


Egg 
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hohen Adel, Stiften und Klöftern geborgten Millionen Geldes bewei: 
fen, welche Erfparniffe man gemacht hatte. Nur aus den Zinfen der 
angeliehenen Gelder, den Grundzinfen und Zchnten, dem Ertrage der 
Domainen, dem Salzmonoyol, Umgeld und faufmännifchen Zolle, ven 
Strafgeldern, Gerichtsgebühren,, allen und MWeggeldern und einigen 
ähnlichen, weniger erheblichen Hülfsmitteln wurden, ohne eigentliche 
Auflagen, die Kebürfnife des Staates beftritten und, fern von Flein- 
licher Rechnerei, große Summen für öffentliche IZwede, zur Ermuntes 
rung des Fleißes, Derbefeiunn der Landescultur, Unterftüßung ſchwer⸗ 
bedrängter Gemeinden u. dgl. verwandt. Man ſchlug die jährlichen 
Einfünfte auf etwa 400,000 bis 500,000 Reichsthaler an. 


Der Schaß hatte bis 1798 fortbeftanden, und folgende numerifche 
Angaben mögen hier nody am rechten Orte ftehen. In denfelben wur: 
den abgeliefert: 


von 1672 bis 1710 1,971,960 Pfo. 14 ß. 5.Hlr. 
„4140 „ 1260 2617307 „ 3,4, 
„00: 008 Tee ee © 


5,748,127 Pfo. 17 ß. 9 Hle. 
Mitunter find in Einem Jahre ſehr bedeutende Summen barein 


gelegt worden: 
1680 205,600 Pfd. 
1693 246,366 „ 
1711 198,400 „ 
176% 156,300 „ 
179% 180,500 „ 

Zuweilen enthielt er wenige, dann aber auch wieder beträchtliche 
Baarfchaft; fo im Jahre 1759 1,639,798 Pfd. 12 ß., im Jahre 1798 
ungefähr 1,095,378 Livres. Eines der erften Gefchäfte der Franzofen 
nad) ihrem Eintreffen in Zürich war, daß der General Schauenburg, 
ungeachtet des heftigften Widerftandes und der Verwahrung des Res 

ierungsitatthalters fowie des Präfidenten der Berwaltungsfammer 
—* erſterm es mit einigen Mitgliedern der genannten Kammer 
möglich geworden war, 272,922 Livres für den Staat zu retten), 
822,456 Livres im Anfange Junis 1798 gewaltfam wegnehmen, auf 
Magen laden und abführen ließ. 


Mährend der Helvetifchen Periode befand fich das Finanzwefen in 
einem höchſt traurigen Zuftande. Das ganze Land war durch die frens 
den Deere, namentlich die Franzofen, ausgefogen, eine empörende Zucht: 
lofigfeit eingeriffen und die Caflen, ungeachtet die Helvetifche 5 
rung zum Theil drückende Auflagen (eine Grundſteuer, eine Viſa⸗ 
gebühr für Schuldverfchreibungen ohne Specialhypothef, Lurusabgaben 
von Dienftboten, Pferden und Wagen) vecretirt hatte, oft fo leer, daß 
die Beamten häufig während ganzen Semeftern, audy Jahren, nicht 
ausbezahlt wurden, bis endlich ihren Forderungen Rechnung getragen 
ward. Gin durch die ganze Schweiz angeorbneter Gütercatafter iſt jo 
fchlecht ausgeführt worden, daß nur Unfenntniß ihn jegt noch als Quelle 
für die einzelnen Gulturarten betrachten fann, un. f. f. Die Ausfchel: 
dung des Staats: und Stadtgutes fam erft im September 1803 zw 
Stande. Durch diefe Ausfteurungsurfunde hatte man Zürich zur 
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Beitreitung feiner Gemeindsbedürfnifie ein jährliches Einkommen von 
70,500 Sranfen mittelft Abtretung von liegenden Gründen, Gefällen, 
Schuldtiteln u. f. f. angewiefen. Deffenungeachtet blieb dem Staate 
und den von ihm abhängenden firchlichen und wohlthätigen Stiftungen 
ein Stammvermögen an Domainen, Schuldtiteln, Grundzinfen und 
Zehnten, deſſen Gapitalwerth zum mindeften auf 9 bis 10 Millionen 
Franken angefchlagen werben Fonnte. Die Regierung fah ſich daher 
bald im Stande, dem großen Rathe die Abſchaffung der meiſten, durch 
das Helvetiſche Auflagengeſetz vom 15. December 1800 eingeführten 
Abgaben anzutragen. Ein Uebelitand war es jedoch, daß, wie vor 1798, 
das Bolf noch geraume Zeit in gänzlicher —— über den Zu— 
ſtand der in tiefes Geheimniß gehüllten öffentlichen Verwaltung gehat— 
ten wurbe, indem man nicht bevachte, daß ein folches ängftliches Zus 
rückhalten zuerft Gleichgültigfeit und nachher Mißtrauen gegen die 
Staatsgewalt erzeugt. In der Mediations- und Reftaurationsperiode 
fanden im Finanzwefen einige wefentliche Verbefferungen ftatt. Es 
wurden 3.9. im Domanialfache Veränderungen vorgenommen, über: 
Ihauliche Staatsrechnungen geitellt, 1812 ſowie 1828 dem großen Ra: 
the eine annähernde Ueberficht der ordentlichen Einnahmen und Aus: 
gaben des Staates vorgelegt, die durch bie Theurung von 1817 faft 
erichöpften Fruchtvorräthe in ven Zwanzigerjahren um beinahe 12000 Mütt 
Korn vermehrt, u. a. m. 

Eine gänzlihe Umformung erhielt das Finanzwefen durch die 
Staatsveränderung von 1831. In jenem Jahre ward für Revifion 
des Staatshaushaltes eine befondere Sommiffton ernannt, die big 1837 
ihre Aufgabe * löſen ſich bemühte, und die Leitung der Finanzen einem 
Manne von flarer Ginficht und großer Thätigfeit überfragen, welcher 
bald das Gentralifirungsgefchäft zu Stande und in das Ganze eine 
lichtvolle Ordnung zu bringen 3— Weit ſtärker als früher find jetzt 
bie Finanzkräfte des Staates in Anſpruch genommen, und bie großen 
Summen, die auf das Erziehungs-, Kirchen, Strafen:, Kriegsmefen 
und noch auf andere Zweige verwandt werben, erfordern jährliche 
Steuern, die allerdings gerecht und . find, weil früher mehrere 
Elafien und viele Begüterte an die Staatsbedürfniffe unmittelbar nichts 
und mittelbar nur wenig beitrugen; allein durch diefe beftändigen Auf- 
lagen ift die Schwierigkeit eingetreten, daß im Falle außerorventlicher 
Bedürfniffe die Aushülfe durch erhöhete Bermögensfteuern fehr erfchwert 
werden wird. Man darf aber von den oberiten Behörden hoffen, daß 
die Finanzen ftets ein Hauptaugenmerk derfelben fein und fie nie ver: 
geilen werden, wie jever Staat, in welchem diefe vernachläfligt oder 
zu hoch gefpannt wurden, zu Grunde gegangen ift. Le Aus: 

aben follen vermieden werden; eitle Ruhmbegierde, auf Koften des 

ohles der Bürger glänzen zu wollen, ift mit ächtem Republikanis— 
mus unverträglich, ebenfo wenig aber darf man eine übertriebene Spar: 
famfeit, durch welche das ANerarium meijt nur gefchädigt wird, als eine 
finanzielle Tugend anfehen. Möge man endlich von egoiftifchen und 
ercentrifhen Projectmachern, vie fo oft die Regierungen mit ihren 
Borfchlägen belagern, ftets fich frei zu halten willen. 

Bei ung, wie faft in der ganzen übrigen Schweiz, zahlt der Bürger 
an die Staatsbebürfniffe lange nicht fo viel als in andern Ländern, 
was aus folgenden, von uns gemachten Berechnungen hervorgeht: 


Im Canton Zürich durchſchnittlich jeder Kopf 2 Franken 
35 Rappen Steuern (nämlich 4 Fr: 69 R. directe, 66 J Are 


in Fr NR. Fr. R. Fr. R. 
Großbritannien . » . +» - 33. 20 St. 3. 509. &t. 29. 701. &t. 
Sranleeih -. ». oo. 2... 12. 85 85 4. 80 
den Niederlanden . » ... 12.67 82 4. 39 
1 BR NN 9, 95 1. 84 8. 12 
Be ee 9, 37 3. 40 5. 97 
effen:Darmfladt ... +.» 8, 74 3. 37 5. 37 
nem - oo. 000. . 8,70 4. 98 3. 72 
Portugal.» 2... € 1, 73 2. 97 4. 76 
ee 6, 2. 15 4. 70 
Sahfen: Weimar ..... 5. 77 1. 95 3. 82 
Auchifien + +» oo. '.° 5, 47 2. 7 3. 40 
zen a ar 5. 38 3. 23 2. 15 
iettemberg © - oo... 4. 16 1. 91 2. 85 
im Canton 
Baſel-Stadt .... 13, 52 7. 6 6. 46 
NT 6. 9 2. 66 3. 43 
Soltburn - -» ee... 2. 98 1. 76 1. 22 
Baſeb⸗Landſchaft » . » 2. 63 — 62 2 1 
— — ————— 2. 54 1. 50 1. 4 
Meuendurg - --- 1 0... 2, 7 — — 2. 7 
St Bellen. on...“ 2. 3 — 70 1. 33 
Hart - um n ce 1, 74 — 42 1. 32 
Sun 2 neun. 1. 63 — 92 — 711 
Mallis Pe a er vr er oo... 1, 60 — — 1. 60 
Schaffhauſen...1.23 — 31 — 92 


Bis 1798 hieß die Behörde, vie das Finanzweſen leitete, Rechen: 
rath, ihre erfter Secretair NRechenfchreiber. Sie beftand aus den beis 
den Bürgermeiftern, den zwei Sedelmeiltern, einem Statthalter, dem 
Dbmann, drei Fleinen und drei großen Räthen. Diefer Rechenrath 
prüfte auch die Rechnungen der Landvögte und Beamten, mit Ausnahme 
derjenigen des Sedelamtes und einiger anderer Aemter, die von bes 
fondern Comités unterfucht wurden. Die Beforgung der Ginfünfte 
und Ausgaben lag 14 Nemtern ob. Das angefehente war das Seckel⸗ 
amt, worauf das Obmannamt folgte. Die übrigen 12 Aemter waren: 
In Zürich 1) das Korns, 2) das Fraumünfter:, 3) das Hinter, 4) das 
Detenbacher: und 5) das Gappelerhofamt;.auf der Landſchaft 6) Win: 
terthur, 7) Stein, 8) Cappel, 9) Küßnacht, 10) Rüti, 11) Töß und 
12) Embrab. Im J. 1803 hatte man die Ueberwachung des Staats: 
vermögeng einer Finanzcommiffton übertragen, weldye Behörde feit 1831 
Finanzrath heißt. Statt des Sedelamtes ward bald nach Einführung 
der. Mediationsverfaffung die Staatscaffeverwaltung angeorbnet. Von 
den obigen Aemtern wurden Nr. 3, 4, 5, 11 und 12 aufgehoben, Nr. 2 
der Stadt Zürich, Nr. 7 dem Stande Schaffhaufen abgetreten, Nr. 8 
in eine Schaffnerei verwandelt, eine foldhe zu non für bie Ges 
fälle im fogeheißenen Außern Amte, deßgleichen in Zürich ein neues 
Amt, Conftanzeramt, für die ehemaligen Conftanzifchen, durch Trans; 
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action mit dem Kurhaufe Baden an den Kanton gekommenen Gefälle 
errichtet. Der im Anfange des verfloffenen Decenniums ftattgehabte 
Berfauf ver Domainen u. f. f. verurfachte, daß man 1833 dieſe Aem— 
ter aufhob, an deren Stelle in jenem Jahre eine Domainenverwal: 
tung, beitehend aus einem Director, Caſſier und Nctuar, trat. 

— —* diefer allgemeinen Ueberſicht ſchreiten wir nun zum Spe— 
ciellen über. 


Bon den Einnahmen. 


1. Einfünfte aus Domainen, 


Eine Hauptquelle ver Einfünfte waren die Domainen, die theils 
aus Gebäuden und Grundftüden, theils aus Orundgefällen 
beitanden. Sie rührten meiftens von fäcularifirten Klöftern oder von 
Herrichaften her, welche die Stadt erfauft hatte. 


Sene beiden wurden von den Amtleuten, als Berwaltern diefer 
einzelnen Befigungen u deren Einfommen fie gehörten), größtentheile 
aber durch Handlehenleute beworben. Die legtern, vor der Glaus 
bensverbeflerung in der Regel fogenannte Gotteehausleute, mitunter 
auch Leibeigene, hatten ein ungleiches Schidfal. Die Fleißigern und 
Berftändigern bereicherten ſich und ihre Familien auf jenen Lehen, 
befonders wenn der Werth verfäuflicher Producte, von der Vichzucdht 
herrührend, ſtieg; die Leichtfinnigen hingegen ließen nicht nur die 
Höfe oft in Zerfall Eommen, fondern ftürzten ſich und die Ihrigen ing 
Elend. Gin Uebelftand in der Domanialverwaltung war es, daß die 
Domainen bis 1798 nie nach einem umfaffenden ‘Plane behandelt wurs 
den, was zum Theil daher rührte, daß fein Lager: oder Renovationd: 
buch fiber diefelben vorhanden war. Bon diefen Domainen hatte die 
Helvetifche Regierung in einem Betrage von 80,000 bis 100,000 Frans 
fen veräußert und fie fo dem Ganton entfremdet. Wefentliche Ber: 
befferungen gingen feit 1803 vor, indem man z. B. bei ungefähr 70 Do: 
mainen die Zeitpacht in eine Erbpacht, oder die Handlehen in Erb; 
leben verwandelte, woburdy der Lehenzins fih mehr als. verbop: 
pelte, Sin Mal fogar fich vervierfachte. Im Jahre 1812 gab es 
176 verpachtete Objecte (darunter 133 Handlehen), 1828 175 (82 Hand: 
Ichen). Weil durch die DVerfaflung von 1831 der Grundfaß auf: 

eitellt ward, daß alle vom Staate zu entrichtenden Befoldungen 

nftig in baarem Gelde geleitet werden follen, fo wurden die Do— 
mainen auch mit Hinficht auf die Naturalien für den Staat entbehr; 
lich. Bei Veräußerung diefer Befitungen wandte man das früher be: 
folgte Erblehenfyftem nicht mehr an, — hielt den freien Verkauf 
für den einzigen Weg, auf welchem ein günſtiges Ergebniß zu errei— 
chen ſei. Dieſe Veraͤußerungen begannen im 5* 1832 und ende: 
ten 1836. Die gewonnenen Summen wurden theils auf den Loskauf 
von Servituten, theils auf Anleihen und Erftehung von Schnldtiteln 
verwendet. Gegenwärtig befigt ver Staat einzig noch die Domaine Laufen. 


Die Grundgefälle, die theils auf leibeigenfchaftlichen, theils auf 
Lehens⸗, auf emphhteutifchen und andern bäuerlichen Rechtsverhält- 
nifien beruhen, find verfchtedener Art; es gibt theils Zehnten, theils 
Grundzinfe. Die erftern, weit Altern Urfprunges als die legtern, wur— 


ben feit langem in den großen und Fleinen Zehnten abgetheilt. Jener 
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erfüllt in den trodnen Zehnten (von allen Früchten, die ver Halm 
Avant) und in den naffen oder Weinzehnten. Zu dem 1798 abgejchaff: 
ten fleinen Zehnten gehörten vie Zeitungen von Heu, Obft, Rüben 
u.dgl. Die Grundzinsgefälle laſſen ſich am füglichiten unter eilf Rubri— 
fen bringen: 1) Getreive und Hülfenfrüchte (Korn, Roggen, Hafer, 
Bohnen, Erbſen, Linfen u. f.f.); 2) Heu (in den einen Kandesgegen- 
den burdenweife, in den andern faummeife, in noch andern fuderweife 
abgeliefert); 3) Baumfrüchte (Aepfel, Birnen, Nüſſe); 4) Wein; 
5) Fleifh (Schaf: und Schweinefleifch [Schweinsfchultern, Schweins- 
füße]) ; 6) Milchproducte (Butter und Zieger); 7) Geflügel (Hahnen, 
Hennen, Gänſe und Eier); 8) Fiſche (Albulen, Bläulinge, Hürlinge, 
Lächſe); 9) Tagwen (Ehr-, Leib, Männ: und Zugtagwen); 10) Aller: 
lei (Del, —— Hanf, Reiſte, Pfeffer, Wachs, Grütze, Vogtſcho— 
chen u. A. m.), und 11) Geld, in welchem auch viele Naturalienzinfe 
bezahlt werden. Die Zehnten: und Grundzinsrechte übte die Regie: 
rung nie mit Härte aus und duldete dieß auch von andern Befigern 
nicht. Allerdings fah fidy der Landmann in freier Bewirthichaftung 
feines Grundeigenthums dadurch gehemmt, daß diefe Laſten nicht los— 
käuflich waren, was jedoch feit 1798 möglich iſt. Don den Kosfaufs: 
preifen u. ſ. f. iſt Bd. I. ©. 246 ff. gefprochen worden. 


Ein weit untergeorpneterer Theil des Domanialvermögens find die 
Waldbeſitzungen. Auf welch' niedriger Stufe die Forftwirthfchaft 
früher geftanden und wie geringe Sorgfalt und Aufmerfjamfeit man 
diefem wichtigen Lebensbedürfniffe widmete, haben wir (Bd.I. ©. 273 ff.) 
bemerft. Beitrebungen an jchidlichen Orten die Holzpflanzungen zu 
vermehren fcheiterten fogar in diefem Jahrhundert mehrmals. Selbit 
tüchtige Männer fahen es als eine Art von agronomifcher Sünde an, 
angebautes Land wieder Wald werden zu laffen, und nur nach langen 
Unterfuchungen und Berathfchlagungen wurden einige dem Staate ge: 
börende Höfe in der Gegend von Kyburg in Waldungen verwandelt. 


2. Ginfünfte aus Negalien. 


Unter diefen it das Salzregal nicht nur das ältefte, fondern 
auch weitaus das wichtigite. Den Salzhandel, Eigenthum einer der 
13 Zünfte Zürichs, erklärte Waldmann für ein Negal der Stadt und 
verpflichtete Alle, welche mit ihr fteuerten und reifeten (in den Krieg 
ogen), „fich von ihr zu befalzen“. Das Salz wurde vor 1798 größten- 
—* aus Baiern bezogen, von 1803 bis 1813 aus Frankreich, weil 
durch das in dem erſtern Jahre mit dieſem Staate geſchloſſene Bünds 
niß der Schweiz jährlich 200,000 Gentner Franzöftfches Salz aufgedrun- 
en worden waren. Sobald diefe Allianz fich löste, bezog der Canton 

ürich wieder das Salz aus den angrenzenden Deutfchen Staaten, 
Baiern und Mürttemberg und etwas aus Tyrol, jegt größtentheils 
aus Wirrttemberg. Vor 1798 koſtete das Pfund Salz 25. 8 Hlr.; 
1803 wurde der Preis zu 3 $. (für das Pfund von 36 Loth) beftimmt, 
1825 auf 2 $. 6 Hlr., und 1831 auf 2 8. herabgefegt. Der Verkauf 
wird durch patentirte Auswäger beforgt, die das Salz in vorgefchrie: 
benen Preiſen und trocen verfaufen müſſen. 


Schon 1425 erhielt die Stadt Zürich von Kaifer Sigmund die 
Freiheit, unabhängig von der Frauenmimfterabtei zu münzen, befam 
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aber das ausichließliche Müngrecht erft bei der Uebergabe der genann= 
ten Abtei an den Rath im Jahre 1524. Ungemein häufig wurden im 
Laufe des 16., 17. und 18. Jahrhunderts Münzen geprägt (Br. 1. 
©. 366 fj.); in dem neunzehnten Ducaten (1810), Neuthaler (1813) 
Zweifrankenſtücke (1813 und 1826), Franfen (1812), halbe Gulden ( 1810 
und 1814), Vierbatzenſtücke (1807, 1808, 1809, 1810 und 1811), halbe 
Kreuzer (1811), Zweirappenftüce (1842), am häufigiten aber Rappen. 
Es — der Zürcheriſchen Obrigkeit zur Ehre, daß fie nie durch 
das DBeifpiel anderer Gantone fich verleiten ließ, das Ausprägen von 
Scheidemünze ald Erwerb zu treiben , fondern ftets fi) damit zufrie- 
den ftellte, in dem Schlagfhage vollftändige Schabloshaltung für die 
Prägungsfoften zu finden. 

Das Poftregal befigt der Canton Zürich feit 1803 (BP. I. 
©. 345). Anfangs betrug es etwa 30,000 Franken, hat ſich aber in 
neuerer Zeit mehr als verdoppelt. 


Erſt 1804 wurde die Regalität ver Jagd in unferm Canton 
vollendet. Den Wildbann im Sihlwalde hatte die Stadt Zürich ſchon 
im Jahre 1309 mit dem Eigenthumsrechte über jenen Forft, den in 
der Herrfchaft Regensberg 1409 mit ver dortigen Landeshoheit, und 
denjenigen auf dem NRafzerfelde im Jahre 1651 mit den dafigen hohen 
Gerichten erworben. Bis 1798 befaßen die meiften Gemeinden, als 
Gigenthümer der Allmenden und Communalwaldungen, innerhalb der 
Gemeindsmarfen das Jagdrecht, in defien Ausübung zwar die Bürger 
der Stadt Zürich als Mitglieder der fouveränen Gorporation mit 
ihnen concurrirten. 


Bon dem Bergwerks- und Pulverregal, gleichfalls neuen 
Urfprunges, jenes von 1805, diefes von 1809, hat der Canton Zürich 
— ſehr bejchränften Gebrauch gemacht, faft eher mit Verluft als 

ewinn. 

Ein Wafferregal, oder die Benutzung der Gewäſſer zur Bes 
treibung von Wafferwerfen, übt ver Staat feit 1816 aus, da ausgenom= 
men, wo jene in erweisliches Privateigenthum übergegangen find. Auf 
die Fifcherei wurde das Waflerregal fchon fieben Jahre Früher (1809) 
angewendet; doch auch hier mit Rüdfichtnahme auf nachweisbare 
Eigenthumsrechte. 


3. Einfünfte aus Steuern. 
Directe. 


Zur Beftreitung der Stadtausgaben mußten feit 1343 alle zu 
Zürich Verbürgerten, fie mochten in der Stadt feßhaft fein oder nicht, 
von ihrem Gute heiiteuern, fowohl von liegendem als fahrendem „hus 
plunder Eleiver und gewand“. Mur der Harnifch, mit dem man der 
Stadt diente, war fteuerfrei. Don Leuten, welche Foftbare Kieider 
trugen oder einen „guoten gewerb“ hatten, fei es durch ein Handwerk 
oder etwas anderes und doch wenig Gut hatten, Fonnten die Steuer: 
bezüger „nad; gelegenheit des gewerbes nemen“. Auch Klöfter, die 
im Gebiete der Stadt Iagen oder in Zürich verbürgert waren, hatten 
diefe Auflagen (Gutfteuern) mit zu tragen. Außerdem mußte im 
15. Jahrhundert Jedermann eine Leibfteuer, nämlich 5 £., entrich⸗ 
ten. Die erſtern ſind bis zur Zeit der Burgundifchen Siege bezogen 
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worben; als aber durch diefelben Privaten und Obrigfeiten ſich bereis 
cherten, unterblieben ſie während längerer Zeit. Gewöhnlich mußte 
man von dem Pfund einen Pfenning geben, auch 5 Blapperte, 5 felbft 
10 Schillinge von jedem Pfund Heller. Im Jahre 1623 wurde die 
Gutftener erneuert, da man für Kriegsrüftungen ein Anleihen zu Ba— 
fel und St. Gallen gemadht hatte. &ire betrug ein vom Tauſend und 
ward willig bezahlt; doch ſchon nach vier Jahren äußerte fich gegen 
ven Fortbezug Widerrede, aus Beforgniß, fie möchte bleibend ge: 
macht werden. Im Rathe felbit gab es 1637 einige Glieder, die gegen 
die Gutfteuer eiferten; auch der Abt von St. Gallen fperrte ſich, jo 
daß die Obrigkeit auf deſſen Ginfünfte im Zürchergebiete Beichlag 
legte. Cine Gutſteuer, die 1645 für Befeltigungsfoften decretirt ward, 
verurfadhte in der Graffchaft te MWiderftand, der jedoch gedämpft 
wurde, hauptfächlich da man zeigen konnte, daß eine einzige Zunft in 
der Stadt Zürid) mehr als die große Graffchaft ftenre; allein im näch- 
ften Jahre fand in der Herrfchaft Wädensweil und am ganzen weit 
lichen Seeufer, ſowie im Knonaueramte, ein neuer Ausbruch ftatt. 
Die legte Gutiteuer (einer von taufend Gulden) iſt 1673 ohne Gegen; 
rede entrichtet worden. 


Der Helvetifchen Periode war das dornenvolle Gefchäft vorbehal: 
ten, das Publifum wieder mit den Bermögensfteuern vertraut zu 
machen. Der Senat ſchrieb folche in runden Summen auf die Ganz 
tone aus, welche dann von den Gantonalverwaltungen auf die Gemein 
den, und von den Municipalitäten auf die einzelnen Steuerpflichtigen, 
alles nad) dem muthmaßlichen — verlegt wurden. Bei Aus⸗ 

n der Mediationsperiode (1805) 
alng man von der Vorausfegung aus, daß das ganze Vermögen des 


nicht ausreichten. 


Seit 1832 muß — eine Vermögens-, Erwerbs» und Ein- 
fommensfteuer!) bezahlt werden. Alles bewegliche und unbewegliche 
Vermögen von Cantonseinwohnern, fowie alles Grundeigenthum im 


1) Schon während der Helvetifchen Periode beftand eine Befoldungsfteuer, 
Gem. von Zürich. II. 17 
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Canton, das Auswärtigen zugehört, unterliegt der Bermögensiteuer; 
ausgenommen ift das gefammte Staategut, die Kirchen:, Schul= und 
Armengüter und —— Theil der Gemeindsgüter, deſſen Ertrag 
für Kirchen-, Schul- und Armenzwecke verwendet wird. Die Ber 
fteuerung des Erwerbes ift in Claſſen eingereiht und für jede berfel- 
ben, d. b. für eine beftimmte Summe des reinen Grirages eines Ges 
werbes, ein gewiſſes fteigendes DBerhältnig der Abgabe angenommen, 
endlich die Steuer von Befoldungen over dem Einfommen nad) Pro⸗ 
centen, mit billiger Berucfichtigung des Einfommens unter 400 Fran⸗ 
fen, feitgefeßt. Jeder Steuerpflichtige kann ſich felbit tariren, feine 
Taration unterliegt aber einer Nevifton durch den Gemeinderath, hiers 
auf durch eine Stenercommiffton, endlich durch den Finanzrath. Es 
iſt nicht zu überſehen, daß die Oeffentlichkeit und die eingreifende 
Weiſe, womit die Vermögensſteuer bei uns bezogen wird, indem eine 
erichtliche Unterfuchung und Entfcheidung ftatt haben, ſowie auch im 
Falle unreblicher Berfteuerung ein Pönal eintreten fann, das Dop⸗ 
pelte und wahrfcheinlich noch mehr von dem Beſitzer fordern, als das 
nämliche Vermögen anderwärts verjteuern würde. 


Einen Hauptzweig der öffentlichen Einfünfte bildete vor 1798 die 
von dem Handelsftande unter vem Namen Pfundzoll bezogene Ein: 
und Ausgangsgebühr. Sie betrug: 

175%Yı 82,773 Bir. 78. — Hlr. 

47% 106,542 „ 2,10 „ 

470/ı 89,052 „ Mn 

152804 157,557 „ 15, 

ie 140198 „ 9, 

1 Ya 169,311 „ 14, » 

Welch' bedeutende Summen von einzelnen Kaufmannshäufern in 
Einem Jahre entrichtet wurden, findet fi) Bd. I. ©. 291 angemerft. 
Mährend der —— Periode bezahlten alle Groß- und Klein— 
händler einen Viertheil vom Hundert des Betrages ihrer Verkäufe, 
gefchahen fie für eigene oder fremde Rechnung; Fabrikanten für Rech 
nung Anderer, Gommifftonaire, Speditoren, Banquiers u. f. f. Hingegen 
zwei vom Hundert ihres Gewinnes. Im Jahre 1804 wurde diefe 
Handelsabgabe beibehalten und deren Erhebung damit gerechtfer— 
tigt, daß die Kaufmannfchaft von verjchiedenen foftfpieligen Staats: 
anftalten, wie 3.8. von Straßen und Brüden, ausgebehntern Ge: 
brauch mache und mit deren Hülfe ihre Capitalien gemwinnbringender 
anwenbe als irgend ein anderer Stand. Nachdem die Handelsabgabe 
bis 1832 ihren Fortbeſtand gehabt jene: trat damals die bereits er- 
wähnte Griverbsiteuer an ihre Stelle, 1835 aber ward ftatt derſelben 
für alle in das Ragionenbuch eingetragenen Kauflente und Fabrifans 
ten in Berücfichtigung, daß deren Unternehmungen, fowohl ihrer Na: 
tur als befonders der gegenwärtigen Richtung des Verkehres nad, 
— Schwanfungen in ihren Refultaten unterliegen als andere 
erufsarten, eine Glaffenftener angeordnet (Bd. I. ©. 341 f.). 


Das Umgeld, welches vor 1798 in der Stadt Zürich und zum 
Theil auf der Landfchaft entrichtet werden mußte, beftand in dem Er- 
töfe aus der zehnten Maß des abgezapften Weines, Moftes und Bieres. 


| >00 
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bie eines Speifepatents 80 bis 120 Franfen zu bezahlen. 


Durch die im Jahre 1804 eingeführte Montirungsabgabe 
beabfichtigte man, den Milizen vom Auszügercorps die durch das 
Geſetz geforderte Selbitausrüftung mittelft —— derjenigen jun⸗ 
gen Mannſchaft zu erleichtern, die das Loos zum Auszügerbienfte nicht 
getroffen. Mit zunehmendem Bebürfniffe traten aber verfchiedene Aus: 
behnungen und Abänderungen ein, und feit dem Jahre 1816 wurde 
biefe Abgabe von dem Theile der männlichen Bevölkerung erhoben, 
welcher, ſei e8 wegen Förperlicher Gebrechen oder amtlicher und Be: 
rufsverhältniffe, oder wegen zurücgelegten Dienftalters von militai: 
riſchen Verpflichtungen bereit war. In dem zulegt genannten Jahre 
it der Betrag der Abgabe (von einem Franfen auf den Mann) für 
die noch innerhalb des gefeglichen Dienitalters begriffenen Pflichtigen, 
die ©eijtlichen ausgenommen, verdoppelt worden. Durch ein Gefek 
von 1831 ward fie in eine Glaffenfteuer von 1 bis 12 Franfen ver- 
wandelt. Zufolge eines neuen, 1834 erlaffenen Gefebes heißt vie 
Steuer Militairpflichterfag, deſſen Minimum ſich auf 2, das 
Marimum auf 32 Franfen beläuft. 


Ebenfalls aus dem Jahre 1804 ftammte die Landjägerſteuer 
oder der Beitrag für die Befoldung und den Unterhalt des Landjäger: 
corps, für welche bis 1822 jedes Jahr 25,000 Franfen bezahlt werden 
mußten, deren Vertheilung auf die Gemeinden man dem Fleinen Rathe 
übertrug. Den Gemeinderäthen blieb Hinwieder die Verlegung auf 
die einzelnen DOrtsbewohner, überhaupt die Art, wie diefe Ausgabe 
beftritten werben follte, anheimgefteflt. Da jene 25,000 Franken nicht 
binreichten, insbefondere feit der im Jahre 1806 angeordneten Ver— 
Er Be des Corps, fo ift 1822, um die Staatscaffe jedes fernern 
Zufchufies an die Landjägerfteuer zu entheben, diefelbe durch ein Ge: 
ib auf 32,000 Franken erhöht worden. Im Jahre 1831 ward dieſe 

gabe aufgehoben, und ge werben die Koften für das Landjäger— 
Sit aus den gleichen Quellen wie die übrigen Staatsausgaben be- 
en. 


Indirecte Steuern. 


Das Zollwefen war im Canton Zürich bis in die neuefte Zeit 
übel organifirt, fo daß daflelbe im Ganzen wenig eintrug. Es gab: 
1) Ein: und Ausgangs, Suſt-, Wags und Waflerzölle, 2) einen Zoll 
von fremden Getränfen, 3) einen Tranfitzoll, und 4) PBarticularzölle 

14° 


(welche durch einzelne Gemeinden erhoben wurden). Die verjchiedenen 
Tarife der erften Claſſe flimmten miteinander gar nicht überein; fo 
ahlte 3. B. eine mit 4 Pferden bejpannte Fuhre mit Gerberrinde in 
Golifau 8 Gulden, während das gleiche Fuder in Andelfingen nur 
14 $. zu geben gehabt hätte; eine Balle Seide in Egllſau nur 2 B. 
Gin: und Ausgangszoll, ein Mühlitein hingegen 10 $., ein Stroh: 
fehneiderftuhl 4 $., ein neues Glavier 20 5. Der Zoll von fremden 
Getränken warb im Jahre 1811 angeordnet, in Betrachtung des Nach- 
theiles, welcher durch die Ginfuhr und den Gebrauch fremder Weine 
und gebrannter Maffer für ven Canton, theils in Nücjicht auf den 
eigenen Weinban, theils in andern Beziehungen entjtehe, und das 
— Geſetz im Jahre 1821 einer Reviſſon unterworfen. Die 
von ausländifchen Weinen erhobene Gingangsgebühr belief fih auf 
12 Franfen von dem Gimer Zürichmaß, bei gebrannten Waflern auf 
10 vom Hundert ihres Anfaufspreijes, und bei Badiſchen Weinen auf 5, 
fpäter 40 Bagen vom Saume. Der Durchgangszoll von fremden Waaz 
ren wurde in Zürich zu Handen des Staates bezogen. Er betrug feit 
1803 3 Kreuzer vom Gentner. Die Zahl der durch Zürich tranfiti- 
renden Güter flieg im Jahre 1834 auf nicht mehr als 33,985 Gents 
ner an. Die zwar wenig zahlreichen Particularzölle zerfielen in zwei 
Kategorien, 4) in Kauf, Wag + und —— und 2) in 
kleine Zölle, wozu auch das Pflaſtergeld gehörte. Die erſtern bezog 
man nur in Zürich und Winterthur, wo Kauf: und Waghäuſer beſtehen. 
Sie find 1834 nad) den Bevürfniffen der Zeit regulirt, die kleinen 
Zölle aber (vie man in Zürich bei den Land- und Seethoren zu ent— 
richten hatte) fchen im Jahre vorher von dem großen Rathe aufgeho: 
ben worden, defgleichen diejenigen in Winterthur 1836. Durch dieje 
Zölle wurden fogar Liebende beiteuert, indem man von einer Brauts 
fahrt mit einem Bette 20, ohne Bett 10, von einem Bette allein gleich» 
falls 108. bezahlen mußte. Noch gab es in Galifau, Bülach u. f. F. 
Thors oder Pflaſtergelder; wichtiger indeß war der in Glgg bezogene Zoll. 

In die Staatscafje flofien 1834 an Zöllen und Brüdengeldern, 
nad; Abzug der Koften, bloß 19,023 Fr. 13 Rpn. Diefes unbedeu— 
tende Refultat ward durch die Fehlerhaftigkeit des Bezuges und bie 
PVerfehrtheit des ganzen Zollſyſtems verurſacht. Im Jahre 1835 er: 
Färte der große Rath alle Zölle, Weg: und Brüdengelver im Can 
ton für Sache des Staates, umd befchloß zugleich, daß, wo das Recht 
jolcher Bezüge noch Eigenthum von Gemeinden oder Corporationen 
fei, e8 gegen Entichädigung an den Staat abgetreten werden folle. 
Zufolge diefes Geſetzes Hat derfelbe nun nachitehende Gebühren zu 
bezichen: 1) Weggelver, deren Bezug auf die Grenzen verlegt wurde, 
2) Brücdengelver, die jedoch nur von Brüden erhoben werben fönnen, 
welche wenigftens 10,000 Franfen Foiteten, und 3) Rheinzölle; alle 
übrigen Zölle hingegen find, ohne Rückſicht ob fie in den andern Can: 
tonen abgejchafft, oder ob ein allgemeines, für die ganze Schweiz pafs 
ſendes Zolliyiten eingeführt werde, aufgehoben worden. 

Der in der Helvetifchen Periode eingeführte Stufenftempel 
von Wechfeln und einfachen Schuldverfchreibungen ward 1803 in eine 
Stempelabgabe verwandelt und wefentlich gemilvdert. Diefe Ab— 
gabe zerfällt in drei Claſſen, 1) in die Gebühr vom Stempelpapier, 
2) in den Zeitungs- und 3) in den Biehfcheinftempel. Drüdend war 


dieſe Auflage niemals, und dasjenige, was läftig genannt werben Fonnte, 
im Jahre 1835 durch ein neues dießfälliges Geſetz befeitigt. Gegen 
den Zeitungsftempel erhoben zuweilen die Verleger von öffentlichen 
Blättern Beſchwerden; allein man darf kühn behaupten, daß fie nicht 
beeinträchtigt werden, auch das Publikum die Zeitungen um feinen 
Kreuzer wohlfeiler befäme. 

ur Aufrechthaltung der erforverlichen Polizei über die Hunde 
wurde 1805 eine Hundsabgabe eingeführt, von der man fich einen 
Grirag von 8000 bis 10,000 Franken verſprach, welche aber während 
mehr als zwei Decennien nicht die Hälfte diefer Summe erreichte 
und auch in den jüngften Jahren nie auf 8000 Franken anftieg. 


4. Einfünfte aus Gebühren. 


Die älteiten find die Bußen, die in frühern Zeiten eine Haupt: 
quelle des öffentlichen Einfommens ausmachten. Mit der eiferfüch: 
tigften Sorgfalt wahrte der Fiscus feine Rechte beim Bezuge derſel⸗ 
ben, damit die Staatseinnahme die öffentlichen Ausgaben erreiche; 
doch war man nicht unerbittlich, denn der Nichtebrief beſtimmt fehr 
genau, welche Bußen unter gewiflen Umftänden nachgefehen werben 
durften. Sie wurden durch Ingwüner bezogen (das Wort rigen 
brauchte man in jener Zeit für einfammeln). Die unmenfchliche und 
für den Nationalwohlitand Höchft nachtheilige Strafe der Vermögens: 
einziefung iſt erſt durch die Helvetifche Gefeßgebung abgefchafft worden. 

Bon den Landrechtsgebühren oder Schirmgelvern haben wir 
fchon Bd. I, ©. 215 f. gefprochen. Wie wenig hoch fie angefeßt wor: 
den find, geht daraus hervor, daß fortwährend zahlreiche Anmeldungen 
für das Landrecht an die Obrigfeit gelangen, und daß man häufiger 
die Eingebornen über bie große Bereitwilligfeit der Regierung als die 
Fremden über Erfehwerung der Aufnahme Elagen hört. 

Der Abzug (census emigrationis) betrug vor 1798 ein Zehen- 
theil des anacefübrien Vermögens, überdieg mußte von Erbfchaften, 
die aus der Stadt auf die Landfchaft und umgefehrt, oder von einer 
Bogtei in die andere famen, der zwanzigſte Theil als Abzug entrich 
tet werden, was daher rührte, daß die Stadt und ihre WVogfeien vor: 
mals verſchiedene Landesherren hatten. Aus diefem- Grumde genoflen 
ogar einige Municipalitädte und Gemeinden befondere, auf Urkunden 
ch ftügende Abzugsrechte. Alle diefe Rechte wurden durch die Me— 
biationsacte im Innern der Schweiz abgefchafft, fowie der Abzug ge: 
en auswärtige Staaten fehr bejchränkt. Jetzt find mit den et 
teizügigfeitsverträge abgefchloffen. 

Gewerbspatentgebühren mußten bis auf die gegenwärtige 
Verfaſſung die Befiger von Tavernens, Speife: und Schenfwirthfchar: 
ten, Schmieden, Metzgen, Glas: und Ziegelhtten, Getreide- und Del: 
mühlen, Lohftampfen und Sägewerfen an den Staat entrichten, und zwar 
auf Ein Mal für die ganze Dauer der Bewilligungszeit. (Bor 1798 
hatte das Derzeichniß Alcher an beitimmte Localitäten gebundenen Ge: 
werbe eine noch größere Ausdehnung.) Die Gebühren beftanden in 
einer Recognition von 100 bis 600 Franken. Jetzt find, mit Ausnahme 
ber Tavernenwirthfchaften, Metzgen und Getreivemühlen, alle oben an: 
pelkyeteı Gewerbe für frei erklärt. Die Patentgebühr für Tavernen 
ft auf 400 bis 1000, diejenige für Mepgen und Getreivemühlen auf 


200 bis 500 Franken, vie Dauer des Patents bei Tavernen und Ger 
— auf 20, bei Metzgen hingegen auf 10 Jahre feitgefegt 
worden. 

Die Krämer: und Haufirpatentgebühren bilden eine nicht 
unbedeutende Einnahme des Staates. Vor 1798 durften fremde Krämer 
nicht haufiren (Verfehrsgegenftände von Haus zu Haus feilbieten) und 
Jahr⸗ und Wochenmärfte nur dann zumal befuchen, wenn fie Patente gelöst 
hatten. Jetzt darf, die Juden ausgenommen, jeder im Canton nieder: 

elafiene Fremde, der einen guten Leumund genießt, ven Haufirhandel 
Betreiben, und felbit Nichtnievergelaffenen tft gehaktet Südfrüchte, 
Glarnerthee, Schreibtafeln, hölzerne Uhren, Schleiffteine u. a. m. auf 
dem genannten Wege abzufegen. Abgefehen von der nicht unbebew- 
tenden Beeinträchtigung der einheimifchen Fleinern Handelsleute dur 
diefes Haufirwefen wird mittelft deſſelben der Sarg zum unnüßen Auf—⸗ 
wanbe bei den untern Ständen durch die Leichtigkeit, womit jeber eitle 
sr — werben kann, auf eine höchſt ſchaͤdliche Weiſe ſtets 

enährt. 
Noch find die Gebühren und Sporteln ver Verwaltungs: und 
Gerichtsbehörden zu erwähnen, welche durch das neuefte Gefeg ermä- 
ßigt worden find. 


Ueberficht der Staatseinnahmen in biefem Jahrhundert. 


Periode |EE 5] Periode * 
von1803 bis | SSvon 1818bis A 
So = Ss 
1814. |ags]| 181. las 
Frkn. Rp. Frkn. Rp. 
Zinſe und Zehnten . . | 3689978] 38 2 3124041 | 55 7? 
Domainen » » +» 920728] 50 | 1% 723747142 | 4 


Bußen, Gerichts = und 
Ganzleigebühren . . | 246356] 87 | Ya 23618738 | Ya 
Regalin - + - - 1321505) 53 | %s 2096908] 77 | % 


Abgaben. -». + + » 1307501| 37 6 11551788] 37 | % 
Slierlt - » +. 371930) 91 | ?/aı 211952] 73] Ya 
7858001| 56 7944626] 22 


mithin eine durchfchnittliche Jahres |mithin eine durchfchnittliche Jahe 
einnahme von 657,166 Fr.; das reseinnahme von 662,052 Fr.; dad 
Minimum war 1803 430,426 $t. Minimum war 1815: 663,989 Br. 
29 Rpn., das Marimum 1812: |88 Rpn., das Marimum 1830; 
813,024 Fr. 31R. 960,451 Fr. 20 R. 


Die Einnahmen von 1832 bis 1843 beliefen ſich auf bie Summe 
von 19,490 ,627 Frkn., mithin im Durchfchnitte —* anf 1,624,218 Fr.; 
das Minimum war 1832 1,169,714 Fr. 53R., das Marimum 1837 
1,925 ,848 Fr. BIN. 

Das Specielle geht aus nachftehender Meberficht hervor, die ſich 
auf die Jahre 1636 bis 1843 befchränfen muß, da früher die Staats: 
rechnung nicht fo Mar wie jetzt geftellt war. 
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Bon den Ausgaben. 


Diefe betrugen zufolge der Serelamtsrechnung (oder wie man 
fie jegt nennen würde Staats-Rechnung) in den Jahren 


An Gold: An Silbergelb: 
1418 8231 Gulden 3 Drt. 3252 Pfund 88.7 Den. 
41504 1398. „ — u 9490 „ > & 
12 BB „u 29447 „ 9. se 
Bi En —— 
ET, IE 
176 — — u - „Be 


Es darf jedoch nicht überfehen werben, daß, insbeſondere in päs 
fern Zeiten, auch aus andern Fonds mancherlei bedeutende Ausgaben, 
—— für das Kirchen⸗ Schulweſen u. f. f. beſtritten wurden. 

ntereflant find ferner die einzelnen Rubriken. Einiges mag hier folgen: 


Reitende Boten, 1418 89 Gl. an Goldu. 881 Pf. 4. 3 Dn. 


d.h. Gefandifchaften. 1504 Den DB, Be, 
152 — 3 DE, 
160° — 4292 „ 18. 1Hlr. 
170 — 6785 „19, 8 „ 
1796 — 31756 „15. 9 5 

Laufende Boten, 1418 2 Gl.an Goldu. 61 „18. 4Dn. 

d. h. Expreſſe. 1504 — > ME RED Sr 
1532 — 263 „ 16 „ 2 
160° — 1091 „il „ 3Hlr 
1750 — 262 „12 u — 
1796 — — — — 

Weibel und Wächter. 1418 — 248 „ 9, 2Du 
1504 — 58.298,78, 
1532? — 04. ,..16 .:8 u 
1630 — 1027 „ — „ — Sl. 
1750 — 0... 
1796 — 7 er 

Bauamt. 1418 — 96 3,„ 4Du. 
1504 = 3808 ” 6 " 8 2 
1532 — Pe a 3 pr 
1630 — 28534 „13 „ 19lIr 
1750 Parn 49 et 
1796 — 88000 „ — u — u 

Allerlei. 1418 341 Gl. an Goldu. 575 „ — „ 6Dn. 
1504 1098 „u nm ART EeR 
ABOE333 5 0 ae ARE u En Bo 
1630 — 1 „12, 4 Hk. 
10 — BB .,:,6 ln 
176 — 5009 „16, 9 u 


Noch erfcheinen in der Rechnung von 1418 13 andere Rubriken 
mit 7799 Gulden 3 Ort an Gold und 1449 Pfd. 13 ß. an Silber, 
3.8. 6541 Gulden für Ablöfung ber „Gigenfchaft von die Lüten“, 
447 Gulden für nn e, 400 Pf. den Wechslern, 381 Pf. 15 8. 
8 Den: vem Sihlwaldmeifter u. f.f. Im derjenigen von 1504, wo die 


Ausgaben überfchrieben find: Vſgeben Gazophilatoris Imperialis 
vrbis Turegiensis, finden fte fich wie in der Rechnung von 1532 bloß un- 
ter 11 Rubriken gebracht. In der von 1630 giht es wieder 18, bie 
von 1750 enthält 38 umd die von 1796 fogar 57 Rubrifen. Die größten 
Artifel in diefen drei legten Rechnungen find folgende: 


1630, | 1750, | 1796, 


Br. [8.5] Pr. 6.61 Br. 66 
Erfaufte Gülten -. -. - | 6680 —— — —— — — 
Abgelöste Sülten . - 131090 —— — —— — — 
Sährliche Zinfe von ent: [28460 181 2] 33855 II] — — 








Zeugamt 2.2... 331 J1slt1]11400—|—] 15000 |—— 
es _ —— — 15000 (—|— 
Büchfen- und Armbruft: 

IDEEN - > 5377| 9I—I] 8697 |10I—1 12591 115/— 
Kriegsfoiten - » .» - -» — 11-1 — I—I-—] 132252 |—|— 
Vögte, Amtleute und Ge: 

richtöherren - » » »]| — —A10554 19 7] 13937 | 7] 4 
RE ei 5 > — (1-1 7 — — 220120 —— 
Erkaufte Früchte.. — ——5597 14 4 — — 
Brennmaterialien... — I-I-1 — —— 4462] 11 7 
Straßen s und Brüden: 

Dan: 12. Hs. + — —— 5038 |10|— —— 
Glaubensgenoſſen I — —— 34001—1—1 ⏑— 
gern 0. | 3685 110)—| 8765| 6) 2] 8157 I11l— 
Abgegangen und verlo: 

2 Ware Are 10217 II 6] — I-I-I —- I 


©. auch ©. 267 reitende Boten u. ſ. f. 


Don Befoldung der Räthe findet fih in der erften Hälfte des 
14. Jahrhunderts Fein Wort; dagegen beitimmt ein Rathsderret von 
1321 dem Schreiber für feine Arbeit unter jeder Rotte, alfo alle vier 
Monate, 18 Pfv., 6 Pfund einem andern Beamten, deffen Name mit 
N. anfängt, in der Urkunde aber erlofchen ift, den meilten zwei Knech— 
ten (vielleicht den zwei eriten Stabtbedienten) jedem 21% Pfd., vier 
andern Knechten jedem 2Pfd., und endlich ven Eleinen Knechten jedem 
1Pfd. Außerdem war männiglich ausdrüdlich verboten, jolchen Knechten 
Trinfpfenninge zu geben. Erft 1546 wurden in Betrachtung, daß „mancher 
Biedermann gemeinem Nugen zum Beften ven Räthen Vor: und Nach: 
mittag getreu wartet, auch mancher, weil er feinen Gewerb hintan- 
fegen muß, wenn nicht er, doch feine Kinder defwegen zu armen Ta— 
gen fommen, andere endlich unmwillig werden, vergebens da zu figen“, 
nachitehende Befoldungen beitimmt: 1) Jedem der beiden Bürgermeis 
fter „wegen vielen Koitens und Ueberfalls ihrer Memter“ täglih 5 $. 
nebit dem bisanhin ihnen gegebenen Sihlholz, und 2) jedem Fleinen 
und großen Rath für jeden eingeläuteten Rathstag 5 ß. und alljähr: 
lih 100 Sihlfpälten (große Stücde Brennholz). Drei Jahre hernady 
ward befchloffen, daß abwefenden Näthen, ſelbſt in Kranfheitsfällen, 


fein Rathsgeld gegeben werben folle.. (Das .— für die Großs 
räthe ift denfelben bis 1798 jedesmal durch den oberften Knecht oder 
Großweibel am Schluffe der Sißung ausbezahlt worden.) 1598 er- 
höhete man das Ginfommen der Mitglieder des kleinen Rathes auf 
5Mütt Kernen, 5 Eimer Wein und 10 $. für jede Sigung. 


Im Verfolge änderten fich die Veſoldungsverhältniſſe des täg- 
lichen Rathes ein wenig; doch waren fie ftets unbedeutend geblieben. 
Ja viele Männer, welche ihr ganzes Leben hindurch und bis in die höchſten 
Staatswürden dem Baterlande gedient hatten, brachten große öfonomifche 
Opfer. Man begreift daher, daß die Aeußerung des berühmten Land» 
vogt Landolts nicht aus der Luft gegriffen war, welche er gegen feine 
————— that, als ſie zur Huldigung in der Kirche zu 

gliſau verfammelt waren: „Was befommen die großen Räthe für 
ihre faure Arbeit? Wollt ihr wiſſen, um welchen Lohn fie halbe und 
ganze Tage lang auf dem NRathhaufe figen, Beruf und Gewerb da: 
Beim verjäumen müſſen? Sch frage, weldyer von Euch möchte um fols 
hen Tagelohn hungrig reichsnen? Für jede Sigung befommen fie 
zwei an und das ganze Jahr feinen Tropfen Wein u. ſ. w.“ Nur 
wenige Beamte waren gut befoldet, wie die Landvögte, die beiden 
eriten Ganzleibeamten und einige andere mehr; allein > dieſe beſ— 
ſern Beſoldungen kommen neben den Berneriſchen in keine Betrachtung. 
Früher war das Einkommen der Landvögte unbedeutend, insbeſondere 
derjenigen in den gemeinen Herrſchaften. Als Eſaias Räuchlin 1556 
von der Landvogtei Locarno abzog, ließ er noch, wie es Sitte war, 
fein Wappen im Schloſſe an die Wand malen, das Bruftmännlein 
darauf mit einem umgeflürzten, leeren Sedel in der Hand, um anz 
zubeuten, nur Verluſt habe er auf der Vogtei gehabt. 


Mit dem Jahre 1798 änderte fich in dieſer Beziehung Vieles, 

im Ganzen genommen aber find die Gehalte mäßig und nach richti- 

gem Verhältniffe vertheilt. Nicht unterlaſſen können wir hier, bie 

eußerung des befannteften Mannes unfers Jahrhunderts anzuführen, 

welche er auf St. Helena that, daß, wenn er auf Frankreichs Throne 

—— wäre, er alle hohen Aemter in Ehrenplätze verändert har 
en würde. . 


Gegenwärtig beziehen von den 125 Mitgliedern der Abminiftrar 
tiv» und Juſtizbehörden: 


4 1800 Srfn.!) 2 900 Frkn. 40 400 Frkn. 
20 1600 „?) 18 800 „ 4.300 „ 
1 1300 „ 1 700 „ 18 250 „ 
4 1000 „ 13 600 „ 


1) Die beiden VBürgermeifter und die beiden Obergerichtspräfiben- 
ten. (Das Stanveshaupt in Bern 5000 FIr., im Aargau 2500 $r., 
in Luzern 2000 Fr., in Bafel-Stadt 1200 Br. nebft freier Wohnung ; 
der Obergerichtspräfivent in Bern 3000 Fr., im Aargau 2000 $r., 
in Luzern 1600 Fr., in Bafel 300 Fr.) 

2) Die Regierungsräthe, die Oberrichter, der Staatsanwald und der erfte 
Berhörrichter. (Ein Regierungsrath in Bern 3000 Fr., im Aargau 
2000 $r., in uzern 1500 Fr., ein Rathshere in Baſel 400 Fr; ein 


270 
Bon den 49 Secretairen?) diefer Behörden bekommen: 
1 1600 Frkn. 2 1000 Frin. 1 700 Frkn. 
8 1200 „ 12. 900 „ 1 480 | 
3 1100 „ 17 800 -, 4 400 „ 2 
Das Marimum der Befoldung der Ganzliften, deren es 21 gibt, 


ift 800, das Minimum 400 Franken. 
Bon 67 Baus, öfonomifchen a ai — 


” 


1 2400 Fıkn.?) 5 1400 Frkn. Frkn. 1 560 
4 2000 „ 2 1200 „ " 12 " 
1 1700 9) 7 1000) 8 800 „ 3 160 „ 
4 1600 „?® 1 .%0 „ 2 600 


2 "2:44 400- „ - 
3 Canzleibeamte und 8 Beamte der legten Glaffe (3. B. der Poſt⸗ und 


Zeughausdirector) haben überdieß freie Wohnung. ; 

Die Gemeinde Winterthur feßte 1835 denjenigen ihrer Bürger, 
die Mitglieder des — srathes, Obergerichtes und Erziehungs: 
rathes find, eine jährliche lead von Franken aus und ein 
Jahr vorher ihren Grofrathemitgliedern ein Taggeld von 4 Fr. 

Lobenswerth ift die Sorgfalt, womit der Grundfak der Penfioni- 
rung faft ganz vermieden wird. Einige alte Schullchrer, mehrere 
aus den capitulirten Schweizerregimentern in Franzöfifhen Dienften 
herſtammende SInvaliden und Dr. Friedrich Strauß ausgenommen, 
werden an Niemanden Penfionen verabfolgt. 


Leberficht der Staatdausgaben in dieſem Jahrhundert, 


wobei die Bemerkung gemacht werben muß, daß die Staatsrechnung ſich 
auf die unmittelbare Finanzverwaltung befchränft. 







von 1803 bis 


Seen. |Ry. Frkn. Mp. 
Beſoldungen und Pen⸗ 
a 2573622] 25] 1% | 4353739 |83 | 14 - 
Ganzleifoften - » » » | 134424] 14| Yss | 211039 | 40 Y 
Erzichungswefen . . | 345859) 8| Ya 512067 177 He 
eier a . 0. .J 412499 os| N) 674371 | 3 en) 


DOberrichter in Bern 2800 Fr., im Aargau 1800 Fr., in Luzern 
1200 Fr., in Bafel 100 $r.; der Staatsanwald in Luzern 1400 Fr.) 

1) In Zürich hat der erfte Ganzleibeamte 1200 Fr. und freie Wohnung, 

in Bafel 3200 Fr. in Bern 2400 Fr. und freie Wohnung, im YAar« 
au 2000 Fr., in Luzern 1600 Sr. 
er Straßeninfpector (im Aargau 1600 Fr.). 

3) Die Directoren der Domainenverwaltung, der Poſt (in Bern 2400 Fr. 
und freie Wohnung), und des Zeughaufes (in Bern 1600 Fr. und 
freie Wohnung, im Aargau 1000 Fr.), und der Spitalverwalter. 

9 Der Domainencaffier. | 

8) Der Bauinfpector (in Bern 2000 Fr. im Aargau 1400 $r.), Ober: 
forftmeifter, Salzamtödireetor (in Bern 2000 Fr.), und Stiftsamtmann. 


4 


u u A ua 


u 


n_ 5% 





Periode |EE 5] Periode x3 

von 1803 bis | .. = * von „58 

1814. 195 ©] 18156i8 1831.93 3 
Frkn. IR. Iren. IR. 


Sefundheitswefen . . | 81986128] Ya; 149060 | 82] Ya 
Militairwefen - - - [| 1059604189 | Yr 1797793 |76| Yr 
Juſtiz- und Polizei: 

wein re ee 624932] 10] Yı2 | 1051110 











Be; 1026088] 23 | 1 1896567 | 98| Y7 
Straßen: und Brücken— 

Be lee & 3568151 66 | 2 993173 191] Yu 
Gameralausgaben . . | 791737) 17] Wo 1120245 221 Y 
Forjimeien . . - . » 86777] 10| Yo 183392 |59| Yn 
Miffionen im Canton 9228| 84 | Ya 7547 |14| Yıra 
Gefandtfchaften zur 

Tagfagung -» » » »| 40604198] Yım 46235 | 3| Yon 
Bundesgenöfliiches 

Geldcontingent . . | 111361] 60} Yro 252708 |89]| Ya 
Abgegangen und ver: 

Br... 63626] 19| Yıs | 126023 |34| Yo 
D 89660| 96 | Ya 128189 |99 | Yıos 

7808829] 24 113508266 | 98 


mithin eine durchfchnittliche Jahres: | mithin eine dDurchfchnittliche Jahe 
ausgabe von 650,735 Fr. ; das Mini: | resausgabe. von.794,592 Frfn. : 
mum war 1804: 605,659 Fr. 26 R., | das inimum war 1815; 
das Marimum 1813: 749,021 Fr. |607,630 Fr. 97 R., das Maris 
mum 1831: 1,029,299 Fr. 24 R. 
Die Ausgaben von 1832 bis 1843 beliefen fich auf die Summe 
von 1,7518,983 Frkn.; mithin im Ducchfchnitte jährlich auf 1,459,915 Fr.; 
das Minimum war 1832: 847,764 Fr. IEN., das Marimum 1839: 
1,731,395 Fr. 3IN. 
Nachſtehende Ueberficht, für welche wir wie bei den Ginnahmen 
die Jahre 1836 bis 1843 angenommen haben, zeigt das Specielle: 





Voran⸗ 2 PER ze: 
fhlag.|2 5 <|-5 >| 1848. |.5 > 
Nas er|o s3 
I. Ausgaben für die | Srfn. | Frfn. Frkn. IR. 
Berwaltung. 
1. Allgemeine Landesver⸗ 
waltung. 
a.Regierungsrath. 


1 Bürgermeifter und Re: 
gierungsräthbe . . . [27100 126383 | Ya |21200—] Yeı 
Luzern l/og, Thurgau ss, 


212 


* 2,5 2.2 
seles > 22 
zs [88 |35]| 1848, |2 2] 
ssl5els: J 
a |® J — — — 53 
er Yon, Bern Yso, Aar⸗ dr. R. 
au 1 54 
—— SE 3640| 3612]V447 | 357514011364 
: Staatsrath. 
Belitäge an bie Bundescafle ri 12693110238] 7 | — II — 
Mar. 1839 15917 Fr. 91! 
Min. 1837 8030 Fr. 15| N. 
Vorörtliche Ausgaben und Tag: 
faßungsfoften » 2... 7037| 7033|1/229 | 2440158] Ys33 
Mar. 1839 17965 Fr. 46 R. 
Min. 1843 
Shrenbegengungen und diploma: 
tiihe Miſſionen . .».. . 1025] 716] Vaos5l| 785112]14659 
Nuhegehalte der Invaliden aus 
den Franzöſiſchen Re 
regimenten . ... - . 5141 8] Yosa3 
c. Rath des Innern. 
Armenwefen?) - » ... . - 115750114645] — [15614192] — 
Mar. 1840 17188 Fr. Min. 
1836 11080 Fr. 
Sorftpolizei » » 2000. 2925] 2104]V765 | 2658]10]Y4o0 
—* ee : - 
oltzeiauslagen » » » 2... 6725| 9047]Virs | 5460145] Voss 
Mar. 1836. 21040 Fr. 30 R. } f 
Min. 1838 4364 Fr. 62 R. 
Gantonalpolizeiwahe - - » - — 48743]%%3 149513191] Yo 
Mar. 1842 49776 Fr. 61 
Min. 1836 46868 Fr. = 
ge Yı, ——— Yas, 
Luzern Yag, Maat V 13, St. Gal: 
ee Y9, Bafel: Landichaft Ya, 
Thurgau 1/9, Wallist/z Neuen: 
burg Ya3, Bern Yrz, Aargau Yoz, 
Solothurn Yas, Teffin Yag. 
Gismahalt. s A 2 een 29812129390] Y;; 138107137154 
Mar.1843. Min.1836 24684 Fr. 


1) Nach — ——— Durchſchnitte, da 1843 die dießfällige Ausgabe 
aus dem eidsgenoͤſſiſchen Kriegsfond beſtritten wurde. 

2) Rechnet man hiezu noch die unten angeführten 24,310 Fr. 68 R. für das 
Armenmedicinalwefen, und die 22,554 Fr., welche aus dem befonbers 
verwalteten Gantonalarmenfond verwendet worden find, fo fteigen 
fämmtliche Staatsansgaben für das Armenwefen auf 62,478 Fr. 92 N. 


» 
1 
[7° 


nung. N. a. D. 
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——— 





Voranſchlag. 
N. a. D. 

Staatsrech⸗ 
Von der Ge— 
ſammtausgabe 

— 

* 

wu 

& 
Bon der Ge— 
fammtausgabe 











HER. Bafel Yız, Luzern Yır, 
&t. Gallen Y4,, Genf Yıs, 
Freiburg Yo, Scaffhaufen 
Yo, Wallis Yos, Thurgau Yo, 
afel:Landfchaft Yig, Solo: 
thurn Yız, Waat Yıg, Teffin 
Vs, Bern Yrı, Aargau Yıo- 
e. Finanzrath. 
Staatscaffeverwaltung - 
Beheizung aller Regierungs: 


Fr. I Fr. Fr. |R. 


19881 1988| Yaııl 2000 






Fer 3312] 2777| Yzı] 2301 |60]Vsi6 
Bameralwefen » .... - 15275] 17997] !/so | 12904 128] Yıoı 
Mar. 1837 23389 Fr. 58R. 
Min. 1843. 
Rorfiwefen - - .. 13712] 17879] 1/0 | 14531 |85| Vs7 
Mar. 1840 21060 Fr. 12R. 
Min. 1837 13724 Fr. HAN. 
EN, ee 97087] 90749] Yıs | 47145 [38] Vr7 


Min. 1842 40681 Fr. 79R. 
Freiburg Y, Schaffhaufen 
or, Waat Yz5, Bern Yz,, Lu: 
zern Yo, Solothurn!/o, Yar: 
au 1/45, Thurgau Y2. 
traßen= und Waflerbau. . 
Mar. 1837 504635 Fr. IN. 
Min.1843.1) Preußen Yo, — 
Thurgau Y;, Wallis Y;, Bern 
1/;, Freiburg I, Solothurn 
1), Schaffhaufen Y,Waat 1/;, 
St.Gallen Y,Aargaut/,, Lu: 
ern 45, Bafel:Landfchaftl/s. 
Verfchiedened . . * 
Mar. 1842 39333 Fr. 40 R. 
Min. 1843. 


f. Kriegsrath. 


Allgemeine Militairansgaben 
Mar. 1838 95630 Fr. 52R. 
Min. 1839 61530 Fr. 620. 


4543461431740] Y/, | 72506 167] — 


— 


199121 27046] Ya | 19153 | 7] Yes 
86003] 83663] Yıs | 86078 157 1 Vi; 


1) Ueberdieß wurden 1843 aus dem unmittelbaren Staatsgute fir außer: 
ordentliche Strafenbauten 452,823 Fr. 5 R. ausgegeben. 


Gem. v. Züri. II. 18 


» 
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213814 2 
3263257 57 
5 3517 1843. |> E 
Esıis else 58 
3 o51RE ZH 
Fr. | Br. Fr. IR. 
Zeugamt » » 00. 15875] 18211|1%s | 11833123]%%1 
Mar.1842 23537 Fr. 5ER. 
Min. 1843. 


Montirungsausgabe -. » -» - | 40687] 39935], 38002] 211%; 
Mar. 1838 49990 Fr. Min. in 4 
1842 35000 F. 95 R. Sämmt⸗ 
liche Militairausgaben ma: 
chen im Ganton Züric)t/g der 
Sefammtausg. aus, in Preu⸗ 
Gen %, Hannover Y,Großbris 
tannien Yz, Schweden 1/5, 
Mürttemberg Ys, Frankreich 
1/,, Belgien Y,, Spanien Y,, 
BortugalY, BaiernY,, Sad): 
fen Y,, Dänemark Y;, Kurhej- 
jen /,,— Genf Yu, Bern Ye, 
Freiburg Ye, Bafel:Stadt Ys, 
Aargautys, Luzern Y7,Appen: 
zell-Außerrhoden!,, St.Gal: 
len!/,, Waat Ys, Neuenbur 
1/4, Solothurn Yız, Bafel: 
Landſchaft Y, Schaffhaufen 
1/43, Wallistyı;, Thurgau Y/Yig, 
Teſſin 1/24. | 
g. Gefundheitsrath. 

Armenmedicinalwefen - - - I 19994] 20979] — I 24310168] — 
Mar. 1843. Min. 1837 
18975 Fr. SOR. 

Sanitätspolizei . -» +. 
Mar. 1841 13689 Fr. 218. 
Min. 1837 3830 Fr. 48 R. 

h. Sandelsfammer!) 980] 649] Yassl 478168] Yarau 
i. Gommiffionen des 
großen Nathes. . .| 1287| 781]Wa0s| 559120] /asos 
2. Kirchenwefen. 2018071202016] 1199779142]14 
Mar. 1839 206514 Fr. SIR. 
Min. 1836 192321 Fr. 32R. 
Bern fs, MWaatl/; Aargaul/s, 
Genf Yıs 

1) Nach fünfjährigem Durchſchnitte, weil die Handelsfammer 1839 zum 

eriten Male in der Staatsrechnung erfcheint. 


7356] 7150]%25 | 4968/85] Va62 


18 


ſammtausgabe 
·— 
nn 
— 
Bon der Ge— 
fammtausgabe 


Voranſchlag 
N. a.D. 
Staatsrech— 
Von der Ge— 


nung. N. a. D 











ca 
* 


3. Unterrichtsweſen. Fr. Fr. IN. 


a. Cantonallehran— 
waren!) „ „5 6% 64418] 61589] 1/5 53000 1/5, 
Mar. 1837 94984 Fr. IHR. 
Min. 1839 50800 Fr. Genf 
1, Waat Yır, Luzern Yu, 
Bern Yız, Wallis 1, Solo: 
thurn Yo, Margau Y;;. 
b. Bolfsfchulwefen . [149401|145788| Yıı |165115|25] 1% 
Mar.1842 166356 Fr. 67 R. 
Min.1836 115424 Fr. 2IR. 
Luzernt, Aargau Yo, Bern 
Yu, Öenfly;, Waat Yo, So: 
lothurn 145. 
4. Regierungscanzleien. 46662) 47847] 1%, | 42229164] 1, 
Schaffhaufen Y45, Genf Yız, 
Aargau Yız, Bern Ya, Balel: 
Landjchaft Ya, Luzern!/3, Teſ⸗ 
fin Ya, Solothurn U, Wallis 
35, Thurgau Vs. 
5. Bezirföverwaltung. 41563] 42787] Y 
Mar. 1338 57457 Fr. 58R. 
Min. 1836 36478 Fr. 43 R. 
Freiburg Ya, Bern Vs, Mar: 
gau Yo, Xuzern 1, Solo: 
thurn Yr;. 
II. Ausgaben für das Ge— 
richtsweſen. 
1. Cantonalgerichte. 
a. Obergericht. 
Dbergerichts = Präfiventen, 
Dberrichter u. Erfabmänner| 17262] 16825 
Luzern 1/7, Solothurn Yp, 
Yargau Yıs, Bern Yes. 
Nachläfle und Verluite bei Bu: 
Ben und Gebühren ſämmtli— 
cher Gerichtsitellen . . . | 12375| 14371] ro] 1367974 Yo; 
Mar. 1842 21176 Fr. 24R. 
Min. 1836 9469 Fr. 57 R. 


41629124] 1/,, 


& 


* 


14840|—| 1/3 


1) Rechnet man hiezu noch 60,491 Fr. 33 R., welche aus der Cantons— 
Ihulcaffe auf die höhern Lehranftalten verwendet worden find, fo er= 
gibt fich eine Gefammtausgabe von 113,491 Fr. 33 R. 
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* 26 & * & = 
Sa |E;: $% 53 
Er 2 .I1e® »@® 
2 » . - Bw 
2 FE 55 
Juſtizſachen und Snferate bei dr. | Br Fr. R 


Criminal⸗ und andern Proceſ—⸗ 
ſen, ſowie allfällige, die Straf: 
rechtspflege betreffende außer: 
ordentliche Ausgaben . . | 1900| 1463]1Y10]| 3136189] Y,45 
b. Griminalgeridht. . | 9187| 8714]Y/As5 | 1317638] Vs 
c. Berhöramt . . . - 1 2500| 2500] 6:5 25001 — | Vs21 
2. Sanzleiender obigen Behörven. [15304115827 | Yıoa | 15044197 |1/5 
3. Bezirksgerichte. 60887164965] Y2s | 67878182]1Aa 
Mar. 1840 79714 Fr. 86 R. 
Min. 1836 52140 Ir. 86 KR. 
Aargau No, Bern Yo, Frei: 
burg Yo, Solothurn Yo. 


III. Außerordentliche Aus— 
gaben. 


a. Für beſtimmtegZweckeſprz254523—4—18709083 
Max. 1843. Min. 1842 27591 
Fr.258R. 18376b. 1843Beitrag a. 
d. Bau d. neuen Cantonalkran— 
kenhauſes 175000 Fr.; 1843 an 
die außerordentlichenStraßen: 
bauten 152000 Fr.; 1836 bis 
1839 an die Aufführung des 
neuen Poftgebäudes 40000 Fr. 
1836 an die Abtragung der 
Schanzen 25000 Fr ; 1840 für 
Errichtung des Gonvictes im 
Schullehrerfeminar 17144 Fr. 
YAR.; 1840 bis 1842 Militair: 
Schule in Thun, eidsgenöfftfches 
Uebungslager u. Infpectionen 
16642 Fr.31R.;1838 Entſcha— 
digungan die Gigenthümer der 
1832 zeritörten Mebmafchine 
in Niter 16000 Fr. 


b. Für Unvorherzu: 
ENT 10000119406 [1/83 6600124114 
Mar. 1839 52869 Fr. 31R. 
Min. 1843. — —— 
1302344 78 
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Endlich wird noch das Stammvermögen des Staates aus drei 
verfchiedenen Jahren, je nad) der Berechnung vom 31. December, 
angeführt. 


nn nn nn mn] 
1830. 1835. 1840, 
Fr | R Br |R| Be |R 


Sculöbriefe . . . | 280760390 | 6497197 l5ı 5882881 | 35 
Adminiftrationscapi: 

BD... «oo 447845|66 — —I 470000 | — 
Borfhüfe - » . . — — — 1 606000 | — 
Bergwerksadmini⸗ 

JJ 5600 - — — — — 
Zehntenlosfäufe . . 4859130 973055 761 641135 | 25 
Grundzinslosfäufe . 17460197 | 390937 |75] 438763 | 16 
Grundzinſe - - - . | 2991370 2391 1277049 12] 1121403 | 4 
Erblehenzinſe . . - — — 1 1079440 |10] 1079440 | 10 
Waflerrechtszinfe _ — 43020 |—I 43000 | — 
Zn ... 1937012163 269865 881 184794 | 21 
Bifhenen .... . 15684|25 20000 |—} 20000 | — 
Domainen .» .» » » | 2342100150 182961 — 47102 | — 
Maldungen . . . . | 618750|— | 899528 |33] 900000 | — 
Pirundfond . . » . | 936533]27 | 1442770 |72] 1900197 |sı 
Pfründen außer dem 

Ganton. ...» 59243133 59243 33 28998 | 88 
Viehicheinittempelfond 67720124 — — — — 
Zuchthausfond . . . 69388 2666 |— — | 
Diöcefanfond . . . 14401— 1480 121 1480 | 21 
Baarfchaft und Re: 

tanzen...» . 143181325 344955 |225 245199 | 46 

13729469] 41 eis —— 47 
BE 0. 530763]33 627289 |92 | 428998 | 88 
13198706] 8 — 1113181306 |59 
Ir. N. 
Rechnet man zu den obigen. - > 2220200. 13,181,396. 59 
nod) zwei andere Beitandtheile des unmittelbaren Staats: 
vermögend: 


bas den Gurrentverfehr bildende Betriebscapital . . 686,747. 23 
WEN #55 eu 2,214,064. — 


1) den Gantonalarmenfond - ». ».». .» .. . 779,192. 48 
BEIDEN 5 en a a 1,760,785. 33 
3) den Fond der Bantonalfranfenanftalten (ungefähr) 2,000,000. — 
4) ven Vichfcheinftempelfod - » » 2 2.2.2... 90,254. 66 


') Die Erblehen⸗ und Waſſerrechtszinſe find in diefer Summe inbegriffen. 


Bauweſen. 


Unabhängig von der in den Bauwerken ſich ſpiegelnden 
Stufe ver Kunſt, des Reichthums, der elimatifchen und 
andern Bedürfniſſe u. f. w. geht aus ihnen hervor und 
läßt fih nach Jahrhunderten noch — Geift und Gemütk 
des Volkes, bürgerliche Sitte und Denfart, und zumal 
politifche Richtung umd Regierungsweife daraus erfors 
fchen und nachweisen. Carl von Rotted. - 


Straßen und Wafferbau. 


Nous te prions pour ceux qui sont en voyage, hörte man 
noch bis auf die neuere Zeit in den reformirten Franzöfifchen Kirchen 
beten, ein Beweis mit welchen Gefahren das Reifen um der meift 
elend befchaffenen Straßen willen einft verbunden war. Iſt es fi 
alfo zu verwundern, daß fie auch hie zu Lande fhlecht genug aus— 
fahen und felbit der größere Theil der Hauptftraßen in tief nn 
renen, ſchmalen Graben beitanden, wie dieß nod) vor faum zwei Decens 
nien die hin und wieder in der Nähe der jegigen Straßen Fenntlidh 
hinlaufenden Weberbleibfel der ehemaligen zeigten. GErflärbar wird 
es, wenn unter ſolchen Berhältniffen 1666 der Auftrag ertheilt wer: 
den mußte, die Straße von Zürich bis zur Glattbrücke zu erweitern, 
damit die großen Leipzigerwagen ungehindert zu fahren und die Fuhrs 
werfe einander auszuweichen im Stande feien; daß 1712 an den Rath 
von Winterthur die Aufforderung erging, die Straße bis Elgg aufs 
eiligfte zurecht zu machen, damit das ſchwere Geſchütz, die Bagage— 
und Proviantwagen fiher geführt werben Fönnen; ſowie daß bis gegen 
das Ende des Jahrhunderts an den vier Stunden bis Baden ein hal: 
ber Tag gefarrt ward und fein Miethkutfcher den Weg ohne einzu: 
fehren zurückgelegt hätte. 

Sm 17. Säculum erließ die Obrigkeit drei, im 18. fieben Stras 
Benmandate. Im eriten verfelben (aus dem Jahre 1646) werben die 
Gemeinden alles Ernites ermahnt, die Straßen ohne Verzug in gu— 
ten Stand zu ftellen, und zugleich wird verlangt, daß fie, wie von 
Alters her, eine Breite von 24 Fuß haben, daß man alle großen Steine 
wegräumen, die tiefen Karrengeleife und Löcher ausfüllen, fein Vieh 
mehr auf die Straßen zur Weide treiben folleu.f.f. Die Erbauung 
und Unterhaltung der Hauptftraßen lag, wie aus dem obigen hervors 

eht, den angrenzenden Gemeinden ob, diejenige der Communications: 
Araßen hingegen den anftoßenden Güterbefigern, infofern nicht bejons 
dere Verkommniſſe etwas anderes beſtimmten. Bäume und Heden muß: 
ten von Zeit zu Zeit an jenen Straßen ausgehauen und junge Bäume 
auf zehn Fuß Entfernung vom Straßenborve gefeßt werben; auch 
durften weder fremde ie einheimifche Fuhrleute mehr als fünfzig 
Gentner laden. In der zweiten Hälfte des verflofienen Jahrhunderts 
wurde für die Berbeflerung der Haupfftraßen von Zürich nach den 
Grenzen bei Rafz, Altitetten, Elgg und Gundetsweil Vieles gethan. 
Man verfegte diefelben in guten Zuftand und ftellte auf Koiten des 
Staates Wegfnechte (Straßenwärter) an; doch blieben die Richtungen 
über die Berghöhen beinahe ganz die gleichen, ohne irgend einen 
Berfuch zu machen fie zu umgehen. 


s 
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Schon vor mehrern hundert Jahren war in Zürich und Winter: 
thur einigermaßen für die Beauffichtigung der Straßen geforgt, indem 
man Straßenbefchaner anitellte. 1622 ward ein Straßenmeifter ernannt, 
um nachzufehen, ob die Straßen in Ehren gehalten feien, und 1780 
ein Oberftraßenanffeher veroronet, der jährlich zwei Male fümmtliche 
Straßen zu beaugenfcheinigen, iiber Mängel einen fchriftlichen Be— 
riht einzugeben, auch die Riffe zu vervollftändigen hatte. „Da er 
150 Tage zur Bifitation braucht, foll er 200 Gulden jährlich aus dem 
Seckelamte und für Lohn und Zehrung täglich überdieß 11% Gulden 
zu beziehen haben,” heißt es in dem Nathsprotocoll. Gine befondere 
Straßenbehörde, Wegcommifften, gab es bereits im 17. Jahrhundert. 


Im Januar 1804 äußerte fich der Heine Rath, daß er die Aufs 
fiht über die Straßen, um dem PVerfalle zuvor zu kommen, in wels 
chen fie im Laufe der verfloffenen Zeit gerathen feien, einem Straßen: 
doyartement übertragen habe. Noch blieb es mehrere Jahre hinficht: 
ih des Unterhaltes der Straßen bei den Beſtimmungen, welche vor 
1798 geltend gewefen waren; denn erit 1810 ward verorbnet, daß von 
der 18%, Stunden haltenden Strede der obengenannten Hauptitraßen 
der Unterhalt von 11 Stunden Weges vom Staate übernommen, der 
jenige der übrigen 73/4 Stunden hingegen den betreffenden Gemeinden 
auferlegt bleiben folle. Sehr ungerecht wäre es, wenn man behaup: 
ten würde, die Regierungen während der Perioden von 1803 und 1814 
feien befjern Verbindungen zwiſchen den verfchiedenen Landestheilen 
abgeneigt gewefen. Cine Umgeftaltung des Beſtandes des Staatsver⸗ 
mögens, wie fie ſeit 1831 ftatt gefunden, war für jene Zeit zu rieſen⸗ 
haft, zum Theil auch unmöglich. An Vermehrung der Auflagen hätte 
man fid) nicht gewagt, und ein Erpropriationsgefeg würde die größte 
Gährung hervorgebracht haben. Gleichwohl wurden die Haupfi ragen 
in gutem Zuftande erhalten und ber Bau einiger Landitraßen mit 
Thätigfeit beaonnen, wie die Töß- und Kemptthalitraße , ungeachtet 
feicht berechnet werden konnte, daß fie dem Intereſſe der Stadt Zürich 
nicht zuträglich feten. Hiezu Fam diejenige über Albisrieden nad 
Knonau. Die großen durchgreifenden Mabregeln waren der gegen- 
wärtigen Verfaffung und Gefeßgebung vorbehalten. 


Das neue Gefeß von 1933 theilt die Straßen in Haupt, Rand, 
Gommunications: und Nebenitraßen ein. Haupt: oder Straßen eriter 
Glaffe find diejenigen, welche mit denen benachbarter Gantone zuſam— 
menhängen, wefentlich zur Verbindung ber Hauptitädte oder zum 
Maarentransvort nach andern Gantonen und dem Auslande dienen, 
Fand: oder Strafen zweiter Claſſe folche, die hauptfächlic für den 
innern Verfehr, Gommumnicationsftraßen und Landfußwege folche, die 
vorzüglich benachbarte Kirchgemeinden, fowie Haupt und Land: 
ftraßen zu verbinden beftimmt find. Die Nebenftraßen vereinigen klei— 
nere Orte und Theile einer Gemeinde mit den bereits erwähnten drei 
Elaſſen. Hauptitraßen können nur vom großen, Landftraßen hingegen 
vom Negierungsraihe und Communicationsjtraßen von den Bezirks: 
räthen decretirt werden. 

Bei Hauptitraßen übernimmt der Staat den Ankauf des Landes 
für ihre Anlage und der für die Bekleſung und fpätere Unterhaltung 
erforverlichen Kiesgruben, den Bau des Straßendammes mit beiden 
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Fußwegen, ver Brüden, Wafferabzüge und ähnlicher Mauerarbeiten da, 
wo dieje nicht bereits fchon in der Pflicht Anderer liegt, ferner de 
Hälfte der Anlage des Straßenfundaments und der eriten Befiefung, 
die Reinigung des Kieſes und endlich die Beauffichtigung und Leitum 
jfümmtlicher Arbeiten. Die Gemeinden beforgen den Transport allır 
Baumaterialien für Brüden, Waflerabzüge und Mauern nebit Ste- 
lung von Gehülfen bei ven Mauerarbeiten, das Oeffnen und Abverfer 
der Kiesgruben, die Hälfte der Anlage des Straßenfundaments md 
der eriten Befiefung. Bei Landitraßen fallen auf den Staat die En: 
IHädigung für das zum Straßenzuge und deſſen Befiefung erforderlide 
Land, die Koften der Aufficht, vie — der Brücken, Waſſer 
abzüge und anderer Mauerarbeiten, die Reinigung tes Kiefes, de 
Hälfte des Baues des Straßendammes mit den Fußwegen, des Stra 
Benfundaments und der eriten Befiefung, Won den Gemeinden wiw 
in der Regel bejorgt: Die Hälfte des Baues des Strafendammes neht 
den Fußwegen, der Transport aller Baumaterialien u.f. f., wie ki 
den Hauptitraßen. Der Bau der Communications- und Nebenftrafen 
it Sache der betreffenden Ortfchaften. 


Die Unterhaltung der Hauptftraßen liegt dem Staate —52 
zu und den Gemeinden, durch deren Bann fie gehen, zu 24 ob. 
An diejenige der drei übrigen Straßenclaffen trägt der Staat nihts 
bei; hingegen ijt der Negierungsrath ermächtigt, den Gemeinder in 
—— Faͤllen an ihre Straßenarbeiten Unterſtützungen zu 
ertheilen. 

Die Hauptſtraßen müſſen an der Fahrbahn mit Inbegrif der 
Fußwege wenigſtens 24, die Landſtraßen 18 bis 20 und die Cunmu— 
nicationsftraßen 12 bis 16 Fuß breit fein. Das Geſetz ſchreitt vor, 
daß auf den Hauptitraßen auf Koſten des Staates Megweifer ınd auf 
15,000 Fuß Entfernung Stundenfteine aufgeitellt werben ſollen Diefe 
legtern eriftiren aber noch nicht, und es wäre denjenigen, die hierüber 
zu verfügen haben, das Beifpiel Margans zur Nachahmung zu empfeh— 
len, das an allen Kreuzitraßen Pfähle mit Tafeln angebracht hat, 
worauf man nicht nur die Entfernung der benachbarten Ouſchaften, 
ſondern ſelbſt von Hauptſtädten anderer Cantone, ja ſogar von Res 
fidenzitädten lefen fann, und nie haben wir foldhe Gntfernun: szeiger 
durch rohe Hände zerſtört geſehen. — Zur Sicherheit der — 
an Gewäſſern oder gefährlichen Stellen bedient man ſich niedriger, 
doch ſtarker Abweisſteine; zur Bezeichnung der Straße bei Nacht: und 
Minterszeit aber werden Afazienbiume gepflanzt. Um die Straßen 
vor Verderbniß zu bewahren, jchreibt das Geſetz die Größe der Fuhr— 
laft, die Breite der Radfelgen und die Stärfe ver Beſpannung vor. 
Fuhrwerke mit 7 Pariferzoll Velgenbreite dürfen z. B. eine Befpan- 
nung von 7 Pferden und eine Wagenlaſt bis auf 170 Gentner haben, 
folchen mit 8zölligen Felgen find 8 Pferde vorgefchrieben und eine 
unbejchränfte Laft geitattet. 


Wie in feinem andern Zweige der Admintitration äußern fih im 
Straßenwefen die vielfachiten und oft fich widerfprechenditen Intereſ⸗ 
jen, jo daß es für die Behörden, welche über die Richtungen der 
Straßen zu entfcheiden haben, nicht felten zur Fißlichten Aufgabe wird, 
das allgemeine Wohl mit den Wünfchen der Ginzelnen in Ginflang 
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zu bringen; ja es entipannen fich ſchon oft leidenfchaftliche Zeitungs: 
plänfeleien. Allein es gibt der Schwierigfeiten, welche das Straßen: 
departement zu befümpfen hat, noch manch’ andere. Zu tadeln ift vor: 
erit, daß der Vortheile, die durch den Bau einer ga Straße den 
anliegenden Grundſtücken zuwachjen, fat gar Feine Rechnung getragen 
wird, daher die Forderungen der Grundeigenthümer für abzutretendes 
Land meift fo bedeutend find, daß Proceſſe eintreten müflen, wodurch 
außerordentliche Verzögerungen entitehen; dann, daß Gelbbeiträge 
oder unentgelvliche Abtretungen von Land von Seiten angefehener 
Poffeffionaten höchſt felten ftatt finden, was in Außerrhoden z. B. häu— 
fig zu gefchehen vflegt; ferner daß die Unternehmer der meiſtens im 
Accord ausgeführten Yauten wegen Nachläffigkeit mitunter Stoff zu 
Klagen geben, in Folge deflen man fich fchon genöthigt fah, die Straßen; 
arbeit durch Erecution vollenden zu laffen; endlich daß fich noch im: 
mer Gemeinden finden, welche gleichgültig find, ob der Wegfnecht feine 
Pflicht erfülle oder nicht, die bei vorfommenden größern Arbeiten ihm 
die nöthige Beihülfe nur mangelhaft leiften, auch in der Lieferung von 
tauglihem Straßenmaterial läjlig zu Werfe gehen u. f. f. 

Die Ausführung unferer Straßen darf im Allgemeinen als gelun: 
gen betrachtet werben, und fie haben die Bergleichung mit andern Schwei- 
zerifchen und auch ausländifchen nicht zu ſcheuen. Einzelne großartiz 
gere Anlagen gibt es hie und da, 3. €. die Straße über den Albis, 
diejenige von der Sihlbrüde bis zur Kirche Hirzel, die von Wald bis 
Fifchenthal, die bei Eglifau u.f.f. Ob allen Straßen das Zeugniß 
ver Solidität gegeben werden Fönne, mögen Technifer beurtheilen. 
Ein großes Gewicht würde vielleicht nicht Jedermann darauf legen, 
daß man, wie in einem Berichte fteht, einen Straßenbau gleichzeiti 
auf allen Punkten in Angriff genommen habe, fo daß in der Nege 
auf 30 Arbeitsitellen 200 bis 300 Arbeiter und 150 bis 200 Pferde in 
Thätigfeit gewefen feien. 

Für die technische Leitung und Beauffichtigung des Straßenbau; 
weſens find ein Straßenbauinfpector und drei Ingenieure aufgeitellt 
(vor einigen Jahren gab es eine Zeit lang zwei Infpectoren und vier 
Ingenieure). Die Zahl der Straßenwärter beläuft fich gegenwärtig 
* Fl (44 auf den Straßen erfter und 103 auf denjenigen zweiter 

alle). 


Berzeichniß der beftehenden Straßen erfter und zweiter Elaffe. 








Fänge. Koiten. 
Bauzeit, — 
Fuß. i | Fr. IR. 








Hauptitraßen. 

1. Bon der Sihlbrüde bei Zürich 
über Altitetten, Schlieren, Die- 
tifon an die Nargauifche Grenze] 41802 1843 1001 6 

2. Aus der Straße 1 an die obige 
Grenze (gegen Bremgarten) . | 11835 [1837 bis 1843| 55919 \ 





3. Von der Bolt in Zürich über 
Derlifon, Kloten, Bülach, Egli: 
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— —— —— — — ——— — — —— 
Länge. Koften. 
Bausch: Iren 
Fuß. ’ | Fr IR. 
ſau und Rafz an die Baden: 
ER 10730 
4, Don Ggliian über Hüntwan- 1835 bis 1844] 319544 20 
en, gleichfalls an die Baden: 
he Brenie. . 2...» 19850 


6. Vom Oberthor in Winter: 
thur über Oberwinterthur 
und Gundetsweil an die legt: 
genannte Örenie . . . » 

7. Bon der Bolt in Winterthur 
über Ohringen, Hettlingen, 
Andelfingen, Benfen u. Feuer: 
thalen an die Schaffhaufen: 
A Er 


Randftraßen. 

1. Don der Thurgauifchen 
Grenze bei Oberneunforn 
über Truttifon an die Thur: 
gauiſche Grenze bei Schlatt 


2.BonAndelfingen über Trülli- 
fon and. Thurgauifche Örenze 
3. Bon oberhalb Stleinandelfin: 
gen überDffingen an dieThurs 
auifche Grenze bei Unter: 
a: Direction nod) 
unausgemittelt, ungefähr 
4. Poſtſtraße über Stammheim 
5. Aus der Hauptitraße 7 bei 
Henggart über — Neften— 
bach, Embrach, Lu ngen in die 
Hauptſtraße 3 bei Kloten . 
6. Von Aeſch beiHettlingenüber 
Dorf und Volken nach Flach 
7. Von Winterthur über Wülf— 
lingen, Rorbaß und Glattfel— 
den nach Weiach an die Aar— 
gauifche Grenie . .» . . . 
8. Don Winterthur über Seen, 


132227 11833 bis 1838| 261344 [72 
u.18406i81843 


32127 |1835 bis 1838| 3914 — 


88312 [1834 bis 1844| 378051 |39 
433454 1019774 54 





14200 11836 bis 1839| 40409 | 7 
u.18426i81844 


15507 | 1843/1844 4899 148 


42900 |1842 bis 1844| 16936 |66 
— | 1843/1844 | 10145 |91 


55265 ( 1840 bie 1844| 115956 |24 
24807 


89594 [1836 bis 1844| 241069 |92 
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Länge. 
Fuß. 


_Koften. 


Banzeit. | F Im. 










Kohlbrunn, Turbenthal, Wyla, 
Baumann, Fifchenthalnach Wald 


über Kaufenbah, Rüti, Käm: 
moos, MWolfhaufen, Eichwies, 
Feldbach an die Habe in Schir: 
a SE. 5 cn 
10. Bon Bauma über Bärents: 
weil, Kempten, Wezifon und 
Grüningen nah Detweil . . 
11. Aus der Hauptftraße 5 bei 
Srafitallüber Unterillnau, Pfef⸗ 
fifon und Kempten nach Hinweil 


128923]1832 bis 18441359925 17 


457301840 bis 1844] 80218 — 
69526]1836 bis 18441176251 | 8 


6549011832 bis 1844] 137855 |71 


über Gutensweil, Uiter und 
—“ nach Oetweil. Von 

Be. ee 

a. ein Arm nah Männedorf 

b. ein Arm nad Stäfa . - 
13. Bon Schwamendingen über 
Dübendorf, Hegnau, Ufter, We: 
zifon nach Hinweil. . . - - 
14. Von Hegnau über Volkents— 
weil nach FSehraltorf . . - - 
15. Von Oberftraß über Ober: 
affoftern, Adlikon, Dielsporf, 
Scöfflisdporf und Niederwenin— 
gen an die Aargauifche Grenze 
16. Bon Zürich über Hirslan- 
den, Zumifon, Forch, Egg, Eß— 
fingen nach Grüningen . . . | 68460|1842 bis 1844] 39760 179 
17. Bon Zürich über Küßnacht, 

Meilen, Stäfa und Feldbach 

an die St. Ballenfche Grenze] 90103|1833 bis 18441355514 |39 
18. Aus der Hauptitraße 1 bei 

Schlieren über die Limmat nach 

Unterengftringen. « » » . » 6590]1841 bis 1843] 40977 84 
19. Bon Zürich über Wollisho— 

fen, Rüfchlifon, Horgen, Waͤ— 

densweil und NRichtensweil an 

die Schwuzerifche Grenze . . | 83565141834 bis 184[403531 |23 
20. Bon Horgen über Boden und 

Hirzel an die Zugerifche Grenze] 33772 
21. BonWädensweilüb.Schründ: 1838 bis 1844]144773 |80 
len in die Straße 20. . - . | 20909 


55792 | 1834 bis 1844| 140663 |25 
11188 
14829 


84856|1834 bis 1844| 154930 |55 
1932611837 bis 1844] 99431 [77 


69013/1834 bis 1844]193894 25 




















Länge. Koiten. 
Bauzeit. 
| Fuß. Di) IR 
22. Aus der Straße 19 bei 
Mollishofen über Adlisweil 
und den Albis nach Ried: 
ee N PR 41565 
a. Bon Riedmatt ein Arm " N 
nach Gappel an die Zuge: 1835 bis 1844 185924] 14 
rifhe Strenge»... . 18860 
b. Bon Riedmatt ein Arm 
über Pollenweid , Unter: 
riffersweil nach Mettmen: 
nee 9 20350 —* 
1191180 | 2943069| 25 


Bon den obigen Straßen, einige Hauptftraßen abgerechnet, iſt Feine 
ganı vollendet; im Gegentheile gibt es mehrere, woran noch mandje 
chaufel und mancher Karren in Bewegung gefebt werden muß, bie 
fie fahrbar find. Die Gefammtlänge der benugbaren Haupt: und Land: 
firaßen mag am Ende des Jahres 1844 ungefähr 92 Stunden betra= 
gen haben, und noch ſoll eine Ausdehnung von etwa 30 Stunden gebaut 
werden, mithin über 120 Stunden in einem Ländchen von 3125 Quadrat: 
meilen, während z. B. im Königreiche Württemberg, defien Flächen: 
inhalt zu 354 Duadratmeilen berechnet wird, die Gefammtlänge aller 
für den ordentlichen Unterhalt in ver Verwaltung des Staates ftehens 
den Straßen bloß auf 610 Stunden anfteigt. Vor dem Jahre 1832 
waren von den Straßen eriter Glaffe 16 Stunden 10,123 Fuß, von 
denen zweiter 9 Stunden 5873 Fuß gebaut; demzufolge find feit 1832 
umaefähr 10 Stunden Haupt: und 57 Stunden Landftraßen angele 
worden. Die Koften, auf den Fuß berechnet, betragen auf der Land: 
firaße Nr. 17 A Fr. 52 R., auf der Landitrafe Nr. 8 3 Fr. SIR, 
auf der Hauptitraße Nr. 5 (in der Gemeinde Oberftraß) 8 Fr. 12, R. 
Bon 1803 bis 1815 wurden auf die Straßen, inbegriffen die 
Brüden, 187,723 $ranfen 14 Rappen verwendet, im Durchfchnitte jähr: 
lich 15,643 $r., von 1815 bis 1832 727,167 Fr. 22R., im Durch⸗ 
fehnitte jährlich 42,774 Fr., feit 1832 bis Ende 1844 4,781,873 Fr. 
17 R. im Durchfchnitte jährlich 367,836 Fr. 

WVielfach hörte man die Frage aufwerfen, ob denn alle viefe Stra: 
Ben ein fo fchreiendes Bedürfniß feien und ob fich nicht der Canton 
Zürich an denfelben öfonomifch verbluten Fönnte. Hin und wieder lie: 
gen ſich in der That Straßenftreden ausheben, welche in nicht ferner 
Zeit höchſt felten befahren werben möchten; ift dieß doch jet ſchon 
mit der Straße von Hüntwangen nad Bühl der Fall. Wie bedeutend 
zudem der Unterhalt der Straßen iſt, gebt aus Folgendem hervor. 
Derjenige für die Straßen erfter Clafje betrug von 1832 bis Ende 
1843 303,005 Sr. 34 R., der für die Straßen zweiter lafle 
192,966 Fr. 19 R.; jener 1832 17,413 Fr. 45 R., 1843 34,902 Fr. 
64 R., dieſer 1832 6084 Fr. 14 R., 1843 21,054 Fr. 25 R. Der 
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eritere erhöhte ſich alfo um 17,489 Fr. 19 R., der letztere um 
14,970 Fr. IR. 


Schon, namentlich früher, Hätte man verfucht fein mögen, auf 
biefen Straßenbaueifer die Worte aus Macbeth anzuwenden: 
Double, double toil and trouble; 
Fire, burn; and, cauldron, bubble. 


Die bedeutendfte hydrotechniſche Arbeit, welche je im Canton 
Zürich ausgeführt wurde, ift die Slattcorrection, von der wir Bo. I. 
&.125 f. gefprochen haben. Im zweiter Linie folgen die Waſſerbau— 
ten zur Beförderung des Abfluffes der Limmat und der Tieferlegung 
des Seefpiegels, die von 1807 bis 1816 ftatt hatten und den Staat 
ungefähr 30,000 Franken fofteten. Seit Anfang des Jahres 1831 bis 
Ende 1843 verwandte derfelbe auf Waflerbauten 56,749 Fr. 48 R. 
Während diefer Periode wurden zwar feine großen Strombanten vor: 
genommen, wohl aber manche Fleinere, welche der Staat theils felbit 
ausführte, theils, wenn dieß durch Gemeinden und Privaten erden, 
mit Beiträgen unterftügte. Am Rhein traf man bei Egliſau Bor: 
richtungen zur Erleichterung der Schifffahrt und verfchaffte vem Strome 
unter der dafigen Brüce einen regelmäßigern Abfluß (1833 bis 1835 
und 1843); an der Thur bei Feldi, das in Gefahr ftand zu vweruus 
glükfen, nahm man Gorrectionsarbeiten vor (1834 und 1835, 1842 und 
1843); an der Töß fanden, insbefondere zwifchen Turbenthal und 
Kohlbrunn, wie zwifchen Neftenbach und Pfungen, Waflerbauten ftatt, 
und zwifchen den legtern Drtfchaften wurde fogar ein neues Flußbett 
auf 2000 Fuß Länge eingevämmt (1838 bis 1843); an der Glatt traf 
man Maßnahmen zur Sicherung der Mühlen bei der Glattbrücde und 
zu Rümlang, fowie der Wuhrungen bei Glattfelden, und unterftüßte 
die Bewohner von Rheinsfelden zu Wiedereröffnung des eingeitürzten 
Slattitollens (1833, 1836, 1841 bis 1843). Die gefährliche Limmat: 
concave bei Dietikon erheifchte (mit Ausnahme der Jahre 1833, 1835 
bis 1838 und 1843) jährlich Foftbare Wuhranlagen; das Imedmäßigfte 
möchte es indeß fein, wenn der Limmat dafelbit ein neues Bett an: 
gewiefen würde. An der Neuß arub man bei Mafchwanden und un: 
nern zu weit vorfpringende Uferitellen ab und leiitete einen Beitrag 
an einen von Aargau ausgeführten Durchitich (1836 und 1843). End: 
lich warb das Jonabett zu Rüti corrigirt (1836). 


Hochbau. 


Schon frühe hatte die Stadt Zürich einen eigenen Baumeiiter, 
der beim Antritte feines Amtes ſchwören mußte, „zu vnſeren Gemey: 
nen Statt Thürnen, Muren, Bruggen, Brunnen, vnd annderen das 
dann Nottürfftig it, zefechenn, vund was daran Nottürftig ift, das zes 
befieren, vnnd dar Inn vnnſer gemeynen Statt Nuß zefürberen, vnnd 
fchaden zewenden.” Noch im 16. ——— bekam er jührlich 50 Pfund, 
2 Sagbäume (Brettbäume) und wenn er feines Amtes halber außer 
die Stadt fich begeben mußte, Zehrung, Ritt: und Roßlohn wie andere 
Gefandte. Unter ihm ftanden der Zimmer: und der Steinmeßwerfs 
meiiter, welche man häufig auch den hölzernen und fteinernen Werk: 
meiſter nannte, fowie noch manch’ andere untergeorbnete Arbeitsleute. 
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Bon Zeit zu Zeit wurden Verbeſſerungen, oder wie man es hieß Nes 
formationen, mit dem Bauamte vorgenommen. Durch daffelbe famen 
im Laufe der Zeiten mandje mehr oder weniger bedeutende Bauten 
zu Stande, worunter das Rathhaus den eriten Platz einnimmt. 

Im Jahre 1803 ward die Leitung der Staats auten einer Ser: 
tion der Finanzeommiſſion übertragen, die, wie jet noch, den Namen 
Baudepartement führte. Bon dem genannten Jahre an bis 1831 be: 
obachtete man den Grundſatz über projectirte Bauten ſich von einem 
oder mehrern Handwerkern Galculs eingeben zu laflen und dann die 
Arbeit einem der Galculanten zu übertragen; ein Theil der Bauten 
und die Neparaturen an den öffentlichen Gebäuden aber wurden durch 
die im Werkhof angeitellten Arbeiter ausgeführt. Diefer Werkhof, 
welcher mehrere Sahrhunderte beitanden hatte, iſt 1835 aufgehoben, 
und um in dem Organismus des Bauwefens eine Vereinfachung zu 
bewirken, für die Beauffichtigung der fämmtlichen Staatsgebäude und 
ver vom Staate auszuführenpen Bauten ein Bauinſpector aufgeitellt 
worden. Seit 1831 werden alle Bauten theils auf dem Wege ber 
Abiteigerung, theils dem der Submiſſion bewerfitelligt und ihre Aus füh⸗ 
rungen an die Mindeſtfordernden übertragen. Auf diefe Weife wird 
allerdings wohlfeiler gebaut als früher; allein nur zu oft mögen die 
Erſparniſſe mehr für eine kurze Dauer erzwect werden, indem, wenn 
man nicht mit gewiſſenhaften Baumetitern zu thun hat, leicht dieſelben 
durch flüchtige Bauten auf ihren Accorden ſich zu erholen fuchen. Im 
vorigen Jahrhundert wurden die Handwerfer bei öffentlichen Arbeiten 
auf eine ganz andere Weiſe heruntergefteigert ; als 3. B. der Stadi- 
fchlofler in Winterthur, jagt Troll, einen übertriebenen Conto ein: 
gereicht hatte, erfolgte vie Amtsentjegung. 

Die Zahl der dem Staate zur Unterhaltung obliegenden Gebäude 
betrug im Jahre 1811 1061; im Jahre 1831: im J. 1840: 

Kirchliche Gebäude. . . . 24 21% 


Pfarrgebäude . .» - + + - 275 249 
Schlöffer und Amthäufer . 113 7?) 
Lehengebäude » + + - 230 _ 
Zehntengebäude . » - » - 37 — 
Salzverwaltungsgebäude . 7 11 
Juſtiz- und Polizeigebäude 21 16 
Militairgebäude . » » » - 40 2b 
Unmittelbare Staatsgebäude 83 51 
Merfhofgebäude . .» .» - - 10 — 
Holzerne Brüden . . — 3) 
871 386 





1) Die FSrauenmünfter- und Predigerficche in Zürich, bie Kirchen in 
Gappel, Hirzel, Schönenberg, Grüningen, Rüti, Schwerzeubach, Töß, 
Embrad und die Capelle zu gar bei Oflingen, 7 Kirchenchore, 
6 Kicchthürme, in einer Gemeinde fowohl der Chor als den Thurm, 
in einer andern der Chor ganz und die Hälfte an der Kirche und 
dem Thurme, noch in einer andern der Fünftel an der Kirche. 

2) Das Schloß Laufen mit feinen Depenbenzen. 

5) Die Erbauung wie die Unterhaltung der Brüden ift jegt dem Straßen- 
pepartement übertragen. 
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Im Jahre 1840. waren die fümmtlichen Staatsgebäude für 
1,406,000 Gulden afjecurirt. Die meiften befinden fi in der Stadt 
Züri, hierauf folgt der Bezirk Winterthur u. ſ. f. 


Bolizeimefen. 


Bon allen Theilen der ee | bat feiner ein 
fonderbareres Schidfal, als die Polizei. Der Geſetzgeber, 
ber Gelehrte und der Bürger willen fich gleich wenig einen 
deutlichen Begriff von deren Wefen und Umfang zu machen; 
beurtheilen fie daher häufig falſch; muthen ihre Dinge zu, 
welche zu leiften fie weder die Aufgabe noch die Mittel 
bat; verlangen in andern Fällen, daß fie ſich ganz verberge, 
R. Mohl. 


ſich vor ſich ſelbſt ſchämend. 
Behoͤrden. 


Bis 1798 ſtand das Polizeiweſen unter zwei Haupt: und einigen 
untergeordneten Behörden. Jene hiegen Polizei: und Reformations: 
fammer. Die eritere hatte die Straßenpolizei zu beforgen, vie legtere 
die Sittenmandate zu handhaben. Für die Beauffichtigung des Ges 
fundheitswejens gab es feit 1768 einen Sanitätsrath. Won 1803 bis 
1831 führten die betreffenden Behörden den Namen Polizeicommiſ— 
fion und Sanitätscollegium, feit dem legtgenannten Jahre Polizei: 


und Oejundheitsrath. 
Polizeibedienſtete. 


Schon anderwärts haben wir bemerkt, daß die Obrigkeit in frü— 
bern Zeiten ihr Hauptaugenmerk auf Handhabung der Polizei gerich— 
tet hatte, daher bereits im 14. Jahrhundert in Zürich Wächter, welche 
die Thore und das Rathhaus hüten mußten, angeitellt waren. Wins 
terthur folgte diefem Beifpiele bald nah. Auf den Lande gab e8, 
zwar weit jpäter, Dorfwächter. Gegenwärtig ift der polizeiliche Dr: 
ganismus in den Gemeinden Siemlid unvollfommen und verdient an 
manden Orten faum den Namen eines folchen. Oft wird der Wachts 
dienjt an Leute vergeben, die man zu nichts anderm mehr brauchen 
fann und die fonft der Gemeinde zur Laft fallen würden. Unter allen 
Gemeinden hat Zürich die beften polizeilichen Einrichtungen. Gin auf 
Angaben aus dem Jahre 1840 gegründetes Berzeichniß der Commu— 
nalpolizeibebieniteten folgt hier: 
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Gegen gefährliches Gefindel wurden ſchon im 17. Jahrhundert 
außerordentliche Streifzüge oder die Ziehung eines Cordons angeorb: 
net, wofür in der Negel ungefähr 100 Mann erforverlich waren. Für 

ewöhnlich gab es Hatjchiere, an deren Stelle im Jahre 1804 eine 

ompagnie Landjäger trat, die auge einem Chef und 62 Unterofficieren 
und ®emeinen beftand, 180. um 16, und 1816 um 12 Mann vermehrt 
ward. Die Bewachung der Stadt Züri) war von den Milizen bes 
forgt, welche zu militairifcher Ausbildung in die Caſerne zufammen- 
gezogen wurden. Im Jahre 1832, nad) Aufhebung des Garnifons: 
dienites, übertrug man dieſelbe einem Theile des Landjägercorpe, das 
nun den Namen Polizeimache führt. Es wurde zu dieſem Behufe bis 
auf die Zahl von 118 Mann erhöht, mworunter fi 3 Officiere befin- 
den, von welchen 2 mit 50 Mann den Wachtdienft in Zürich verfehen müf- 
fen. In den jüngften Jahren ift laut, insbefondere von den GStatthalters 
ämtern Winterthur, Zürih, Bülach u, f. f., der Wunfch einer Ver; 
mehrung der Polizeiwache um wenigitend 32 Mann geäußert worden, 
weil es ohne dieß unmöglich fei, die ne auch nur einigermaßen 
para auszuüben; allein bis jegt fanden dieſe wohlbegründeten 

itten fein Gehör. Ä 


Gefängniffe und Strafanftalten. 


Im 14. Jahrhundert war der Gebrauch von Gefängniffen für ges 
ringere Bergehen noch ziemlich unbefannt, und nur wenn zu befürch— 
ten ftand es könne ein Gebüßter feine Schuld nicht abtragen, fand 
Thürmung ftatt. Für Hauptverbrecher gebrauchte man fchon damals 
den nun verfchiwundenen Mellenberg, deſſen unterer Theil für ein 
Römiſches Bauwerf galt. Er war ins Gevierte gebaut, hatte eine 
Höhe von 50 und eine Breite von 30 Fuß. Am 5. December 1799 
gerieth das Gingeweide des Wellenbergs, der zu jener Zeit der Frans 
zöfiſchen Befakung ale Gefängnis für Disciplinarvergehen dienen 
mußte, durch die Unvorfichtigkeit einiger Arreftanten in Brand, und der 
Thurm bildete nun mehrere Jahre eine Ruine, big er 1803 und 1804 
wieder hergeftellt wurde. Im Ganzen enthielt er neun Gefängnifle, 
wozu noch zwei gewölbte Räume im Erdgefchoffe und eine Art vom 
Heinem Blocdhaufe auf dem Dachboden famen. In den Jahren 1837 
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und = ging die Demolition diefes» alterthüm ichen Waſſerthurmes 
vor ſich. 


Ehe das Schellenwerf eingerichtet wurde, gebrauchte man zu Ges 
fangenjchaften den fogenannten neuen oder Heren:t), den Läufes, auch 
den Kragthurm. Werner gab es ähnliche Anitalten im Spital?) und 
auf dem Rathhaus, welch' legte bis auf die neueite Zeit ſich erhiel- 
ten. Das Scyellenwerf, zuerit für Bettler, Müßiggänger und lieder 
liches Gefindel, über weldyes fich Die Xandleute befchwerten, dann aber 
auch für Diebe und andere Verbrecher beftimmt, ift im 3.1637 angeord: 
net worden. Ihrer wartete hier Züchtigung, auch Zwangsarbeit mit 
einer Schelle am Halfe, daher der obige Name. Diefe Anftalt hieß 
ehr oft Detenbach, weil an ihrer Stelle das ehemalige Klojter — 

amens ſich befunden. Sie muß aber manche Gebrechen gehabt ha— 
ben; denn ſchon 1667 ſetzte man eine Commiſſion nieder, um ſich wer 
gen eines neuen Zuchthaufes zu berathen, was in der Folge noch mehr: 
mals geſchah. Es Fam fogar 1724 zur Sprache, ob nicht eine Lot— 
terie veranftaltet und aus dem Gewinne ein Zuchthaus erbaut werden 
könnte. Dieß unterblicb bis 1762, in welchem Jahre theils ein Fond 
für einen folhen Bau angelegt, theils der verordneten Commiſſion 
überlaffen wurde, ein oder mehrere Male zu dem Glüdsrade ihre Zu— 
flucht zu nehmen. Endlich, nachdem 1771 die Waifen: von der Zuchts 
anitalt getrennt worden war (S. 235), genehmigte der große Rath 
einmüthig, daß die von den Waijenfindern benugten Räume zum 
Zuchthaus verwendet werden follen. Als der berühmte Engländer 
Howard bald darauf durch Zürich reiste, fand er ſich beim Beſuche 
defielben nicht ganz unbefriedigt. Die Sträflinge, deren Zahl vor 1798 
auf 50 bis 60 anitieg, hatten die Straßen zu fehren und andere Ar: 
beiten außer vem Haufe zu verrichten, folche die Handwerker waren, 
für die Anftalt zu arbeiten; noch andere, insbefondere die Weibspers 
onen, befchäftigten fich mit Baumwollenfpinnen, dem Weben feidener 
Zeuge, mit Striden u. ähnl. Aeltern, welche lafterhafte Söhne over 
Töchter hatten, konnten diefelben, mit Einwilligung des Rathes, gegen 
ein Koſtgeld im Zuchthaufe unterbringen. Dergleichen Verforgungen fans 
den bis 1831 ftatt. Der Chef der Anftalt hieß bis 1816 Zuchtmei- 
fer, bis 1832 Verwalter und feither Director. 1821 befam fie einen 
eigenen Pfarrer. Im vorlegten Decennium gab es 52 Öefangenfchafe 
ien, — — u.f.f.; auch warb 1827 der Bau eines neuen 
Zuchthauſes befchloffen. Er fand in den Jahren 1830 bis 1834 und 
1841 ftatt und hat 226,310 Franken 41 Rappen gekoſtet. Das Ge: 
bände befteht aus drei Hauptflügeln, dem norböftlichen von 170 Fuß 

änge umd vier Stocdwerfen, dem nordweitlichen von 150 Fuß und 
vier Stockwerken, und dem füdweitlichen von 100 Fuß und drei Stock: 
werfen. An den zweiten fchließen fich auf beiden Seiten zwei thurmähn: 
liche Gebäude an. In dem durch die drei Hauptflügel ———— Raume 


— — — 


5) Durch Unwiſſenheit iſt der Hexen- zu einem Ketzerthurm geworden. 

o wurde einem hieſigen verfchwenderifchen Bürger 1583 im Spi« 

tal auf Koften feiner Verwandten ein Häuschen zugerüftet, um ihn 

darin ficher verwahren zu Fünnen, und ebendaſelbſt 1586 ein Trun- 
kenbold an Armeifen gelegt. 


Gem. von Zürich, IT. 19 
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aibt es ein 100 Fuß langes Arbeitsgebäude von Einem Stocwerfe. 
Die Anttalt enthält im Ganzen einen Betjaal, 6 Arbeitsfäle, 2 Kran 
fenzimmer, 162 einfache und 24 Doppelzellen (die beiden SKranfen: 
immer inbegriffen). Sodann gibt es noch eine ziemliche Anzahl Zel- 
len, welche theils als Schlafzimmer für die Bedienſteten, theils zu 
Magazinen und andern merken verwendet werden. Die Perquinſche 
Mafjerheizung ift beinahe für die ganze Anftalt eingeführt und hat 
fich als zweckmäßig bewährt, da wo fie nicht angewandt werden fann, 
findet die Erwärmung der Zellen ſowohl durch eiferne Defen als durch 
ein von der Küche auslaufendes Kamin ſtatt. 

Das Verhältniß der Anzahl der Perſonen, welche fih vom Jahre 
1833 bis 1844 in der Strafanftalt befanden, ergibt fich aus folgender 
Ueberſicht: 
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Es kommen demzufolge durchfchnittlih auf das Jahr: 21 Ketten- 
firäflinge; 110 männliche, 24 weibliche Zuchthausfträflinge; 315 männ; 
liche, 93 weibliche Gefingnißiträflinge ; 367 männliche, 69 weibliche 
Inquiſiten; 294 Bolizelnerhaftete: im Ganzen 1293 Gefangene. Unter 
denjelben gibt es jtets jüngere Perſonen, befonders männliche. Bis 
zum 20, Altersjahre waren 1844 immer 16 bis 20 und bis zum 25. 
ungefihr 35 bis 40 Individuen. 


Wie in manchen andern Strafanftalten reicht auch in der Zürs 
cheriichen der Arbeitsertrag der Sträflinge bei weitem nicht hin, deren 
Bedürfniſſe zu beftreiten; auch ift es eine fohwierige Aufgabe, ſie ſtets 
hinlänglicy zu bejchäftigen. Die Arbeitszeit dauert im Sommer täg— 
lih 13, im Winter 12 Stunden. Ueber die Arbeitszweige und den 
Ertrag derfelben während der legten zehn Jahre laſſen wir wieder 
Zahlen jprechen: 


Fr. R. Fr. R. 
Oeffentliche Arbeit . 19,580. 60 |. Copiaturen.. ... 2984. 80 
Baummwollenweberei . 19,217. 62 | Sclichterei . . .. » 2236. 20 
Scyhuiterei ». ».. .» 15,472. 53 | Strobflehterei . . . . 1416. 79 
geineweberei . - » » 15,256. 81 | Schneiderei...» » 1009. 28 
Kämmlerei . . . . 14,848. 66 ! Nllerlei - 2 2 2.0. 851. 63 
MWerkftätten - » » » 9,361. 94 | Finfenfabrication!) . . 459. 20 
Weibliche Arbeiten . 5,993. 94 | Zwirnerei -. 2»... 340. 93 


Garnfpulerei. . » » 4,113. 56 | Seidenwinderei . » » . 228. 94 
Seivenweberei . . . 3,490. 60 | 


Der Gefammtertrag beläuft fih im Laufe von zehn Jahren auf 
116,804 Fr. 3 R. mithin im Durchfchnitte jährlich auf 11,686 Fr.; 
das a betrug 1844 16,028 Fr. 8SER., das Minimum 1835 
7475 Fr. 


Ueber die öffentliche Arbeit machten fich verſchiedene Anfichten 
geltend. Im Anfange des verfloffenen Decenniums verfuchte man fo: 
gar auch in andern Gegenden des Gantons Sträflinge für Straßen, 

ammarbeiten u. ſ. f. zu gebrauchen und fchaffte zu diefem Zwecke ein 
transportables Blodhaus an; allein da es nicht leicht möglich ift, 
arge Misbräuche, welche die — Arbeit mit ſich führt, ganz zu 
* en, ſo werden jetzt ſehr ſelten die Sträflinge für dieſelbe verwendet. 

n den zwei legten Jahren war die Schuſterei unter allen Erwerbs; 
zweigen der einträglicdhite. Die Garnfpulerei und Gopiaturen find feit 
41838, die Seidenweberei feit 1840 und die Seidenwinverei und wir: 
nerei feit 1842 eingeführt. In der Regel gefchieht die Arbeit in ven 
gemeinfchaftlichen, * beſtimmten Räumen. 


Jeder Gefangene erhält drei Male täglich zwei Schoppen warme 
Suppe, des Mittags überdieß ein Pfund Gemüfe (Kartoffeln, Spi— 
nat, Mangold, gelbe Rüben, Sauerfraut), und Morgens und Abends 
ein Biertelpfund Brot; als Getränk wird frifches Duellwaflfer ver: 
abreicht. Bei fcharfem Arreſt befümmt der Gefangene täglich ein 
tod Pfund Brot und je den andern Tag zwei Schoppen Suppe zu 

ittag. Die Kleidung für die Ketten- und Zuchthausfträflinge ift 


1) Winterfhuhe von Tuchenden. z 
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gleichmäßig, mit dem Unterfchiede, daß in die der erftern fchwarze, 
in die der letziern gelbe Striche eingewoben find. Die Inquiſiten und 
die zu Gefängnißftrafe Berurtheilten dürfen fich beliebiger Kleidung 
bedienen, inforern fte ſolche bezahlen können. 


Für eine Fünftige Vergleichung ift es nicht ohne Intereffe, eine 
Specification über die Unterhaltungskoften der Gefangenen zu fehen, 
wobei der Ertrag der Arbeit fich nicht in Abzug gebracht findet. 


Für den Tag. Für das ganze Jahr. 
Fr R. 


Rappen. 

1836 48 175. — 
1837 45 164. 20 
1838 46% 170. — 
1839 525/7 192. 40 
1840 365/; 134. 4917 
1841 41 148. 22 
1842 44V 160, 61/2 
1843 4215/60 153. 7311/9 


Bei Nichtbeobachtung der Hausgebote treten folgende Strafen 
ein: Für Zuchthaus: und Ketteniträflinge einfames over dunfles Ges 
fängniß bis auf höchſtens 14 Tage, Anjchließen in demfelben und die 
obenerwähnte magere Koft; für folche, die zu Gefängnißitrafe ver— 
urteilt find, Ginfperrung in 'einfames oder vunfles Gefängniß bis 
auf 4 Tage. Belohnungen werden weniger für gutes Betragen ver 
Sträflinge, als hauptfächlich für an ven Tag gelegten Fleiß ertheilt. 
Sie beitehen, außer der Verabreichung von Nahrungsmitteln zwifchen 
der Gffengzeit, in Bildung von Sparcaffen aus dem Grwerbe der Bes 
treffenden. Für folche, die mehr als 4 Bapen täglich verdienen, dür— 
fen 6, für die, deren Erwerb unter 4 Batzen bleibt, 3 Rappen täglich 
gut gefchrieben werden. Gin Beflerungsmittel it auch, daß in Folge 
von Rohlverhatten eine Milderung der Strafe eintreten fann. So 
wurden 3.8. 1837 19 Individuen zur Gommutation empfohlen und 
alle — 1840 von 17 empfohlenen 7 commutirt, und 1843 
14 von 19. 


In fanitarifcher Beziehung läßt Die Anftalt nichts zu wünfchen 
übrig, was zum Theil daraus hervorgeht, daß 
1833 auf 295 Individ. 1837 auf 130 Ind. 1841 auf 366 md. 


1834 „ 139 „1838 „113 „ 1842 „ 24 „ 
1835 „ 116 u 18399 „ 145 „ 1843 „ 154 „ 
1836 „ 66, 1840 „ 299 , 184 „ 7 MM) 


ein Todesfall Fam. Um die Gefundheit der Gefangenen zu befefti> 
en, werben fie täglich oder je den zweiten za unter Auffiht an die 
reie Luft geführt, wobei die verfchievenen Claſſen der Gefangenen 
aehörig getrennt find. Je nach der Jahreszeit und dem Bedürfniſſe 
haben fümmtliche Sträflinge Falte oder warme Bäder zu nehmen. 


I) Die beveutende Verſchiedenheit gegen faſt alle frühern Jahre foll vor 
der Härte des nun gefallenen Dirertors herrühren. 
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Außer dem Director gibt es für die Beauffichtigung der Anftalt 
einen Schaffner, vier Auffeher, drei Auffeherinnen, einen Gefangen: 
warf für die Inquifiten, zwei Hauswächter und zwei Hatfchiere. 


Unter den Mitteln für die moralifche Beſſerung nimmt die geiſt— 
liche Bflege vie erite Stelle ein. Alle Sonn: und Seittage wird Bor 
mittags eine Predigt und Nachmittags eine Katechifation gehalten, 
und am Abend hat der Prediger die Sträflinge auf angemeſſene Weife 
zu unterhalten; ferner finden eine wöchentliche Unterweifungsitunde 
für die jüngeren männlichen Sträflinge und eine für die weiblichen 
ftatt, fowie alle vierzehn Tage eine MWochenpredigt für ſämmtliche 
männliche Sträflinge. Bor dem Beginn und nad) Beendigung der 
Arbeit wird in den verfchiedenen Arbeitsfälen und für die in den gel: 
len bejchäftigten Sträflinge in den anftoßenden Gängen ein Gebet 
vorgelejen. Zudem tit die zweckmäßige Einrichtung getroffen, daß jeder 
Sträfling bei feinem Eintritte in die Anftalt das neue Teitament und 
das Zürcherifche Gefangbuch erhält. Wöchentlich wird den männlichen 
Sträflingen unter 20 Jahren Unterricht im Leſen, Schreiben und Rech: 
nen ertheilt. Don einem andern Beflerungsmittel, der Iſolirung, 
kann noch nicht der gehörige Gebrauch gemacht werden, da das Haus 
meiſt überfüllt ift und mehrere ihrer Natur nach verfchtedene Anftal: 
ten in dvemfelben vereinigt find, ein Umftand, der, wie begreiflich, auf die 
Sträflinge einen ungemein ungünitigen Einfluß ausüben muß. Wohlthätig 
ftehen der Anftalt Frauenvereine zur Seite, fowohl für die Berforgung 
von Strafgefangenen ihres Gefchlechtes bei Vollendung, als zur Mit: 
wirfung für die fittlich religiöfe Beſſerung derſelben während ihrer 
Strafzeit. Schon in frübern Jahren hatten eveldenfende Damen be: 
gonnen, für entlaffene weibliche Sträflinge zu forgen. Diefer Verein 
nahm 1839 in Folge eines Befuches der berühmten frommen Englän: 
derin Miltreß Fry einen neuen Aufſchwung. Ohne irgend weldje 
Aufopferungen zu fcheuen, fucht derfelbe feine Zwecke zu erreichen und 
läßt fich durch mannigfaltige Srfahrungen von Undanf und Leichtfinn 
nicht entmutbigen. Der anvere Verein, der durch individuelle Unter: 
redungen, und zwar vorzüglich mit Perſonen, deren Strafzeit ihrem 
Ende nähert, zu mwirfen fich bemüht, Fam bei dem gleichen Anlaffe zu 
ne. Gin Schußgverein für entlaffene männliche Sträflinge ift 
projectirt. 


Jeder Bezirk hat feine befondern Gefänaniffe, die zur Vollziehung 
der von einem Tage bis zu fechs Wochen erfennten Gefängnißftrafen 
dienen. Die hier VBerwahrten werden zu Feiner Befchäftigung ange: 
halten; dagegen ift ihnen eine ſolche nach eigener Wahl geitattet, in: 
fofern ſich diefelbe mit ver DertlichFeit und der Gefängnißpolizei verträgt. 


Bettel. 


Antiftes Breitinger war der erfte, der tem Gaffenbettel Fräftig 
entgegentraf. Kür mwürdige Arme fchlug ihm ein warmes Herz; allein 
der tiefblidende Mann war zugleich überzeugt, daß liederliche und 
freche zur Arbeit gezwungen werden dürfen. Obgleich fpäter von Zeit 
zu Zeit (felbft unter Bußandrohung für das Werfen von Almofen zum 
Fenfter Hinaus oder für das Ertheilen von folchen auf der Straße) 
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gegen den Gaffenbettel angefämpft wurde, fo Fonnte doch oft weder 
diefer noch jenes, den Bettel unterftügende und der Trägheit Vorfchub 
leitende Almofenaustheileu völlig gehoben worden. In der neuern 
Zeit wurden über ven Bettel fehr viele Klagen laut. Manche Subs 
jeete betreiben ihn mit Methode, und genaue Unterfuchungen haben 
gezeigt, daß diefem Uebeljtande weniger wahre Armuth als Arbeits: 
jcheu und Xiederlichkeit zu Grunde liegen und daß es eine Menge 
von Bettlern gibt, die fi hüten, in ihren Gemeinden und vor ihren 
Behörden als folche zu erfcheinen, dagegen fich nichts daraus machen, 
in entferntern Orten diefem traurigen Gewerbe nachzugehen. Mitunter 
find die Bettler fo frech und boshaft, daß man ſich gezwungen fieht, 
ihnen etwas zu geben, befonders in einfam gelegenen Wohnungen, 
Solchem Unweſen fönnte freilich größtentheilg vorgebogen werden, wenn 
man nicht an manchen Orten VBaganten und Bettler unaufgegriffen 
fich hberumtreiben ließe, und nicht wenig zu tadeln find gewiſſe Armens 
pflegen, die einzelnen Armen die Bewilligung ertheilen, in der Ges 
meinde dem Almofen nachzuziehen. Auch ließen fih Beamte anfüh— 
ren, die ihre Feder zu Bettelbriefen hingeben, mit denen, man darf 
es ohne Bedenken fagen, meiltens Gefindel fich in die Häufer einfchleicht. 


Veuerpolizei. 


Die Anftalten, welche man in frühern Jahrhunderten, felbit in 
den Städten, gegen Feuersgefahr getroffen, waren fehr ärmlich. Nach 
der 1280 Mullaefunbenen großen Brunit in Zürich hatte der Rath bes 
fohlen: Es foll allnächtlich nach Vefperzeit mit einer Slode im Groß— 
münfter geläutet werden, um die Bürger zu erinnern, ehe fie fich zu 
Bette legen, das Beuer forgfältig auszulöfchen. Ordnungen wegen 
der Ofenſchau gibt es aus dem 15. Jahrhundert mehrere; auch jpricht 
das Nathsprotocoll von einem, im Sommer 1516 den Stadtfnechten 
ertheilten Auftrage, Jedermann aufzufordern, auf den Eitrichen, bei 
einer Buße von 5 Schillingen, Wafler in Berettfchaft zu halten, und 
wenige Jahre hernach fuchte man die Wachfamfeit der Wächter da- 
durch anzufpornen, daß demjenigen, der das Feuer zuerjt anzeige, ein 
Piertel Kernen als Belohnung verfprochen wurde. Mit Fenerfübein, 
Fenerleitern und Feuerhacken glaubte man damals in Zürich und Win: 
terthur ausreichen zu können, und man hielt es für wejentliche Ver— 
befierungen, als um 1616 zwei Feuerfchiffe erbaut worden waren und 
einige Decennien fpäter jede Zunft und Gefellfchaft wenigitens 24 Feuers 
fübel hatte machen laſſen. Die beiden genannten Orte famen erit im 
Sahre 1650 in den Befig von Feuerfprigen,, die lange ein Borzug 
der Stüdte blieben; denn wenige Dörfer, felbit die größten, waren 
reich genug, um fich diefes Schußmittel zu verfchaffen. Noch währen 
des ganzen 17. Jahrhunderts ging die Obrigfeit in ihren Forderungen 
an die Landgemeinden nicht weiter, als daß alle bei Strafe Feuer: 
fübel, Haden und Leitern haben mußten, und erit 1708 befahl fie, 
daß in den wohlhabendern Gemeinden eine Feuerfprige und ein Wind: 
licht anaefchafft werde. Jetzt ift fait allenthalben an dem nöthigen 
Löfchgerätbe Fein Mangel. Da es nicht möglich war, über alle Be— 
zirfe ein Verzeichniß mitzutheilen, fo wollen wir uns auf den Bezirk 
Bülach Lefchränfen, der 1844 in feinen 36 Eivilgemeinden hatte: 


Löſchgeräthſchaften. 
Große Spritzen . . . . 32 
Kleine Spriten ... 
Lederne Schläuche . - 

änfene Schläuche . . 4566 „ 
roße Ey rer 


8 
235Fuf. 


Beuermannfhaft. 
Hanptleute - » 2 2... 65 
Läufer. »... +. ..400 


Boten » oo nein... 68 
Melt. on 0“ 9 
Männer zu den Sprigen . 753 


Kleine Haden . » » » 259 Zu den Haren und Leitern 394 
Große Leitern » -» » 79 euerwahe.- - » +» » . 187 
Kleine Leitern. . . . 42 löchner - o on. . 17 
Benerfübell ....- 313 1974 
Bütten ler ee 143 Pferde he 79 
Schöpfeimer. » - +» » 108 Maflerfammler » .-. 56 


Windlichter . +... 74 
Flöchnerſäcke . .-. 15 


Ausgezeichnet find feit bald hundert Jahren bie Vorkehrungen, 
die in der Stadt Zürich bei Brünften getroffen find. Auf fünf Thür 
men (ehemals auf fieben) gibt es Hochwächter, welche bei einem Feuer⸗ 
- ausbruche das Feuerhorn zu blafen haben. Neben diefem und dem 
Feuerrufe wird zugleich durch eigene Tambours Generalmarfch gefchlas 

en. Die Löfch: und Hülfscorps beftehen aus der Sprigenmannfchaft 
e8 find 18 Feuerfprigen vorhanden), dem Waſſertrager-, Lichttragerz, 
Leitern, Bau-, Blöchnercorps und der Fenerfchiffemannfchaft. Für 
den Wachtdienſt auf der Branditätte gibt es eine Feuer-, für denjeni⸗ 
en in den übrigen Theilen der Stadt eine Bannerwace. Jene be: 
eht aus zwei Compagnien, jede von 100 Mann, diefe aus drei, im 
ebenfo viele Compagnien abgetheilten Bannern.. Jede Compagnie hat 
9 Dber: und Unterofficiere, einen Tambour und ungefähr 100 Mann. 
Bei einem Feuerausbruche zur Nachtzeit müflen die Bewohner des 
eriten Stockwerkes jedes Haufes eine Laterne heraushängen und bis 
zum Tagesanbruche oder bis nad) Entlaffung der Hülfscorps für forte 
gefegte orventliche Beleuchtung forgen. (Diefe Sitte nahm fehon 1687 
ihren Anfang, früher hing man Harzpfannen heraus.) Bon dem Hülfes 
und Machtvienfte find bloß eine Anzahl von Staats= und Stadtbeam- 
ten, Gantonal» und Stadtbedienſteten, fowie einige Privaten, 3.2. 
jeder Wirth mit zweien feiner Rnechte, frei. Höchft felten brannte 
in Zürich ein Haus ganz ab, Danf ver Schnelligkeit, dem Muthe, 
dem Gifer und der Einficht, welche bei folchen Anläffen auf eine bes 
wundernswürdige Weiſe an den Tag gelegt werden. Unfere Maß: 
regeln bei Feuersbrünften haben fchon im vorigen Jahrhundert die 
Aufmerkjamfeit der Ausländer fo erregt, daß felbit die große Kaiferin 
Gatharina Il. ſich diefelben fehildern ließ. Sehr zu wünfchen it, daß 
fich die Zürchertfche Ginwohnerfchaft nie befchwagen laſſe, ihre frei— 
willigen und uneigennügigen Dienftleiftungen einem unzuverläffigen 
Pompiercorps zu übertragen. Auch in den übrigen Gemeinden des 
Gantons find die dießfälligen Einrichtungen mehr oder weniger gut, 
und felbit über den Grenzen unferer Heimath ift ſchon oft dankbar 
anerfannt worden, die Zürcher haben das meiſte dazu beigetragen, 
daß dem Feuer Einhalt gethan werden Fonnte. 

Was jeht die Brandverficherungscafle, Teifteten früher theils 
Brandftenerbriefe (vergleichen ſchon 1490 der Rath bewilligte), theils 
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Kirchenjtenern, die mitunter fehr bedeutend waren. Als z. B. 1755 
das Frohnfaſtenhaus in Zürich abbrannte, wurde dem Gigenthümer 
eine ſolche in der Stadt ‚geitattet, welche die Summe von 13,009 Öul: 
den 16 8. ertrug. Die Stadt Zürich hat ſchon jeit 1782 eine Brand: 
verfiherungscafie, woran bald beinahe alle Häuferbefiger Antheil nah— 
men. Für den ganzen Canton wurde 1809 vom —— Rathe (mit 
124 gegen 27 Stimmen) eine Aſſecuranzanſtalt aufgeſtellt, in der alle 
Gebäude, mochten fie Einheimiſchen oder Fremden angehören, ein— 
gejchrieben werden mußten, ausgenommen Bulvermühlen, Pulverma— 
ga ine, Schmelz: und Glashütten, Ziegelbrennereien und alle de 
——— Gebäude unter dem Schatzungswerthe von 160 Franken. 
Statt diejes Gefeges wurde 1832 ein neues erlaffen. Da vie Zahl 
der Feuersbrünſte ſich im verfloffenen Jahrzehend, insbefondere im 
Jahre 1840, auf eine furchtbare Weile vermehrt hatte und es jedem 
Unbefangenen klar werben mußte, daß manche derfelben, wenn es auch 
nicht immer erwiefen werden konnte, abfichtlich veranlaßt worden wa- 
ren, wozu die Berurfacher durch übertriebene Gebäudeſchatzungen (wels 
hen hin und wieder die Gemeindsbehörden nicht nur nicht geiteuert, 
jondern fie begünitigt hatten) angereist wurden, fo warb 1840 das 
Brandaſſecuranzgeſetz einer gänzlichen Reviſion unterworfen. Bon der 
Derfiherung wurden 1832 und 1840 ausgefchloffen: Pulvermühlen, 
Pulvermagazine, einzeln ſtehende Gebäude unter 160 Franfen Schagungs: 
werth und jümmtliche hölzerne Brücken. Ueber die Verwaltung der 
Brandverficherungscaffe wird jährlich öffentliche Nechnung abgelegt. 

Wenn es in frühern Zeiten weit weniger Feuersbrünſte gab, fo be: 
wirkte dieß einerjeits die Ungewißheit der Entſchädigung, anderjeits 
die Strenge, mit der man nicht nur gegen Branditiftung, fondern auch 

egen Benerverwahrlofung verfuhr. Als 1735 das Dienftmädchen eines 

Semmelbäders, der auf dem Helmbaufe feine Waare verfaufen ließ, 
dafelbit unachtjam mit dem Feuer umgegangen, ward es neben das Hals: 
eiſen geftellt, an der Schandſäule gezüchtigt (welchem Acte zwei andere 
Mägde, die gleichfalls auf dem Helmhauſe Brot feil hatten, zufehen 
mußten), zur Bezahlung der Gefangenfchaftskoiten verurtheilt und auf 
zwei Jahre in feine Heimathsgemeinde eingegrenzt. Solche Beifpiele 
ließen jich noch manche anführen. 

Für die Verficherung des Mobiliars bedient man fich in unferm 
Ganton verfchiedener Anitalten. Gegenwärtig find von der Negierung 
neun Gefellichaften anerfannt: Die Schweizerifche Mobiliarverfiches 
rungegejellfchaft, die Urbaine, Union, Phönir, Alliance, Noyale und 
la France zu Paris, die Mailändijche Affeenranzgefellichaft und die 
Leipziger Beuerveriicherungsanftalt. Im Jahre 1843 belief fich der 
Betrag jümmtlicher Derficherungen auf die Summe von 48,382,163 Fr. 


Straßenpolizei. 


Eine etwelche gab cs fehon im Anfange des 14. Jahrhunderts in 
Züri. So wurde 1319 vom Rathe bejchlefien, daß, fo oft Johan— 
nes, der Arzt, feinen unreinen „Weißil“ vor fein Haus auf die Straße 
werfe, er in eine Buße von 10 Schillingen verfallen ſei; ferner, daß 
man Niemanden auf der Brücke, bei einem Schilling Buße, mit Waa— 
ren ftehen laffen folle als die „Ußlüte”, welche Hühner, Gier nnd 
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Milch feil haben; und 1331, daß die Verkäufer von Kräutern und 
Rüben unter den Tillenen fein und jeglicher dieſer „Keuter“ nicht 
mehr als drei Zeinen (Körbe) vor fich haben folle u.f.f. Die Rein: 
haltung der Gaffen und öffentlichen Plätze ließ jevoch bis in die neuere 
Zeit noch manches zu wünfchen übrig. Gänſe, Enten und Hühner 
trieben ihr Weſen ungetört auf den Straßen, und wie jegt an Zeis 
tungss, konnte man weiland an Hahnenfämpfen feine Freude oder 
feinen Nerger haben. Den Hunden waren die zahlreichen Schwirren 
(Kehrichtgruben) willfommene Reftaurationen oder Stätten für ang— 
tomifche Unterfuchungen; die Herren der Schöpfung aber mußten, 
wenn nicht der freundliche Mond fchien, im Finftern wandern, big 
1806 eine Straßenbeleuchtung angeordnet war. Anfänglich betru 
die Zahl der Laternen 160, 1834 184, am Schluffe des Jahres 184 
230. Ihr Anfchluß an den Mondfchein, der während feines Dafeing 
9 Stelle vertreten ſollte, iſt noch nicht ſo ausgemittelt, wie es das 
Bedürfniß erfordert. Winterthurs Straßen wurden 1821 am Oſier— 
montag zum erſten Male beleuchtet (mit 19 Laternen). Seit dem 
Srühjahr 1845 hat das Dorf Horgen ebenfalls eine Straßenbeleuch: 
tung (14 Yaternen), Für die Reinhaltung der Strafen und öffent: 
lichen ‘Pläge wird nun in Zürich vieles gethan; auch hat fich in den neues 
ſten Jahren das Straßenpflaiter mitteljt Gebrauches von abgeſchla⸗ 
genen Steinen bedeutend verbeſſert. 


Geſundheitspolizei. 


Mehr oder weniger hielt man ſtets ſtrenge darauf, daß weder 
einheimiſche noch fremde ärztliche Pfuſcher Unheil anrichten könnten. 
So ward 1638 einem fogeheißenen Schreier wohl erlaubt, auf dem 
Jahrmarkte feine Medicamente zu verkaufen, doch durfte dieß nicht 
mit den Geremonien des Hauens umd Stechens gejchehen, auch der: 
felbe feine Bühne (Brügi) errichten laffen; fo ward 1671 einer hies 
figen Bürgerin, die Getränfe von Niefewurzeln bereitete, wodurch fie 
den Tod einer Weibsperfon veranlaßt hatte, die Zubereitung folcher 
Heilmittel auf das ausprüclichite unterfagt; und auch in neuerer Zeit 
verftanden die Aerzte in diefer Beziehung Feinen Spaß, worüber, als 
der Eifer zu weit ging, der wigige Sandammann Müller von Fried: 
berg eines Tages in der von iin redigirten Zeitung „Erzähler“ ſich 
luftig machte, indem er von einem fanitarifchen Pabſtthum im Zürich 
ſprach. Die Apothefer und Pulverfrämer wurden fchen 1551 unter 
obrigfeitliche Aufficht geitellt und oftmals ernitlich erinnert, geführs 
liche Arzneimittel nicht leichtiinnig wegzugeben. Biel Redens ver: 
urfachte es, als 1720 ein Galifauer an einer Purganz, wozu er die 
Ingredienzien.in einer namhaften Zürcheriſchen Apothefe gefauft hatte, 
ftarb, und der Eleine Rath fand fich bemüßigt, ſämmtlichen Apothefern 
anzubefehlen, mit dem Berfaufe des arsenici mercurii sublimati 
u. dgl. jorgfültiger umzugehen. 

Arm war man früher an Hebammen. Selbft die Stadt Zürich 
‚hatte bis gegen das Ende des 16. Jahrhunderts bloß viere, welche 
nicht nur beim Antritte ihres Berufes, fondern jährlich dem Stadt: 
arzte ſchwören mußten, Tag und Nacht innerhalb oder in der Nähe der 
Stadt zu bleiben, wenn eine Frau in Kindsnöthen fomme, zum min: 
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veiten zwei Frauen beizuziehen, ſich des _Brotneides zu entjchlagen, 
von einer Rüdenfrau (der Gattin eines Gonftafelzünfters) nicht mehr 
als 10 $., von einer Schneggenfrau (der Gattin eines Gefellichafters 
der Böcke) 5 f., von andern Frauen nur von dem erften Kinvde 5 $., 
von den folgenden aber 3 6. 4 Deniers, von allen unehelichen hinge— 
gen ebenfalls 5 $. zu fordern. Von der Stadt erhielt jede diefer vier 
Hebammen vierteljährlich zwei Pfund Geld und einen Mütt Kernen, 
im Herbit vier Eimer Wein, überdieß ein „Halbhundert” Holz. Jetzt 
finden fich im ganzen Lande meiſt geſchickte Wehmütter. 


Für die Gefundheitspflege auf dem Lande gefchah feit 1760 fehr 
vieles. Man verbreitete unter das Volk gedrudte Anleitungen über 
das Verhalten in Seuchen und bei Unglücksfällen. Graſſirten erftere, 
fo wurden auch Aerzte aus der Stadt, mit Argneien verjehen, auf das 
Land geſchickt. Lazarethe gab es zu wiederholten —— B. 1611, 
ur Peſtzeit, im Sellnau bei Zürich. 1814 diente der Gappelerhof 
In Zürich den Defterreichern als Militatrlagaretb u. T. f. 


Gin großer Uebelftand, nämlich der Mangel einer Badeanftalt, 
wozu ſich Zürichs Lage am See vorzugsweife eignet, wurde erſt im 


den legten Jahren gehoben. Wohl gab es fehon feit mehrern Deren 


nien Ginrichtungen für Fluß- und Seebäder, diefe waren aber an den 
unpafienditen Stellen angebracht oder ließen fonft manches zu wün— 
fohen übrig. Grit 1837 ward eine Babhütte für das weibliche Ges 
fchlecht am Ausfluffe des Sees erbaut und 1843 durch eine größere 
erfegt, in deren Nähe es feit 1339 eine ähnliche für Männer gibt. 


Die Begräbnißanitalten blieben lange mangelhaft. Zwar hatte 
man zur Zeit ver Neformation die Beifegung von Leichen in den Kirs 
chen unterfagt; aber die Bollziehung dieſes Verbotes ward oft vers 
nachläffigt, venn man fah angefehenen PBerfonen und Familien, die fich 
diefes Recht für ihre Verftorbenen anmaßten, durch die Finger. Aller: 
dings gab es ſtets Hochgeitellte, welche verlangten, nicht in der Kirche, 
fondern auf dem Gottesader der Gemeinde begraben zu werden, 3.3. 
der Antiites Ludwig Lavater. Bis 1611 lagen in Zürich ſämmtliche 
Kirchhböfe um die Kirchen herum (felbit die Gemeinden Ober» und 
Unteritraß, Fluntern und Wipfingen hatten bis 1541 ihr Begräbnig 
beim Großmünfter); in dem genannten Jahre aber brachte man drei 
Begräbnißplätze außerhald der Stadt an, den beim Kreuzplage, den 
Krautaarten und den bei St. Leonhard. Die Verebnung des Kirch: 
hofes beim Großmünſter in den 1790er Jahren gab der geiftreichen 
Feder des berühmten Martin Ufteri Stoff zu einer unfchuldigen Gar: 
ricatur, auf welcher er den Bauherrn ( Oberauffeher der obrigfeit- 
lichen Gebäude), der die Arbeit befohlen, durch die Todten mit Kinos 
chen bewerfen ließ. Ernſthafter war aber die Folge jener Verebnung, 
weil durch die höchſt unvorfichtige Aufhänfung der Gebeine fih ein 
Kaulfieber erzeugte, das eine Menge Perſonen befiel, bei welchem 
Anlaffe der große Arzt Rahn feine Kunft vielfach bewährte. 


Durch eine Verordnung von 1837 iſt feftgefegt, daß neue Bes 
räbnißpläße im ganzen Ganton fo weit von Wohnungen und Waſſer— 
eitungen entfernt angelegt werben follen, daß die Geſundheit der 
Menfchen durchaus Feine Beeinträchtigungen erleiden Fann. Ferner 
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muß die Größe der Kirchhöfe in einem gehörigen Verhältniß zur 
Einwohnerzahl ftehen, und es darf vor Ablauf von fünfzehn Jahren 
an der nämlichen Stelle Feine neue Beerdigung ftatt finden, auch find 
die Leichname zu begraben, wie jie der Zeit nad) auf einander folgen. 


Wirthſchaftspolizei. 


Ueber die Wirthſchaftspolizei iſt bereits ©. 232 bemerkt, daß fie 
nachläffig gehandhabt werde. Nicht nur bleiben das Sonntagsgeſe 
und die SBolizeiftunde vielfach unbeachtet, fondern es finden —58 
des Tanzens häufige Umgehungen der geſetzlichen Vorſchriften ftatt, 
und an verſchiedenen Drten ziehen die Wirthe die Ernte oder bie 
MWeinlefe ungewöhnlich in die Länge, damit fie einen Grntes oder 
Herbitjonntag mehr zu feiern friegen. Darüber ift fih um fo wenis 
ger zu verwundern, weil mandye Stillitandse: und Gemeindrathsglieder 
felbft Wirthe find und in den Fehler vieler ihrer Erwerbsgenoſſen 
verfallen, daß fie nämlich mehr nach den Schillingen als nach den 
Uhrenzeigern fehen. Hiezu fümmt ferner, daß Gemeindsbeamte manch— 
mal aus unzeitiger Schonung, aus Bamilienrüdfichten, aus Mangel 
an gutem Willen oder an Selbitftändigfeit, gegen Polizeivergehen zu 
nachfichtig find, und daß von den Gerichten der Zeugenbeweis allzu 
formell gefordert wird. it es doch nichts feltenes, daß man weniger 
auf die Ausfagen von beeidigten Beamten, als auf die mit fchlauen 
Kniffen fte wiverlegenden Berantwortungen der Beklagten Gewicht legt. 


Fremdenpolizei. 


Im Jahre 1622 kam der Gebrauch auf, daß über alle in den 
Wirthshäuſern zu Zürich beherbergten Perſonen jede Nacht durch den 
Rathhausknecht ein Verzeichniß aufgenommen und daſſelbe dem Bür- 
germeiſter zugeſtellt werden mußte. Zwei und fünfzig Jahre ſpäter 
wurde hiefür ein eigener Schreiber (Nachtſchreiber) beſtellt. In Win— 
terthur beſchloß man erſt 1794, daß in den Gaſthöfen Fremdenbücher 
gehalten werden ſollen. 


Ein anderer Zweig der Fremdenpolizei gab in neuerer Zeit den 
Behörden viel zu fchaffen, es find die Werhältniffe der politifchen 
Flüchtlinge. Die öftern VBerfammlungen derfelben und fremder Hand: 
werfsgefellen zu politifchen Zwecken, in welchen die unfinnigiten Plane 
ausgebrhtet wurden, um die Ruhe ver Nachbaritaaten zu Hören. ver: 
anlaßten 1836 den großen Rath, ohne Zweifel in Erinnerung an die 
Berlegenheiten, die das tolle Unternehmen gegen Savoyen der 
Schweiz bereitet hatten, mittelft eines Gefepes den Störungen ber 
Drdnung und Sicherheit durch Flüchtlinge und andere Landesfremde 
vorzubengen, wobei das von Alters her ausgeübte Aſylrecht im mine 
deften nicht verlegt wurde. Schon zwei Jahre vorher Hatte fi) der 
Zürcherifche Nenierungsrath, als vorörtliche Behörde, durch fein klu— 
ges Benehmen in der Kremdenangelegenheit unter anderm den Bei— 
fall desjenigen Monarchen Europas erworben, in deflen zufammens 
hängendem Weiche die Sonne während eines großen Theiles des Jah— 
res niemals untergeht. In einer faiferlichen Depeiche wurde der Re 
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gierung, vornämlich ihrem würbigen Präfidenten (M. Hirzel) für die 
Garantien des Friedens und der Ruhe, welche man deren Verfahren 
ſchuldig fei, der aufrichtigfte Dank bezeugt. 


Militairwefen. 


Sn Euch ernene fich der alte Heldenmuth, 
Der alles für fein Land, nichts für fich felber thut! 
Albrecht von Haller. 


Allgemeine Ueberſicht. 


Sn den älteſten Zeiten war bei ung, wie anderwärts, jeder Bürs 
r Soldat, und in den Städten durfte Niemand ohne Harnifch fein. 
n allen Häufern konnte man eine gene einen Morgenftern 
oder eine andere Waffe diefer Art treffen, wovon ſich noch manches 
in ländlichen Wohnungen findet. Zürich Hatte fchon im 13. Jahrhuns 
dert einen Kriegshauptmann im Solde, den Grafen, nachherigen Kö— 
nig Rudolf von Habsburg, durch den 1274 die Stadt auf ihr weiß 
und blaues Banner den rothen Wimpel mit dem Kreuze, als Abzei— 
chen oberiter Eaiferlicher Gerichtsbarkeit, erhielt, welches Banner ihn 
auch zu feiner Krönung nach Aachen begleiten mußte. Das erfte Bei— 
fpiel einer gleichförmigen Bekleidung der Krieger liefert ung 1315 die 
Schlacht am Morgarten, wo die Zürcher in weiß und blau erfchienen 
waren. Auch Geihügmeliter fommen fchon in der erften Hälfte des 
14. Jahrhunderts vor, unter andern ein berühmter Mann aus diefem 
Bache, Burfhard, der Blydenmeiſter von Bern, Büchjenfchügen ver: 
wendete Zürich bei der Einnahme von Neuregensberg 1386 und bei 
der Belagerung von Nappersweil 1388. Als eine nügliche Waffen: 
übung famen nicht lange hernach die Schießen auf. So ward 1405 
eines gehalten, auf welchem 450 Büchſen- und 236 Bogenjchügen zu: 
gegen waren, und für die legten 1465 abermals ein bedeutendes ver: 
anftaltet. Auch das Bogen- oder Tätfchfchießen!) der Knaben mag 
fih aus der gleichen Zeit herfchreiben. 


Da in der Regel, wenn Krieg geführt werben mußte, der Geld: 
mangel fehr fühlbar war, fo hatte Hans Waldmann in der Stadt und 
ihren Herrichaften die fogenannten Reisbüchjen angelegt, in welche die 
ftenerpflichtigen Bewohner jährlich einen Beitrag abgeben mußten 
(jeder Hausvater einen Schilling, jede Wittfrau fechs Heller, jever 
Meinbauer außerdem ein Viertel Fäfen und ein Viertel Haber), und 
in die überdieg mancherlei Bußen und andere Gebühren fielen. Durch 
den Rath von Winterthur wurde bereits 1405 der dafigen Bürger: 
jet eine Art von Kriegsfteuer aufgelegt, die nicht in Geld, fondern 
n der Ginlieferung von Waffenftücfen beftand, was als die Grundlage 
des dafigen Zeughaufes angefehen werben kann. Zürich führte fein 


1) Tätfch: eine mit Thon ausgefüllte, vieredigte, offene Kifte, in deren 
Mitte eine Heine Zielfcheibe angebracht tft. 
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großes Büchſen- oder Zeughaus im Jahre 1487 auf. Pulvermühlen 
ftanden in diefen beiden Städten das ganze Jahr in Thätigfeit, In 
den Beſitz einer Fleinen Marine war man während des alten Zürich: 
frieges gefommen. Die Stadt hatte nämlich zwei große Schiffe, jedes 
wenigitens 200 Mann faſſend, in Bregenz verfertigen und nach Diepens 
hofen zu Waffer, von da über Winterthur nach Zürich auf Wagen 
führen lafien. Außerdem lich fie zwei andere Schiffe, noch viel größer 
als die von Bregenz bezogenen, auch Flöße, darunter einen fehr ans 
fehnlichen, bauen, mit welcher Scemacht man gegen die Schwyzerijchen 
Fahrzeuge nicht unglüdlich agirte. 

Am 16. Jahrhundert find mehrmals Mannfchaftsverzeichniffe (Nds 
del) aufgenommen worden. Bei feiner Mufterung fand Zürich 1529 
12,740; 1572 16,970; 1585 aber nur 15,550 Mann. Die Theurung 
mochte zu diefer Verminderung beigetragen haben; doch fehlen einige 
DOrtfchaften in dem legten Verzeichnifie, Während der zweiten Hälfte 
des 16. Jahrhunderts ward die Mannfchaft in vier Freifahnen ein- 

etheilt. Den Büchfen: und Armbruftichießen zog man mit gleicher 
Vorliebe wie früher nach. Won dem im Jahre 1504 abgehaltenen 
haben wir ©. 147 f. gefprochen, und über dasjenige von 1549 mag 
Antiites Bullinger reden: „Der Schiefiet, fchreibt er an Ambrofius 
Blaarer, laßt fih gar wohl an. Es tft eine fehr revliche fchöne Ger 
fellfhaft von mehrentheils Drten der Eidsgenofjenfchaft. Bern hat 
fehr viel Leuth, Luzern in 35, Schweiz eine gute Anzahl, Zug viel, 
Glarus viel, Bafel viel, Solothurn 15, Schaffhaufen viel. Dieſe alle 
haben ihre Nathsboten zugegen, ihre eigene Spielleut, mit der Städten 
und Ländern filbernen Scilven, fehr ſchön qugerüft. Sie zeigten auch, 
daß fie mehr um Freundfehaft zu machen, dann anderer Sachen kom⸗ 
men ſeien.“ 

Das 1647 zu Stande gekommene Defenſional oder eidsgenöſſiſche 
Wehrweſen, von dem wir unten ſprechen werben, wirkte wohlthätig 
auf die Ausbildung unfers Militairs. Von da an jchrieben fich die 
fonntäglichen Waffenübungen, um auch in Zeiten des Friedens die 
Dienitpflichtigen für den Krieg zu befähigen. In der fehönen Jah: 
teszeit wurden fie durch dazu beftellte Initructoren getrüllt (gemuftert), 
den Schluß machte dann gegen den Herbit gewöhnlich eine größere 
Mufterung, zu der Alt und Jung, wie zu einem Bolfsfefte, herbei 
— Diefe Einrichtung erhielt ſich waͤhrend des ganzen 18. Jahr: 

underts. 

Bis 1677 hatte die Schaar der Vaterlandsvertheidiger mehr aus 
bejahrten Männern beſtanden; in dieſem Jahre aber wurden 10 Frei⸗ 
compagnien errichtet, jede aus 200 Unverheiratheten zuſammengeſetzt, 
die gleichſam den erſten Bundesauszug bildeten und ſich zu jeder 
Stunde marſchfertig halten mußten. Auch die Knaben übte man in 
den Waffen. Zu Winterthur ſah man ſchon 1631 die geſammte Su: 
gend unter venjelben. Die Umformung der Artillerie fällt ebenfalls 
in die Mitte diefes Jahrhunderts, und man blieb nicht nur bei Auf: 
ftellung von fogenannten Stückcompagnien ftehen, fondern auch das 
Materielle unterlag vielfachen Veränderungen zu Guniten ver leichtern 
Galiber. Bon Einführung der Grenadiere zur Verwendung von Hands 
granaten findet fich 1676 die erite Spur, um bie Neiterei hingegen 
war es noch ziemlich übel beftellt. Zwar hatte bereits 1644 auf dem 
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Sihlfeld bei Zürich eine Mufterung der Cavalleriften ftatt gefunden, 
die mit blauen NRöcken, rothen Aufjchlägen, weißen Knöpfen, Camiſo— 
len, weiß bordirten Hüten und einem — Zopfe erſchienen; allein 
man ſah einem großen Theile derſelben gleich an, daß ſie nie Waffen 
führten und nicht Kraft genug hätten, einem Feinde einen tödtlichen 
Streich zu verfegen. Diele waren nicht einmal im Stande, ihre 
eigenfinnigen Gäule in die Reihen zu bringen. 

Das Zeughaus im Thalader, Feldhof genannt, iſt 1686 erbaut, 
der Löwenhof hingegen erit 1693 zu einem Zeughaufe für die Mus- 
feten und Schanzenwerkfzeuge bejitimmt worden. Das Benetianifche, 
welches im 16. Jahrhundert das neue Haus, auch das neue Büchfen- 
haus hieß, erhielt jenen Namen daher, weil die Waffen, welche Ve— 
nedig in feinem Bündniffe mit Zürich und Bern im Jabre 1618 zu 
liefern fich anheifchig machte, in demfelben verwahrt wurden. Eigen— 
thümlich it die Weife, auf welche der Ankauf von 25 Schwedifchen 
Artilleriepiecen 1653 zu Jedermanns Kunde gebracht worden war; 
man ließ fie nämlich acht Tage lang auf vem Münfterhof ftehen, das 
mit Männiglich die fogeheißenen Benfelverftüde befchauen könne. 

Seit vem Toggenburgerfriege (1712) war die Zürcherifche Meiliz, 
im Ganzen genommen, in einen immer tiefen Berfall gerathen. Für 
das Kriegswefen wurde mehr durch Anlegung von VBorräthen als durch 
zwedmäßige Uebung getyanz denn man hatte die ſchwerfälligen Be— 
wegungen der jtehenden Heere nachgeahmt und darüber vergeen, den 
Milizen Behendigfeit zu geben. Strenge wurden zwar die jungen 
Leute zum Waffendienite angehalten und in Zürich fein Bürgersjohn 
in eine Zunft aufgenommen, der nicht zuvor Ober: und Untergewehr 
angefchafft und viefelben auf ver Zunft vorgewiefen hatte, Auch in 
den Kundgemeinden durften alle, die nicht mit großer und Eleiner Ars 
matur und einem guten grauen Quchrode verjfeben waren, „weder 
mindern noch mehren“, ven „Semeindstrünfen“ nicht beiwohnen umd 
auf den Schießitätten auf Feine obrigfeitliche Schügengaben Anſprüche 
machen. Ja man fonute jogar nicht ehelich eingefegnet werden, wenn 
man nicht fich in eigener Montur und Armatur vor den Hauptmann 
geitellt hatte. Vom Militairdienite waren nur die Glieder des klei— 
nen Rathes (unter gewilfen Einfchränfungen), einige andere Staats: 
diener und Beamte, die Getjtlichen und mit wirklichen Leibesgebrechen 
behaftete Perfonen frei, für alle andern aber dauerte die Dienftver- 
pflichtung bis zum 60. Jahre. Auch die des wirklichen Dienites Ent: 
Laffenen waren unter dem Namen alte Mannfchaft eingetheilt und als 
Reſerve von Zeit zu Zeit noch Mufterungen unterworfen. 


Erſt in der zweiten Hälfte des Jahrhunderts Fam die Nothwen- 
digkeit zur Sprache, dem Militairwefen eine neue zeitgemäße Orga: 
nitation zu geben. Die beveutendite Neuerung war die Errichtung 
der Jügercompagnien, welche in die unmittelbar auf den ftebenjährigen 
Krieg folgenden Jahre füllt, während deffen die Defterreichifchen leich- 
ten Truppen, die Preußiſchen und Heffifchen Jäger die verviente Auf- 
merffamfeit auf ihre Waffe gezogen hatten. Der Gründer des Zür— 
cherifchen Jägercorps war der originelle Salomon Landolt, felbit ein 
fo trefflicher Schlige, daß er in Greifenfee aus dem Feniter auf 300 Fuß 
die auf dem See heranſchwimmenden Enten ſchoß und 25 bis 30 Schritte 
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weit mit der Piſtole einen Thaler traf. Seine DVorfchläge fanden 
Beifall, und.es ward ihm aufgetragen, eine Compagnie von hundert 
Mann aus den für feine Zwede am tauglichiten fcheinenven jungen 
£euten zu bilden, wobei ihm überlaffen wurde, die Uniform und Bes 
waffnung nach eigenem Gutdünken zu bejtimmen. Er wählte für jene 
ein einfaches grünes Kleid ohne alle Verzierung, felbit ohne Metall: 
fnöpfe und bloß jchwarzes Lederwerk. Meiſterhaft wußte Yandolt feine 
Waffengenoſſen zu begeiitern. Allerlei lebensgroße, Fomijche, auf Bret: 
ter gemalte und ausgefchnittene Figuren wurden als Zielfcheiben auf: 
geitellt; ähnliche auf Fleinen Wagen raſch durch Gebüſche gezogen, 
damit die Jäger den Feind auch im Kaufe treffen lernten. Unter die 
beiten Schügen theilte er :Breife von mehr oder minderm Werthe aus, 
bald an Geld, bald an andern Gegenitänden, und folche Ausgaben bes 
ritt er felbit. So fam es, daß die Jäger ihn beinahe anbeteten und 
eder jein Blut für ihn vergofien hätte. Am Zürcherfee wurde die 
Kunſt des Schießens allınälig fo vervollfommnet, daß man ſogar Bleis 
wagen an den Bichfen angebracht und mit fünftlicher Berechnung der 
Schußweite die Pulverkörner zählen ſah; ja die Vorliebe für vie Scharf: 
ſchützenwaffe vermehrte fih in dem Grade, daß bald eine zweite und 
fpäter eine dritte und vierte Compagnie errichtet w°rden mußten und 
das Gorps von 100 bis über 500 Mann anitieg. Auch andere Regie— 
rungen überzeugten ſich fehnell von dem Nugen diefer Waffengattung d). 
Seit den Siebenzigerjahren wurde der Artilleriedienit vervollfommnet 
und wiſſenſchaftlich behardelt, ſeit den Achtzigerjahren auch die Nei: 
terei beiev geübt; vie Infanterie hingegen behielt noch eine jchwer: 
fällige Sinrichtung und Ordonnanz bei. 

Bon vielem Ginflufe auf das Militairwefen waren die öftern 
Kriegsübungen in Lagern oder Gantonirungen, welche während der 
zweiten Hälfte des Jahrhunderts jtatt hatten und die jeit 1780 zahl: 
reicher und mannigfaltiger wurden. Um den Eifer der Schügen zu 
beleben, verwandte die Regierung jährlich mehr als 5000 Gulden auf 
Gaben für diejelben. Hiezu Famen öftere Freiichießen. Bei den Hebuns 
gen auf dem Zürcherijchen Schügenplage jpielte der fogeheißene Platz— 
narr, fraßenfchneidend und fchreiend, in der Hand eine weiß: und blau: 
bemalte ‘Britfche, deren Handhabe einen Narren vorftellte, eine nicht 
unwichtige Rolle. Die Waffenübungen der Knaben hatten ebenfalls 
eine geregeltere Form erhalten, und fie wurden etwa mit einem milis 
tairifchen Umzuge beendigt. 

Zur Erleichterung der Bewaffnung und Bekleidung war feit 1682 
(nicht aus Staatsgut, yondern aus Beiträgen, welche die Magiſtra— 
ten, Amtleute u. j. f. bei ihrer Erwählung feiften mußten) ein Kriegs 
fond zufammengebracht worden, der zwar durch den Krieg von 1712 





1) Landolt, der felbit die Aufmerffamfeit des größten Kriegers des vo— 
tigen Jahrhunderts, Friedrichs II., dermaßen erregt hatte, daß er 
ihn in feine Dienfte nehmen wollte, dieß aber ausichlug, (blieb bis 
41812 Chef des Gorps und erhielt damals von der Regierung, einen 
ehrenvollen Abfchied für feine, während mehr als vierzig Jahren und 
lange über das Ziel der gewöhnlichen Dienjtverpflichtung bei allen 
Gelegenheiten dem Baterlande beiwiefenen großen Dienfte. 
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faft aufgezehrt, dann aber wieder geftiftet, deſſen Ertrag jedoch fpäter 
für andere militairifche Zwecke verwendet wurde und 1774 die Summe 
von 94,154 Gulden betrug. Schon vier Jahre vorher beftimmte die 
Dbrigfeit bei der neuen Einrichtung des Kriegswefens ein Capital 
von 20,000 Gulden zur Errichtung eines — wo jeder Pflich⸗ 
tige alles Nöthige zu ſeiner Ausfattung nad Vorſchrift der Kriegss 
ordnung wohlfeiler und beſſer als in ven Kaufläden anfchaffen fonnte, 
Dem Jeughaufe wurde große Aufmerffamfeit gefchenkt und feine Aus— 
gabe für daſſelbe geicheut. So hatte in den 1780er Jahren ein Ar: 
tilleriezug von ungefähr 100 Stüden verfchiedener Größe mehr als 
126,000 Gulden gefoitet, und bereits 1770 gab es im Arfenal zu Zite 
rich über 100 Kanonen und vollitändige Rüftung für 30,000 Mann. 
Auch die Stadt Winterthur befaß einen nicht unanfehnlichen Geſchütz— 
vorrath. 1764 befanden ſich in ihrem Zeughaufe 78 Kanonen, Mörfer 
und Pafleten, 8959 Kanonenfugeln, Granaten und Kartätfchen (dars 
unter 326 jteinerne Kugeln), 241 Musfeten, 80 Doppelhaden und 
jchwere Feuerrohre, 288 Slinten, 73 ganze Harnifche, 729 lange Spieße, 
60 Hellebarten, 102 Echweizerprügel u. f. f. Die Nevolutionsjahre 
waren jedoch diefen Schägen nicht günftig, denn die Franzofen wie das 
Helvetifche Directorium Neben auf die Maffenvorrätbe beider Städte 
mit gleich gierigen Blicken, und in gerechtem Nerger bemerkt Troll 
in feiner Geſchichte Winterthurs, daß das Fleine Arfenal feiner Ba: 
terftadt durch einen Befehl des genannten Directoriums im wahren 
Sinne des Wortes beftohlen worden fei, indem man daraus 17 Kanoz 
nen und Mörfer, 915 verfchiedene Gefchoffe, gegen 80 Harnifche, 
36,702 eiferne und bleierne Kugeln u. a. m, abgeführt habe, 


Unmittelbar vor der Staatsumwälzung von 1798 beitand die Mis 
li; des Gantons Zürich aus einem Kriegscommiſſariate, 4 Brigaden 
Snfanterie, 8 Artilleriecompagnien, 8 Escadrons Dragoner, 4 Comes 
pagnien Jäger, 2 Compagnien Scifffolvaten und 1 Compagnie Pone 
toniers. Der Chef des Jägercorps hieß Oberftlientenant, fein Major 
Oberſtwachtmeiſter. An der Spige der andern Waffengattungen ftan- 
den Generalinfpectoren, wovon jeder einen Generaladjutanten hatte. 
Zu einer Brigade Infanterie gehörten 5 Quartiere oder Negimenter. 
Jedes Quartier war, je nach feiner Größe, in 10 oder pi Com⸗ 
pagnien abgetheilt und zerfiel in zwei Bataillone. Die erſte Come 
pagnie der Bataillone beſtand größtentheils aus unverheiratheten Mänz 
nern und hieß die Freicompagnie. Im Ganzen waren 246 Compag⸗ 
nien mit 26,076 Mann. Die Artillerie belief fich auf 896, die Gas 
vallerie auf 868, die Jäger auf 570 und die Schiffsjoldaten und Bons 
toniers auf 125 Mann. 


Bevor wir in das 19. Jahrhundert hinüberfchreiten, bleiben ung 
noch die im fiebzehnten conftruirten Kriegsfchiffe zu erwähnen übrig. 
Es gab deren zwei, den Neptun und das Seepferd, die man bei ver- 
ſchiedenen Anläffen gebrauchte, wie zu Promenaden mit Chrengäften, 
bei_der Huldigungseinnahme zu Nappersweil, auch zu Fleinen Sees 
treffen. Bei einem ſolchen am 8. September 1783 war das Seepferb 
mit den Stabsofficieren und einigen Grenadieren, der Neptun mit 
einer halben Infanteriecompagnie bemannt; jenes führte 8, diefer 
6 Kanonen. Außerdem gehörten zur Dffenfivflotille 12 Barken und 
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Fleine Boote, mit ungefähr 250 Mann, 4 Dierpfündern und 2 Obufiers 
befeßt. Die Defenfivflotille beitand aus 14 Barfen und 468 Infan- 
teriiten. Tauſende von Zufchauern an den Ufern und in unzähligen 
Schiffen, die Flotille umgaufelnd, mifchten ihren Jubel in den präch: 
tig widerhallenden Kanonendonner und das Slintenfeuer, fowie in die 
fräftige Muſik der trefflich manövrirenden Marine, die theils mit blauen, 
theils mit rothen Flaggen und Wimpeln, worein ein ſanfter Weftwind blies, 
verfehen war. — a Jahre hernach mußten diefe beiden Schiffe um 
ihres hohen Alters willen gejchliffen werden; doch verfchaffte man fidh 
im Anfange der 1790er Jahre ein heues, welches den Namen Stapt 
Zürich erhielt. Es wurde nach dem Plane eines Engländers und un: 
ter anfänglicher Leitung eines Bregenzer Sciffbauers, dann unter 
derjenigen des Allerweltfünftlers, Brunnenmacers Fenner von Wie: 
difon, erbaut. 1793 machte es feine erite Fahrt und 1795 rüftete 
man daſſelbe Friegerifch aus. Als 1799 die Rufen Zürich beſetzten, 
verwandte es der Gnglifche Gapitain William zu ernitem Ge 
brauche, ſah fich jedoch bei der Miederbefignahme Zürichs durch die 
Branzofen genöthigt, das Schiff in der Gegend von Rappersweil zu 
verjenfen. Die Franzöſiſchen Bonteniers machten es flott, führten es 
nad) Zürich zurücd, und am 30. December 1801 fehrieb der Comman— 
dant der 27. Halbbrigade an die VBerwaltungsfammer, fern von Fran: 
zöftjcher Urbanität: «Je vous invite de faire commander dix 
ouyriers qui, à compter de demain, devront s’en occuper sans 
reläche, et chaque jour jusqu’a sa parfaite confection.» Nach— 
dem 1804 das Schiff während des Willifchen Aufitandes zu vielen 
Fahrten benugt worden war, diente es noch 1810 bei einer militai- 
rifchen Hebung. Kurze Zeit darauf mußte das von feiner Verfenfung 
her ſchadhaft gebliebene Kriegsfchiff, das überhaupt fehr fchlecht 
— und mühſam zu bewegen war, geſchliſſen werden. Die Koſten 
feiner Erbauung find im Publikum verſchieden angegeben, und es iſt 
fogar die Behauptung gewagt worden, Zürich hätte aus dem für die— 
fen Schiffebau verwendeten Gelde eine zweite fahrbare Brüde erhal: 
ten fönnen. 

Mährend der Mediations: und Neftaurationsperiode wurbe fiir 
das Kriegsweſen vieles geleiftet, theils für Uebungen ver Mannſchaft, 
theils um die durch den Krieg und hauptfächlich durch die Franzoſen 
größtentheils geleerten Zeughäufer wieder mit Kriegsbedarf zu ver: 
jeben, und fchon 1815 lieferte Zürich fehneller und vollitändiger als 
fein anderer eidegenöffticher Stand fein Bontingent zu dem Bundes: 
heere. Don 1803 bis 1832 beftand der Canton aus 3 Militairfreifen 
und jeder derfelben aus 6 Duartieren von möglichſt gleicher Stärfe. 
Bis 1816 dauerte die Militairpflichtigfeit vom zurüdgelegten 16. bie 
zum 46., von da an vom angetretenen 19. bis zum A. Mtersichre. 
Die ſämmtliche militairdienftpflichtige Mannfchaft war in Gontingente: . 
truppen und in die erfte und zweite Reſerve eingetheilt, und über die 
gefammte Gantonemiliz ein Oberſt gefegt. Außerdem fanden bie 
verfchiedenen Waffencorps unter befondern Inſpectoren, und über die 
in Zürich eincafernirten Truppen führte einer der drei Oberftlieute: 
nants des erften — das ſpecielle Commando. 

Gegenwärtig gibt es 4 Militairkreiſe, jeder mit 3 Quartieren. 
Die Dienftpflicht geht vom zurückgelegten 19. bis zum 41. Altersjahre. 


Gem. v. Zürich. II, 20 
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Don derfelben find 516 höhere und niedere Staatsbeamte und Staats: 
bevienftete, die Gantonalpolizeiwache, jümmtliche angeitellte Geijtliche 
und Lehrer, die Studirenden an den öffentlichen Xehranitalten frei, 
und bloß zur Ausübung ihres Berufes können in Anjpruch genommen 
werden die nicht ftationirten Geijtlichen, die patentirten Aerzte, Wund— 
ärzte, Apotheker und Ihierärzte. Ziemlich bedeutend it die Zahl der 
wegen forperlicher Gebrechen feinen Militairdienft Ihuenvden. Bon 
1827 bis 1836 wurden 3943 Militairpflichtige ganz (im Durdyfcynitte jähr: 
lid) 394) und 3646 temporär entlajjen. Hinſichtlich der Letztern ijt 
jedoch zu bemerken, daß weitaus die Mehrzahl zum zweiten, ja 
jogar zumzpritten Male vor der betreffenden Behörde um gänzliche 
Eñtlaſſung eingefommen find, mithin als gedoppelt verzeichnet ericheinen. 

Die gefammte Miliz theilt fih in folgende 4 Claſſen: Griter 
und zweiter Auszug, Landwehr erjter und zweiter Glafje. 


Der erfte Auszug bejteht aus: Mann. 
4 Compagnie Sappeud ——— 114 
1. Compagnie Bontoniers . - » - ve 0 00. 114 
4 Sompagnien Artillerie, zu 140 Mann . ...... 560 
3 Compagnien Gavallerie, zu 72 Mann . „x... 216 
2 Compagnien Scharffhügen, zu 114 Mann ..... 228 


4 Bataillone Infanterie: 
4 Bataillonsftäbe, zu 19 Mann . » 2: 220220. 7% 





24 Gompagnien, zu 18 Maun . 2er... 2832 
4140 
Derkzweite Auszug aus: 
4 Compagnie Sappeurs von unbeftimmter Stärfe, höchſtens 100 
3 Compagnien Artillerie. » or rennen 420 
2 Compagnien Scharffhügen - » oo een nn. 228 
4 Bataillone Infanterie: 
4 Bataillonsjtäbe, zu 191 Mann »... 222200 76 
24 Eompagnien, zu 18 Daun . 2... 30672 
F 3896 
Die Landwehr erſter Claſſe aus: 
Sappeurs, Pontoniers und Artillerie 2. 22... 307 
Scharfſchützen. EEE 
Infanterie. » 000er nennen ee «2908 
3671 
Die Landwehr zweiter Claſſe aus: 
Scharfihügen - er eee 00. 4 3: 
fämmtlicher, vom Auszuge und von der Landwehr eriter 
Claſſe entlaffenen Mannfchaft der Infanterie bis zur 
Zurüclegung des dienftpflichtigen Alters . . . . . . 4737 
5037 
10,744 


Das linterrichtsperfonal befteht für die Artillerie aus einem Ober: 
inftructor und einem Inftructor des Trains, für die Cavallerie aus 
einem Inftructor und für die Infanterie aus einem Ober, 4 Kriegs: 
inftructoren und 4 bis 6 Ererciermeiitern für jedes Quartier. er 
Unterricht auf den Grercierplägen dauert im erjten Jahre 10, im zweiten 12 
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und im dritten 8 halbe Tage. Im eriten Jahre wird ver unein- 
getheilten Mannſchaft die Soldaten: und PBelotonsfchule, fo weit dieß 
ohne Gewehr gefchehen fann, gelehrt. Jährlih im Frühjahre wird 
in der Hauptitadt eine Militairfchule eröffnet, für: 1) Die Gadetten 
und jüngern Dfficiere aller Waffen, 2) vie für den erften Auszug aus- 
ehobenen Recruten des Genies und ver Artillerie, ſowie diejenige 

annfchaft viefer Waffen, welche im betreffenden Jahre in den zwei: 
ten Auszug eintritt, ohne im erjten gedient zu haben, 3) die ſämmt— 
lichen Reeruten der Gavallerie, 4) die jährlich in den eriten Auszug 
eintretende, 44 Mann ſtarke Scharffchügenabtheilung , 5) eine Abthei— 
lung Jäger von 126 Mann, 6) die im betreffenden Jahre für den 
erjten Auszug ausgehobenen 464 Infanterierecruten, 7) fümmtliche 
Spielleute des eriten und zweiten Auszuges und der Landwehr eriter 
Claſſe. Altjährlich findet eine Hauptübung jever Waffe jtatt, was 
zum Theil in Zürich, zum Theil auf dem Lande gejchicht. Zum Be— 
hufe gemeinjamer Uebungen in der angewandten Tactif werden von 
Zeit zu Zeit Zufammenziehungen von Gorps verjchiedener Waffen 
veranjialtet. 


Eine furze Würdigung unſers Milttairs darf hier nicht fehlen. 


Daß die Zürcherifche Infanterie gegenwärtig in jeder Bezichung au 
den beſſern Schweizerijchen Truppen viefer Waffe gezäblt werden darf, tit 
ſchon mehrmals bei eidsgenöfftichen Truppenzufammenzügen, und zwar 
von competenten Nichtern anerfannt worden. Diefen ehrenwerthen 
Rang hat fte ſich nicht fo fait durch ihre tactifche Bildung, die in 
mehrern andern Gantonen ungefähr auf der gleichen Stufe fich befin- 
det, als vielmehr durch ihre Drdnungsliebe und durch die bei ihr herr— 
ichende Mannszucht erworben. Als Inftructor hat bis 1839 Oberſt 
Sulzberger Manches geleiitet; doch ift gerügt worden, daß er gern mit 
den Truppen Effect mache, um das Publikum für feine Leittungen ein: 
zunehmen. Die Handgriffe mit dem Gewehr ließen hinſichtlich ver 
Genanigfeit nichts zu wünjchen übrig; die Pelotonsfchule konnte ebens 
falle den Anforderungen genügen; bei der Bataillonsfchule dagegen 
wurde ber bedeutende Fehler begangen, die Führer immerwährend an 
den gleichen Stellen zu laſſen, ſtatt felbige fo viel möglich zu wech: 
feln und dadurch den Unterricht für die Betreffenden umfaſſender und 
erfolgreicher zu machen. Da der Feldwachtvienit Sulzbergers Lieb: 
lingsfache war, fo iſt begreiflich, daß der innere Dienit ftiefmütterlich 
behandelt und der Garnifonswachtdienit ganz bei Seite gefegt ward. 
Bei ver jeßigen Initructionsweife wird, ungeachtet der viel befchränf: 
tern Mittel, dennoch verhältnigmäßig mehr als früher geleitet; auch 
ift beim Unterrichte das Nothwendige von dem minder Mefentlichen 
zweckmäßiger ausgefchieden worden. Ueberhaupt wird der Mannfchaft 
derjenige Geiſt eingeflößt, der den bewaffneten Bürger zum Solvaten 
ftemvelt und auf dem der wahre Werth der Truppen beruht. 


Unfere Artillerie befißt einen Grab von Dienftfähigfeit, wie er 
bei Milizen felten — wird und der dieſem Corps au großer 
Ehre gereicht. Bis zum Jahre 1831 war die VBerneriiche Artillerie 
anerfannt die tüchtigfte beim Bundesheere und diente den Übrigen zum 
Porbilde; gegenwärtig aber darf die Zürcherifhe mit Rückſicht auf 
ihre Bildungsfiufe an die Spige der Schweizerifchen Artillerie geftellt 
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werden. Diefen Auffchwung verdankt fie hauptfächlich den Bemühuns 
gen des unvergeßlichen Dberiten Salomon Hirzel (geb. 1790, geft. 
1844), der mit feltener Hingebung an der Vervollfommnung ver Waffe 
gearbeitet und der an dem Oberſten Ludwig Denzler einen ausgezeich- 
neten Nachfolger gefunden hat. Bei viefer Mafe wird die practifche 
Brauchbarkeit der Officiere und Unterofficiere befonders dadurch beför— 
dert, daß diefelben frühzeitig zur Inftrnetion der Gemeinen angehals 
ten werden. Sie erlangen dabei einen gewiflen Grad von Selbſt— 
ftändigfeit, der in dienftlichen Verhältniſſen durchaus nothwendig iſt, 
können ferner die Fühigfeiten ihrer Untergebenen genau fennen lers 
nen, und endlich muß das Zutrauen der Mannfhat zu ihren Obern 
in bedeutendem Maße erhöht werden, daß diefe nicht bloß die Befeh— 
lenden, fondern auch die Unterrichtenden find. 

Nicht das gleiche günſtige Urtheil kann über die einit fo hoch 
itehende Scharfſchützenwaffe gefällt werden, obfchen die Leiſtungen der 
Manufchaft im Zielichießen billige Anerkennung verdienen. Es fcheint, 
als ob ſich bei dieſem Corps die Anficht ziemlich allgemein geltend 
gemacht habe, es genüge als Schütze die erforderliche Fertigkeit zu 
befigen, auf andere militairifche Eigenfchaften aber brauche man kei— 
nen befondern Werth zu legen. Wie nachtheilig folche Meinungen 
für das Wohl des Dienftes find und wie ſchwierig es ift, bei berglei- 
chen Vorausſetzungen die militatrifche Dronung zu handhaben, davon 
haben fi die Scharfichügenofficiere ſchon oft überzeugen müffen. 
Ueberhaupt follte diefe Waffe auf einen höhern Grad militairifcher 
Bollfommenheit gebracht werben, und die Möglichfeit dazu wäre vors 
handen, wenn die Mannfchaft von den gerügten Fehlern fich losmachen 
wollte. Erſt dann Fann die Waffe allen gerechten Anforderungen ents 
Iprechen und wird auch in tactiſcher Beziehung einen feitern Haltpunkt 
als bisher gewähren. 

Die Cavallerie hat fich feit der Berufung des wackern Majors 
Mebel gehoben, obgleich diefelbe gegenwärtig bei weitem noch nicht 
auf derjenigen Stufe fteht, auf der fie fich befinden fünnte, Die Urs 
fache mag hauptfächlich darin liegen, daß der Mehrzahliver Officiere 
und Unterofficiere die erforderlichen Dienftfenntuiffe fehlen und daß 
im Allgemeinen der Dienft bei diefer Waffe nicht mit der wünfchbaren 
Vünktlichfeit und Genanigfeit gehandhabt wird. Seit Uebels Abtres 
ten iſt für die taetifche —— der Zürcheriſchen Cavallerie aller— 
dings mehr geſorgt, als es früher der Fall war. So 3.48. reitet die 
Mannjchaft fowohl einzeln als im gefchloffenen Gliede bedeutend beſ⸗ 
ſer als ehemals; dagegen ſollten von Seite der Officiere auf militais 
rifchen Anitand, auf eine einfachere und regelmäßigere Rebensweife der 
Mannfchaft ein wachfameres Auge gehalten, überhaupt auf Mannss 
zucht größeres Gewicht gelegt werden, als es in dertfegel zu ges 
ſchehen pflegt. 


Auch die Knaben wurden wieder in den Waffen geübt. 1809 bil: 
dete fich in Zürich ein förmliches Cadettencorps, das ans zwei Goms 
vagnien beitand, zu welchen im Jahre 1813 noch ein Corps Ranoniere 
fam. Die junge Soldatenfchaar nahm fich recht gut in ihren Unifor⸗ 
men aus. Weniger bie Ausrüftung, denn diefe hatte ſich nady und 
nach jehr vereinfacht, ald andere Urfachen bewirfien, daß die Waffen: 





übungen allmälig gänzlich eingeftellt wurden. Nachdem fle während 
mehr als eines Luftrums unterblieben waren, rief man fie 1840 aufs 
neue ins eben. Die Winterthurercadetten verdienen nicht minder 
rühmlicher Erwähnung. 


Bon belebendem Einfluffe auf das Militairwefen waren feit län: 
gerer Zeit verschiedene GSefellfchaften. Diejenige der Feuerwerfer, die 
noch jetzt eriftirt, ftand feit dem Jahre 1686 bis 1793 unter der Auf; 
fiht der Obrigkeit und genoß vielfacher Unterftüßung von Seite der; 
felben. Das 1713 geitiftete Porten: oder Militaircollegium, das um 
1743 zu größerer Blüthe gelangte, erhielt feinen Namen von den 
Uebungen, die anfänglich auf der Platteforme des Winterthurerthores 
ftatt fanden. Diefes Collegium gelangte zu folcher Ausdehnung, daß 
e3 zur eigentlichen Pflanzichule für Officiere und Unterofficiere ber 
Miliz diente und manches zur Verbeflerung des Kriegswefens beitrug. 
Gegen das Ende des 18. Jahrhunderts führte diefer Verein den Na: 
men der Gollegianten und übte fich während des Sommers jeden Don: 
nerstag Nachmittags. Er ging 1798 ein. Durch Dfficiere, welche 
diefer Geſellſchaft angehört hatten, fo wie durdy einige aus fremden 
Kriegsdieniten zurückgefehrte Militairs, ward die mathematiſch-mili— 
tairiiche Gefellfhaft gegründet (S. 107), die 1830 fich auflöste, im 
Herbite von 1844 aber wieder ing Leben trat. In neuerer Zeit find 
einige Militairvereine entitanden, die jedoch, außer dem der Artilleries 
offictere, mehr zu bloß gefellfchaftlichen Zwecken ſich verfammeln. 


Für die Aufbewahrung der Waffen und Ktriegsgeräthichaften be: 
ftehen gegenwärtig 5 Gebäude: 1) Der Löwenhof, 2) das große Zeug: 
haus, 3) das Venetianifche Zeughaus, 4) der Feldhof und 5) das Zeug— 
haus in der Nähe des Schügenhaufes. In Nr. 1 befindet ſich der 
Saal mit den alten Waffen zu Schug und Truß, ſowie alle Leib— 
rüftungen, fonft dient diefes Gebäude für die Aominiftrafion und zu 
Merfitätten; in Nr. 2 find im Erdgefchofle Kanonen und Mörfer von 
großem Galiber, auf dem erften und zweiten Stodwerke die Gewehre 
aufbewahrt; in Nr. 3, einem befchränften Locale, finden ſich nur un: 
bedeutendere Gegenftände; in Nr. 4 die Artillerieſtücke nach neuerer 
Drdonnanz mit den dazu gehörenden Geräthſchaften; Nr. 5 endlich ift 
eigentlich mit dem Zwecke erbaut worden, fämmtliche Beitandtheile ver 
Zeughäufer dahin zu verlegen, und wenn auch nicht alle, doch einen 
Theil der bisanhin benugten Räumlichfeiten zu verfaufen. Diefer 
Plan fcheint aber aufgegeben zu fein, fo daß das Gebäude noch feiner 
Bollendung harrt und fich für Aufbewahrung von wichtigen Waffen: 
vorräthen einftweilen gar nicht eignet. Im Folge der Abtragung der 
Schangen und der in denfelben angebrachten Schupven und ‘Pulver: 

ebände wurden drei Bulvermagazine, zwei in der Nähe der Pulvers 

miühle unterhalb Altitetten, das dritte bei dem ehemaligen Hoch— 
gerichte, und zwei Munitionsmagazine in der Mitte des Sihlfeldes 
errichtet. 

Schon um das Jahr 1512 finden ſich Spuren, daß die Eidsgenoſ— 
fen eine auch im Frieden bleibende Organiſation der Trupven anzu 
ordnen bemüht waren, zufolge deren zu einem Auszuge von 9500 Kries 
gern Zürich 1500, Bern 1800 Mann u. f. f. zu geben hatten: allein 
dieſe Repartirung feheint wenig beobachtet worden zu fein. Erſt im 
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folgenden Jahrhundert, als die Schweiz während des breifigjährfgen 
Krieges durch die Schwedifchen und Franzöfifchen Heere bevroht war, 
fam 1647 ein Zagleiftungsbefchluß über den Antheil jedes Ortes an 
der Örenzbewachung zu Stande, der als die Grundlage des fogehei- 
ßenen Defenfionale oder Schirmwerfes anzufehen it. Gemäß veifel: 
ben hatten fümmtliche Gantone, zugewandten Orte und gemeinen Herr: 
ichaften 12,000 Mann und 50 Artillerieſtücke zu ftellen, wozu Zürich 
1400 Mann und 6 Stüde, darunter 3 Sechspfünder, zu geben ver: 
pflichtet war. Um einige Reiterei zu haben, mußte jeder Ort auf 
100 Mann drei wehlgerüftete Neiter liefern. Zürich und Bern wur: 
den überdieg erjucht, etwas mehr Neiterei in Bereitfchaft zu halten. 
Noch im gleichen Jahrhundert gab man diefer eidsgenöfftichen Wehts 
verfaſſung eine befjere Ginrichtung, die im achtzehnten wenige Ver— 
änderungen erlitt. Unter der Einheitsverfaffung kränkelte das Schweis 
erifche Militairwefen, hob fich aber in der Mediationsperiode. Man 
Feßte 1803 die Truppen= und Geldbeitrige für jeden Canton feft. 
Zürich mußte zu 15,203 Mann 1929 Mann ftellen und an 490,507 Schweiz: 
erfranfen, unbilliger Weife, 77,153 Franfen entrichten, das weit grö⸗ 
ere und reichere Bern hingegen bloß 91,695 Franken. Durch bie 
Tagſatzungsbeſchlüſſe von 1816 und 1817 find die dießfälligen Bei 
träge für Zürich auf 3700 Mann von 33,758 Mann, und auf 74,000 Fran: 
fen von 539,275 Sr. beftimmt worden. Durch einen ſolchen von 1839 
hat num Zürich zu dem Bundesheere von 64,019 Mann 6756 Mann 


zu liefern und an das Geldcontingent von 707,740 Franfen 92,640 Fr. 
zu bezahlen. 


Das Militairwefen ftand fchon feit Tanger Zeit unter einem Kriegs 
rathe, in welchem bis 1798 ftets zwei Plätze Generalofficieren in aus— 
ländijchen Dienften überlaffen waren. Die BVorforge für das Zeug: 
haus hatte man, wie jegt noch, einer Zeugamtscommifften übertragen. 
Zu biefen beiden Behörden find in neuerer Zeit eine Montirungs= und 
eine Militairfchaucommifften gefomnen. 


Befeftigungen. 


In befehränften Maße mag Zürich ſchon im 7. Jahrhundert bes 
feitigt gewejen fein, was man daraus fchließen darf, daß im Jahre 670 
der Abt von Difentis bei Annäherung der Hunnen die Koltibarfeiten 
feines Klofters dahin, als an einen fichern Ort, flüchten ließ. Die 
ältefte erfennbare Befeftigung aber beftand aus den Ritterthürmen, 
von denen wir Bd. I, ©. 103 gefprochen haben, Gine zufammens 
hängendere wurde mit großer Ausdauer im einer nicht genau zu er— 
mittelnden Zeit ausgeführt und dadurch die Unabhängigkeit der Stadt 
geſchützt. Dom Ende des Niederdorfes ward bis nach Stavelhofen 
eine mit Zinnen und fieben Thürmen verfehene Ningmauer erbaut 
und längs derfelben ein auf feiner äußern Seite mit Mauerwerf be; 
Heideter, tiefer, trockener Graben gezogen. Bier, der Oberborf-, 
Linden:, Neumarkt: und Niederdorfthurm dienten als Thore; ver fünfte, 
in der Gegend des jeßigen Gafino, da wo der Wolfbach in die Stabt 
eintritt, zur Befchügung diefer Stelle, den fechsten und fiebenten, höher 
als die andern, betrachtete man gleichfam als Wartthürme. Der 
erſtere iſt der Keperthurm, der Iegtere hieß Geißthurm. Diefer ftand 
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auf dem Geißbühl, der Höhe des Hügels zwifchen ver Kirchgaſſe und 
dem Oberdorf. Die Eleine Stadt wurde mit einer ähnlichen Ring: 
mauer umgeben, welche, den Häufern näher gerüdt, oben den Kratz 
bis zum Steinhof und unten den Sihlbühl in jich fehloß. Diefe Mauer 
atte eine Höhe von ungefähr 30 Fuß, oben eine Dice von 2, unten 
ingegen von 5 bis 6 Fuß und war von acht Thürmen beſchützt. Am 
Sihlbühl, dem Kittfchen Haufe gegenüber, ftand der Detenbacherthurm, 
auf ihn a der Nennwegthurm, der Thurm unten an der Kuttel- 
gafle, der Auguitinerthurm, der Thurm vor dem jegigen Haufe zum 
sen. der Wollishofer(fpäter Ragenthor)thurm, der Aebtiffinthurm, 
ungefähr da, wo jegt die Thüre aus dem langen Poftgebäude nadı dem 
Fröfchengrabencanal angebracht iſt, endlich der — — Mit Aus⸗ 
nahme des letzten, der als Warte diente, waren ſie niedriger als die⸗ 
jenigen der großen Stadt, indem ſie bis zum Dache nur eine Höhe 
von 50 bis 55 Fuß hatten. Längs diefer Ningmaner befanden fich 
bis zum Rennwegthor ein innerer Waflergraben (der Fröſchen raben) 
und ein äußerer Fleiner VBorgraben, zwifchen denen ein durch Mauern 
eingefaßter Vorwall lief. Zuerſt war auf diefer Seite nur das eben 
genannte Nennwegthor für Fuhrwerfe brauchbar, das Auguftinerz und 
das Kagenthörchen hingegen bloß für Fußgänger beitimmt, bie das 
letztere ebenfalls fahrbar gemacht wurde. In den Jahren 1521 bis 
1524 ift ftatt des damals abgetragenen, alten Doppelthurmes am 
Rennweg das jegige Thor und zu deffen Beſchützung das gewaltige, 
neben demſelben ttehende Bollwerf, nach dem Muſter der Deite zu 
Mailand, erbaut worden, Nun find, mit Ausnahme diefes Thoxes, 
des Kratz- und des Kegerthurmes, fümmtliche Thürme gefallen. Der 
Geißthurm zerfprang 1652, vie andern hingegen find abgetragen wors 
den: Der Findenthurm 1581, der Detenbacherthurm theils 1772, theils 
1813, der Wolfsthurm 1784, der Oberdorf: und Auguitinerthurm 1812, 
der Kagenthorthurm 1815, der Thurm unten an ber Kuttelgafle und 
der Thurm beim Brunnen 1816, der Niederborfthurm 1824, der 
Fe 1827, der Nebtiffinthurm und das Waflerthor (Grens 
el) 1836. 


Angriffe von der Seefeite her abzuwehren, war vielleicht ursprünglich 
auch der ſehr feite Wellenbergthurm beftimmt, der mitten in der Lim— 
mat ftand. Die frühefte Pallifadenlinie foll beim Haufe zum Stein: 
hof begonnen, an den Wellenberg fih angelehnt und bis auf den Son: 
nenplag hinüber gereicht Haben. Als in den Bünfzigerjahren dee 15. Jahr: 
hunderts der Grendel oder. das Seethor gebaut wurde, führte man 
die Pallifadenreige vom Steinhof bis zu diefem Gebäude, und als der 
Raum vom Steinhof bis zum jegigen Stadthaus entfumpft, die Ringe 
maner um denfelben gezogen und an deren Ende das noch am Stadts 
haus befindliche Navelin errichtet worden war, wurden die Palliſaden 
auf dieſe Linie verſetzt. Im Jahre 1660 brachte man in Folge der 
Befeſtigung noch eine zweite Palliſadenlinie an, welche vom Schanzen⸗ 
gen bis zur großen Stadt und von da bis über die Holzjchanze 
yinaufreichte, und das in dem nämlichen Jahre angelegte Liebliche 
Waſſer (Bau)ſchänzchen einfchloß. 


Die großen Arbeiten, durch welche Zürich in eine Feſtung ver- 
wandelt wurde, begannen während des dreißigjährigen Krieges. Am 
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18. April: 1642 von dem großen Rathe- befchloffen, ward ſchon zwölf 
Tage hernach bei der fogeheißenen Neumühle der Anfang gemacht und 
1677 die Sortification beendigt. Den Plan zu derfelben entwarf der 
Feldzeugmeifter Johann Georg Werdmüller, und der Ingenieur Jos 
hannes Arbüfer führte ihn aus. Werdmüllers Anfichten über ven 
Beitungsbau ftimmten mit denjenigen feiner Zeitgenoffen nicht über: 
ein; daß aber fein Werk vorzüglich gewefen; oft anerkannt worden, 
zulegt noch von dem Branzöftfchen General im Geniewefen, Haro, 
im Anfange der 1830er Jahre. Die Koiten der Erbauung waren 
folgende: Gulden. ß. Hl. 
Für erfaufte Käufer und Grundflüde. ...... 165,185. 30. 11 
Fur Tagelöhne, Schiff und Gefchirr und Materialien 665,033. 12. 7 
Für geliefertes Brot in den Jahren 1642 bis 1644 9,453. — — 
Salaret), Gratificationen und Wartgelver . . . . 29,012. 39. 6 
Berfchiedenes . » ... . N 72,375. 30. 4 

941,060. 33. 4 
Die Einnahmen für verfaufte Güter, Materialien u. f.f. 


— TE BUT ee er 9,160. 15. 5 
- Mithin war die eigentliche Ausgabe ..... fl. 931,900. 17. 11 


Mit derfelben Sorgfalt, womit die Keftungswerfe an elegt wors 
den waren, unterhielt man fie ſtets. Die dießfaͤlligen Roten ftiegen 
von 1678 bis 1833 auf 1,105,869 Gulden 6 $. 11 Hlr., oder im Durch. 
fchnitte jährlich auf 7153 Gulden. | 

Wenn ſchon von nahen Anhöhen beherrfcht, Fonnten die Merfe 
hinreichen, einen erften Angriff abzuhalten; aber ihre Anlage war fo 
befchaffen, daß fie eine zerftörende Befchießung hervorrief, wo bei jedem 
Schuſſe die Wirfung zu berechnen war. Auch hätte ein einfichtiger 
Belagerer fih Faum je die Mühe gegeben, mit einer ordentlichen Ber 
lagerung der Feſtungswerke feine Zeit zu verlieren, inabefondere von 
Seiten der großen Stadt. Ueberdieß würde es zu ihrer Vertheinigung 
eine fo ftarfe Befagung und ein fo großes Material erforvert haben, 
daß diefe ohne Schwächung der allgemeinen Schugmittel kaum hätten 
verfügbar gemacht werden Fünnen. Bereits in der Liquidationsurfunde 
von 1803 war der Regierung das Recht zugeitanden worden, über die 
Beibehaltung oder Schleifung der Feftung zu entfcheiven. Am 30. Januar 
1833 bejchloß der große Rath ihre ſuccefſive Abtragung, die im gleis 
chen Jahre, den 15. Juli, beim Hottingerpörtchen begann. 

Auch Winterthur hatte fchon frühe Befeftigungswerfe. Zur Zeit 
des alten Zürichfrieges fand eine Veritärfung derfelben ftatt, eine noch 
bebeutendere während des dreifigiährigen. Schon im Jahre 1800 warb 
jedoch ein Theil der um die Stadt führenden Graben ausgefüllt, was 
im verfloffenen Decennium auch mit den übrigen aefchahb. Bon den 
Thoren ließ man nur zwei ftehen, drei andere und ein Thörchen hingegen 
find abgetragen worden. Berner waren die Städtchen Regensberg, Bülach, 


N) Ardüſers jährliche Beſoldung beftand in 360 Gulden an Geld, 
12 Mütt Kernen und 12 Eimer ausländifchen Meines (der Mütt 
‚zu 4, ber Eimer zu 5 Gulden gerechnet) und fin 8 Klaftern buche 
nen Holzes. | | 
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Egliſau, Greifenjee, Grüningen, fowie die Flecken Elgg und Kyburg 
— und noch fanden ſich hin und wieder einzelne zur Verthei— 
digung beſtimmte Punkte, z. B. der Kirchhof zu Weiach, derjenige zu 
Embrah u. ſ. f. Letzinen oder tiefe Wehrgraben gab es drei. Ein 
innerer lief vom Zürichberg zwifchen dem Weißen (eigentlich des Weis 
Ben)haus und dem Beckenhof an die Limmat hinab; ein äußerer zog 
fi) von der Höhe des Geifberges neben den fogeheißenen langen Steis 
nen und der Spanweid vorüber, gleichfalls an die Limmat und von 
dem jenfeitigen Slußufer durch das Sihlfeld bis an ven Uetliberg hin: 
auf. Die dritte oder obere Letze war bei Meilen, welcher vermuths 
lich eine ähnliche auf der gegenüberliegenden Seite des Sees entipradh. 


Meberdieß traf man im 17. Jahrhundert Einrichtungen, einen Eins 
bruch des Feindes fchnell nach allen Richtungen mittheilen zu können. 
Hiezu dienten vornämlich die Signale oder Hochwachen, wo Lärm: 
ſchüſſe abgefeuert und Nachts Holzftöße angezündet wurden. Die 
Stände Zürich, Bern, Bafel, Solothurn und Freiburg hatten diefe 
Hochwachen übereinftinmend fo angelegt, daß eine fortlaufende Linie 
aus dem Thurgau bis an den Gnnferiee reichte, welche ſich vielfach 
verzweigte. Im Canton Zürich dienten hiefür 23 Höhen und Berge: 
1) und 2) Zwei Bunfte auf dem Stammheimerberg, 3) Kohlfirit, 
4) Irchel, 5) Nheinsberg, 6) und 2 auf dem Stein: und Heitliberg, 
beide bei es 8) Lagern, 9) Uetliberg, 10) Schnabelberg, 11) Zim— 
. merberg, 12) Müdensweil, 13) Geißrüti bei Hütten, 14) Pfannen: 
itiel, 15) Schweiterrain, 16) Buchtelorn, 17) Tannenberg ob Hittnau, 
18) Tannenberg ob Gündifau, 19) Schauenberg, 20) Mörsburg, 21) Ky— 
burg, 22) Zürichberg, und 23) Geißberg. Bon dem Schauenberg ers 
blidte man 11 andere Hochwachen, von dem Orn und Schnabel 13, 
von der Lägern 15, von dem Metliberg fogar 18, darunter 3 im 
Canton Bern. 


Belagerungen. 


Die Stadt Zürich erlebte im Laufe von 510 Jahren jechs Be; 
lagerungen. Die erite fand im Jahre 1292 durch den harten und 
herrjchfüchtigen König Albrecht I. ftatt, welchem durch Einflüfterer 
beigebracht worden war, Zürich fei der Ort, woraus Deifterreichs Ge: 
treue immer befehdet und gefchädigt werden; dort fei ein Hauptſitz 
der Eigenfinnigen, die feinen ruhmwürdigen Beftrebungen für die Be: 
feſtigung feines Haufes beharrlich entgegenftchen, und die waffenlofe 
Stadt werde die Beute eines rafchen, fräftigen Angriffes fein. Wohl 

atte Zürich Furz vorher bei Wintertfur eine fchwere Niederlage ers 
itten, und nod) fchmachteten viele feiner waffenfähigen Männer in der 
Be 1angetiaete Allein es zitterte nicht, als Albrecht mit feinem 
Heerhaufen an den Abhängen des Geißberges und in der Gegend ver 
Spanweid fich zeigte; denn die wenig zahlreiche männliche Bevölkerung 
fand in diefer Zeit der Noth treue Gehilfinnen an den Gattinnen, 
Schweitern und Töchtern, die, muthigen Sinnes, nicht anftanden, ſich 
in die Banzer zu werfen. MWohlgeoronet, unter Trommelichlag und 
Pfeifenklang, zog die Schaar von dem Münfterhof, wo fie ſich geſam— 
melt hatte, über die obere und untere Brücke auf den Lindenhof. 
Albrechts Kriegsmuth wurde getäufcht, und er ließ den Wunfch einer 
Berföhnung vernehmen. Da erfchienen vor ihm Abgeordnete der 
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Stadt, die fd, mit Vorbehalt ihrer Rechte, erkot, ihn als Reiches 
eberhaupt anzuerkennen, worauf die Belagerung aufgehoben wurde, 


Eine neue erfolgte 1351 durch Herzog Albrecht von Oeſterreich, 
welcher den Zürchern, als Lehensherr von Rappersweil, den Krieg 
mit dem daſigen Grafen und dag Eintreten in den Bund der Mal: 
jtätte 3 alle ihre Verantwortungen mit Hohn zurückweiſend. 
Albrecht rückte am 14. September mit feinen Schaaren, 16,000 wohl: 
gerüfteten Männern zu Pferd und zu Fuß (darunter 3 Fürften, 5 Bis 
Ihöfe, 26 Grafen, eine Menge Freiherren und Edle ı. f. f.), bis über 
die Glatt vor, lagerte fi um Schwamendingen und Derlifon imb 
ftreifte bis gegen die Spanweid hinein. Die Zürcher, durch einen Zus 
ji aus den Waldftätten verftärft, machten öftere Ausfälle. Diefer 
ühne Widerſtand, fowie die Vermittlung, zu der im Heere der Bes 
lagerer wie von Zürich die Hand geboten wurde, führten zu einer 
fehnellen Erledigung des Streites, und bie Feinde zogen ab. Der 
Kae dauerte indeß nicht lange; denn ſchon im Suli des folgenden 
Jahres belagerte Herzog Albrecht, von vielen Fürſten, Herren und 
Städten (unter welchen auch Bern und Solothurn fich befanden) unter: 
ftügt, zum zweiten Male Zürich, das abermals von den Malpftätten 
Hülfe erhielt. Nach manchen lebhaften Gefechten bewirkte am 6. Auguf 
der Kurfürſt von Brandenburg einen Stillftand. Der Herzog hob die 
Belagerung auf, und am 1. September ward der Friede gefchloffen. 
Bald brachen aber die Seindfeligfeiten wieder aus, und es erfolgte am 
Ende Juli und im Anfange Augufts des Jahres 1354 eine neue vers 
gebliche Belagerung durdy den Herzog, welcher ſich dann nach Raps 
versweil zog und von dort aus am 14. Auguſt die Lege bei Meilen 
überfiel. Im gleichen Monat begann die vierte Belagerung mit gtos 
Ber Verheerung ver Umgegend. SKaifer Garl IV. vereinigte feine 
eigenen Schaaren und das Meichsheer zahlreicher Herren und Städte 
mif den von Nappersweil heranrücenden Defterreichern. Unerfchroden 
behaupteten fich die Zürcher und ihre Bundesgenofjen gegen die zehn— 
mal ftärfere Macht, die auf 40,000 ftreitbare Männer zu Fuß und 
4000 berittene Helme, ohne die mindere Meiterei, angefchlagen wird, 
Die Belagerten ſteckten das Reichsbanner, den fehwarzen Adler im 
goldenen Felde, auf, um zu zeigen, daß Zürich eine Neicheftabt fei 
und nicht gegen den Kaifer ftreite. Es gelang ihnen, Carln zu über: 
zeugen, daß er feine Kräfte für fremde Zwecke⸗ verwende, Mifvergnüs 
gen herrfch’e überdieß im Reicheheere, insbefondere unter den Ctäd- 
ten, und zudem brach ein Zwift über den Voritreit aus. Der Kaiſer 
hob die Belagerung auf und nöthigte dadurch den Herzog, daſſelbe zu 
thun. Sehr richtig iſt die Bemerkung, daß das übereille Zerſtieben 
der Belagerer etwas Räthfelhaftes habe. 


Neunzig Jahre hernach mußte Zürich eine neue Belagerung bes 
fiehen, als es, auf feine feften Mauern und Thürme, feine tiefen 
Graben vertranend, fich den nicht zu berechnenden Folgen eines Series 
ges mit Bımdesbrüdern auszuſetzen arwagt hatte. Die Echlüffel der 
Stadt, welche eine Deiterreichifche Befügung aufgenommen, waren 
dem Diarfgrafen von Hochberg, und volle Gewalt in Kriegsfachen einem 
aus zwölf Gliedern beftehenven Kriegerathe übergeben worden, durch 
den Hans von Mechberg zum oberften Hauptmann ernamnt ward. Die 
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wehrbaren Bürger theilte man nach den Zhnften ein, deren jede fich 
nach eigener Wahl 40 bis 60 Mann aus den nad der Stadt gezo— 
genen Zandleuten beigefellen durfte. Kür jede Zunft war ein allges 
meiner Hauptmann und unter ihm drei befonvdere Hauptleute für die 
verfchiedenen Waffen beftellt: einer für die Schüßen, einer für bie 
langen Spieße und einer für die furzen Wehren (Hellebarten, Streits 
arte u.f.f.). Die nicht den Zünften zugetheilten Landleute wurben 
nad) ihren Ortichaften in Schaaren geordnet und auf ähnliche Weife 
mit Anführern verfehen. Zur Bertheidigung der Stadt ven der Sees 
eite hatte man zwei Schiffe beitimmt und biefelben mit Kriegern 
emannt. Im Ganzen ſtieg die Beſatzung auf ungefähr 3000 Mann. 
Während in den frübern Belagerungen die Heerhanfen fich auf Seite 
der garen Stadt aufgeitellt, hatten fie fich jest auch Lagerſtellen um 
die Feine ausgewählt. Ueber die Stärfe des feindlichen Heeres find 
feine genauen Angaben vorhanden. Ausfälle und Gefechte fanden häus 
fig ſtatt, und auf beiden Seiten fielen in denfelben nicht wenige Krie- 
ger; gering hingegen war die Wirkung des Belagerungegefchüßes, 
wahrfcheinlich — fagt der mit der Kriegsgefchichte innig vertraute 
David Nüfcheler — in Folge der Unbehülflichfeit der damaligen Laf— 
fetten und der daraus hervorgehenden Schwierigfeit einer genauen 
Nichtung. Durch das Gefchügß iſt aufer den Dächern nur weniges 
an Gebäuden befchädigt worden, und bloß zwei Perfonen, ein Prieiter 
in einem Haufe auf vem Münfterhof und der Wächter auf einem 
Thurme verloren das Leben, fowie eine Henne mit ihren Küchlein. 
Ein Berfuch, die Stadt durch Liſt einzunehmen, feheiterte an der 
Wachſamkeit der Befagung, die den Stürmenden 70 Mann getödtet, 
noch weit mehrere aber ſchwer verwundet hatte. Nach einer neun— 
wöchentlichen Ginjchließung wurde in Folge des über die Gidsgenofr 
fen bei St. Jakob an der Birs errungenen Sieges die Belagerung 
am 29. Auguft 1444 mit großer Eile aufgehoben. 

Dreihundert achtundfinfzig Jahre verfloffen, bevor Zürich wieder, 
und zwar aufs neue durch Bunvdesbrüder, eine Befchiefung erfuhr. 
Die allgemeine Abneigung gegen die Helvetifche Regierung hatte auch 
bier im Jahre 1802 folchen Anflang gefunden, daß, ala der General 
Andermatt am 10. September Morgens halb zwei Uhr mit 1500 Mann 
vor der Fleinen Stadt anfam und erflärte, wenn man fich nicht in 
einer halben Stunde ergebe, habe man eine Befchießung zu gewär— 
tigen, die Bürger fih, ungeachtet diefer Drohung, entichloflen, Wider— 
ftand zu leiften. Aus zwei Kanonen und vier Hanbigen ließ Auder: 
matt von der Brandfchenfe her, Furz nach dem Abfluffe der gegebenen 
Srift, bis halb ſechs Uhr die Stadt mit glühenden Kugeln und Hau— 
bisgranaten befchießen. Gin Angriff auf das Bollwerk beim Ausflufie 
des Sees wurde vermittelit eines Iebhaften Gewehrfeners zurückgeſchreckt 
und dann ein furzer Waffenſtillſtand gefchloflen. Am 11. Morgens 
früh fehiffte Andermatt, außer dem Bereiche des Gefchüges aus der 
Stadt, an das rechte Seeufer hinüber, erneuerte ven den Höhen des 
Zürichberges am 13. nah Mitternacht die Befchießung und fette dies 
felbe mit Unterbrechungen bis auf den Abend fort, indeß ein immer 
fteigender Enthuftasmus die Bürger und ihre Gehülfen von der Lande 
ſchaft belebte. Obgleich mehrere Hundert Kugeln und Haubigaranaten 
in die Stadt gefallen waren (zweiunddreißig allein in den Spital), 
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fo wurden doch durch Muth und Geiftesgegenwart bie an verfchiede: 
nen Orten entitandenen Brände fogleich gelöfcht, und nur der allge: 
mein geachtete Diacon Schultheß verlor durch eine tödtliche Verwun: 
dung, die er mitten in der Stadt erhielt, fein Leben. Am 16. zog 
der rohe Andermatt, der allen Syitemen gedient hatte, über Höngg 
nad) Baden ab, und das fehlgefchlagene Unternehmen gegen Züricy war 
das Lofungszeichen zum allgemeinen Aufitande. 


Winterthur hatte bloß Eine Belagerung auszuhalten, im Jahre 
1460. Zu derfelben führte das Mißverhältniß der Eidsgenoſſen mit. 
dem Herzoge Sigmund von Deiterreich; denn Wintertjur war als ein 

eführlicher Defterreichifcher Vorpoften, als ein fremder Dorn in der 
id enofienjchaft angefehen. Anfänglih Tagen die Zürcher mit 
den Zugern, ungefähr 1600 Mann, in den umliegenden Dörfern; 
deffenungeachtet waren Männer und Frauen in der Stadt an der 
Eulach rohen Muthes und blieben ungetrennt auf den Mauern, 
Steine, Kalf, Aerte, eiferne Gabeln und fiedendes Waſſer in Bereit: 
ſchaft haltend. An ihrer Spige ftand der junge, biedere Schultheiß 
Laurenz von Saal. Am 30. October traf die ganze Kriegsmacht der 
Eidsgenoſſen, zu 12,000 Mann wird fie angegeben, vor der Stadt ein. 
Die vielen Schüffe, welche in diefelbe fielen, verurfachten feinen an: 
bern Schaden als an Ziegeln und Fenſtern, und die drei einzigen 
Brände, die durch die zahlreichen Feuerpfeile verurfacht wurden, Wis 
ren fogleich gelöfcht. Bon den Winterthurern wich die Bertheidigungss 
luft nicht; denn während die Beſchießung am heftigften war, hörte 
man die Geiger und Lautenfchläger bis in die Vorpoiten der Bela: 
gerer. Neun Wochen lang hielten die Gingefcloffenen feit aus, big 
am 8. December die Feindfeligkeiten aufhörten. Zum Andenfen wurden 
bis in den Anfang des verfloffenen Jahrhunderts alle während der Belage- 
rung in die Stadt gefchoffenen Kugeln in dem Rathhaufe aufbewahrt. 


Schlachten. 


Unglüdlich erging es den Zürchern in den wenigen blutigen Käm— 
pfen, die auf ihrem eigenen Boden ſtatt hatten: bei Winterthur 1292, 
bei St. Jakob an der Sihl 1443 und bei Cappel 1531; dagegen war 
der Sieg, den fie 1351 bei Tätweil (zwifchen Baden und Mellingen) 
erlangten, nicht nur für fie feldit, fondern für die Ginsgenoffen über- 
haupt jehr wichtig, weil er die Kraft Zürichs, mit ihr die Stadt und 
in diefer das Bollwerk des jungen Bundes rettete. 


Im folgenden Jahrhundert zeichnete fih Zürich in den Burgun⸗ 
diſchen Kriegen, in denen unter dem 15,172 Mann jtarfen, eivsgenöf: 
füihen Heere 1701 Zürcher ftritten, vortheilhaft aus. Für ven Helvden- 
muth, welchen Hauptmann Hans Waldmann bei Grandfon (1476) be— 
thätigte, erhielt er nad, errungenem Siege mit Hartmann Nordorf, 
Hans von Breitenlandenberg, Felir Schwarzmaurer und andern eibs— 
genöffiichen Anführern die Nitterwürde. Dem unerfchrodenen Walp- 
mann ward auch in der Schlacht bei Murten (1476) der Befehl über 
den Gewaltshaufen der Eidsgenoſſen übertragen. Am nämlichen Tage 
antwortete Felir Keller, als ein Hauptmann vorfchlug, mit dem 
Heere eine Wagenburg zu beziehen und den Angriff zu erwarten, indeß 
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ein Theil der übrigen Anführer fchiwieg: „Die Eidsgenofien find ge: 
wöhnt, ihre Feinde anzugreifen.“ 

Im Scwabenkriege foll Zürich zu dem im Felde geftandenen, 
20,000 Mann ftarfen Heere mehr als den dritten Theil geliefert haben. 
Auch dießmal erprobte ſich Fühner Muth vielfah. Bei Triefen (im 
Februar) hielt das Schwäbifche Kriegsvolf den Angriff der aus Jürs 
hern und Zugern beftehenden Vorhut nicht aus. Zu Grmatingen 
(im April) antwortete Hauptmann Bluntſchli von Zürich, als man 
ihn warnte: „Wer fich fürchtet, ziehe einen Panzer an.“ Im Mai 
festen bei Nülifingen 500 abgefchnittene Zürcher, welche auf dem Rück⸗ 
zuge die Nachhut bildeten, obgleich die Brücke zerſtört war, faltblütig 
über die Ach und fehlugen ſich glücklich durdy. Zu Dornach (im Juli), 
wo 400 Zürcher mitfämpften, eroberte Heinrich Rahn das Banner von 
Straßburg, und während des ganzen Krieges führte Felir Schmid, 
der fchen als Süngling in ver Murtnerfchlacht mit Ruhm fich bevedt 
hatte, jeine Mitbürger als ihr Anführer zu mannigfachen ruhmwür— 
digen Thaten. In dem Bauern- wie in dem Toggenbnrgerkriege, 
1653 und 1712, trug Zürich, nächit Bern, das meifte zur Beendigung 
diefer unglückſeiigen Bürgerfriege bei. In jenem hatte es 5000, in 
dieſem 24,000 Mann unter den Waffen. Während des legten waren 
manche Dörfer jo entblößt, daß man von der männlichen Bevölferung 
nur 6 bis 8 Greiſe darin fand, und an vielen Orten mußte aus Mans 
gel an Männerftimmen der Kirchengefarg verſtummen. 

Noch vor Ablauf des 18. Jahrhunderts bewährten die Zürcher zwei 
Male ausgezeichnete Tapferkeit, zuerft am 25. Mai 1799 in dem Tref⸗ 
fen von Frauenfeld zwiſchen dem Franzöſiſchen General Oudinot und 
den Oeſterreichern unter Petraſch, dann in der Nacht vom 16. zum 
17. Auguft, als der Erzherzog Carl von Defterreich mit einer Macht 
son nahe an 50,000 Mann bei Dettingen den Webergang fiber die 
Aare erzwingen wollte. Hier machten 50 Schügen vom Zürcherfee 
durch ihre Unerfchrocdenheit und Sicherheit im Treffen das Schlagen 
einer Schiffbrüde unmöglich. Wie der Theilnahme der Helvetifchen 
Truppen an dem Gefechte von Frauenfeld durch den Oberfeloherrn 
Maflena auf eine höchft rühmliche Weife Erwähnung geſchah, fo ſprach 
der Franzöſiſche General Heudele mit DBegeifterung von der Geſchick— 
lichkeit diefer tapfern Schuͤtzen; was aber noch weit mehr ſagen will, 
der großherzige Kaifersfohn gedachte in der meifterhaften Schilderung 
feines Feldzuges mit Ehre jener Jäger und fagte 27 age fpäter, 
als er durch Zürich reiste und man eine gerade in den Waffen fte- 
hende Compagnie Scharffchügen bei ihm vorüber defiliren ließ, zu 
dem Dberiten verfelben, Sonrad von Meiß: „Tragen Sie Sorge zu 
diefer Waffe, fie ift die geeignetite für Ihr Vaterland.“ 

Als im Jahre 1815 die Zerftörung der Feſtung Hüningen, deren 
Dafein die Sicherheit und Neutralität der Schweiz vielfach bedrohte, 
als eine Nationalangelegenheit betrachtet wurde, nahmen Zürcheriſche 
Artilferitten an deren Beſchießung fräftigen Antheil, und der Ober: 
befehlahaber der Belagerung, der treffliche Erzherzog Johann von 
DVelterreich, ertheilte der Einficht und der Todesverachtung, welche die 
meiſten der Schweizer zeigten, gerechtes Lob. Bei diefem Anlafje erwies 
ſich der Artilferielientenant, jegige Oberſt, David Nüfcheler, im Alter 
som noch nicht 22 Fahren, bereits als ein ausgezeichneter Militair. 
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Fremder Kriegsdienft. 


Schon 1278 fochten 90 Zürcher in der Leibfchaar des von ihnen 
vielgeliebten Königs Rudolf von Habsburg auf dem Marchfelve gegen 
den mächtigen Böhmenfönig Dttofar. Fünfundneunzig_Jahre ſpäter 
befanden fich unter den 3000 Eidsgenoffen, die in den Sold der Brü— 
der Galeaz und Barnabas PVisconti, Herren zu Mailand, getreten 
waren, viele Zürcher. Dadurch wurde das erjte größere Beifpiel einer 
längern Hingebung für fremde Zwecke veranlaßt. 


Das eigentliche Reislaufen nahm erft im folgenden. Jahrhundert 
feinen Anfang. Als 1444 die Gewaltigen der benachbarten Deutfchen 
Lande die zügellofen Schaaren der Franzofen und der fie begleitenden 
Engländer zu eigenem Unheile herbeigerufen hatten, in der Hoffnung, 
die Bauern und Vöfewichter (jo nannte man die Gidsgenofien) zu 
demüthigen, retteten fi zwar bei St. Jakob an der Birs von 
1600 Schweizern nur zehn; allein diefer weltberühmt gewordene Kampf 
verbreitete ihren Heldenruhm durd die entfernteiten Gegenden, und 
bier wurden zuerit dem Fünftigen Beherrſcher von Sranfreich die Vor— 
theile Ear, die feine Krone aus der Freundfchaft und dem Arme dies 
fer Tapfern ziehen fönnte. Bald ward ein Bündniß mit ihnen ges 
fchloffen, und nach wenigen Decennien fuchten auch andere Mächte, 
denen die Mittel zu Gebote jtanden, fich die fieggewohnten Waffen 
ber Eidsgenoſſen zu verfchaffen. Mir fehen daher Schweizer bald 
mit den Königen von Frankreich, bald gegen ſie zichen, bald ihr Blut 
in dem Dienite der heiligen Ligue, bald in dem des Haufes Sforza 
verfprigen, und allenthalben einen furchtbaren Namen ſich erwerben; 
nicht felten ihr einziger Sold. Es fehmeichelte ihnen, daß Päbſte, 
Kaifer und Könige fich um ihre Freundfchaft bewarben, Herzoge um 
ihre Gunit buhlten; fie hörten ficy gern Befchüger der Kirche nennen 
und liebten den Ruhm, das Schickſal Jtaliens entſchleden und bevrängte 
Fürften in ihr Eigenthum eingeſetzt zu Haben. 

Gegen diefes Neislaufen kämpfte man oft an, doch mit geringem 
Erfolge. 1480 befchloß mau, die Forderungen der Ungehorfamen an 
fremde Fürſten nicht zu unterjlügen, trug ihre Namen in fogeheißene 
Scelmenbücher ein, fchloß fie von Ghrenitellen aus und bevrchte fie 
fogar mit dem Tode; auch fuchte man um 1500 die Annahme von 
Sjahrgelvern durch einen öffentlichen Schwur in der Kirche zu vers 
hindern. Deflenungeachtet begleiteten 3. B. etliche taufend Eidsgenoſ— 
fen den König Carl VIII. von Frankreich 1494 bis 1496 zur erober 
rung von Neapel, wurden aber durch die Belt und das Gift der Wol- 
luft mehr als von Feindesſchwert zu Grunde gerichtet. Und wie ganze 
Mailen die Obrigfeiten hintergingen, fo wurden hinwieder nur zu oft 
die Gemeinen von ihren Hauptleuten betrogen. Diefe Conbottieri was 
ren es eigentlich, die mit dem Miethherrn den Handel fchloffen und 
daraus weit den größten Nugen zogen. Für einen Monatjold Ertra 
verfprachen fie, ohne Fehl einen Hauptitreich zu wagen, und in der 
That, wo fie mit ihren Leuten hinfamen, gerieth es zum Treffen, 
Ihr Nievderliegen und das plögliche Aufwitfchen, fobald das feinvliche 
Geſchütz losgebrannt da ftand, war ein mit Andacht vermifchter Kunfts 
ariff, der ihnen meiſt ven en gegen bie unordentlichen Banden ihrer 
Beinde ficherte. Nicht jelten bevungen fie ſich das eroberte Gefchüg 
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und einen Theil der übrigen Beute vor der Schlacht aus, die fie 
damı wieder an den Souverain, dem fie dienten, an benachbarte Reichs— 
ftädte oder an ihre eigenen Stände verfauften. 


Leichtfinniger hat felten eine Völferfchaft ihr Blut vergendet als 
die alten Schweizer, aber auch jelten tapferer. Der Kampf bei Nos 
varra (1513), wo für und wider den König von Franfreich Schweizer 
gegen Schweizer jtanden, bleibt ein ewiges Denkmal des Muthes uns 
jerer Ahnen. Branfreichd Thron zitterte, als die Gidsgenoffen im 
gleichen Jahre wie Naubthiere in Burgund einfielen, wo der Frans 
zöſiſche Feldherr Katremoille bei Dijon die feindliche Kraft theils durch 
Geld und Berjprechungen, theils durch loſe Reden zu lähmen und jo die 
Gefürchteten zum Heimzuge zu bereden wuste. Das Ende ver Mailän- 
difchen Feldzüge, in welchen manches Samilienhaupt getödtet, verz 
. ftümmelt,, auch phyſiſch entmervt und manchen eltern ihre verlocten 
Söhne erichlagen worden find, war die Riefenfchlacht von Marignano 
(1515). Die Einbuße von fait 800 Mann, welche die Zürcher gemacht 
hatten, erregte in ihrem Gebiete einen Aufitand, der, von mehrern 
Unfugen begleitet, nur durch Zureden, — und die Beſtra— 
fung einiger Hauptleute, gegen welche die Maſſe Mißtrauen geäußert, 

eftillt wurde. Wie vor St. Jakob das erſte Bündniß, jo erbluteten 
ch die Eidsgenoffen bei a den ewigen Frieden mit Frank— 
reich, der als die Grundlage aller ſpätern Bünpniffe mit diefer Krone 
zu betrachten iſt. 


Mit der Glaubensverbeſſerung bildeten ſich veränderte Anſichten 
fiber die fremden Kriegsdienſte aus. Zwingli und feine Freunde tra— 
ten furchtlos und nicht ohne Erfolg wider das Neislaufen und die 
Jahrgelder auf; doc; gelang es dem gejchmeidigen Gardinal Schins 
ner noch 1521, den Zürcherifchen Rath zu bereven, 3000 Mann in 
die Dienite Leo X. zu geben. Von da an aber wurden die Anfichten 
der Gegner des fremden Kriegsdienftes und der Schließung ven Bünd- 
niffen mit auswärtigen Mächten zum Staatsgrundfage, und Zürid) 
behauptete ihn mit jolcher Feitigfeit, daß, als 1564 eifrig an einer 
neuen Bereinigung zwifchen Frankreich und den Eidsgenoſſen gearbei- 
tet wurde und zu deren Beförderung der Marfchall von Bieilleville 
und der Bifchof von Limoges die Schweiz bereisten, in Zürich alle 
ihre Bemühungen, hauptfächlic an Bullingers Wiverftand, fcheiterten. 
Dem Prinzen von Sonde und dem PBfalzgrafen Johann Gafimir war 
es inzwiſchen 1575 gelungen, in Zürich, Bern, Neuenburg und Biel 
zwei Regimenter von 6300 Mann in der Stille anzuwerben, die gegen 
die Armee der Königin Catharina dienten und vom Stande Bern 
fruchtlos zurüchgerufen wurden. 


Zum NReislaufen nad) Franfreich fand man fich namentlich durch 
die Religionsfriege ermuntert. So zugen theils mit, theils ohne Be: 
willigung ihrer Obrigfeiten im Jahre 1587 13,000 reformirte Gidss, 
ps (darunter 3600 Zürcher, welche in 9 Gompagnien von 400 Mann 
vertheilt waren, und zum Oberften Marfus Gafpar Krieg von Belli— 
fon hatten) nach Branfreih, dem König Heinrich von Navarra umd 
feinen Religionsverwaudten zu Schuß und Hülfe. Weit über die 
Hälfte diejes Kriegsheeres, mehr durch Krankheiten und Märſche als 
durch das Schwert aufgerieben, wurde, ohne Hoffnung ſich mit der 
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befreundeten Armee zu vereinigen, an der Loire zur Gapitulation mit 
Heinrich III. genöthigt. In den eriten Tagen des Jahres 1588 famen 
von den heitern Sinnes — —— Streitern kaum 5000 nach 
Hauſe, wo aus Erſchöpfung oder Verdruß noch manche ſtarben. In 
dieſem Navarriſchen oder Tampiskriege (Etampes, wo die Abdankung 
ſtatt hatte), der mörderiſcher war als feiner der Feldzüge in Italien, 
büßten aus dem Zürichgebiete 1515 Mann das Leben ein. 

Durch folche Erfahrungen nicht abgefchredt, eilten fort und fort 
Biele dem fremden Kriegsdienſte zu, ungeachtet 1607 das Reislanfen 
bei Berluft von Gut und Vaterland verboten ward, und es it bei 
diefer Strenge von oben faſt unbegreiflich, wie Zürich im Jahre 1606 
zu einem Bolfsaufbruche von 6000 Mann, den alle Orte dem König 
Heinrich IV. bewilligten, obgleid; es nicht im Franzöſiſchen Bünd— 
niffe ftand, eine Fahne geben fonnte. Endlich gelang es, ungeachtet 
Antiftes Breitinger mit edler Freimüthigfeit frug: „Warum follen 
wir ung an das Schickfal eines andern Reiches Fetten?“ unermüdlicher 
Franzöfticher Ginwirfung, daß der große Rath, mit Zuftimmung der 
Bürgerfchaft, 1613 dem Bündniffe beitrat, das alle übrigen Eidsgenofs 
sen ſchon 1602 mit Frankreich gefchloffen hatten. 


Bereits zwei Jahre hernach gingen Zürich und Bern auch mit 
Penedig ein folches ein, zufolge deſſen diefe mächtige Nepublif in jedem 
der beiden GBantone ein Regiment von 2100 Mann anzumwerben berech— 
tigt war. Diefe Truppen durften aber weder über das Meer, noch 
zu. Stürmen verwendet werden. Den Städten Fam die Wahl der 
Hauptleute, Venedig die der Oberften zu, mit Vorbehalt der Genehs 
migung durch die Gantone. Als der Gejandte Venedigs den Bürgers 
meifter Holzhalb zum Dberiten vorſchlug, geftattete der große Rath 
ihn die Annahme diefer Stelle mit Beibehaltung der Bürgermeifter« 
würde. Die Nepublif zögerte indeß mit ihren Leiftungen und der 
Bund wurde nicht eher als 1618 zu Züridy befchworen. Auch der 
Marfgraf Georg Friedrich von Baden-Durlach, mit welchem Zürich 
und Bern 1612 ein Schußbündniß auf 12 Jahre errichtet hatten, erhielt 
1619 von Zürich 600 Mann, als die Deiterreichifchen Kriegsvölfer in 
dem benachbarten Elfaß fich auf eine beunruhigende Weife vermehr« 
ten. Gin neuer Bewunderer der militairifchen Verdienſte ver Schweis 
zer war König Guſtav Adolf von Schweden, deſſen Vater fchon, zwar 
vergeblich, um eidsgenöfftfche Truppen gebeten, und der felbft erit nach 
einem wiederholten Anfuchen von den Ständen Züri) umd Bern, doch 
ohne deren öffentliches Gutheißen, 1632 die Bewilligung befam, — 
Regimenter, jedes von 1800 Mann, anwerben zu dürfen. Der Oberſt 
der Zürcherifchen Truppen hieß Beter von Eſcher. Sie fochten als 
Helden bei Lügen und Nördlingen (1632 und 1634) mit den Schwer 
diſch-Deutſchen Schaaren gegen die Kaiferlichen; dort fiegten fie, hier 
wurde ein großer Theil derjelben aufgerieben. 


Gegen die Franzöfifche Krone war allmälig in den Gemüthern 
der Gidsgenoffen eine Erfältung eingetreten; das Ausbleiben des Sol 
bes, die mannigfachen Entbehrungen, welche die Truppen erleiden 
mußten, die Achtungslofigfeit, mit der man verdienten Männern be 
gegnete, Mazarins gebieterifcher Ton hatten tiefen Gindrud gemacht, 
und es bedurfte der Gewandtheit und des fanften Wefens des Frans 
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—86 Botſchafters de la Barde, um die Stände nach und nach zur 
undeserneuerung zu bewegen. Zürich trat von allen zuletzt bei. 
Die Eidsgenoffen verhießen in diefem 1663 unterzeidmneten Bünd⸗ 
niffe, den König nicht minder als 6000 und nicht mehr als 16,000 Mann 
anwerben zu laflen; jevem Knechte verfprady Sranfreich 442 Rhei: 
niihe Gulden monatlich, den Hauptleuten, Lieutenante und Faͤhndri— 
chen den gleichen Sold wie unter den vorhergehenden Königen, neben 
dem Monatsjolde einen Schlachtjold u. ſ. f. 


Um Hülfe wider die Türfen wurden die Eidsgenoffen, wie im 16,, 
auch im 17. Jahrhundert mehrmals angefprochen, fo 1664 von Kaifer 
Zeopold I, dem man 1000 Gentner Pulver als freiwilligen Beitrag, mit 
Vorbehalt der Unabhängigfeit, verfprach, wovon aber nur die Hälfte ab— 
geliefert ward, weil inzwifchen der Friede erfolgte. Mit Bulver 
(100 Gentnern) unterftügte Zürich ferner 1693 den Herzog Eberhard 
Ludwig von Württemberg für feine, durch die Franzofen bedrohete 
Feſtung Hohentwiel. Keibwachen erhielten von Zürich und andern 
eidsgenöffifchen Ständen 1656 der Kurfürit Joh. Georg HI. von Sachſen 
und der Kurfürit Carl Ludwig von der Pfalz, 1696 der Kurfürft 
Sriedrich HET. von Brandenburg. In der Gächfifchen Leibgarde be: 
fam der Lieutenant monatlich 30, der Fähndrich 20, ein Wachtmei— 
fter 15, ein Gorporal 10, ein Irommeljchläger und ein Pfeifer 7, und 
ein Gemeiner 6 Thaler nebjt freiem Quartier und Kleidung. 


Für die Niederlande hatte 1676 ein Berner unter der Hand ein 
Regiment von 2400 Mann in den Gantonen Zürich und Bern an: 
geworben. Die Capitulation wurde für 10 Jahre gefchloffen und ges 
mäß derfelben das Regiment, welches fi) vornämlich 1678 in der 
Sclaht von St. Denys ausgezeichnet hatte, 1686 abgedanft. Im 
Sahre 1693 fchloß der Canton Zürich eine Gapitulation für ein Bas 
taillon von 800 Mann, und im folgenden Jahre bewilligte man ein 
weites, gleich ftarfes. Jenes durfte nur zur Vertheidigung der felten 

läbe in dem Holländifchen Brabant, diefes hingegen für den Ge: 
brauch im freien Felde dienen. Als durch die Verträge von 1714 der 
Meg wieder hergeitellt worden war und die Oeneralitaaten ihre 
ruppen beträchtlich verminderten, fand die Entlaffung eines dieſer 
Bataillone ftatt, das ziveite verleibte man den übrigen Truppen ein. 


Das Haus Deiterreich erhielt 1691 auf feine Bitte von Zürich 
und andern reformirten Gantonen ein Regiment von 1700 Mann, das 
ausjchließlich zur Befchügung von Breifach und ſechs andern Vorder: 
öfterreichifchen Städten beftimmt und 1698 nad dem Frieden von 
Ryswyk verabfchiedet ward, Als jedoch der Krieg wieder ausbrach, 
nahm Kaifer Leovold 1702 aufs neue ein reformirtes Schweizerregi- 
ment von 2400 Mann für die gleichen Zwece in Sold. Mit Vene: 
dig wurde 1705 von Zürich und Bern das Bündniß auf zwölf Jahre 
erneuert und ihm 4000 Mann in zwei Negimentern bewilligt, mit 
dem Vorbehalte, daß die Hauptleute regierungsfähige Bürger beider 
Städte feien. Seit 1719 dienten feine Schweizer mehr den Bene: 
tianern. Deiterreich befam 1734 wieder zwei Negimenter, ein refors 
mirtes (von 1800 Mann) und ein Fatholifches, zur Beſchützung eines 
Theiles der Borlande. Cie wurden im Jahre 1738 verabfchiedet. 
Um diefe Zeit wußte Friedrich Wilhelm I., ver Soldatenfönig, feine 
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Liebhaberei für Leute von ausgezeichneter Größe, ſogeheißene lange 
Kerls, auch bei ung zu befriedigen, indem er einzelne dergleichen um 
hohe Preiſe anwerben ließ. 


Nach dem Tode Carls VI. hatten die vorfichtigen Generalitaaten 
der vereinigten Niederlande (1748) um eine DBermehrung der bereits 
in ihren Dienften ftehenden Schweizertruppen nachgeſucht und and 
von Zürich einige neue Gompagnien erhalten; denn der Holländifche 
Kriegsdienſt war bei allen Gejegtern und Ernftern immer beliebter 

eworden, während die luftigen Brüder vorzugsweife ihren Weg nach 

ranfreich nahmen, mit welch’ legterm Staate der Stand Zürich 
mitten im Frieden, 1752, ein Regiment von 1440 Mann errichtete, 
das fich nachher zu wiederholten Malen, unter anderm in der Schlacht 
von Grefeld, 1758, tapfer hielt. Da vas Bündniß von 1663 bereits 
1722 zu Ende gegangen war, fo wünſchte Ludwig XVI. nad) feiner 
Thronbeiteigung es wieder auf alle Glieder der Eidsgenoſſenſchaft 
auszudehnen; doch bedurfte es des ganzen Einflufies der Staatsvors 
jteher von Bern und Zürich und der zahlreichen, zum Theil den an— 
gefeheniten Samilien der evangelifchen Orte zugehörenden Offieiere, 
die entweder noch in Franzöfifchem Dienfte ftanden oder bereits in die 
Regierungsbehörvden eingetreten waren, um die vielfach laut gewordenen 
Einwendungen zu bejeitigen. Die Bundeserneuerung ging endlich 1777 
in Solothurn vor fi. 


Gegen das Ende des Jahrhunderts war der ausländifche Kriegs— 
dienft von den Schweizern fo gefchägt, und anderfeits Truppen unferer 
Nation von den fremden Mächten jolhermaßen gefucht und hoch ges 
halten, daß, nad) einer genauen Berechnung, noch um 17% in Franke 
reich, Holland, Spanien, Sardinien und Neapel nahe an 36,000 Schweiz 
er dienten; freilich waren unter diefer Zahl mehrere taufend Nicht— 
* mit inbegriffen. Die Regimenter in Holland find 1795 ent- 
affen worden, als innerer Verrath und Franzöfifche Bajonette die 
Generalftaaten in eine Batavifche Republik verwandelt hatten. Noch 
früher war dieß mit den Schweizertruppen in Branfreich gefchehen, 
welche, als die zuverläffigiten Stützen der Föniglichen Macht betrach⸗ 
tet, nach dem Ausbruche der Franzöſiſchen Revolution in einer höchſt 
fchwierigen Lage fich befanden. Das berühmte Greigniß der Ver— 
theidigung der Tuillerien durch die Schweizergarde am 10. Auguſt 
1792 Tührte fchon zehn Tage darauf ein Decret der Nationalverfamms 
lung herbei, zufolge deflen die bisherigen Militaircapitulationen der 
Schweiz mit Frankreich als aufgehoben erklärt, gegen die Eidsgenoſ— 
ſenſchaft der Danf für die geleilteten Dienfte ausgefprodyen, ven Dfe 
fieteren aber, die wünfchen würden [in Frankreich zurüdzubleiben, der 
Gintritt in Franzöſiſche Negimenter geöffnet und das Franzöſiſche 
Bürgerrecht anerboten ward. 


Bereits nach fechs Jahren (durch einen Vertrag vom 30, Nov. 1798) 
wollte jedoch die Kranzöfifche Republik ſechs Schweizerifche Halbbrigaden, 
jeve von 3000 Mann, in ihren Sold nehmen, der demjenigen Der 
Franzoſen gleichgeftellt wurde; allein nur der Fleinere Theil ver 
Truppenüberlaffung fam zu Stande, und auch diefer nicht vollftändig, 
a. wegen des geringen Handgelves, theils weil vie Brangöftfabe 
Regierung felbit die Mittel nicht hatte, vie Werbungen zu beförbern, 
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tHeils weil die Neigung für diefen Dienft fo gering war, daß felbit 
eltern von der geringften Volksclaſſe erflärten, fie wollten lieber 
ihre Söhne todtichießen, als zugeben, daß fie den Franzofen dienten. 
Als Bonaparte 1803 das Vermittlungswerf zu Stande gebracht hatte, 
Schloß er im gleichen Jahre mit der Schweiz eine Militaircapitula: 
tion ab, zufolge welcher 16,000 Mann Schweizertruppen in den Dienjt 
der — Republik treten ſollten. Immer ſchwerer wurde es 
bei den fteten Kriegen Napoleons, die entſtandenen großen Lücken zu 
ergänzen, und man mußte zu allen Mitteln greifen, um die eingegan- 
gene Verpflichtung zu erfüllen. Zur Grmunterung der Anmwerbung 
wurden den Gemeinden, Damit fie die ihnen auferlegte Anzahl Re: 
ernten liefern, Prämien, Neifegelvder und Zulagen ertheilt; auch jah 
man fich genöthigt zuzufehen, wie Mancher zum Militairdienite eigent— 
lich 5 — oder in der Trunkenheit angeworben ward. Endlich ge— 
lang es 1812 in einer zweiten Militaircapitulation, die Zahl der 
Truppen von 16,000 auf 12,000 Mann zu vermindern. In diefen 
Napoleonifchen Feldzügen legten die Schweizer mannigfache Beweife 
von Tapferkeit ab, nirgends aber größere als in jenem verhängniß— 
vollen Rufiifchen Kriege, den Kaiſer Alerander nicht zu enden ge: 
lobt hatte, fo lange noch ein feindlicher Streiter auf Rußlands Grove 
ſtüinde. Eine neue Militaircapitulation mit Franfreih wurde am 
31. März 1816 von Seite der Cantone Zürich, Baſel, Schaffhaufen, 
St. Gallen, Graubünden, Nargau, a und Waat abgefchloffen 
und diefelbe am 7. Mai von Ludwig XVIIL, am 6, Auguft von der 
Tagfagung ratifieirt. Zufolge diefer Gapitulation ftellte man 4 Li: 
nienregimenter (7324 Dann) und 2 Garveregimenter (4554 — 
im Ganzen 12,378 Mann. Für die Linie *5 Zürich vier große 
Gompagnien oder ein Bataillon, für die Garde drei große Compagnien 
oder ein halbes Bataillon zu liefern. Diefe Truppen wurden vielfach 
verwendet, und wie im Jahre 1792, fo zeigten 1830 beim Ausbruche 
der Julirevolution die in Paris liegenden fih dem Königshaufe er— 
geben. Gine der erſten Folgen diefer welthiftorifich gewordenen Tage 
war die Entlaffung ſämmtlicher Echweizerregimenter. 


Auch der fouveraine Fürft der Niederlande, der nachherige König 
Milhelm, hatte bald nach dem Antritte feiner Negierung die ehema— 
lige Berbindung mit der Schweiz wieder angefnüpft und den Wunſch 
fund gethan, ſich aufs nene mit Schweizern zu umgeben, deren Gar: 
den einit das chrenvolle Motto «Tanta est fiducia gentis» auf der 
Fahne der Leibeompagnie des Erbitatthalters getragen hatten. Be: 
reits am 19. Detober 1814 fehloß der Stand Zürich eine Gapitulation 
ab für ein Regiment von 2005 Mann (den Stab inbegriffen), beite: 
hend aus 2 Bataillonen oder 20 Compagnien, zu welchen der Canton 
Zürich 8, die Gantone Schaffhaufen, St. Gallen, Aargau und Thur: 
gau 42 gaben. Wilhelm, durch die Belgier überliftet, loste im Spät— 
Derbite 1829 feine Schweizerregimenter auf. Meitaus die Mehrzahl 
der Truppen fehrte nach der Heimath zurück, die übrigen traten in 
Holländische Dienfte. 


Durch die gegenwärtige Verfaffung find die Militaircapitulafionen 
unterfagt. Dem einzelnen Bürger fteht indeß die Befrgniß offen, in 
fremde Dienfte zu treten; der Staat felbft darf aber Feine fürm« 
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lichen Werbungen zu Guniten einer fremden Macht eingehen, noch 
fie dulden, wenn fie von Privatmännern unternommen werden follten, 

Noch mögen hier Angaben über Zürcher, welche zn hohen mili- 
tairifchen Würden emporjtiegen, folgen. 

Wilhelm Fröhlich, aus dem Niesbach bei Zürich gebürtig, 
verlich als treuer Anhänger des Fatholifchen Glaubens 1527 feine 
Heimath und ging nach Solothurn. Nicht lange hernach trat er in 
Franzöſiſche Dienite, wo er fih durch Tapferfeit und Kühnheit bald 
bemerfbar machte. Unter feiner Anführung entichieven 6000 Eids— 
genoffen 1544 die Schlacht bei Gerifola. Fünf Male innerhalb eilf 
Jahren war er Oberſt von verfihiedenen Schweizerregimentern ge: 
worden, die fich unter diefem beherzten Anführer ftets ihrer kriegs— 
gewohnten Väter würdig zeigten. Fröhlich, der 1562 zu großem Bes 
danern der Föniglichen Familie ftarb, wird von dem im Urtheil 
treng gerechten Thuanus «magni nominis inter Helvetios dux» 
genannt. 


Zohann Rudolf Werdmüller, geb. 1614, begab ſich 1632 
in die Dienite der Franzöſiſchen Krone und kämpfte, faum 18 Jahre 
alt, muthig in der Schlacht von Barcaffone. Im folgenden Jahre 
trat er in die des Königs von Schweden, während welcher Zeit er ſich 
1634 in der Schlacht von Nördlingen, 1642 in derjenigen von Leipzig 
und 1644 bei ven Belagerungen von Kiel und Chriſtianspreis aus: 
zeichnete. Don 1648 bis 1651 diente er den VBenetianern, fpielte 1653 
in dem Schweizerifchen Bauernfriege als General der Regierungstrup: 
ven eine Rolle, Fehrte 1654 wieder in Franzöſiſche Dienite zurück, we 
ver König und Mazarin wetteiferten, ihn mit Auszeichnungen zu übers 
hänfen, indem er 1655 zum Generallieutenant ernannt, im gleichen 
Jahre mit vem Commando der Franzöftichen Armee in Flandern bes 
traut und mit dem großen Halsbande des Ordens des hi. Michaels 
belohnt ward, den nie ein anderer proteftantifcher DOfficier erhielt. 
Bei der zehnwöchigen Belagerung der Stadt Nappersweil durch bie 
Zürcher im Jahre 1656 holte er fich feine Lorbeeren, wohl aber nach 
feiner Rückkehr nach Frankreich in den Feldzügen von 1656 bis 1658, 
in welch' legterm Jahre er in der berühmten Schlacht bei den Düs 
nen, in der Turenne einen glänzenden Sieg über die Spanier davon 
trug, wie in der darauf ftatt gehabten Belagerung von Dünfirchen 
ſich mit Ruhm bededte. Noch einmal, 1663, trat MWerbmüller, als 
Oberbefehlshaber der ganzen Artillerie, in Venetianiſche Dienite, wo 
er oft zu den Sigungen des Staatsrathes beigezogen und ihm zur 
Iinfen Seite des Doge der Dlap angewiefen wurde. Diefer Republik 
blieb er bis 1672 treu, dann aber führte ihn fein unbeitändiger Geift 
im 58. Lebensjahre noch einem neuen Seren, Leopold J., zu, der ihn 
zum Feldmarfchafllieutenant und Reichsfreiherın machte, auch im 
Feldzuge von 1676 ihm das Commando eines Theiles der 30,000 Mann 
itarfen Armee übertrug, wo er vor Bhilippsburg ſich ungemein tapfer 
hielt. Im folgenden Jahre ſtarb Werdmüller, nachdem er furze Zeit 
vorher, um eines Streites willen, die Entlafjung von feinem Souves 
rain genommen hatte. 


Zohann Jakob Schellenberg, armen Bauersleuten in Rich: 
tensweil im Jahre 1634 geboren, ſchwang fih in Frankreich vom 
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— ——— Soldaten?) durch feine große Tapferkeit innerhalb weniger 
Decennien zum Oberften eines eigenen imentes heran, das er in 
ven 1690er Jahren zu manchen Fühnen Thaten anführte. Mit Be: 
willigung Ludwigs XIV. trat er 1699 in der Eigenfchaft eines Feld: 
marjchalllieutenants in den Dienft des Kurfürften von Baiern Über, 
und wurde im gleichen Jahre geabelt. Unter dem Bedingniß, daß er 
gegen feine frühern Herren nicht dienen müſſe, vertaufchte er 1708 in 
der nämlichen militairifchen Cigenfchaft den Baterifchen gegen den 
Kaiſerlichen Dienit, wo er in Ungarn commandirte, und mefentlich 
zur Stillung der Cmpörungen in diefem Lande beitrug. Joſeph I. 
‚ernannte Schellenberg, der 1714 ftarb, vier Jahre vor deſſen Tode 
‚zum Reichsfreiherrn. 


Johann Felir Werpmüller, 1658 geb., verfchaffte fich in 
Frankreich einen folchen militairifchen Ruf, das ihm 1701, als feine 
Landsleute den Gencralitaaten ein Infanterieregiment bewilligten, die 
Oberitenitelle übertragen wurde. Auch hier beurfundete er feinen Muth, 
insbefontere 1706 in der Schlacht von Ramilly, was viel zu dem 
Siege der Afliirten beitrug. Zwei Jahre hernach, in der Schlacht 
don Dudenarde die Avantgarde anführend, wirkte fein fühner Angriff 
ur gänzlichen Flucht der Franzöfifchen Armee mit. Diefe gelungene 

bat belohnten die Generalitaaten dadurch, daß fie den Brigadier 
Merbmüller zum Generalmajor ernannten. Als folcher nahm er an 
der Belagerung von Tournai 1709 Antheil und warb nach Uebergabe 
der Feltung Commandant derfelben. Er ftarb 1725. 


Heinrich Bürfli, geb. 1647, diente von 1662 bis 1669 Franf: 
reich, wo er die drei Slandrifchen Feldzüge mitmachte, dann von 1671 
bis 1689 den Pfalzgrafen Carl Ludwig, Carl und Philipp Wilhelm. 
In diefe Zeit fiel die Belagerung Heidelbergs (1688) durch die Fran: 
zofen. Das erſte Mal wußte er den Generalitab zur Vertheidigung 
zu bereden, den Einwurf es mangle an Kugeln dadurch befeitigend, 
daß er auf bleierne Röhren wies, welche hiezu zu verwenden feien. 
Als aber die Franzofen, 80,000 Mann ftarf und mit einer ungehenern 
Menge von Feuerſchlünden wieder famen, Fonnte ſich die Feine Be: 
faßung gegen dieſe Vandalen, deren Graufamfeiten Europa empörten, 
nicht halten. Nun trat Bürfli in Faiferliche Dienfte, wo er fich im 
Türfenfriege als Major die größte Achtung erwarb. 1695 ward er 
zum Generalmajor und drei Fahre hernach zum unmittelbaren Reichs: 
freiherrn, unter dem Namen von Hohenburg, erhoben. Die Bravour, 
welche er im Spanifchen Succeflionsfriege unter Prinz Eugen bethä— 
tigte, verfchaffte ihm 1704 das Brevet des Feldmarfchalflieutenants 
und 1711 das des Generals der Artillerie. Endlich ward er von 
Gar! VI. 1723 mit dem höchiten militairischen Grade, der General: 
feldmarfchallewürde, beehrt. Erit mit 81 Jahren verließ er 1728 den 
Kriegsdienft, und ftarb 1730 auf feiner Herrfchaft Trüllifon. 


Gafvar Schmid, geb. 1677, geft. 1745, ift in Defterreichifchen 
Dienften 1736 Generalmajor geworden. 


i) Um diefem Militair die Erlangung höherer Stellen möglich zu ma— 
- hen, war ihm am 9. November 1682 von NRäth und Bürgern ein- 
müthig das Bürgerrecht der Stadt Zürich gefchenft worden. 


Johann Conrad Lohmann, geb. 1667, diente Ludwig XIV. 
bis 1690, Leopold I, bis 1693, dann den Generalitaaten mit großem 
Nuhme. Insbefondere zeichnete er ſich 1709 an dem blutigen Tage 
von Malplaquet aus, wo er drei fehr gefährlihe Wunden befam. 
Immer höher anfteigend, gelangte Lochmann 1743 zur Generalmajors: 
ftelle, machte im gleichen Jahre den Feldzug mit, wurde darin von 
Wunden bedeckt, was ihn, da auch andere Gebrechen fich einftellten, 
nöthigte, fich aus dem effectiven Dienfte zurüdzuziehen, warb aber 
beffenungeachtet noch 1748 zum Generallieutenant ernannt. Geine 
Vereine Laufbahn beſchloß Lochmann 1754, 


Salomon Hirzel, geb. 1672, trat im 20. Jahre in eine in 
Englifchem Solde ftehende Compagnie, die in Piemont diente, 1694 
aber in Holländitche Dienfte, wo er von 1695 bis 1712 in fieben 
Echlachten Eimpfte, an mehr als zwanzig Belagerungen Antheil nahm 
und an der Einnahme von eilf befeitigten Plägen mitwirfte, überall 
durch Talent und Tapferfeit fich auszeichnend, fo daß er 1736 zum 
Generalmajor, 1740 zum Generallieutenant und 1747 zum General 
der Infanterie emporftieg. Hirzel, der 1734 die Freiherrſchaft Wülf- 
lingen erfaufte, erreichte das hohe Alter von 83 Jahren. 


Heinrich Keller, geb. 1715, geit. 1776, ftets in Holländifchen 
Dienften lebend, ward 1772 zum Generalmajor erhoben. 


Gin Neffe des oben erwähnten Lochmann war Hans Ulrich 
Lochmann, geb. 1700, den wir fchon im 16. Jahre als Fähndrich in 
Penetianifchen Dienften finden, wo er ſich in Dalmatien durch Furcht⸗ 
lofigfeit hervorthat. Die gleiche Sigenfchaft bewährte er in Spani— 
[hen Dieniten von 1719 bis 1721. Als Zürich 1752 der Branzöfifchen 
Krone ein Regiment bewilligte, wurde Lochmann zum Oberften def: 
felben ausgewählt. Seine außerordentliche Tapferkeit in der Schlacht 
bei Grefeld, 1758, verurfachte hauptfächlich die Stiftung des Frans 
Kennen Verdienſtordens für proteftantifche Officiere, und ein neuer 

eweis von Auszeichnung ward ihm 1761 durch die Ernennung zum 
Beldmarfchall. Er ftarb im Jahre 1777. 


Johann Heinrich von Efcher, geb. 1717, geft. 1781, vers 
Tebte fieben Jahre als Fähndrich in Holland und Fam dann nach 
Sranfreich, wo er 1780 Feldmarfchall wurde. Obwohl er zwölf Schlach⸗ 
ten, vielen Belagerungen und manchen Fleinern Gefechten beigewohnt 
hatte, ift er niemals verwundet worden. 


Johannes von Muralt, geb. 1710, diente ausfchließlich dem 
König von Franfreich, und zwar 55 Jahre lang. 1770 wurde er Feld: 
marfchall. Er ftarb 1782. 


Hans Conrad von Eſcher, geb. 1705, war, wie der oben 
angeführte Bürfli und der unten erwähnte Steiner, aus einem ans 
en Theologen ein großer Militair geworden. 1725 trat er in 
Heſſen-Caſſelſche, 1731 in Defterreichifche Dienfte. In den legtern 
Fimpfte er theils in Ungarn, ſelbſt vor Belgrad, theils in Stalien, 
wo er 1734 vor Parma mit feinem Pferde über fteile Felfen hinunters 
flürzte, für todt in ein Lazareth getragen wurde und darin bei drei— 
zehn Monaten in dem armfeligiten Zuftande fchmachtete. Kaum ein 
wenig geheilt, wies man ihm die Thüre. Da erbarmte ſich feiner ein 
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Bauer, legte ihn auf einen mit einem Ochſen befpannten Karren und 
bettelte fich fo von Dorf zu Dorf mit ihm durch. In dem Feldzuge 
von 1744 zeigte Efcher aufs neue, daß er Feine Kriegsgefahr fürchte, 
und fah ficy im folgenden Jahre mit dem Brevet eines Generalmajors 
belohnt. Als Oeſterreich fich mit Baiern ausföhnte, übernahm er 
die Oberbefehlshaberftelle über vie Genueſiſchen Truppen, mit welchen 
er dem Feinde fo triumphirenden Widerftand leiftete, daß derfelde die 
Republik räumen mußte. Alle Genuefen verehrten in dem Schweizer 
den Netter ihrer Freiheit und fpendeten ihm bie anferorbentitihffen 
Ehrenbezeugungen. Nach Wiederheritellung der Nuhe verließ er 1749 
die Genuefiichen Dienfte, um als Generalmajor nach Holland zu gehen. 
5m nr 1772 erhielt Eſcher dafelbit die Stelle eines Generallieute- 
nants. Auch er erreichte ein Alter von 81 Jahren. 


Johann Ludwig Hirzel, geb. 1717, get: 1794, diente bloß 
in Holland, wo er 1779 Generalmajor, 1786 Generallieutenant ward. 


Johann Conrad Hope, in Richtensweil 1731 geb., in Tür 
bingen Medicin ftubirend und bei einer Revue durch feine ungemeine 
Schönheit die Aufmerkjamfeit des Herzogs von Württemberg fo auf 
fich — daß er ihm eine Fahne antragen ließ, trat, da er für 
den Militairitand eine unbezwingbare Neigung hatte, gern in deſſen 
Dienfte, kehrte jedoch nach einiger Zeit in die Heimath zurüd, ale 
ihm der Herzog feinen Sold zu verabfolgen im Stande war. Mit 
einem Württembergifchen Empfehlungsfchreiben verjehen, erhielt er 
eine Anitellung als Nittmeilter in Rußland, wo feine Derdienfte in 
ven Gefechten gegen die Polniſchen Verbündeten folche Anerfennun 
fanden, daß ihm im Ruſſiſch-Türkiſchen Kriege (von 1768 bis 1774 
einige Zeit das Plageommando zu Buchareft übertragen wurde. Der 
Argwohn, den Gatharina II. auf Hotze geworfen hatte, 5 ihn, 
Rußland ſchnell zu verlaſſen; allein der ihm vorangegangene Ruf vers 
fchaffte ihm in Defterreich alsbald wieder einen Wirfungsfreis. Er 
machte den ganzen Defterreichifch:Rufftfchen Krieg gegen die Türfen 

1782 bis 1784) mit und war geraume Zeit Gommandant von Jafly. 

[8 Franz den Kaiſerthron beftieg, erhob er Hoße, feinen Lehrer in 
der Kriegsfunft, fogleich zum &eneralmajor und in den Adelitand. 
In dem Feldzuge von 1793 fpielte er in der Armee des Feldmar— 
fchallse Wurmfer eine Hauptrolle, und ward für feine Leiftungen mit 
der Mürde eines Generalfeldmarfchalllieutenants belohnt. Bis zum 
Frieden von Campo Formio, 1797, nahın er an allen Unternehmungen 
der Nheinarmee den thätigiten Antheil. Als ihm von feinem Vaters 
fande im Anfange des Jahres 1798 das Generalcommando über das 
zur Abwehr der Revolutionsarmee zu errichtende Schweizerheer übers 
tragen werden follte (mas fich jedoch durch den unglücklichen Ausgang 
ver Gefechte bei Fraubrunnen und im Graubolz zerfchlug), wäre Hoße 
beinahe um feinen bisherigen Rang gefommen; allein noch im gleis 
chen Sommer anvertraute ihm der Wienerhof die Bedeckung der Vor—⸗ 
arlberaifchen Herrfchaften. Seine militaitiiche Laufbahn beendigte 
Hoge in feinem DBaterlande, wo er im Kampfe für deſſen Befreiung 
bei Schännis am 25. September 1799, von zwei Kugeln getroffen, 
fiel, von der ganzen Defterreichifchen Armee tief bedauert, die an ihm 
einen herzbaften und forgfültigen Feldherrn verlor, der auf treffliche 
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Mannszucht hielt, die auch das von ihm befehligte Korps in demjeni- 
gen — der Schweiz, den es volle vier Monate beſetzt hatte, ſtets 
eurfundete. 


Friedrich Ludwig Heß, geb. 1721, geit. 1800, in SHollän- 
difchen Dieniten ftehend, 1779 Generalmajor, 1790 Generallieutenant. 


Salomon Hirzel, geb. 1739, machte, in Frankreichs Solde 
itehend, einen Theil des jiebenjährigen Krieges mit und wurde in den 
Treffen von Erefeld und Warburg gefährlich verwundet, in dem le 
tern gefangen genommen. Ludwig XVI. bezeugte Hirzeln feine A 
fung dadurch, daß er ihn und feine Descendenten 1788 in den Grafen: 
ftand erhob. Als das Regiment Steiner, bei welchem er Oberitlieutes 
nant war, 1792 nach Haufe fehren mußte, fuchte Graf von Hirzel in 
der Ruffifchen Armee einen Wirfungsfreis, bei weldyer er als Ge: 
neralmajor eintrat. Mit diefer machte er 1799 den Feldzug in vie 
Schweiz mit. Er ftarb 1801 zu Ansbach. 


Johann Jafob von Steiner, geb. 1724, wohnte in Franzö- 
fiichen Dienften dem Feldzuge von 1746, den beiden folgenden in Blan- 
dern und den verfchiedenen im fiebenjährigen Kriege bei, in welch’ 
leßterm er 1758 in der Schlacht bei Erefeld gefährlich verwundet 
ward. Er war der leßte Zürcher, ver in Frankreich Feldmarſchall 


geworden iſt (im Jahre 1784). 


Safob Chriſtoph Ziegler, geb. 1768, erhielt 1816 als einen 
Beweis der Anerkennung feiner Verdienſte um die Organifation des 
ihm anvertrauten Regimentes in Niederländifchen Dienften von Kö— 
nig Wilhelm I. das Brevet des Generalmajors, und verblieb in 
diefer Gigenfchaft bis zur Abdanfung ver Schweizertruppen in Holland. 


Barl Wilhelm Heidegger, geb. 1787, entwickelte feine aus: 
gezeichneten Geiitesanlagen fchon fehr früh, Grit achtzehn Sabre 
alt, trat er in Baierifche Dienite, befam das Commando der Artil— 
lerie auf der Bergfeite Rothenburg, machte 1807 den Preußiſch-Schle— 
fifchen und 1809 im Generalitabe des Marfchafl Lefevre den Oeſter— 
reichifch: Tyrolifchen Feldzug mit, Auf den muthvollen jungen Krieger 
aufmerkjam geworden, erlangte General Drouet vom König Mari: 
milian für ihn die Erlaubniß, einige Feldzüge in Spanien mitzumaz 
hen, wojelbit Heidegger Gelegenheit fand, in der Befehdung von 
Mina und Longa den Fleinen Krieg mit all’ feinen Liſten und Stra: 
pagen zu ſtudiren und zu üben; doch betrat er nicht nur Spanien, fon: 
dern auch —* Gr kämpfte auf der Pyrenäiſchen Halbinfel in 
den Schlachten bei Fuentes und Salamanca. Im Jahre 1813 nach 
Deutfchland zurücgefehrt, gelangte er nach München, als eben eine 
neue Armee gebildet worden war. Mit diefer, im Stabe des Gene: 
ral Wrede, zog er nach Braunau, und nach Menderung der Baierifchen 
Politik zur Schlacht bei Hanau; im gleichen Jahre am Ghrifttage 
eroberte er durch Weberrumpelung Blamont bei Bruntrut, die erite 
Franzöſiſche Feitung, welche in die Hände der Alllirten fiel. Auf den 
Schlachtfeldern von Brienne und Areis, in den Affairen bei Barsfur: 
Aube, Nogent u. ſ. f. bewährte Heidegger feine Kriegafenntriffe und 
feine Inerfchrocenheit vielfach. Mit dem Feldmarfchall Wrede Fam 
er zum Gongrefje nad) Wien und wohnte in dem wieder ausgebrochenen 
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Kriege, A815, als Adjutant des Fürſten dem Treffen bei Saarbrüden 
und dem Ginzuge in Paris bei. Nach hergeitelltem Frieden verwand— 
ten König Mar fowie fpäter König Ludwig den inzwilchen zum Oberfts 
Lieutenant im Generalitabe Ayancirten mehrfach. Um Griechenlands 
Mievergeburt erwarb Heidenger fich große Verdienſte, indem er den 
armen Volke theils als Militair, theils als ordnender Verwalter der 
Philhelleniſchen Hülfsgelver fehr nüglich wurde, bis ihn feine Kat 
tete Gejunvheit zur Heimreife zwang. 1832 ward er Generalmajor 
umd Mitglied der Negentfchaft für Hellas, von wo er 1835 wieder 
nach München fam. Daß ein jo reich bewegtes Soldatenleben und 
die übrigen Vervienite des Mannes, dem nicht nur die Feder, fondern 
auch der Pinfel zu Gebote fteht, Belohnung finden mußten, iſt ein: 
leuchtend. Schmüden doch fieben Orden (Baierifche, Griechiſche, 
Spaniiche, Franzöfifche und Ruſſiſche) feine Bruft. Den St. Wla: 
dimirorden erhielt er auf dem Schlachtfelve von Brienne aus Kaifer 
Aleranders eigener Hand. 1844 wurde er zum Freiherrn von Hei: 
deck erhoben. 


Johann Caſpar Fäft, geb. 1795, zum eriten Male 1815 vor Hr 
ningen dem Kugelregen ausgefegt, ging gleich darauf nach Nancy, 
wo er, dem Großfüriten Gonftantin gut empfohlen, von ihm zum 
Stabscapitain mit Majorsrang bei einem vafelbit befindlichen Ruſ— 
ſiſchen Garderegimente ernannt ward und mit demfelben nach War: 
fchau Fam, Beim Ausbruche der Polnifchen Revolution befand Fäſi 

ch zwar nicht dafelbit, nahm aber an den nachherigen häufinen Ge: 
fechten lebhaften Antheil. Bald hernach erhob ihn Nicolaus zum General- 
major, übertrug ihm fpäter ein Commando in Beflarabien und 1834 das- 
jenige über ein beträchtliches Corps in Kaufafien, wo er fieben Jahre 
lang gegen die Friegerifchen Berguölfer mit vieler Tapferfeit focht. 
est int Fäſi Generallientenant der Infanterie und Commandant einer 
aus 12,000 Mann beftehenden Infanteriedivifion in Podolien. 


Suftizverwaltung. 


Wohl dem Staate, worin die Yuftizgefeggebung und 
Verwaltung der reinen Idee derſelben entfprechend, d.h. 
nicht8 Anderes als die Erfenntniß und Handhabung des 
wahren Rechtes, und zwar als ſolches, bezwedend find, und 
wo der Tempel der Themis nicht durch Gorruption ents 


weiht ift. 
Rechtsquellen. 


Da der Ganton Zürich einit zu Alemannien gehörte, jo galt auch 
bei ung das Gefeg diefer Völferfchaft, und einfichtige Forſcher haben 
nachgewiefen, daß der Deutiche Charakter des Nechtes fich Die zu 
Lande ziemlich rein von Römiſchen Beimifchungen erhalten, reiner 
als felbit in ven Gantonen St. Gallen und Bafel. Im Befige eines 
eigenthümflichen Stadtrechtes muß Zürich fehon in der eriten Hälfte 
ves 13. Jahrhunderts gewefen fein, was aus mehren Urkunden ber: 


vor * Die ältefte noch vorhandene Sammlung von ſtädtiſchen Ge: 
urn eiten und MWillfüren ift der fehon oft angeführte Nichtebrief der 
Burger, deſſen Abfaſſung in die legten Decennien des erwähnten Jahrs 
hunderts füllt. Diefes merfwürdige Statut, das in nicht ferner Zeit 
ein jüngerer Zürcherifcher Rechtsgelehrter zu veröffentlichen und zu 
eommentiren gedenkt, theilt fich in fünf Bücher. Das erite handelt 
von dem Todtjchlage und den Freveln, das zweite von öffentlichen 
und Privatfehden, das dritte von der Beitellung des Rathes, deſſen 
richterlichen Befugniſſen, der Gintreibung der Bußen u. f. f., das vierte 
von der Stellung der Stadt zum Reiche, der Bürgeraufnahme, den 
Bauten, polizeilichen Sachen u.a. m., das fünfte von den Gewerben 
und Handwerfen, auch den Darlehen der Juden und der Lombarbifchen 
Wechsler. In einem den obigen Büchern beigefügten jechsten find 
die Nechtsverhältniffe der Zürcherifchen Pfafiheit zu dem Nathe und 
dem Nichtebriefe felber vertragsmäßig beftiimmt. Außer viefen Eos 
der, der im Staatsarchiv in Ihrich liegt, werben daſelbſt noch ver- 
ichiedene andere Rechtsquellen aufbewahrt, die theils unter vem Mar 
men Stadtbücher befannt, theils Copialbücher find. Man verdanft 
die Erhaltung der eritern und die Anlegung der letztern zwei tüchtis 
gen Banzleibeamten, Werner Beyel und Hans Heinrih Wafert) (ie 
ner befleivete das angeſehene Amt eines Stabtfchreibers von 1529 bis 
1545, diefer von 1633 bis 1645). 

Erit als der Rath nah Säcularifation der Frauenmünfterabtei 
das Necht erhalten hatte, den Schultheißen des Stadtgerichtes zu er- 
wählen, fing man an, die Gewohnheiten und die durch Rathsbefchlüffe 
anerkannten Nechtsgrundfüge, welche dem Gerichte von bejonderer 
Bedeutung und practifchem Interefie zu fein fehienen, zufammen zu 
itellen. Die älteite Necenfion rührt aus dem dritten Decennium des 
16. Jahrhunderts her; umfafender und fyitematifcher ift die zweite, 
die den Titel führt: „Der Statt Zürich Frygen gerichte Ordnung 
vnd Sakungen, vB befeld) eins Erſamen Rats flyßig zujamen getra- 
gen Ernüwert vnd gebeflert Im Jare fünnfgig vnd dry der minder 
zal“. ES beiteht aus fieben Abfchnitten: 1) Bon Befegung und Hal- 
tung des Gerichtes, den Pflichten und Befoldungen der Gerichts 
beamten, 2) der Gompetenz des Gerichtes und feinem Verhältniſſe 
zum Nathe, 3) der Erbfolge und den Vorfchriften über zinsbare Dar— 
leben, 4) dem &üterrechte der Chegatten, 5) dem Gintreiben der 
Schulden, 6) dem Auffallsrechte, und 7) verfchiedenartigen Beſtimmun— 
gen über Pacht, Kauf u.f.f. Diefe Necenfion ift im Jahre 1845 
im Drude erfchienen, welche verbienftliche Arbeit man zwei höhern 
Suftizbeamten, Friedrich S. Dit und Frievrih Salomon Peſtalozzi, 
verdankt. Die dritte Recenſion, vom Jahre 1620, umfaßt das ganze 
Gerichtsbuch von 1553 mit den am gehörigen Orte eingefchalteten 
neuern Befchlüffen. 

An diefes Gerichtsbuch, fowie an einzelne NRechtsverorbnungen 
und Gefege lehnen ſich die „Saz- und Ordnungen eines Frey-Xoblichen 


1) Diefer unermüdet thätige Mann führte als NRathefubftitut auf 49, 
als Stadtſchreiber auf 102 eidsgenöſſiſchen Tagen die Feder, und 
war der einzige Bürgermeiſter, der, ohne Mitglied des kleinen Ra— 
thes geweſen zu ſein, zum Conſulat gelangte. 
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Etabt:Gerichts von An. 1715“ (das fogeheißene Stadt: und Landredht), 
die in dem erften Bande der Gefegesfammlung von 1757 ff. abgedrudt 
und 1829 neu aufgelegt worden find. Sie bilden mit dem im gleis 
chen Jahre im Drude erfchienenen „Erb:Recht der Stadt Zürich von 
An. 1716“ unfere —— umfaſſendern, wenn ſchon noch ſehr unvoll: 
ftändigen — ücher. Die Sag: und Ordnungen waren ur: 
fprünglich für die Stadt Zürich und einen Theil ihrer nächſten Ums 
ebungen, das Erbrecht nur für die Stadt ertheilt, allein mehrere 
Mofchnitte der erftern find im Laufe der Zeiten durch ihre Anwends 
barfeit beinahe allgemeines Gefeßbuch geworden. Gbenfo verhält es 
fich mit vielen Beitimmungen des Grbrechtes, wovon manche ſeit der 
Helvetifchen Periode als bleibende Vorſchrift felbit für die Außern 
Bezirke beobachtet wurden. Beide haben, wie gefagt, noch jegt Gele 
tung; nur einzelne Paragraphen find als antiquirt zu betrachten, ſowie 
Alles, was fich auf die Gerichtsverfaflung bezieht. Das Stadt: und 
Landrechi behandelt das Obligationenrecht befonders ausführlich, na— 
mentlich die Schulvbriefe und das Goncursverfahren. Die Anord— 
nung des Grbrechtes, das eine originäre gefeggeberiiche Arbeit iſt und 
in drei Abſchnitte ale 1) Lehre von den Teitamenten, 2) Inteſtat— 
erbrecht, 3) von Gobdicillen, Legaten u. f. f., übertrifft diejenige des 
Stadt: und Landredites. 


Außerdem beitehen noch vielerlei Ältere Statuten. Das wichtigite 
derfelben ift das Kyburgifche Graffchaftsrecht (deſſen erite Necenfton 
von Bluntichli in das 15. Jahrhundert gejegt wird), welches aber 
nicht über die ganze ehemalige Graffchaft verbindliche Kraft, fondern 
noch mehrere Herrfchafts: und Ortsrechte neben fich hatte, unter ane 
dern das Herrfchaftsrecht von Elgg, das Amisrecht vor Uhwiefen. 
Ebenſo befigt Winterthur, deſſen früheite fchriftliche Rechtsquellen bis 
ins 13. Sahrhundert hinaufreichen, feine befondern Statuten, Grü— 
ningen, Knonau, Meiningen u. f. f. ihre Amtsrechte, Regensberg, 
Eglifau u. a. ihre Herrfchaftsrechte. In den neu erworbenen Gemein: 
den Schlieren, Dietifon und Unterötweil gilt das Vadenſche Graf: 
fchaftsreht. Eine große Zahl von Dörfern hatten ihre eigenen Off 
nungen, meiit pergamentene Rollen, die bei den Maien-, Herbit: oder 
andern Gerichten geöffnet, d. i. entwickelt und verlefen wurden, daher 
der obige Name. Die Abfaffungszeit der Ältern Offnungen ift uns 
gewiß, da felten Daten in diefelben aufgenommen find; auch herrfcht 
zwiſchen den Altern und neuern ein großer Unterfchied. Jene find, 
was Sprache und Beſtimmungen anbetrifft, weit intereflanter, und 
nicht felten hat fich ihnen ein wahrhaft poetifches Element beigemifht. 
Diefe MWeisthümert), die auch unter den Namen Hofrodel, Nechtung, 
Hausbrief, Freiheit vorfommen, geben über die Bebauung der Güter, 
die Verhältniffe der Meyer, Keller, Foriter u. f. f., die Heirathsbefug— 
niffe der Genoffen, die Erbfolge u. a.m. meiſt höchſt inftructiven Aufs 
ſchluß. Don den vorhin angeführten Herrfchaftsrechten find manche 





1) Ein großer Theil ift in Iafob Grimms Sammlung von Weisthär 
mern, fowie in Schaubergs Beiträgen zur Kunde der Zürcherifchen 
Rechtspflege und im deffen Zeitichrift- für noch ungedruckte Schweie 
zeriſche Nechtsquellen veröffentlicht worden. 
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jehr lückenhaft, und eine große Zahl der darin enthaltenen Beftim- 
mungen iſt feit Fürgerer oder längerer Zeit objolet geworden. Es 
wurde fogar fchon die Frage aufgeworfen, ob einzelne derfelben wirk- 
lich jegt noch als verbindlich zu betrachten feien. 


Sowohl im Erbrechte als in andern Theilen der Civilgeſetzgebung 
beftehen zwifchen den einzelnen Gegenden des Cantons gänzlihe Ber: 
fchiedenheiten. In dem größten Theile vefielben fällt 3.9. die Erb: 
ſchaft, jobald weder Descendenten noch Ascendenten vorhanden find, 
nur auf die männliche Linie, in andern erbt auch die weibliche. Nach 
dem Erbrechte der Stadt Zürich befümmt von dem väterlichen Ber: 
mögen ein Sohn fünf Neuntheile, indeß die Tochter vier Neuntheile 
bezieht, das mütterliche wird unter die Gefchwilter gleich vertheilt. 
Auch auf der Landfchaft machen die Statuten, noch mehr aber der 
Gerichtsgebraucd; beveutende Berfchievenheiten, fo daß in manchen 
Gegenden die Töchter, insbefondere wenn der Nachlaß in Grundſtü 
und andern landiwirchichaftlichen Gegenitänden beiteht, höchit karglich 
abgefunden werden, indeß in mehrern Gemeinden im nördlichen Theile 
des Cantons Furche für Furche, d. i. zwifchen Brüdern und Echwes 
ftern gleich getheilt wird. 

Faſt alle in den von 1757 bis 1793 erfchtenenen übrigen fünf Bän- 
den der älteiten Gefegesfammlung fich vorfindenden Geſetze und Ber: 
orbnungen find gegenwärtig durch neuere erfeßt oder aufgehoben, fo 
3: B. die fogeheißene Baugefvannsordnung von 1727 im Jahre 1835 
durch das Geſetz, betreffend die privatrechtliche Befugniß zu bauen, 


Aus der Helvetischen Gefeßgebung ift nur Einzelnes als verbind- 
lich aufgenommen worden, 3. B. die Aufhebun: e 
freien Verfehre höchft nachtheiligen und zahlreichen Mißbräuchen unter: 
worfenen Nüherrechtes (Zugrechtes). Bon demjenigen, was die ſechs 
Binde, welche während der Meviations- und den vieren, die in der 
Reitaurationsperiode erfchienen, enthalten, iſt ebenfalls ver größte 
Theil durch neuere Gefeße aufgehoben. Die officielle Sammlung der 
feit Annahme der Verfaflung vom Jahre 1831 erlaffenen Gefege, Be— 
fchlüfe und Verordnungen, wovon bereits fieben Bände herausgefom- 
men find, enthalten manches, das in die Criminal» und Civijluftiz 
einſchlägt. 

Vach der Aufſtellung der erſten geſetzlichen Beſtimmungen über 
das Matrimonialweſen zur Neformationszeit wurden fie während einer 
längern Periode jährlich vier Male von der Ganzel verlefen. In der 
zweiten Hälfte des verfloffenen Jahrhunderts beabfichtigte man eine 
Umarbeitung des 1719 abgefaßten dießfälligen Gefeges, und unter die 
Zahl der hiemit Beauftragten gehörte der berühmte Pfarrer Lavater; 
allein eine folhe Arbeit wurde als höchſt fchwierig angefehen und 
man blieb bei den eriten Verfuchen ftehen. In der Mediationsperiode 
fam endlich, 1805, ein Matrimonialgefegbuch zu Stande. Die Grund— 
lage deflelben war ein von Ludwig Meyer von Knonau verfaßter Ent: 
wurf, doch fo, daß er Zufüge, Veränderungen und Wenfchneidungen 
erfuhr, die nicht immer feine Beftimmtheit und Zweckmäßigkeit ver- 
mehrten. Diejes Geſetzbuch, das zwar hinter den Bedürfniſſen der 
Gegenwart wefentlich zurückſteht, ift noch durch Feine neue gefeßgebe: 
riſche Arbeit befeitigt worden. 


des ehemaligen, dem’ 


-j 
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Don dem privatrechtlichen Geſetzbuche für den Canton Züridy ift 
im. Sahre-1844 der erite Theil im Entwurfe erfchlenen, der in drei 
Bücher zerfällt, wovon das erfte von dem Perſonen-, das zweite von 
vem Familien und das dritte von dem Grbrechte handelt; doc) iſt 
bis zur Stunde dieſes Geſetzbuch von keiner vorberathenden Behörde, 
geſchweige denn vom großen Rathe behandelt worden. 


Verſchiedene einzelne Materien des Rechtes wurden, wie wir be— 
reits früher bemerkt haben, monographiſch dargeſtellt; durch Gottfried 
von Mei das Pfandrecht, durch Johann Jakob Peitalug das Wech- 
felrecht, durch Jonas Furrer das Winterthurer Erbrecht, und durch Heinz 
rich Eduard Meyer das fummarifche Verfahren nach Zürcheriſchem 
Rechte. Andere Abhandlungen über Imititute des vaterländijchen 
Rechtes finden fich in der Monatschronf für Zürcherifche Rechtspflege, 
fowie jegt in den Beiträgen zur Runde derjelben, in welch” beiden 
auch die wichtigern Urtheile des Obergerichtes enthalten find. 


Für die Strafrechtspflege fehlte bis vor zehn Jahren ein Geſetz— 
buch. Lange Zeit wurde die Halsgerichtsordnung oder Garolina mehr 
zu Rathe gezogen als genau befolgt; doch) ſchon in der zweiten Hälfte 
des verflofienen Jahrhunverts dachte man daran, diefen wichtigen Theil 
der Juſtiz zu vervollfommnen. Eine zahlreiche, bald nach Einführung 
der Medintionsverfaifung niedergefegte Commiſſion mühete ſich vers 

eblicy hiefür ab, bis man einfehen lernte, daß die Redaction Einem 
Manne oder höchitens nur Wenigen zu übertragen fei. Im Jahre 1806 
fam ein aus der Feder Paulus Ufteris und Ludwig Meyers von Kinos 
nau herrührender Entwurf zu Stande, der zwar nicht zum Geſetze 
erhoben, jedoch fpäter von Heinrich Ejcher für eine neue bießfällige 
Arbeit benugt ward, in welcher diefer fharflinnige Griminalift zugleich 
feine — theoretifchen und practiſchen Kenntniſſe vielfach beurkun— 
dete. Eine beſondere Commiſſion prüfte in den Jahren 1821 und 
1822 fein Werk. Nachdem der Redactor daſſelbe einer Reviſion unter: 
worfen hatte, trat 1825 die Commiſſion nochmals zuſammen; allein 
auch diefer Entwurf theilte das Schickſal desjenigen von 1806, indem 
er nicht zum Geſetze erklärt wurde. 


Der Berfaffer des gegenwärtigen a Johann Eas 
fpar Ulrich, hatte die Genugthuung, feine Arbeit, im Wefentlichen un: 
verändert, am 24. September 1835 mit 145 gegen 2 Stimmen zum 
Geſetze erhoben zu fehen. Für diefen Coder wurden hauptjächlich das 
Baierifhe Strafyefegbuch und der Entwurf eines foldien für Hanno; 
ver vom Jahre 1825, fowie das Bafelfche von 1821 benußt. Das 
Zürcherifche unterfcheivet fich jedoch namentlich dadurd von denfelben, 
daß es Vergehen, welche an den meiften Orten wegen der geringen 
Strafe den Polizeibehörden zur Ahndung überwiefen find (fleine Diebe 
ftähle, Injurien u. f. f.) ebenfalls behandelt; auch find zur Bereins 
fachung haufig Unterabtheilungen weagelaflen, 3. B. beim ausgezeich: 
neten Diebitahle. Es läßt fich freilich nicht läugnen, daß unfer Straf; 

eſetzbuch bedentende Lücken hat (u. a. die Nichtbeftrafung einzelner 

feifchesverbrechen) und eine Revifton nicht mehr lange verſchoben 
werden darf; berikfichtigt man aber die Vorarbeiten, die damals 
eriftirten, fo muß das Urtheil weniger ungünftig ausfallen. Sedenfalls 
ift e8 eines der beiten, wo nicht das beite Schweizerifche. Wie faft 
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alle neuern Gefeßgebungen, verwirft es bie Förperlihe Züchtigung, 
gibt aber in ven Schärfungen der Verhaftsſtrafe? ( Wafler und Brot, 
nöthigenfalls mit dunfelm Kerker) ein Mittel, dieſe fehr empfindlich 
zu machen. Dem Richter ift in der Regel großer Spielraum in Aus- 
meſſung der Strafe gegeben, die Praris neigt fich jedoch mehr Dem 
Minimum als vem Marimum der Strafe zu. Eher länger als Für- 
er find indeß die Freiheitsitrafen gegen ehemals geworden, und Geld: 
bußen fommen verhältnißmäßig viele vor. 

Noch immer mangelt es an einem umfaflenden ——— 
und einem damit in Verbindung ſtehenden Geſetze, betreffend die Straf: 
befugniß der DVerwaltungsbehorden für Disciplinarvergehen und für 
geringere PBolizeiübertretungen. 

Im Gerichtswefen gingen nach Einführung der gegenwärtigen Ver: 
faffung große Veränderungen vor. Die Form der Urtbeile geftaltete 
fih um umd machte eine Sonderung der EGrwägungsgründe von Den 
factifchen Ergebniſſen nothwendig. In jenen wurden die Refultate 
des juristifchen Urtheiles grundfäglich ausgefprocdhen und fo die Theo— 
rie erweitert, bemerft Bluntjchli. 


Richterliche Ihätigkeit. Verbrechen und deren Bejtrafung.: Bes 
fchaffenheit der Proceſſe. 


Das Obergericht, welches feit 1831 unter feinen Mitgliedern ftets 
ausgezeichnete Juriſten zählte, wirfte hiedurch anf alle andern Ges 
richtsftellen wohlthätig. Es it theils Avpellationsbehörde, theils Re— 
eursbehörde in Formenfachen, theils Oberauffichtsbehörde über das 
Notariats: und Advocaturwefen. Bei feinem andern Collegium vers 
mehrten ſich die Gefchäfte fo jehr wie bei dem Obergerichte, welches 
von 1834 bis 1843 behandelte: 

a. 4969 bürgerliche Rechtsftreitigfeiten, durchfchnittlich jährlich 496, 
Min. 1834 391, Mar. 1841 684; 

b. 3667 Straffahen (Bolizeis und Griminalfälle), durchſchnittlich 
jährlich 366, Min. 1838 271, Mar. 1840 515; 

ce. 4455 Recurſe gegen das Griminalgericht, oder gegen die Bezirks— 

erichte oder deren Präſidenten in ihrer Sinzelcompetenz, durch⸗ 

onittlich jährlich 445, Min. 1836 302, Mar. 1842 598. 

d. 6678 andere Gefchäfte, betreffend Ginfragen und Gefuche von 
Behörden, Beamten und Privaten, Aufrufe und Amortifationen 
vermißter Schuldurfunden u. f. f., durchfchnittlich jährlich 667, 
Min. 1834 328, Mar. 1842 1133. 


Seit vier Jahren überftieg bei a, b und d die Zahl der Ger 
ſchäfte ftets die Ducchfchnittszahl, bei e feit fünf Jahren. 

Die Summe der fämmtlichen Gefchäfte betrug im Jahre 1834 1383, 
1840 hingegen jtieg fie auf 2685 an und hat fich ſeitdem nicht fehr 
vermindert. 

Ueber vie Eriminaljuftiz der frühern Jahrhunderte haben wir in 
der Sittenfchilderung mancherlei mitgetheilt. Aus jenen Abfchnitten 
en hervor, daß in Zürich, zufolge der noch vorhandenen Urtheils: 
— bis 1798 über 1445 Perfonen bie Todesſtrafe verhängt wurde, 
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im 15. Jahrhundert über 367 Mannss und 21 Weibsperfonen 
„ 16 498 74 


. " " " 7 " 
" 1 7 " ” " 238 " ”„ 98 ” 
" 18. " 7 94 " " 55 " 


Bon diefen find 915 enthauptet, 270 erhängtt), 130 lebendig ver: 
brannt, 99 ertraͤnkt, 26 gerädert, 1 geviertheilt, 2 lebendig vergraben, 
1 eingemauert und 1 gepfählt worden. Die drei legtern Strafen wurs 
den im 15. Jahrhundert angewandt; diejenige der Ertränfung hat 
feit 1615 aufgehört. Daß in mandyen Fällen noch Verſchärfungen 
ftatt fanden, it ebenfalls gezeigt worden. Etwas fehr gewöhnlicdyes 
war das Augenausftechen bis in den Anfang des 16. Jahrhunderts, 
bis gegen die Mitte veflelben auch das Schligen der Zunge, das Abs 
ſchneiden eines Ohres, einer Hand oder eines oder mehrerer Finger, 
und bis 1613 das Schwemmen in der Limmat unter den Brüden durch. 
Eine eigenthümliche ftädtifche Strafform war in frühern Zeiten vie 
Schnelle, d. h. ein hoch über einer +jübe hängender Korb, in welchen 
man den Schuldigen brachte, ohne ihm Speife oder Trank zu verabs 
folgen, fo daß, wenn er, vom Hunger getrieben, fich frei machen wollte, 
er in die Pfüge ftürzen und fich verunreinigen mußte, zum Beweife, 
Daß er mit „Befchiß” umgegangen, was bei dem zufchauenden vurs 
nehmen und gemeinen Pöbel viel Lachen erregte. Auspeitſchen mit 
Ruthen durch die Stadt bis zum Thore und Brandmarfung mit einem 

lühenden Eiſen waren bis 1824, das Schließen an das Halseifen 
hing en bis auf die gegenwärtige Verfaſſung in Uebung geblieben. 

ür bloße Bergehen bediente man fih auf dem Lande häufig ber 
Drille. So hieß ein großer hölzerner Käfig, in welchen man die Fehl: 
baren einfperrte und fie darin vor dem jchauluftigen Publikum fo 
Iange herumdrehte, bis fte fich erbrechen mußten. Diefes uralte Strafs 
werfzeug, das man gewöhnlich neben dem Hauptbrunnen der Dörfer 
fah, wurde in der zweiten Hälfte des verfloffenen Jahrhunderts felten 
mehr gebraucht und im Jahre 1798 ganz abgefchafft. 

Bon 1801 bis 1832 find 24 Todesurtheile, an 19 Manns- und 
5 Weibsperjonen, vollzogen worden, Zwanzig diefer Maleficanten wurs 
den enthauptet (bei fechjen traten Berfchärfungen ein), zwei erfchoffen, 
einer erhängt und einer gerävert. Sechſe hatten fich der Morbthat, 
finfe des Kindsmordes, viere des Hochverrathes, viere des Diebjtahles, 
(darunter einer überdieß der Dergiftung), drei der Mordbrennerei, 
einer des Todifchlages und einer lebensgefährlicher Verwundung fehuls 
dig gemacht. Bon den 24 Hingerichteten waren je drei 21, 22, 27 
und 28, je zwei 29, 38 und 40, je einer 20, 30, 31, 46, 48 und 
58 Jahre alt. 

Dur) das Strafgefebbuch find folgende Strafarten aufgeftellt: 
1)Die Todesitrafe vermittelit des Fallbeiles auf öffentlichem Richtplage?); 





1) Ein Galgen mit zwei Säulen bezeichnete bie höchfte Gerichtsbarfeit, 
mit dreien die Randeshoheit. Zuweilen gebrauchte man auch den 
Ausdruck wagende Studen, was wir hier öffentlich bemerfen, da wir 
mündlich ſchon mehr als einen Borfcher darüber belehren mußten. 

2) Bei der Berathung über das Griminalgefegbuch im großen: Rathe 
wurde die Todesftrafe mit 85 gegen 25 Stimmen, fowie die Ent- 
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2) Sreiheitsfirafen, a. Kettenftrafe mindeftens 6 Jahre, b. Zuchthaus: 
ftrafe mindeitens 1, höchitens 10 Jahre, c. Gefängnißftrafe mindeftens 
24 Stunden, höchitens 3 Jahre, d. Berweifung, entweder aus ber 
Eidsgenofienfchaft (nad; Umftänden auf eine gewiffe Zeit, felbft lebens— 
länglih), oder aus dem Canton, oder aus dem Bezirf (höchftens 
5 Jahre), e. Gingrenzung, welche darin beiteht, daß dem Betreffenden 
verboten iſt, die Örenzen feiner Kirchgemeinde zu überfchreiten; 3) Ehrens 
frafen, a. lebenslänglicher oder zeitiger Verluftjves Activbürgerrech- 
tes, b. Amtsentfegung, ce. Einftellung im Amte, d. Verbot des Befu- 
ches von Wirths- und Schenfhänfern, e. richterlicher Verweis; 4) Ver: 
mögensftrafen, a. Geldbußen, b. Einziehung einzelner Sachen, e. lebene: 
länglicher oder zeitiger Verluſt einträglicher Rechte, Berufsarten oder 
Privilegien. (Die Peinlichkeit und die förperliche Züchtigung an ver 
Schandſäule oder fogeheißenen Stud find feit 1831 abgejchafft.) 


Vollſtändige Nachrichten über die Griminalftatiftif befigen wir 
leider bis auf das Jahr 1831 nicht, und da die Beitrafungsweife feit 
Grlaffung des Strafgefeßbuches von der frühern wefentlich abweicht, 
indem damals häufig der bloße Gerichtsgebrauch die Grundlage der 
Erfenntmifle bildete, jo tünfte e8 ung am zwectmäßigiten, die ftatifti- 
fchen Ergebniffe exit vom Neujahr 1836 oder dem Zeitpunfte an, mo 
der erwähnte Coder in Kraft trat, zufammenzufaffen und ung auf die 
Derrichtungen des Griminalgerichtes zu befchränfen, 
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PRRDEr. 2 4 Seas sa —|—[ 2! 2] 3] 4| 1] 3 
2. Beitehung - » « » » :I—I—1I—- I—|— —/ 15 
3. Amtserfchleihung -. » - | — 1 — I — I— | — 1-1 — Be 
XI. Drohung von Verbrechen | — | — 1 — — — 21.43 
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Verbrechen gegen das Dafein und die äußere Sicherheit des Stau; 
tes, oder der Religionsftörung, auch folche, die vermittelft ver Druder:; 
prefie und auf ähnliche Weife verübt werden Fönnen, Hatte das Gri: 
minalgericht in den Jahren 1836 bis 1844 nicht zu beurteilen. 


Die Zahl der Proceduren und der dabei Betheiligten war in ver 
genannten Epoche folgende: 
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Alter der vom Criniinafgerichte in den Jahren 1843 und 1844 
Schuldigerflärten: 
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Was die Heimathaverhältniffe anbetrifft, fo gehörten von den 267 
im Jahre 1843 vorfommenden Perfonen 231 dem Canton Zürich, 
27 andern Schweizercantonen, 7 Deutfchland, 1 Franfreih an, und 
einer war ein Heimathloſer; von den 258 im Jahre 1844 233 dem 
Ganton Zürich, 17 andern Schweizercantonen, 7 Deutjchland und 
1 Franfreih. Merhvürdig ift es, daß aus Gemeinden, wo der Land: 
bau, und aus ſolchen, wo die Induſtrie vorherrfchend iſt, faſt gleich 
viele Perfonen beurtheilt wurden, indem es 1843 aus jenen 102, 1844 
106 Individuen gab, 1843 aus diefen 129, 1844 127. 
Rückfällig waren: BE 
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1839 | 60 | 18 15110104 
1840 } 80 | 38 | 16 | 1214 
4841 | 69 | 20 | 191212 
7 
6 
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1842 | 93 | 42 | 1813 
1843 | 84 | 38 | 19 | 14 
1844 | 94 | 36 | 20 | 14 


Der größte Theil derfelben find folche, die fich geringerer Dieb: 
tähle, auch ver Uebertretung des Bamiſſements fchuldig gemacht haben. 

Die 2215 Inquifiten aus den Jahren 1836 bis 1844 wurden mit 
den nachitehenden 3339 Strafen belegt, woraus fich ergibt, daß bei 
manchen Verbindung verfchiedener Strafarten ftatt fand. 


22* 


6 Zu Ze ne Zn 
mann — 
| 
| 


A. Todesftrafe . »- ». 1 —|— 

B. Freiheitsitrafen. 
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⸗ ⸗ 36 2 1 
d. Verweifung aus d. Bezirk 3 — 
P = Ganton| 8) 9 
E ⸗ECEidsge⸗ 
noſſenſchaft » » .. . 2 
G. Ehrenitrafen. 
a.Mit zeitigem Berlufte des 
Nctiobürgerrechtes . . - 193 [63 
Mit gänzlichem Berlufte des 
Nctivbürgerrechtes . . .| 2| 1 
h.Richterlicher Verweis .| 21 — 
Einftellung im Amte bis auf 
13caht, —— 
Einftellung im Amte bis auf 
EIIRUEE 5 5 5 wa; — — 
Einftellung im Amte bis auf 
J—— 
Entſetzung vom Amte..212 
D. Vermögenoſtrafen . | 73 | 66 





) Diefes Todesurtheil (über eine Kindsmörderin) iſt zwar vom bem 
Obergerichte beftätigt, jedoch in Folge eines Begnabigungsbefchlufer 


des großen Rathes in Iebenslänglihe Zuchthausitrafe verwändel 
worden. 
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Die Bezirfsgerichte ftehen hinfichtlich ihrer Leiftungen auf um 
gleicher Stute Nicht allen Glievern derſelben kann das Zeugniß ge 
geben werden, daß fie ihrer Aufgabe ganz gewachfen feien und va 
das Beftreben nach gründlicher Behandlung der Gefchäfte bei ihnen 
fi) vorfinde; ja man hört fogar, hin und wieder ftelle fich namentlich 
die Procefleitung und die Begründung der Urtheilsfprüche nicht nur 
unbefriedigend, fondern felbit fehlerhaft dar. ine gewille, zur Ber 
mehrung der Appellationen wejentlich beitragende Rechtsunftcherheit 
foll durch die häufig eintretenden Weränderungen im Berfonal ver 
Gerichte veranlaßt fein, indem fich aus diefem Grunde Feine feit- 
ſtehende Praris bilden könne. 
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Die Anzahl der von diejen Gerichisitellen erledigten Streitfachen 
beweist den nicht geringen Umfang ihrer Thätigfeit. Was die Ge: 
ſchäftsſührung anbelangt, fo it diefelbe, wie bei den Bezirksgerichten, 
yon ungleicher Befchaffenheit, und von nicht vielen Zunftgerichten kann 
gejagt werden, daß ihre Leiltungen vollfommen befriedigend feien, 
Es darf dieß um fo weniger befremden, da bei der Menge diefer Ge: 
richte es ſchwer Hält, überall tüchtige und einigermaßen rechtsfundige 
Männer für diefelben zu finden. Auch bei ihrer Beitellung gab ſich 
die ſchon anderwärts erwähnte Abneigung gegen öffentliche Beam— 
tungen fund, und es find uns Fälle befannt, wo Zunftgerichte während 
mehrern Monaten darum unbefegt blieben, weil fih Niemand zur 
Annahme einer folchen Stelle verftehen wollte, fo daß alle in dieſen 
Zünften vorgefommenen Gejchäfte andern Zunftgerichten zur Behands 
[ung übertragen werden mußten. 


Ueberficht der von den Friedendrichterämtern behandelten Streite 
fachen während ver Jahre 1834 bis 1843. 
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Zürich . . . .18195|10360 |18555|1855|1840]2541|1834| 1208 
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eilen . » » . 12900) 4583 | 7483] 748]1840! 9401834! 682 
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— 2240 3772 | 6012| 60111835] 62111840 
Pfeffikon . . . [2381| 4039 | 64201 642]1840) 770|1836 
MWintertfur . . | 3246| 4287 | 7533| 753|1840| 957]|1843 
Andelfingen . . | 1546| 2758 | 4304| 430j1843] 497|1841| 283 
Bülach - » » . 1 2566| 3424 | 5990| 599]1842| 669] 1834| 530 
Regensberg . . | 2088| 3681 | 5769| 576|1840) 793]1836| 447 
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Die Wirkjamfeit der Friedensrichter, die vornämlich auf Ber: 
gleiche gerichtet fein follte, it wefentlich verfchieden, indem das Ber: 
Bältmit zwijchen den verglichenen und den an bie Gerichte gewiefenen 
Streitfahen fich bei den Gingelnen, je nach ihrer PBerfönlichfeit und 
ihrem Eifer, fehr abweichend herausitellt. Leider gehen manchen dies 
fer Beanıten das erforderliche Anfehen und felbit die nothdürftige 
allgemeine Bildung ab, gefchweige, daß fie jene Kenntnifie befüßen, 
bie befähigen, fowohl die Natur der ftreitigen Nechtsverhältnifie ein— 
zufehen und bei den DBermittlungsverfuchen den obwaltenden Streit 
ründlich zu erledigen, als insbefondere die zu Stande gebrachten 
Dergleiche genan in Schrift zu verfaffen, welche Unflarheit öfters 
neue Streitigkeiten entitehen macht. 
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Merfen wir nun noch einen Blick auf die Zahlen, welche die vor- 
hergehenden Blätter enthalten, fo zeigt fich, daß die Zwiftigfeitsfachen 
und felbft die Verbrechen fich im Ganzen genommen bedeutend ver: 
mehrt haben; eine Erjcheinung, die fowohl für den Vaterlandsfreund 
als für den Denfer beunrubigend und niederfchlagend fein muß. Was 
liegt derfelben zu Grunde, ift eine Frage, die ſich umwillfürlich aufs 
drängt und deren Beantwortung auf unfer wie auch auf andere Län: 
der Anwendung findet. Die Entiwidelung des gefellfchaftlichen Lebens 
erzeugt nämlich nicht nur eine Menge neuer Bedürfniſſe, deren Bes 
friedigung häufig zu Berbrechen führt, fondern fie vervielfältigt alle 
Derhältniffe des Lebens, ift die Seele im Handel und Verkehre umd 
gibt Teider nur zu vielfahe DBeranlaffung zu Lit und Betrügerei, 
welche bei einer ifolirten Bolfsmenge weit feltener vorfümmt. Es 
jcheint daher in der Natur der gegenwärtigen Aufflärung und dem 
immer mehr um fidy greifenden Materialismus zu liegen, daß bie 
Zahl der Verbrecher eher zu: als abnimmt; doch verwahren wir ung 
gegen den Vorwurf, als ob wir den Werth ächter Aufklärung mipfennten. 


Hypothekarweſen. 


Hypothekenbũcher (Notariatsprotocolle, wie wir dieſelben heut zu 
Tage nennen) waren früher eine ganz unbefannte Sache, ımd man 
hielt es für hinreichend, wenn das über den Contract ausgefertigte 
Document in die Hände des NRenteninhabers oder Zinsherrn gelegt 
ward. Anfangs bediente man fich zur Errichtung von Darlehen mei: 
tens der fogeheißenen gefchworenen Schreiber, des Stadtgerichtfchrets 
bers, der Stabtcanzlei u.f.f. Mit Ausnahme der Grafſchaft Kybur: 
(ſchon feit 1542 war dem Stadtfchreiber unterfagt, in den Sprenge 
des dafigen Landfchreibers —— entſtanden erſt gegen das Ende 
des 16. und bis in das vierte Decennium des 17. Jahrhunderts in 
den verſchiedenen Land- und Obervogteien die Schuldprotocolle, zwar 
nicht ſyſtematiſch, nicht nach einer vorgeſchriebenen übereinſtimmenden 
Form. Ihre Errichtung ward durch die immer ſteigende Zahl ver 
Schuldverfehreibungen, die Käufe, durch welche die Grundſtücke und 
nit ihnen die anf denfelben haftenden Schulden in andere Hände über: 
gegangen, die Ungewißheit, ob Häufer und Güter, gegen deren Vers 
pfandung der Inhaber Geld zu borgen fuchte, nicht ſchon verfchrieben 
jeien, und noch andere Gründe veranlaßt. Nirgends ift bei Einfüh— 
rung derjelben ein Lagerbuch oder etwas Gadaftermäßiges zum Fun— 
dament gelegt worden, d.h. man nahm fein PVerzeichniß der ver: 
ichiedenen Grundſtücke und ihrer damaligen Befiger auf, und ebenfo 
wenig eines über die bereits in diefen KRreifen beftehenden und ansgefers 
ttgten Schuld:, Kauf: und andere Gontracte (welches durch eine Auf: 
forderung an das Publifum oder die Inhaber derfelben leicht möglich 
gewefen wäre), daher die fo nachtheilige Präcedenz und Dunfelbeit von 
Briefen, welche älter als die PBrotocolle find. Diefe Actenbücher bes 
innen mit einzelnen Schuld:, Kaufe, Taufch:, Schadlos:, Nahwähr- 
ſchafts- und andern Briefen, je nachdem es die Schreiber früher over 
jpäter für nöthig hielten, Abfchriften ihrer eigenen Nusfertigungen 
aufzubehalten und vollftändig in chronologifcher Reihenfolge nachzus 
tragen. Es gibt daher Schuldprotocolle, worin nach einem erften 
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Anfange Unterbrechung, oft fogar wiederholte Lücken und erneuerte 
Fortfegungen fich vorfinden. Der umeigentlihe, bis auf unfere Zeit 
gebräuchliche Ausdruck Gopie oder Copei, mit welchem man die Dar: 
ftellung der zu verpfändenden Grundftüde und der auf denfelben haf: 
tenden ältern Schulden, mithin das, was man jegt einen Geldauf: 
bruchfchein heißt, zu benennen pflegte, mag wohl zum Theil von die: 
fen zuerjt gefammelten Abfchriften der Ausfertigungen bherrühren. 


Zum Beweife, daß es bei der Braten der Hypothefenbücher 
mehr. auf die Grleichterung der Arbeiten des Internehmers als auf 
einen befondern Ganzleifreis abgefehen war, mag dienen, daß in bier 
“fen älteften Protocollen Schuldverfchreibungen aus ganz verfchiedenen 
Gegenden eingetragen find. So enthält z. DB. das erfte Protocoll der 
Schuldcanzlei Weiningen Berichreibungen aus dem Ganzleibezirke Bir: 
mensdorf, weil der nämlihe Mann an beiden Drten das Hypothefar- 
wefen beforgte umd es vermuthlich für fein Bedürfniß hinreichend 
Er wenn nur er feine fümmtlicyen Ausfertigungen nachjehen 
önne. 


Als diefe Schuldbücher ind Leben getreten waren, erhielt jede 
Sand: oder Obervogtei einen eigenen PVrotocollführer, und zwar ben 
Gerichts: oder Landichreiber. In einigen der größern Bogteien bil: 
veten fich mehrere Ganzleibezirfe, auch gab es einzelne Herrſchafts— 
herren, die abſönderliche Schuloprotocolle anordneten. Sn der Grafs 
fchaft Kyburg entitand neben der obengenannten Ganzlei eine Kybur: 
gifhe Ganzlei in Winterthur; eine andere, in Beuerthalen, war für 
das äußere Amt beitimmt. Auch machten bie Herrichaften Elgg, Mars 
thalen und Ellikon an der Thur eigene Ganzleibezirfe aus. In ber 
Sandvogtei Andelfingen bildete die unter Thurgauifcher Hoheit fie: 
hende Herrfchaft Stammheim eine befondere Schuldeanzlei. Die Ober: 
vogtet Horgen hatte deren zwei, die von Küßnacht fogar viere. 


Das Notariatswefen vervollfommmete fich in der Folge und wurde 
durch eine eigene Behörde überwacht, welche bis auf die gegenwärtige 
Berfaſſung Fandfchreibereicommifften bieß. Jetzt üben zunächit die 
Bezirfögerichte, dann das DObergericht die Aufficht aus. Durd) das 
neneite Geſetz von 1839 ift diefes wichtige Fach vollends trefflich ges 
regelt worden. Die Zahl der Notariatsfreife beläuft fih nun auf 32. 
Paffend find einige allzugroße Bezirke verfleinert, und den Landſchrei— 
bern iſt die Pflicht auferlegt worden, in ihrem Notariatsbezirfe zu 
wohnen; jedoch Fann das Dbergericht, wenn dieſes nicht gegen das 
Sintereffe der Ganzleiangehörigen ftreitet, dem Landfchreiber den Wohn: 
fig in dem Hauptorte des Bezirkes, zu welchem ſein Notariate: 
Freis ganz oder theilweife gehört, geitatten. 


Advocaturweſen. 


In frühern Zeiten lag daſſelbe, wenigſtens bei den untern In— 
ſtanzen, größtentheils in der Hand der Richter ſelbſt. Die Parteien 
erbaten ſich nämlich Glieder des Gerichtes als Fürfprechen, die, nach: 
dem fie in diefer Stellung vorgetragen hatten, gleichwohl nachher ur; 
theilten. Vor dem Nathe aber waren ſeit längerer Zeit einige Ad— 
vocaten förmlich bejtellt, die daher ven Namen Rathsredner führten. 
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In der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts wurden auch ſogeheißene 


Licentiaten gewählt, die bloß vor den untern Gerichten auftreten 


durften. Nur- einzelne derfelben hatten wirklich juriitifche Studien. 


emacht. Der größere Theil beitand aus Handwerkern oder andern 
erfonen, welde in ihren frühern Berufsarten fich, nicht. zurecht ges 


funden hatten und ſich dann durch Anhörung der Vorträge älterer, 


Rechtsanwälde bildeten. 


Wie gering die Achtung für die’ Mehrzahl ver Rathsredner, oft 


auch bloß Redner genannt, gewefen fei, beweist eine Stelle der ehes 
gerichtlichen Satungen des 17. Jahrhunderts, wo es heißt: „Die Red⸗ 


ner yollen nicht befugt feyn, fich den Parthejen zum reden einzutrin⸗ 


gen, wann bviefelben feines Redners begehren.. Sie follen auh im 
reden fich aller befcheidenheit und der fürge befleißen; Die fachen 


— und klahr fürbringen, ven Richter mit feinen unwahrheiten 


inderführen, die unnothwendigen und zur fach nicht dienenden umbs 
fand, auch verbrießlichen repetitionen und widerhollungen meiden, 


deßgleichen den Parthejen mehrere nicht, als einen Dicden pfenning 


zu Kohn abforderen. Sie follen ſich auch auf den gewohnlichen Richte: 


tagen in den Wirtshäußeren bey den Barthejen nicht überfüllen; Da— 
mi 


t Sie die fachen mit grund und vernunfft fürtragen könnind, alles 
bey. der Richteren willführlicher Buß, welche dann aud), warn sie es 
zu grob machen wurden, gewalt haben, fie mit mehrerem ernft züche 
tigen zu laßen.“ EURE 


Selbit bis auf die gegenwärtige Verfaffung genoß der Stand ber 
Anwälde, im Ganzen genommen, fo wenig Zutranen, daß mehrere 
talentvolle junge Männer, die diefem Berufe fich gewidmet hatten, 
denfelben zum Theil aus dem genannten Grunde wieder verließen. 
Seit 1931 aber hat fich hierin vieles verändert. Der Anficht huldigend, 
dag der Apvocatenftand überall als Nathgeber der Hülfsbedürftigen, 
als DBertreter der Bedrängten, als Controlle der Richter erfcheinen 
follte, und daß von ihm es wejentlich ‚herrühre, welchen Grad des 
Vertrauens das Volk zu der Rechtspflege und zu feinen Nichtern habe, 
wird bei den Prüfungen viel mehr von den Sraminanden gefordert 
als es früher der Fall war, und außerdem darnach geitrebt, ven Ads 
vocatenftand zu derjenigen Würde zu erheben und ihm jene Achtung 


zu verfchaffen, welche die Anwälde anderer Länder längſt genoffen.: 


Strenge wacht man darüber, daß die Advocaten jeder Art von Pro— 
ceßverfchleppung oder der Anwendung unwürdiger Mittel, um der Chi: 
eane oder der Busheit zu dienen, fich enthalten; ar werden 
Unregelmäßigfeiten mit angemeflenen Orbnungsbußen belegt. 


In beiden Glaffen der Anwälde, unter ven Santonsfürfprechen wie 
unter den Gantonsprocuratoren!) find gegenwärtig mehrere, vie ſich 
durch Wiſſenſchaft, Scharffinn und Beredtfamfeit auszeichnen. In der 
jüngften Zeit hat der Barreau drei empfindlihe Werlufte erlitten, 


— — — 


1) Bor dem Criminalgerichte und den Bezirksgerichten dürfen alle Ad— 
vocaten auftreten, vor dem Obergerichte nur die Bürfprechen, mit 
Ausnahme der Eriminalfachen, in welchen auch die Proruratoren als 
Bertheidiger zugelaffen werben. 
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durch Tod 1844 David Mlrich, durch ‚Eintritt In die Regierung gleich 
falls 1844 Iohann Jakob Rüttimann und 1845 Jonas Furrer, alle 
drei neben den vorhin genannten Gigenfchaften auch durch Integrität 
fich auszeichnend. Das Verhältnig der Anwälve zur Bevölkerung darf 
bei uns in Bergleihung mit andern Gantonen ein ziemlich richtiger 
genannt werden: 


Im Canton Zürich kömmtauf 8577 Seelen ein Anwalb, 
3 Maat 5399 ⸗ ⸗ 


* 


P s Bern » 59297 : a ⸗ 
⸗ : GColothfurn = = 3326 > r ⸗ 
:»  Margau =: = 2649 = s = (horribile dictu.) 
⸗⸗Teſſin 1046-⸗46orribilius dietu.) 


Kirche. 


Der Menſch, ein Kind der Erde und doch auch zugleid) 
ein Kind des Himmels, kann Seelenfrieden und Harmonie 
nur von Oben her empfangen. Weber ver fichtbaren Sonne 

ibt e8 noch eine andere, geifige. unfishtbare, in deren 
icht und Wärme unfere geiftige Natur allein geveihen kann. 


Louife, Königin von Preußen. 


Gefchichtlicher Ueberblid. 


Die Meffer, Waffen, Ringe, andere Geräthfchaften, nebft Afche, 
Kohlen u. f. f., die in Gräbern fich befanden, welche zu wiederholten 
Malen in unferm Canton entdeckt wurden, find Beweife von Keltifchem 
oder Germanifchem Götterdienfte, und evenfo zeugt das Vorhandenfein 
des Namens Loo in Waldgegenden (fogar in Verbindung mit einer 
durch die Römer eingeführten Verehrung, wie Hermetsloo) von Hai— 
nen, die in vorchriftlicher Zeit Religionsübungen gewidmet waren. 
Daß der Cultus der Römer, fo weit die damaligen Weltbeherrfcher 
ihre Anftevelungen ansgebreitet hatten, wo nicht ganz, doch größten: 
theils von den Provinzialen felbft angenommen wurde, wird ferner 
durch noch erhaltene Infchriften und andere Denkmäler bewiefen. 


Das Chriftenthum follen, einer Legende zufolge, im Anfange des 
4. Jahrhunderts bei ung die Gefchwifter Felir und Regula verfündigt bar 
ben, welche vom Wallis her durch das Land Glarona (Glarus) nach Zürich 
efonmen und bier von dem Römifchen Bräfeeten getödtet worden 
eien. Nach dem Einbrechen der Alemannen in Helvetien ging die 
hriftliche on jedoch wieder unter oder verbarg fich mwenigiteng, 
was aus der Anbetung des Wuotan und feiner Untergötter, und der 
Verehrung einer Menge von Thieren und lebloſen Gegenftänden bers 
vorgeht. Grit mit dem Beginne des 6. Jahrhunderts finden wir Spus 
ren des Auflebens der chriltlichen Religion, als die Alemannen im 
Umgange mit gebildetern Deutfchen Stämmen ihre rohen Sitten theil- 
weile abgelegt hatten. Unter den Miffionaren, die nun unfere Gegens 
den betraten, ift der hl. Fridolin einer ver ausgezeichnetiten‘; doch blieb 
ungeachtet feiner Bemühungen ein Theil der Bewohner dem altger: 
manifchen Götzendienſte zugethan. Ja noch hundert Jahre fväter gab 
es, wie wir aus der Lebensbefchreibung des HI. Gallus erfahren, am 
obern Zürcherfee ganze Ortfchaften, die mit allem Eifer dem Dienfte 
des Wuotan ergeben und den Gebräuchen ihrer Vorfahren treu ges 
blieben waren. 


Schon im 6. und zu Anfang des 7. Jahrhunderts mag eine chrift: 
liche Kirche an der Stelle des jetzigen Münfters in Zürich geſtanden 
haben, und nicht viel jünger ift diejenige von Rheinau. Leber vie 
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ganze Landſchaft, die zum Bisthume Vindoniſſa und nach deſſen Ver: 
feßung nad) Gonftanz dahin gehörte, dehnte fi das Chriftenthum immer 
mehr aus; doch neben demjelben verbarg fich hin und wieder alter 
Bolfsglaube, wie die noch bis auf umfere Zeiten erhaltenen Namen Het: 
denthal, Heidenloch u. dgl. es bezeugen. Durch die beiden Stifte 
am Groß: und Frauenmüniter mußte die Richtung, welche Roms Gin; 
fluß der Religion au geben wußte, bedeutend werben; dennoch ſieht 
man, daß ein Gefühl für Unabhängigkeit und Abneigung gegen gei— 
ftige Feſſeln, zur Zeit der Kämpfe zwifchen der geiftlichen und welt- 
lien Macht, die Einwohner diefer Landfchaft und namentlich bie 
Zürcher oft zum Widerftande gegen päbftliche Anmaßungen ftärkten. 
Arnold von Brescia, geboren im Anfange des 12. Jahrhunderts, ein 
Schüler Abälards, fand nad vielfachen Verfolgungen in Italien u. Frank— 
reich unter dem Schutze des menfchenfreundlichen Biſchof Hermann von 
Gonitanz in Zürich eine fihere Zuflucht. Obgleich Italiener und demnach 
einer leichten Mittheilung gan die Alemanniſchen Bölferfchaften weniger 
fähig, gewann er großen Anklang und Unterftügung. Mit der Bibel 
auf das genaufte vertraut, wollte er eine wahrhaft chriftliche Kirche, 
wie fie umter Leitung der Apoftel entitanden war und in den erften 
Sahrhunderten unferer Zeitrechnung geblüht hatte, wieder ins Leben 
einführen, und was derjelben entgegenitand, mit Fräftiger Hand unter: 
drücken. Wie dieß nicht felten zu gefchehen pflegt, wurde er von 
Manchen mißverftanden, und neben höchrt erfreulichen Grfcheinungen 
traten auch tumultwarifche hervor. Nachdem er fünf bis jechs Jahre, 
vielfach geliebt, vom Bifchofe geduldet, das Evangelium verkündigt 
und befonders unter den Reichen und Angefehenen fich einen bedeuten; 
den Anhang erworben hatte, fah er fich durch die fchwanfende Stel 
Iung Roms zur Rückkehr nad) Italien bewogen, wo er endlich, ein 
Opfer päbftlicher Gewaltherrfchaft, im Rlammentode als Märtyrer 
fein Leben endigte. Gern erzählt man MWunderdinge von ausgezeich— 
neten Männern, und felbft feine Gegner legten ihm übernatürliche 
Eigenſchaften bei; er effe und trinfe nicht, fanten fte. 

Ob Zufall over die Nbficht, das Nömifche Syſtem gegen diefe 
a zu befeftigen, gerade in jenem Zeitpunkte verfchiedenen 
Klöftern des Landes ihren Urfprung gegeben habe, tft nicht mehr aus: 
zumitteln. Den Hohenftaufen blieb Zürich in ihren Kämpfen gegen 
Rom getreu, achtete um die Mitte des 13. Jahrhunderts wenig auf 
den Iangjährigen Bann, der über die Stadt verhängt wurde, und die 
Kirchenobern mußten die Augen zudrücen und gejtatten, daß die Bar: 
füßer den Gottesdienft ansübten. Während des 14. und 15. Jahr: 
hunderts unterfchied fich diefe Gegend im Kirchlichen wenig von an: 
dern. Die Schismen verwirrten wohl die VBerhältniffe, aber die hö— 
bern Speer, die fie bei Vielen wecten, drangen nicht fehr über die 
Alpen. Selbſt die Kirchenverfammlungen von Gonftanz und Bafel 
batten höchitens die Wirfung, daß die geiftlichen Bande als minder 
geheiligt betrachtet wurden. Die Züge nach Italien, die Theilnahme 
an den dortigen Kriegen am Ende des 15. und au Anfange des 
16. Jahrhunderts gewährten eine unmittelbare Anfchanung der Ders 
worfenheit der Oberſten der Kirche umd des groben Mißbrauches, den 
man von dem Heiligften machte; doch hielt Zürich in den Kämpfen, 
wo auch der Babit als weltlicher Fürft auftrat, wohl mehr aus Ab: 
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neigung gegen die Franzofen und eigene Bortheile berechnend, an ver 
Sache vefjelben. ' Pe 

+. Die empörende Schranfenlofigkeit des Ablaſſes machte die Ge— 
müther für Belehrung aus dem göttlichen Worte empfänglich, die 
Swingli vom Jahre 1519 an mit hoher Begeilterung über Zürich 
verbreitete. So fam es, daß ein Fleines, damals von weit weniger 
als Hundertiaujend Seelen bewohntes Ländchen, ohne durdy die große 
Mehrzahl der an dem Alten feithaltenden Eidsgenofien und der mäch— 
tigen benachbarten Staaten irre zu werben, unter dem Segen Gottes, 
der dem redlichen Kämpfer beifcht, fih frei machte und gleich einem 
Spinnengewebe die Bande zerriß, welche feit Jahrhunderten als vom 
Himmel herfommend und als unzerſtörbar angejehen worden waren. 
Bald fah man einen großen Theil der Geiſtlichkeit und die Mehrzahl 
des Volkes für das Licht des Kvangeliums gewonnen; nicht minder 
denfwürdig aber und ein fprechenvder Beweis des tiefen Bedürfniſſes 
tft es, daß auch ein Theil der eriten Magiitratsperfonen fich mit Kraft 
und Nachdruf für die neue Lehre erklärten. So behauptete Zürich, 
auf die Gefahr vereinzelt und jelbit mit feinen Eidsgenofjen in Zwies 
fpalt gefegt zu werden, feine evangelifche Meberzeugung und zog das 
durch die größere Hälfte der Schweiz, zulegt auch Bern umd Bafel, 
ungeachtet des nahdrüdlichen Widerftandes der angefehenften geiftlichen 
und weltlichen Perfonen, auf feine Seite. Wie bei der eriten Fräfs 
tigen Ausbreitung jeder nen glaubten die Genoſſen des apoftolifchen 
Chriſtenthums diefes ohne Rüdhalt, fo weit ihr Einfluß reichte, vers 
breiten zu follen, und als der nn 1531 unglücklich ausfiel, 
blieb das ganze. Volk, obgleich viele der Vorderſten noch dem Alten 
ergeben waren, der gewonnenen Meberzeugung treu. Belehrt, daß ges 
bieterifche Ausbreitung feiner Anfichten nicht mehr möglich fei, * 
ſchränkte Zürich ſich nun auf die Ausbildung des Syſtems im Innern, 
Mit Zugendfraft und zugleich mit Befonnenheit, durchdrungen von 
der Lehre Jeſu, in ebenſo hellem, unbefangenem Geiite wie Zwingli, 
wirkte Bullinger außerordentlih. ine geiftliche Verfaſſung, welche 
die Kirche nicht über den Staat, fondern in denfelben feßte, wurde 
vollftändig ausgeführt und nach dem Maßitabe des Zeitalters für das 
Schulweren eifrig geforgt. 


Weil Glarus fich noch eine Zeit Tang an die hiefige Synode hielt 
and dem Canton Zürich das fogeheißene Episcopat oder die Oberaufs 
ficht über das reformirte Kirchenwefen in ben weitläufigen gemeinen 
Herrichaften überlaffen war, fo gewann die Zürcherifche Kirche bedeu— 
tenv an Ausdehnung und Zufammenhang.. Auch unter ven Nachfols 
gern der Reformatoren waren immer Männer von Gelehrfamfeit; 
allein feit Beſchickung der Dordrechter Nationalſynode (wofelbft die 
Entfcheidung über die Prädeftinationsftreitigfeit der Niederländiſch⸗ 
teformirten Kirche und die allgemeine Feititellung ihres Glaubens: 
befenntnifjes ftart hatte), zu welcher fich die reformirten Drte der Schweiz 
erft fpät ımd ungern entichloffen, nahm die geiſtige Thätigfeit jener 
Männer eine mehr fcholaftiiche Richtung. Symbolifche Bücher, die 
anfänglich in der Abficht, größere Einigkeit in der Lehre einzuführen 
aufgefegt waren, auch bei den vielen abweichenden Meinungen und 
mannigfaltigen Secten, die ſich erhoben hatten, als das ächte Lehrſyſtem 
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ber reformirten Kirche gelten follten, wurden im den Händen ungefchid: 
ter Kirchen: und Schulvorfteher bald das, was die Decretale und 
Goncilienfchlüffe in ver Römifch-Fatholifchen Kirche find. Insbefondere 
trat jene ſcholaſtiſche Richtung in dem Helvetifchen Confenfus oder 
der formula consensus eccelesiarum Helveticarum reformatarum 
hervor. Diefe im Jahre 1675 entitandene Schrift hat lange als ſym⸗ 
bolifch in den meiſten reformirten Kirchen der Schweiz gegolten, die 
fämmtlichen protejtantifchen Eidsgenoſſen vielfady befchaftigt, nie aber 
allgemeine Zuftimmung »erhalten. 


Gemäß dem Geiite des Proteftantismug, der, immer wieder auf 
feine einzige Grundlage, die hl. Schrift, zurüdfehrend, Alles prüfen 
und das Gute behalten foll, Eonnte jenes Lehrgebäude, auf welches 
der charakteriftifche Ausdrud der Neformatoren, Menjchenfagungen, 
auch anwendbar ift, feine bindende Kraft in die Länge nicht behaups 
‚ten, fondern ihre Schärfen wichen, geraume Zeit ehe ein Jahrhundert 
verfloffen war, den immer allgemeiner werdenden Beitrebungen, welche 
die, verfchiedenen Zweige des Proteftantismus in ein großes, in jeinem 
Weſen übereinftinmmenves, im Ginzelnen aber den bejondern Webers 
* ungen vorbehaltenes Ganze zu vereinigen ſuchen. Bereits um das 
| ab 1750 durfte ein Kirchenvorfteher in der Synode ed wagen, den 
‚Werth der panolstchen Bücher richtig zu beftimmen; noch weiter ging 
fein Nachfolger, der geiſtvolle Ulrich, welcher die Religion von allen 
noch übrigen Schladen einer ftreitjüchtigen Dogmatif und eines alles 
gorifchen Schwulites reinigte und ftatt. des todten Buchitabens prars 
tifches Chriftenthum auf die Kanzel brachte. Ueber ein DVierteljahrs 
hundert, zum Theil unter höchit fchwierigen Verhältuiffen, jtand hers 
nach Zohann Jakob Heß, ein durch große theologijche Gelehrjamfeit, 
unerfchütterliches Gottvertrauen und Neinheit der Sitten ausgezeichs 
neter Mann, der Zürcherifchen Kirche mit einer Klugheit, Freimüthigs 
feit und Feitigfeit vor, die ihn uniterblich machen. Die Beränderun- 
gen im Staate, welche vor bald drei Luftren vorgegangen waren, wir: 
ten auch auf das Kirchenwefen tief ein. Nachdem der Fehdehandſchuh 
durch die Berufung des befannten Dr. Strauß an die Zürcher Hochs 
ſchule ausgeworfen war, erfolgte ein Greigniß, welches in der gefamms 
ten proteftantifchen und fathofifchen Welt vielfach befprochen wurde. 


Kirchenverfaffung. 


Als die Glaubenserneuerung gefchehen war, überzeugte man fidh 
im Hinblide auf die alte chriftliche Kirche und ihre Cinrichtungen bald 
von der Nüplichfeit der Synoden oder der Verſammlungen der Geifts 
lichen, und Zürich war unter den proteitantifchen Cantonen derjenige, 
der zuerft diefes ehrwürdige Inftitut wieder ins Leben rief. Der Ber 
fhluß, jährlich zwei Synoden zu haften: „Gott zu %ob, zu Schirm 
und Hand — ſeines ewigen Wortes, damit daſſelbe allenthalben 
bei uns einhellig gepredigt und gehört, auch bei den Verkündigern 
deſſelbigen alle Aergerniß, ob einige bei ihnen wäre, abgeſtellt und 
fürfommen wetden“, ging vom Rathe aus. Mit ver Bekanntmachung 
dieſes Beſchluſſes berief er, wenige Monate nach der Disputation zu 
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Bern (28. April 1528), die erite Synode nad) Zürich, und zwar nicht 
nur die Geiitlichen zu Stadt und Land, fondern auch zwei ehrbare 
Männer aus jeder Kirchgemeinde, Die Abficht, hiedurch Einhelligs 
feit des chriftlichen Glaubens und Lebens zu befördern und die Glaus 
benserneuerung unter dem Lehritande zu befeftigen, wurde erreicht. 
Drei Wochen nach diefer eriten Synode ward vom Rathe eine zweite 
einberufen, nämlich die Gelehrten, welche die Lectionen verfahen, bie 
Ghorherren, Gaplane, Mönche und alle, die Feine, Seelforge hats 
ten. In der Aufiicht über die Lehre und das Leben der PBrädicanten, 
fowie über die Handhabung der gegebenen chriftlichen Verordnungen 
war ſchon der eriten Synode ein weites Feld eröffnet. Diele der ihr 
angezeigten Mängel wurden verbefiert, mancherlei Irrthümern vors 
gebogen; dabei ward brüderlich ermahnt und geftraft und ernſtlich 
darauf gedrungen, daß Alle ehrbarlich, chriftlich und fromm wandeln. 
Bon 1531 an fand nun halbjährlich eine Synode ftatt, welche Uebung bis 
1798 fortdauerte; feit 1804 aber wird in der Regel jährlich nur eine, Doch 
mehrtägige Verfammlung im Herbite gehalten, welcher jedesmal eine 
Predigt vorangeht. Einer allmälig entitandenen fchulgerechten Eins 
förmigfeit machte im Jahre 1829 ein Synodal, der Pfarrer und ders 
malige Antiftes Johann Jakob Füßli, durch eine gehaltvolle Motion 
ein Önte, indem er auf eine neue Synodalerdnung antrug. Die fand 
Anklang und feither tritt die Synode wieder mit Kraft und Lebendi 
feit auf. Sie ift als verfaffungsmäßige VBerfammlung der Geiftli 
feit die oberite Firchliche Behörde des Cantons und hat die Pflicht, 
unter Aufficht des Staates für das Wohl der Landesfirche zu forgen. 
Mitglieder der Synode find ſämmtliche, im Canton ftationirte Geifts 
lichen und alle vem Zürcherifchen Minijterium einverleibte Gantons- 
Bürger, welche das Synodalgelübde geleiftet haben. Der nicht im 
Amie ftehende Bürgermeiſter und die weltlichen Mitglieder des Kir: 
chenrathes wohnen der Synode als Repräfentanten der Regierung mit 
deliberirender Stimme bei. Die Synode berathet fich über die zweck— 
mäßigften Mittel, Religiofität und Sittlichkeit im Volke zu befördern, 
ermuntert fich zu frener Ausübung des chriftlichen Lehrberufes und zu 
wiffenfchaftlicher Fortbildung. Ihr fteht das Necht zu, über öffent: 
liche Gottesverehrung, kirchlichen Religionsunterricht, Seelforge, Bis 
belüberfegung, Liturgie, Gejangbuch, Katechismus und andere Firdh« 
liche Lehrbücher Befchlüffe zu faffen. Solche hat ſie dem Regierung 
rathe zuzuftellen, welcher viefelben mit einem einfachen Gefeßesvors 
fchlage für unveränderte Annahme oder mit einem motivirten Antrage 
zur Zurücweifung dem großen Rathe zum Gnticheide vorlegt. Ueber 
nicht rein Firchliche Gegenftände gibt fie ihre Wünfche, Befchwerben 
und Gutachten dem Negierungsrathe ein, der über diefelben entfcheis 
det oder folche durch einen Gefegesvorfchlag an den großen Rath 
bringt. Don ihren Verhandlungen und Befchlüffen hat fie dieſem 
durch das Mittel des Negierungsrathes Nechenjchaft zu geben. 

Die Firchliche Auffichts = und Verwaltungsbehörde des Gantons, 
nnter DOberaufficht der Negierung ftehend, hieß bis 1798 Graminator- 
convent. Schon 1532 faßen darin neben Geiftlichen zwei Mitglieder 
des Fleinen und zwei des großen Rathee. Im Gahre,1803 wurde ein 
Kirchenrath von 14 geiftlihen und 4 weltlichen Gliedern aufgeitellt. 
Jene waren größtentheils von Amts wegen in diefer Behörde und 
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feiner Beftätigung durch den großen Rath unterworfen. In wichtigern 
Fällen trat der Kirchenrath noch mit den Decanen und vier andern 
Landgeijtlichen zufammen und hieß dann größerer Kirchenrath. Seit 
der gegenwärtigen Verfaſſung Bi der Kirchenrath aus dem Anz 
tiftes, als dem Präfiventen, aus fünf vom — Rathe ernannten 
weltlichen Mitgliedern, unter denen zwei Regierungsräthe fein ſollen, 
und aus neun von der Synode ae Geiftlichen, von welchen 
wenigftens einer ein Profefforat der Theologie befleiven muß. Die 
Amtsdauer iſt ſechs Jahre mit Wiederwählbärkeit. Der Kirchenrath 
beauffichtigt die Firchlichen Bezirks> und Gemeindsbehörden, die ſta— 
tionirten und nicht ftationirten Geiftlichen, —— Zeugniſſe über 
Theologie Studirende und wohnt ihren Prüfungen bei. Er examinirt 
die Candidaten und ordinirt ſie hierauf zum Dienſte der Kirche, ſorgt 
für Vollziehung der kirchlichen Geſetze und ordnet Vicare in die 
Gemeinden. Unwürdige Geiſtliche kann er ſuſpendiren, die Entſetzung 
aber ſteht einzig den Gerichten ji; ferner bildet er für beinahe alle 
erledigten geiftlichen Stellen einen Dreiervorfchlag zu Handen ver 
Gemeinden und nimmt nady eingeholter Bewilliaung des Regierungs— 
rathes und eigener Prüfung allfällige Gonvertiten an. Bon feinen 
Beichlüffen feht jederzeit Necurs an den Negierungsrath offen. 


Der Antiftes, als Präfident ver Synode und des Kirchenrathes, 
ift Vorſtand der Geiftlichfeit. Bis 1833 befleidete er feine Stelle 
lebenslänglich, in jenem Jahre aber wurde feine Amtsdauer auf ſechs 
Sahre mit jteter MWiederwählbarkeit beftimmt. Früher war die An- 
tiſtes- mit der Pfarrftelle beim Großmünfter verbunden, durch das 
1833 erlaflene Geſetz kann jedoch der Kirchenvorfteher auch ein außer⸗ 
halb Zürich ftationirter Geiftlicher fein. 


Sem. v. Zürich. M. 23 
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Die Firchliche Eintheilung des Cantons beftand vor der [Refor: 
mation aus fünf Decaneien: Zürih, Bremgarten, Winterthur, We: 
zifon und Regensberg. Unmittelbar nach der Glaubensverbeflerung 

ab es acht Gapitel, nämlih: Stadt Zürih, Zürcherfee, Breiamt, 

tein, Winterthur, Elgg, Wezikon und Regensberg; fpäter zehn, außer 
den genannten noch Kyburg und Egliſau, welche Eintheilung bis 1831 
fortvauerte, damals aber mit der politifchen Gintheilung in Ueberein- 
flimmung gebracht wurde. Die eilf Bezirke geben daher zugleich den 
Namen und Umfang der eilf Kirchencapitel an. Außer denjelben ift 
noch eine Glaffe der Profeſſoren und Lehrer in Zürich und eine Claſſe 
der Exſpectanten. 


Feder Bezirk hat eine befondere Firchliche Auffichtsbehörbe, die 
Bezirksfirchenpflege, aus dem Decan, als dem Präfiventen, zwei Geiſt— 
lichen und zwei MWeltlichen beftehend. Drdentlicherweife verfammelt 
fie fich vierteljährlich, außerordentlih nah Maßgabe der Umſtände 
und Gejchäfte. Sie ſteht zwifchen den Firchlichen Ober: und Unter: 
behörden, hat bei Shefcheidungsbegehren den legten Verſöhnungsver— 
fuch vorzunehmen, und beforgt alle zwei Jahre durch ein geiitliches 
und ein weltliches Mitglied, mit Zuzug des Nctuars, die Vifitation 
der Geiftlichen und der Stillftände. Bei derfelben hat jeder Kirch: 

enofje, mit Ausnahme der Almofengenöffigen u. f. f., Zutritt. Die 
Difitationstabellen und Berichte werden dem Kirchenrathe eingefandt. 


Das Gapitel it die gefegliche Verfammlung aller im betreffen: 
ven Bezirke ftationirten Geiftlichen. Jedes Hat zu Vorftehern einen 
Decan, einen Gammerer und einen Notar, und verfammelt fich jühr: 
Lich regelmäßig zwei Male, und außerordentlich nach Erforderniß der 
Berhandlungsgegenitände. Es befchärtigt ſich mit wechfelfeitiger Bes 
lehrung über zweckmäßige Ausübung des Paftoralberufes, mit Anz 
regung zu fortgefegter wiſſenſchaftlicher Thätigfeit, mit der Genfur 
über jeine Mitglieder nach den aus den BVifitationen gezogenen No: 
tizen, und berathet fich über allgemeine und fyecielle Firchliche An: 
gelegenheiten. Bor 1834 war die Gefchäftsführung der Gapitel weit 
einfacher; der Decan bildete die Bezirfsfirchenpflege, d. 5. die Mittels: 
perfon zwifchen Kirchenrath und firchlichen Gemeindsbeamten. 


Jede Kirchgemeinde hat eine Kirchenvoriteherfchaft, die Stillitand 
Heißt, weil auf dem Lande die Mitglieder oft nach vollendetem Got: 
tesbienfte zur Behandlung der Gefchäfte in der Kirche ftehen bleiben. 
Diefe Behörde berathet und beforgt vie Firchlichen Angelegenheiten 
der Gemeinde, trachtet in derfelben religiöfes und fittliches Leben zu 
wecken und zu befördern, und vollzieht die Firchlichen Geſetze und Vers 
ordnungen. Ihr ftcht in allen Matrimonialfachen die Einleitung und 
in CEheitreitigfeiten die erite Vermittlung, fowie die Weifung an das 
Bezirfögericht zu. Sie wacht über Erhaltung der Ordnung in der 
Kirche und im firchlichen Jugendunterrichte; auch affiitirt fie den 
Pfarrer bei der Beier des hi. Abendmahles an den jährlichen vier 
Hohen Feſten. 

Mas endlich die Pfarrer felbit anbetrifft, fo ift durch die gegen: 
er Verfaſſung ihre Stellung wefentlich verändert worden, oh 
mit Bezug auf die Wahlart, als auf die völlig ausgeführte Emanci: 
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patton der Schule von der Kirche. Um in den geiftlichen Stand aufs 
genommen zu werben, wird man nach vollendetem Stubiencurs unter 
dem Namen candidatus ministerii in den propädeutifchen und in 
den theologischen Fächern von einer Kirchenrathscommiſſion (mit_all 
fälligem Zuzuge von Univerfitätsprofefforen) mündlich und ſchriftlich 
geprüft, nach _beftandenem Examen zur ‘Probepredigt in der Gapelle 
des Großmünfters vor dem verfammelten Kirchenrathe augelaflen und 
hierauf durch den Antiftes anf ein dem Synodalgelübve ähnliches 
Gelübde Hin orbinirt. Won da an heißt der Geprüfte V. D. M. 
verbi divini minister), Erſpectant, und Hat auch jchon vor dem Bes 
nr der nüchiten Synode und der damit verbundenen Ablegung des 
Synodalgelübdes mit den übrigen Grfpectanten gleiche Rechte und 
älchten, tft jedoch, wenn nicht ein befonderer Mangel an Subjecten 
eintritt, vor Verfluß von drei Jahren nicht berechtigt, fich neben einem 
Pfarrer oder ältern Erfpectanten auf eine Pfarritelle zu melden, 
Außer der Haltung der Predigten müfjen die Geiftlichen den Jugend: 
unterricht ertheilen, welcher in die öffentliche fonntägliche Kinderlehre, 
in den Confirmandenunterricht (für welchen wenigitens der Antritt des 
17. Altersjahres erforderlich if), in die wöchentliche Unterweifungs: 
ftunde und die Religionsftunde für Nepetirfchüler zerfällt. Neben dies 
fem hat die ftationirte Seijtlichfeit noch befondere Givilobliegenheiten; 
fo 3.8. ift fie zur Führung der Tauf:, Ehe: und Todtenregifter u. a. 
verpflichtet. 


Defenntnipfchriften und Kirchenbücher. 


Die erfte Befenntnißfchrift war von dem Reformator Zwingli vers 
faßt, wurde aber vom großen Rathe befannt gemacht, was am 26. Nos 
vember 1523 durch die „Kurze und chriftenliche Einleitung” geichab, 
weldhe den ſämmtlichen Seelforgern zugefandt wurde, damit fie die 
evangelifhe Wahrheit von nun an einmüthig verfündeten. Diefe 
Anleitung, bei den eidsgenöſſiſchen Orten Gegenrede veranlaffend, rief 
eine Wivderlegung von-Seiten Zürichs hervor, Auch dieſe Befennts 
nißfchrift, die vom 21. März 1524 datirt iſt, ward auf Befehl ver 
Regierung gedruckt und ausgetheilt. Das Glaubensbefenntnig , das 
Zwingli am 3. Juli 1530 in feinem eigenen Namen an den Kaifer 
fandte, erhielt zwar nie öffentliche Autorität, ftellt aber den dama— 
ligen Lehrbegriff der Schweizerifchen Kirche beftimmt dar. Hieran fchließt 
fi) des Neformators großes Auffehen erregender Scwanengefang 
(christian fidei expositio), welches Büchlein er König Franz L. 
zueignete. Als die erite Helvetifche Confeffion ift indeffen eine Schrift 
zu betrachten, welche im Jahre 1536 durch geiitliche und weltliche 
Gefandte der Städte Zürich, Bern, Bafel, Schaffhanfen, St. Gallen, 
Diel und Mühlhauſen bearbeitet, jedoch nie publicirt worden war. 
Bei ihrer Abfaſſung wirkten 3 Zürcher mit. Bullingers 1545 im 
Drude erlaſſenes Bekenntniß, dem auch die übrigen Zürcherifchen 
Theologen Ihre Zuſtimmung ertheilten und das der Nath gebilligt 
hatte, bebielt bis zum Grjcheinen der zweiten Helvetifchen Gonfeffion 
eine gewiſſe, jedoch nicht bindende Autorität. Mas von Manchen 
fehnlich gewünfcht ward, durch verfchiedenartige Verumftändungen aber 
nit zur baldigen Ausführung zu kommen fölen, beförderte plöglich 
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ein auswärtiges Greigniß.. Der Kurfürft Friedrich III. von der Pfalz 
hatte nämlich, im Hinblicde auf den bevorftehenden Reicyetag in Auges 
burg, wo auch die Religionsangelegenheiten befprochen werden follten, 
1565 Bullingern um Nathichläge für fein Benehmen gegen ven 
KRaifer auf jener Berfammlung und um die Abfaffung einer Confeſ— 
Fionsfchrift gebeten. Der große, an Glauben wie an Wiſſen gleich 
zeiche Kirchenvoriteher, auf dieſes Begehren "eingehend, fandte dem 
Fürften eine ausführliche Arbeit, die er im Jahre vorher während der 
Peſt aufgefegt, damit fie, wenn er weggerafft würde, mit feinem Tes 
flamente der DObrigfeit übergeben werde. Friedrich fühlte ſich durch 
Bullingers Eonfeffton fo angeſprochen, daß er ihn bat, eine Dentfche 
Ueberfegung davon druden laſſen zu dürfen. Sept entfchloffen ſich auf 
die Aufforderung der Zürcher hin, mit Ausnahme Baſels, die refot: 
mirten Gidsgenoffen, diefe im Frühiahre 1566 im Drucke erfchienene 
Confeſſion anzunehmen. Lauten Beifall erntete fie in Schottland, bei 
vielen Englifchen Geiitlichen, bei den Franzöftfchen Kirchen, in einem 
großen. Theile von Polen und in ganz Ungarn ein. Von dieſem treff: 
lichen Werfe Bullingers muß die ſchon ober berührte formula con- 
sensus wohl unterfchieven werben, die durch Heidegger in einer Zeit, 
two todte Orthodoxie fich unferer Kirche bemächtigt hatte und wo man 

ern bei der typifchen Theologie verweilte, betrieben worden war, um 
eine Lieblingslehre, die Prüpeftinationstheorie, geltend zu machen. 


Aupßer diefen, auf Confolidirung des. reformirten Lehrbegriffes 
berechneten Schriften find zunächſt die Kirchenagenden oder Kirchenord: 
nungen zu bemerfen, worin. die beim öffentlichen Gottespienite üblichen 
Gebete und andere Formeln fih finden. Die erſte wurde 1535 erlaf- 
fen und tft von Antiftes Bullinger verfaßt. Noch erfchienen zweite 
im 16. Sabrhundert (eine 1563, eine 1581), dreie im 17. und 
ebenfalls dreie im 18. (in den Jahren 1612, 1626, 1075, 1743, 
1769 und 1794). Schon lange befchäftigt man ſich mit einer Um— 
arbeitung der Kirchengebete; bis jetzt find aber die liturgifchen Ar: 


beiten aus dogmatifchen und andern Beforgniffen noch nicht zur Aus: 
führung gefommen. Ä | 


Als bald nach der Reformation das Bedürfniß nach einem Ka— 
techismug rege geworben, wurde in ver Herbitiynode von 1533 Leo Judä 
aufgefordert, bis zu der nächiten Verſammlung der Geiftlichen einen 
folchen zu verfaffen. DBevorwortet von Antiftes Bullinger erfchien 
derfelbe 1534. Im Jahre 1541 brachte Judä, gleichfalls aus Auf: 
trag der Synode, feine Arbeit in einen Auszug, von meiſt Fürzern 
Fragen und Antworten. Diefer kleine Katechismus, der in den Schu: 
len gebraucht und in wiederholten — auch in den Cantonen 
Bern und Schaffhauſen, ſowie in St. Gallen, Thurgau, Bünden und 
andern Orten eingeführt ward, blieb bis 1609 unangefochten. In 
jenem Jahre aber ſchaffte die Synode, wie ein Mitarbeiter an Rhein— 
walds Repertorium treffend bemerkt, aus hyperorthodoxer Aengſtlich— 
keit den reformatorifchen Katechismus des frommen Judä ab und ſetzte 
an feine Stelle einen gut gemeinten, aber weit minder popularen, in 
welchen: ver bisher benugte mit dem Heidelbergifchen verſchmolzen 
wurde. Der Bearbeiter war Markus Bäumler, Sein Katechismus, 
ber 1639 durch Archidiacon Suter in 48 Abfchnitte oder. fogeheißene 
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Sonntage abgetheilt worden wart), blieb bis 1810 ganz unverändert 
in Kirchen und Schulen als das herrſchende und fait einzige religiöfe 
Lehrbuch. Damals ward ihm durch zwedmäßige fprachliche Beriche 
tigung und durch neue Katehismusgefänge, fowie 1817 durch einen 
practifchen Commentar von dem beliebten Prediger und Katecheten 
Salomon Bögelin, neuerdings das Leben gefriftet und derfelbe dem 
Geſchmacke der Zeit angepaßt. Die Cinführung eines bald hernadh 
verfaßten, fich ‚in plattem Rationalismus bewegenden Katechismus 
wußte der ehrwürbige Antiftes Heß zu hintertreiben. Obgleich indefs 
fen der Bänmlerifche fi immer mehr als überlebt erwies und daher 
das Bedürfniß eines neuen ftets lebendiger hervortrat, dauerte es doch 
noch bis 1834, bevor ein Plan dazu feitgeftellt wurde, Glüdlichers 
weife hatte man für die Nedaction diefes Kehrbuches einen durch Klar⸗ 
heit und Milde fich auszeichnenden Mann — der in ſeinem 
Werke darthat, wie ſehr er am Geiſte und Worte der Bibel feſthielt. 
Es war der 1838 verftorbene Pfarrer Georg Finsler in Wangen. 
Seinem Entwurfe, durch welchen weder der individuellen Religions 
anficht noch der wahren chriftlichen Lehrfreiheit Fefleln angelegt find, 
ward vor andern der Vorzug gegeben, und berfelbe nicht nur von der 
Synode, fondern auch vom großen Rathe fanctionirt, fo daß er jegt 
allgemeiner Landesfatechismus ift. | 


Sn Zürich fam 1588 für den Privatgebrauch ein Geſangbuch hers 
aus, welches 54 Pfalmen und 167 geiftliche Lieder enthielt. Zehn 
Jahre hernach, bei Anlaß der Wiedereinführung des Kirchengefanges, 
wurde ein Kirchengefangbuh zum Drude befördert, in das man 
37 Pſalmen, 28 Feftlieder, verfchiedene geiftliche und 14 Hausgefänge, 
die von einigen Reformatoren und andern Gelehrten verfaßt waren, 
aufnahm. Endlich verleibte man denfelben 1636, um mehrerer Gleidys 
förmigfeit willen, alle 150 Pfalmen nad) Lobwafjerfcher Ueberfegung 
und mit Franzöſiſchen Melodien ein. Mit Rückſicht auf vaterlänpifches 
Bedürfniß erfchien in den 1780er Jahren ein neues Gefangbuch, worin 
die Pfalmreime verdrängt find und das nachher von den Kirchenbehörven 
approbirt worden ift. Es beiteht aus Pfalmen, Gellertfchen und Las 
vaterfchen Liedern, die manche, nicht immer glüdliche Veränderungen 
erlitten haben u.f.f., und dürfte an Fräftigen Deutfchen Kirchen 
. gefängen aus älterer Zeit reicher fein. 


Gottesdienft und Firchliche Handlungen. 


Zur Morgenpredigt am Sonntag wird drei Male, das erfte und 
weite Mal nur kurze Zeit und mit den fleinern, das legte eine 
tertelftunde lang mit allen Gloden geläutet. Früher wurden vor 

dem dritten Läuten in der Kirche die verfchiedenen Bekanntmachungen 
an das PBublifum ausgefündigt, was bis vor wenigen Jahren auf dem 
Lande nach vollendetem Gottesdienfte, nicht felten mit Störung ber 
Andacht, geſchah; nun Hat aber diefe Hebung faft allenthalben aufs 


1) Aus diefem Katechismus machte 1618 Gafpar Ulrich, nachher Pfar- 
—* St. Peter, einen Auszug für die jüngern Kinder, das Frage 
ein. 
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gehört. Bor Beginn des Gottesdienftes läßt bisweilen die Regierung 
ihre Verordnungen, die dem Bolfe- befannt werden follen, verlefen. 
Hernach fteigt der Prediger auf die Kanzel, zeigt der Gemeinde bie 
Y fingenden Strophen aus dem Gefangbuche an, betet dann aus der 

iturgie, verliest hierauf den Tert und hält die Predigt. Nach ders 
felben und dem Gebete, mitunter auch erft nach dem Gefange, werden 
der Gemeinde diejenigen, welche fich verheirathen wollen, und die in 
der vorhergehenden Woche Berftorbenen (mit Ausschluß der noch nicht 
) angezeigt. Grfteres heißt man promulgiren,, legteres 
verkünden. In den meilten Kirchen wird die Gemeinde mit den Wors 
ten entlaffen: „Laffet euch vie Armen in euerm Almofen um Gottes: 
willen anch heute empfohlen fein; bittet Gott jederzeit für einander, 
bittet Gott für mich, das will ich auch thun für euch. Gehet hin im 
Frieden. Die Gnade und der Segen Gottes fei mit euch.“ Bis 1769 
wurden jedesmal nad) der Predigt die Glaubensartifel und bie zehn 
Gebote vorgelefen. 


Im Reformationgzeitalter fanden in Zürih am Sonntag Nach— 
mittag Katechismuspredigten ftatt, d. 5. es ward über gewifle Haupts 
lehren der reformirten chriftlichen Religion und insbefonbere über die 
von den Gegnern berfelben beftrittenen Artikel gepredigt. Allmälig 
verwandelte man diefe Predigten in Katechifationen (Kinderlehren). 
„Das was damalen ein neu und felgfam Ding, darum mendlich Wyb 
und Mann, Jung und Alt, in vdiefelbig Predig loff, und wolt ein 
in hören eintwebers fyne oder andere Kinder wie fy Antwort ges 

ind,“ lefen wir in der Lebensbefchreibung von Leo Judä. Auf dem 
Lande wurden fie erft 1598 allgemein (anfänglich nur von der Herren 
Baßnacht bis zur Herbftfynodet). In den Bfarefirchen Zürichs war 
die durch das ganze Jahr dauernde fonntägliche Katechifation, Mit: 
tage um 11 Uhr, erit 1636 angeordnet worden; doch ließ man bie 
Nachmittagspredigten nicht eingehen, fondern hielt fie wie zuvor um 
zwei Uhr. Auch zu diefem Gottesvienite wird drei Male geläutet. 


Im Jahre 1532 traten in Zürih an die Stelle der Frühmeffen 
.. Predigten, die den Namen Frühpredigten hatten. Zugleich 
ab es fpäter am Morgen um 9 Uhr, zu welcher Zeit früher das 
——— begangen wurde, einen Gottesdienſt (ſogenannte Neunepres 
digten). Aus Mangel an Zuhörern gingen die erſtern 1785 ein, mit Auss 
nahme derjenigen am Montag in der St. Peterskirche, wo zahlreiche 
Trauungen aus allen Gegenden des Landes ftatt haben, die einer feierli: 
hern Behandlung werth geachtet zu werben verdienten. Auch die Neunes 
predigten haben, die Dienstagspredigt beim Großmünfter erft 1841, 
ganz aufgehört. Wochenpredigten hatten 1843 auf dem Lande nur 
noch in 5 Gemeinden das ganze Jahr hindurch ftatt, in 19 andern 
vom Martinstag bis Oftern (1833 in 8 Gemeinden während des gans 
zen Jahres, und in 38 bloß während des Winters). 





1) „Es were — wol zu wünſchen, es beſchehe durch das gantz Jar 
vß, diewyl es aber von allerley vngelegenheit, vnnd inſonders der 
Winterkelte wegen, da nit jedermann vff dem Land zum beſten be= 
kleidt ift, nit wol ftatt haben und befchehen mag,“ fagt das Mandat. 
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Außer den eben angeführten — 5 wurden 1610 (bei 
Anlaß des Auflaufes, der in Gachnang durch Aufitellung eines Kreu— 
ed auf einem Grabe veranlaßt worden war) in Zürich fogenannte 
Nbendgebete angeordnet. Anfangs hielt man fie am Mittwoch und 
Freitag, 1647 aber ward das leßtere auf den Sonnabend verlegt. 
Gegenwärtig haben nur noch am Samstag, an den Vorabenden der 
hoben Feite und am Sylveſterabende folche ftatt, indem diejenigen 
am Mittwoch mit Ende 1828 aus Mangel an Befuchenden unterlaften 
wurden. Im Frauenmünfter haben diefe Andachtsitunden jeit 1833 
ganz aufgehört. Nach einem vorgefchriebenen kurzen Gebete wird eine 
Homilie vorgetragen und die Andachtsftunde wieder mit einem längeren 
Gebete aus der Liturgie gefchloffen. In der zweiten Hälfte des 
17. Jahrhunderts führte man auch auf der Landfchaft Sunnabendgebete 
ein; fie dauerten aber kaum hundert Jahre lang. 


Als Feittage, welche 1526 wie die Sonntage zu feiern anbefoh:- 
fen worden waren, fommen in einem Mandate folgende vor: Weib: 
nachten, St. Stephan, Befchneidung Chrifti, Lichtmeß, beide Diter: 
tage, Mariä DVerfündigung, Auffahrt, beide Pfingittage, zwölf Boten: 
tag, Johannes Täufer, Maria Magdalena, Felix und Fa und 
Allerheiligen; doch fchon 1543 wurden die Feittage auf Weihnachten, 
Ditern, Pfingiten und die Befchneidung und Auffahrt Ehrifti befchränft. 
Von diefen fiel fpäter der Fk weg, hingegen ward 1768 der hohe 
oder grüne Donnerstag als ein Feiertag erklärt. 


Sährliche und außerordentliche Bet», Buß- und Danftage, oder 
wie man fie früher auch nannte, Falts, Bet-, Buß: und Danktage, 
famen hauptfächlich auf Anregung des Antiſtes Breitinger in Uebung 
und wurden entweder im Ganton Zürich allein oder mit allen evan: 
geliſch-eidsgenöſſiſchen Ständen zugleich gehalten, und zwar gewöhn: 
lich aus DVeranlaffung befonderer Zeitumftände: Wegen Unruhen im 
Sunern, Kriegsgefahren, verfolgten Glaubensgenoſſen, Erdbeben, Waſſer— 
güffen, Hochgewittern, Theurung, Hunger, Veſt, Seuchen, Kälte, fogar 
wegen Gometen (1664 und 1681). Im Jahre 1602 wurde der erfte 
Bettag gehalten, und feit 1650 im Herbfte ein jährlicher allgemeiner 
Bettag von der ganzen reformirten Gidsgenoffenfchaft gefeiert. Die 
Gebete auf diefen Fefttag werden im Cankon Zürich von einem jewei- 
ligen Antijtes verfaßt, der auch anordnet, was gefungen und welche 
Stellen der hl. Schrift vorgelefen werden follen. Um eine. angemef: 
fene Beier des Bettages zu bezwecken, läßt die Regierung demfelben 
ein Mandat vorhergehen. Die fchen lange und lebhaft gewünſchte 
Mafregel, daß am gleichen Tage alle Eidsgenoffen in danfbarem Ge: 
bete zum Allmächtigen fich vereinigen möchten, ward am 1. Auguſt 
1832 von der Tagfagıng mit Ginmuth erzielt, indem fie bejchloß, 
der Bettag folle Fünftig In allen Ständen ver Eidsgenoſſenſchaft 
Sn gleichzeitig am britten Sonntag des Septembers gefeiert 
werden. 

Zu den außerordentlichen Feittanen gehört auch das Reformations— 
jubiläum. Das erite wurde am 2. December 1618 auf den 1. Januar 
1619 angeordnet, nicht ſowohl auf die gänzliche Ausführung der Glau: 
bensverbefjerung in den Jahren 1523 und 1524, als auf Zwinglis 
erites freies Auftreten gegründet. Die zweite Feier oder diejenige im 
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Sahre 1719 ward von der Obrigkeit durch ein Mandat vom 2, November 
1718 feitgefeßt. Diefe beiden Jubiläen übertraf an Ausdehnung ver Anital- 
ten und an der Theilnahme des Bolfes in hohem Grade dasjenige von 1819, 
zu defien Begehung der Fleine Rath das Publikum durch eine Bekannt: 
machung vom 14. März 1818 aufforderte. Gin folches Jubiläum war 
um fo zeitgemäßer, als Taufende in gänzlicher Unkenntniß des Ne 
formationswerfes lebten. Hörte man doch damals in Zürich die Frau 
eines Berneriſchen Magiftraten in einer Gefellfchaft fragen, wer denn 
diefer Zwingli gewejen; und um die gleiche Zeit ging ein im Thurs 
au ſtationirter Geiltliher aus Außerrhoden nad) Tägerweilen, um 
ich bei dem daſigen Pfarrer zu erkundigen, was unter Reformation 
zu verjtehen fei, indem er hievon fein Xebenlang nichts gehört habe. 
Nicht nur Sosmopoliten und Indifferentiiten, fondern auch Leute, welche 
die Reformation als eine Antiquität oder als ein Hinderniß eines 
allgemeinen geiitigen Fortfchreitens angefehen und es nie der Mühe 
werth geachtet hatten, fich von ihrer Nothwendigfeit und ihren Wohl: 
thaten zu überzeugen, wurden ergriffen und durch die mannigfaltigen, 
ebenfo wahren als gründlichen Entwicelungen des fegensreichen Er— 
eignifies bleibend belehrt. Das Felt felbit war, ungeachtet der ftrens 
gen Winterszeit, nicht allein in Zürich, fondern durch alle Gemeinden 
des Landes mit großer Wärme begangen und an eriterem Orte viefe 
Feier bis auf den 3. Januar fortgefegt worden, alles im Getite brü- 
derliher Milde, fo daß auch viele Katholiten Wohlgefallen und fogar 
Theilnahme bezeugten. Nicht bloß wohnten Abgeordnete von Bern 
und Genf, fondern auch aus Auftrag feines Monarchen, des Könige 
von Preußen, der verewigte Juſtus von Gruner, einer der beiten Di— 
plomaten, welche je in der Schweiz fich befanden, dem Weite bei. 


Die erite Deutfche Taufformel, von Leo Judä verfaßt, erfchien 
41523 und wurde am 10. Auguſt jenes Jahres zum eriten Male ge: 
braucht. In derfelben findet fich noch das Meihen des Waſſers, der 
Gebrauch des Dels und des Speichels, der Exorcismus u. f. f. 1525 
ward eine andere verfertigt, die den neuern beinahe ganz gleicht. Anz 
fänglich hielt bei der Taufe der Prediger das Kind über das Tauf: 
beden; hernach gefchah diefes, wie gegenwärtig, durch die Pathin. 
Dieb leßtere wurde erit 1768 allgemein. Seit 1598 werden die Kins 
der am Sonntag, auch in der Woche, nach der Predigt vor der ganzen 
Gemeinde getauft]; vorher wurde diefe heilige Handlung in den Häu— 
fern verrichtet. Jetzt geht die Taufe in der Negel überall innerhalb 
14 Tagen nach der Geburt vor fich, und ein weiterer Auffchub verfel- 
ben auf Fürzere oder längere Dauer gehört zu den Ausnahmen. Die 
Neigung hiezu fcheint fich jedoch von den höhern Glaffen allmälig 
auch in die niedern verbreiten zu wollen und dürfte fich früher oder 
fpäter volle Bahn brechen. Nuthtaufen Fommen immer noch vor; 
doch gelang es ſchon manchem Pfarrer, durch zweckmäßige Belchrung 
die Neltern von ihrem Verlangen abzubringen. 


Das heilige Abendmahl wurde den 13. Avril 1525 zum eriten 
Male zu Zürich in feiner urfprünglichen Geſtalt gefeiert. Die damals 
gebräuchliche Formel war von der jeßigen etwas verfchieden; jo wurde 
3. B. der hriftliche Glaube, der Humnus: „Ehre fei Gott in der Höhe“ 
und ber 113. Pfalm von dem Volke, und zwar versweife abwechjelnd 
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von den Männern und Frauen, das Amen aber von ber gan en Ges 
meinde ausgefprochen. Der Prediger Füßte das Agendenbuch, wenn 
er es aus der Hand legte. Statt des Symbols des Brotes ward bie 
in der Meffe übliche Hoftte noch beibehalten. Lange herrfchte eine 
große Ungleichheit in den äußern Gebräuchen bei der Reihung (Zus 
dienung) des Abendmahles. Sie find num bis auf einige ganz Fleine 
BVerfchiedenheiten folgende: Nach vollendeter Predigt und Gebet fteigt 
der Pfarrer von der Kanzel herab und tritt zu dem Taufiteine, der 
mit einer Tafel beveckt ift, über welche ein weißes Tuch hinunterhängt 
und auf der mehrere hölzerne Schüffeln mit Oblaten und einige mit Wein 
angefüllte Becher fich bekuben. Um die Tafel herum ftchen entweder 
mehrere Geiftliche oder neben dem Pfarrer einige Kirchenvorfteher als 
Apminiftranten. Diefer verliest allein oder abwechjelnd mit einem 
Geiftlichen die Abenpmahlsformel und die Gebete, während welchen 
vormals die ganze Gemeinde auf den Knien lag; das Niederfnien 
der Adminiitranten hörte erit 1768 auf. Wenn der Pfarrer auf die 
Stelle ver Einfegungsworte kömmt: „Nahm er das Brot, u. f.f.“ nimmt 
er zugleich eine Oblate, bricht fie entzwei und theilt fie den ihm auf 
beiden Seiten zunächſt ftehenden Adminiftranten mit. Bei den Wor— 
ten: „Nahm er den Kelch“, nimmt er ebenfo zwei Becher und bietet 
fie wie das Brot den Adminiftranten dar, welche dann fogleich nebft 
ihren Gehülfen das Abendmahl geniegen. Wenn die Formel ganz 
vorgelejen ift, communicirt der Pfarrer felbit; hierauf werden der 
Gemeinde die Symbole in die Stühle und Bänfe, worin diefelbe wähe 
rend der Handlung bleibt, Hineingeboten und von ihr genofien (com- 
munio sedentaria). Ehedem war, wie jet noch in der Franzöſiſchen 
Kirche, die communio ambulatoria allgemein, d.h. man trat in einer 
gewiffen Ordnung, meiſt paarweife, zu der Tafel hervor und empfing 
dafelbft die heiligen Symbole. Jährlich find acht Cemmunionstage, 
zwei am Meihnachts:, zwei am Oſter-, zwei am Pfingitfeite und zwei 
am Bettag. Im einigen Kirchen wird auch am ftillen Freitag das 
Abendmahl gereicht. Während der Communion pflegte man früher 
allgemein Lieder aus dem Gefangbuche oder Bibelabfchnitte vorzus 
lefen; jetzt Hingegen wird die heilige Handlung beinahe überall 
bei Gefang vollzogen. 


Pfarreien. 


Mir haben die Mühe nicht gefcheut, in mehr als taufend Urfuns 
den über bie fümmtlichen Pfarreien des Cantons Nachforfchungen zu 
machen. ine Frucht derfelben it das nachitehende Verzeichniß, das 
erite urfundliche, welches bis jetzt verfaßt worden if. Leider läßt 
fich nur bei der geringern Zahl von Pfarrgemeinden nadweijen, in 
welchem Jahre fie —— wurden, und von faſt allen übrigen darf 
man mit Gewißheit annehmen, daß fie mehr oder weniger ältern 
Urfprunges feien, als die urfundlichen Nachrichten. Bon den 149 Pfarrs 
gemeinden kommen zum erften Male vor oder wurden geftiftet: 

i im 2: Jahrhundert, 


z 1 z 
= #2 ’91, ⸗ 
7 ı 38 ⸗ 

20. # .13, ⸗ 


| 363 
26 im ‚14. Jahrhundert. 
: 





24 = 45 

20 = 16 ⸗ 

20 = 17 ⸗ 

14 s 18 ⸗ 

3 =» 19 : 

8 gingen aus ben Kirchen geiftlicher Stiftungen hervor. 

149 
Um 900 Stammheim . . . . 01)11297 Berg Er 
952 St. Peter in Zürih .. x]1301 Bülach . b 
952 Rümlang...... . b5i1308 Hombrechtikon ..... b 
963 Dur one 00. bl1311 Bfeffilon . » . oo... b 
965 Meilen. ... » eo. nj1313 — RE 
1045 Ruonau - . oo. 0. BUS EN)». 2 0 0 a. D 
10998 Ufer - - oo... bi1318 Hedlngen a ——— b 
1155 Wiefendangen . ». » . » b/1319 Belthbeim . 2... . b 
1179 Riffersweil . -» » » . » bi1321 Bärentsweill ..... u 
1179 Stallifon. . ».. » »  qg|1322 —— —4 
1179 Thalweil....... her Neftenbah . ... +. - b 
1180 Oberwinterthur . » -» 1329 Daͤllikn.. e 
4180 Winterthur . » . +» « 511332 Hinweill . 2... +. . 8 
1189 Illnau . oo... « gl1336 Niederhasle. ».. +. b 
1217 Wald . . eo... 81337 Schwerzenbah . - » » 
1219 Niederiveningen ee m|1344 Dättlion. » oo... ° b 
1242 Kilhberg - » » » » .. bi1344 Elfu ..... A 
1242 Meiningen eo 000. Dl1346 Pfungen . . . + - er 
1244 Egg - 0... 6bj1347 Wildberg . Bares 
1244 Wangen. b11352 Höngg?) ...... - P 
1247 Horgen. © “0 0 0.» b[1359 ynbarb EEE 
1259 Kloten © » oo 0 0. . pA36l Stäfa » 00. .° n 
1260 Andelfingen ...... Turbenthal?) ..... t 
1260 Buchess.. 1365 Laufen. co... 1 
1261 Männedorf » ». 2...» n11375 Regensborf . » ». .. b 
EB rc b|1376 Fehraltorf ——— . b 
31209 Kor -.. +. %* ei1390 Fiſchenthal » +.» b 
1873 Dübenvorf . - oo. - M414 Dit „ou... b 
1273 Dttendah .....- 511429 Altitetten . oo. 0... b 
1274 Soßau » » » » 0... b11435 Steinmaur . »»... b 
1284 Birmensdorf . EEE qj1436 Lufingen . =. ... b 
1286 Wüpensweil. -. ... «» b|1456 Albisafoltern ee 
1287 Richtenswell . 2...» bj1463 Eglifauu 2. ... b 





2) Die Rateinifchen Lettern deuten an, von welcher Stelle das Gollaturs 
recht ausgeübt worden fei, f. ©. 365 f. 
Einer basilica que dieitur Ekka wird bereits 858 in einer Ur⸗ 
kunde erwähnt. 
5) Fo basilica in Hoinga fümmt fchon im Jahre 870 zum Vor⸗ 
eine. 
%) Eine basilica in Turbatun erfcheint bereits im Jahre 858, 


u 


‚1511 
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1466 Wyla — 44 
1470 Flach .... 
1473 Schlatt . . 
1484 Bonitetten . 
1489 Brütten — 
1489 Glattfelden. 
1489 Henggard .... 
1459 Lindau ...» 
1489 Rußikon . . 
1489 Seuzach .. . 
1459 Trüllifon . . . 
1489 MWeiplingen . . 
1489 Werifon . . . 


1489 Zell .... 


1496 Weil... .. 


1497 Ridenbach 


1504 Mafchwanden . . 


1508 Fällanden 

chlieren. . » 
1515 Kyburg .. .» 
1518 Baflersdorf . . 


1519 Dielsvorft) 


1519 Oberglatt . . 


1519 Dffingen 
1519 Stavel. .. . 
1523 Greifenfee . « 


1524 Marthalen . . . 


1525 Dtelfingen 
1526* Albisrieden 


1526* Schwamendingen 


1526* MWptifon . 
1526 Zollifon . . . 
1555 Benfen. . 
1571 Hettlingen 


* J . 


1591 Weiah. . 2... 


1597* Zumifon 
1603* Wipfingen 


1614 Prediger in Zürich . 


1626 Hirzel 
1626* Uitifon . . . 


Die mit einem Sternchen bezeichneten Pfarreien 
d.h. Pfarrgemeinden, wo Fein Pfarrhaus fich befindet, 
tentheils von Zürich aus durch Geiftliche beforgt werben. Auße 


111627 Urdorf?) 
b|1631 SHerrleberg . 
b|1638 Rolfentsweil 
bl1641 Altifon. . . 
n11642 Dügerlen . . 
111648 Seen . .. 
b/1649 Efllifon . . . 
b/1651 Bauma . . 
h/1658 Dorf 


. 111658 Negensberg . 
b|1664* Seebad . . . 
11667 Aeugſt .... 
blub7s Feuerthalen. . 


b|1678 Grüningen 


b/1682 Dietlifon . . . 


b/1682 Uetifon 


b11702* Woflishofen 


b 1703 Affoltern 
b/1703 Schönenberg 
b1704* Walfifellen . 
b/1706 Sternenberg 


b/1707 Erlenbach . . 


bI1709 Sittnau 


b11709 Mönchaltorf '. 
b11710 Schöfflistorf ' 


b/1711 Langnau 
b|1730 Bas . . . 
b/1730 Detweil 


b11749* Rüfchlifon . . . 


p11761 Oberrieven . 
d11824 Hütten. . - 
d11838 Sigberg . .» 
d/1839 Neumüniter 


-» 8 8 8 ® 


el®roßmünfter. ©. Ste. 384 ff. . 
b Frauenmünſter. S. Ste, 398 ff. 
b/&appel. S. Ste. 390 f. 
b Embrach. ©. Ste. 388... . 
e/Bubifon. S. Ste. 396... . 


eRüti. S. Ste. 392 


.». » 8 02 


a Töß. S. Ste. 4 Wf.. ... . 
blKüßnadht. ©. Ste. 397 
Ww 


—— —— dvuoautuueueen bio od 


vo’ wm ® 


b 


find Filialen, 
und bie 


größ- 
t den: 


1) Einer basilica in Theolvesthoruf gefchieht fchon im Jahre 861 


Erwähnung. 


2) Erf in diefem Jahre wurde dem reformirten. Pfarrer von Dietifon 


ein Wohnhaus in Urdorf erbaut. As P 
als dreihundert Jahre früher (1310). 


farre erfcheint Dietifon mehr 
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ſelben gibt es noch Filialen anderer Art; erftens folche, wo der Seels 
forger wöchentlich gewiſſe Firchliche Werrichtungen auszuüben hat: 
Mezweil bei Herrleberg, Seegreben bei Wezifon, Dorlifon bei Altiz 
fon, Truttifon bei Trüllifon, Uhwiefen, Dachfen und Flurlingen bei 
Laufen, Oberhasle bei Nieverhasle, Würenlos von dem Pfarrer zu 
Dtelfingen, und reformirt Dietifon von demjenigen zu Urdorf beforgt; 
zweitens folche, wo der Geiſtliche alle 14 Tage ——— muß: 
Rykon bei Illnau und das mit Ellikon verbundene Ueßlingen im Thurs 
gau; drittens folche, wo der Pfarrer nur von drei zu vier Mochen 
eos auszuüben hat: Breite bei Baflersvorf und Wafterfingen 
bei Weil. 


Von 14 Diaconaten in Pfarrgemeinden, die man im Jahre 1798 
zählte, find feitvem eilf aufgehoben worden: 1799 dasjenige zu Ealifau, 
1812 vas zu Stammheim, 1833 drei am Großmüniter und das am 
Brauenmüniter, 1834 die zu Bülach, Kilchberg und Wald, 1838 das 
zu Turbenthal, fo daß von jenen Diaconaten nur noch die am Groß: 
münfter, ‘Prediger und St. Peter und das zu Winterthur beitehen. 
Im Jahre 1834 Famen hingegen fechfe für den ganzen Ganton Hinzu, 
für die Bezirke Züri, Affoltern, Horgen, Meilen und Uſter, eines 
von denen man drei für die Bez. Bülach und Negensberg, eines für 
die Bez. Winterthur und Andelfingen und eines für die Bez. Hinweil 
und Pfeffikon beftimmte. 


Endlich müffen. noch fieben um Zürich liegende Gemeinden anges 

führt werden, von denen jede ihren befondern Katecheten hat: Außerz 
ſihl, Enge, Leimbach und Wiedikon, fümmtlich feit 1661, Oberſtraß 
feit 1650, Unterftraß feit 1744 und Fluntern feit 1769. 


Gollaturen. Wahlart und. Befoldung der Geiftlichen. 


Der größte Theil der Gollaturrechte in den ältern Pfarrgemeins 
pen Fam theils beim Anfaufe der verſchiedenen Herrfchaften, theils bei 
Säeularifation der Zürcherifchen Klöfter an die Obrigfeit. Gegen 
das Ende des vorigen Jahrhunderts wurden die Pfarr: und Diaconates 
ftellen folgendermaßen befegt: 

a. Durch den großen Rath .» 2 2 2 0 er ee 2. 
b. = ven Eleinen Rath. 2. 2 2 2 2 2 2 2.» 102 
den Antiſtes . . 


c. z . . . . . . . . * 2 
d. ⸗die zehn Chorherren mit Zuzug ihres Cammerers 


und Großkelners. 2 2 2. 4 
e. das Großmünfterftift und .defien Pfleger . ..».. 5 
f. die gleiche Wahlbehörde, das Sraminatorconvent und 
den Obmann gemeiner Klölter . . » No — 
. ⸗ bie Obrigkeit von Schaffhaufen . » 2» 2 —3 
$. -Schwyz und Glarus, als Befiger der Landvogtei Uznach 1 
i. : den Rath von Winterthur . oa ar Be | 
k, s vie Stadt Rappersweil 1 
l.e = den Bifchof von Gonftanz . 2 
m. = das Domftift ven Gonjtanz — 2 
n. = den Abt von Einſiedeln... 2... n 
o. ⸗ ; 


den Abt von St. Gallen 
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p. dur den Abt von Wettingen . «2.2000 .. 5 
q. 3 den Abt von St. Blaſien . 0 2 8 0 8 Te Te “. 2 
r. = den Abt von Rheinau » » 2... EEE | 
s. 3 das Nitterhbaus Bubifon - 2 0 0 0 0 en ne. 4 
t. = den Senior der Familie von Breitenlandenberg . . . 4 
u s ben gleichen, abwechfelnd mit dem Gerichtsheren von . 

EEE 
v.  3- den ©erichtsheren von Kembten » ce 0. . dl 
w. s den ⸗ ⸗ SER a a 
u » bie Gemeinde ſelbſtttt 2 


162 

Sn dem gegenwärtigen Jahrhundert gingen mit Ausnahme der 
Gollaturen, welche der Stadt Winterthur angehören und dem VPatro— 
natrechte der St. Petersgemeinde, alle andern an den Staat über, 
nämlich: Durch Kauf. 
1805 Glattfelden. 1824 Stäfa. 1837 Dietifon mit Urdorf. 
1805 Laufen. 1827 Uitikon. 1837 Höngg. 
1805 Niederweningen. 1828 Männedorf. 11837 Kloten. 
1805 Schöfflisporf. [1833 Wildberg. 1837 Dtelfingen. 
41808 Stammheim. 11834 Brütten. 1837 Thalweil. 
1809 Rußifon. 1834 Illnau. 1837 Turbenthal. 
1812 Birmensdorf. 1834 Schwerzenbadj.|1837 Weißlingen. 
1812 Grüningen. 1834 Meiningen. 11837 Wyla. 


1812 Stallifon. 1836 Berg. 1845 Andelfingen. 
1818 Meilen. 1837 Bärentsweil. 11845 Dägerlen. 

1833 bei Auflöfung des Großmünfterftiftes: 
Albisrieden. Rorbaß. Wipkingen. | 3umifon. 
Dällifon. Schwamendingen.| Wytifon. Zwei Diaconate am 
Dietlifon. Seebad. Zollifon. Großmünfter. 








Bis auf 1798 wurden die meiiten Prebigerftellen nach einem acht: 
fachen Borfchlage, den das Graminatorconvent aus der antonsgeifts 
lichfeit machte, befegt. Noch im Anfange des 17. Jahrhunderts bes 
fanden fidy unter ven Geiftlichen viele Landbürger, allmälig aber und 
mit dem Abfluffe des genannten Jahrhunderts widmeten fi nur Bür: 
ger der Stadt dem Predigtamte, Winterthurer waren bloß auf Pfar⸗ 
reien, in denen diefe Stadt das Gollaturrecht befaß, wählbar. Da 
wo der Staat nicht Eollator war, fchlug der Nath den Wählenden 
drei Zürcherifche Geiftliche vor. Ginzig die Petersgemeinde in Zürich 
behielt von uralten Zeiten ber die freie Wahl ihrer fänmtlichen Kir— 
chenvorfteher. Seit 1503 wurde der Vorfchlag von acht Kandidaten 
auf vier befchränft, und weil die Studierfreihett vorhanden war, tras 
ten auch wieder Männer von der Landfchaft in die Geiftlichkeit. Durch 
einen Artifel ver —— Verfaſſung werden die Seelſorger auf 
einen Dreiervorſchlag des Kirchenrathes aus der Zahl der in das 
Zürcheriſche Miniſterinm aufgenommenen Geiſtlichen von der Kirch— 

emeinde ſelbſt gewählt. Die bisherige Erfahrung hat dieſe Einrich— 
ung meiitens gerechtfertigt. Nur an wenigen Orten haben Unord— 
nungen die Wahlen geftört, und im Durchfchnitte bewähren fich dies 
felben eben fo gut als die frühern?). 


1) Der wadere Pfarrer von Rufingen, Conrad Klaufer, iftider Ichte 
vom Fleinen Rathe gewählte Geiftlihe (am 19. März 1831); die 
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Die Pfründen waren fehr ungleich, und, ungeachtet von Zeit zu 
Seit einzelne obrigkeitlich verbeffert wurden, dem größern Theile nach 
fpärlich befoldet. Einige von fremden Collatoren abhängenve, welche 
entweder auf uralten Stiftungen oder auf der bedeutenden Ausvehnung 
beruhten, die der Zehnten in neuern Zeiten erhalten hatte, unterfchievden 
fich von ven übrigen, und zwei oder drei davon waren vor Koi gut aus: 

eitattet; allein mehrere verfelben unterlagen dem ßbrauche der 
Simonie, den mit Umgehung ber al ng Verbote fremde Colla— 
turen beizubehalten wußten. Diefe große PBerfchiedenheit der Pfrün: 
den verurfachte ein häufiges Streben nad) Verfegung von ſchlechtern 
auf bejiere. 1822 wurde der Betrag des Einfommens bedentend ver: 
mehrt und das Maß der Befoldungen der vom Staate abhängenden 
= Ahle da befier ausgeglichen; doch irrte man fich darin, daß man die 
evölferung ganz zum Maßftabe machte, und nach derfelben den firen 
Gehalt der drei aufgeitellten Glaffen der Landpfründen, nämlich: 
die erſte Claſſe auf 1320 Franfen, 
s zweite = s 1160 =: 
s dritte = : 1000 ⸗ 
beſtimmte; denn vielfach erwies es ſich, daß tüchtige, ihren Beruf lie -· 
bende Männer, ſtatt diejenigen Stellen, welche ihnen mehrere Ge: 
fhäfte und einen größern Wirfungsfreis zeigten, zu feheuen, vorzuges 
weije nach folchen firebten. Kür betagtere Glieder der Landgeiſilich⸗ 
Zeit, welche, treue Dienite geleiitet hatten, war zugleich verorbnet wors 
den, daß dreißig derjelben eine jährliche WBerfonalzulage zu genießen 
Haben follten, und zwar die fünfzehn älteiten 320 Franken die andern 
84V Franken. Nach diefem Geſetze gehörten von denjenigen Pfrüuden, 
deren Collaturen dem Staate zuitanden, in die erſte Glaffe 20, in die 
weite 38 und in die dritte 50. Das den 29. September 1832 erlaf> 
ene Geſetz ftellt nun über viefe Pfründebefoldungen nachfolgende Grund» 
füge auf. Sie werden in der Negel nach dem Syſteme eines mit dew 
Zahl ver Amts: oder Dienitiahre zunehmenden Einfommens beftimmt 
und zu dem Ende in verjchiedene Dienftjahrabitufungen getheilt. Die 
Dienitjahre werden nach dem Antritte vom 1. Januar oder 1. Juli 
des betreffenden Jahres an berechnet und die Befoldungen nad) fols 
gender Abjtufung in baarem Gelde ausgeſetzt und entrichtet: 


Don 1 bis 6 Dienitjahren an Franken Befoldung. 
12 


⸗ 7 = 122 ⸗ ⸗ ⸗ 
s 13 = 18 ⸗ 130 5 

s 19 = 24 5 1400 ⸗ ⸗ 
-25230 ⸗ 1450 ⸗ ⸗ 
s Ilundaufwärts > 1500 ⸗ ⸗ 


Außer dieſer Beſoldung beſteht die Einnahme der Prediger in 
freier Wohnung, zu der etwas Gartenland gehört, und in Emolumen— 
ten. Für jede der zehn Filialkirchgemeinden ijt ein Ginfommen von 


erſte Pfarrerwahl von einer Gemeinde hingegen fand zu Hittnau am 
29. Mai des al. 3. ftatt. Unter viefen Wahlen find diejenigen zu 
Kloten und Wädensweil die glängendften gewefen. Dort wurde 1833 
Sohannes Wafer mit 435 Stimmen von 439 gewählt, bier 1839 
Friedrich Häfelin mit 595 Stimmen von 597. 
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760 Franken beftimmt, und durch ein fpäteres Gefeh denjenigen Pfars 
rern, die in denfelben ihren bleibenden Wohnfts aufichlagen, eine 
jährliche Zulage von 240 Franfen gemacht worden, welche nach Ab: 
lauf von drei Fahren diefes Aufenthaltes auf 320 Franfen erhöht wers 
den fann. PBfründen, mit denen Filialen verbunden find, genießen 
Befoldungszufchüfle, und zwar 160 Franken, wenn die Filiale wöchents 
lich, und 80 Franken, wenn diefelbe alle 14 Tage beforgt wird. 


Durch das Gefeß von 1832 wurde auch verordnet, daß in Zu— 
funft zu den Bfarrgebäuden, außer den Gärten, Fein Pflanzland ge 
hören folfe, daher alle Pfarrlindereien verfauft worden find, wofür 
man über 400,000 Sranfen löste, welche Summe dem Pfrundfond eins 
verleibt wurde. Durch fpätere Gejege von 1834 und 1844 find Die 
Befoldungen der Gapitelsdiaconen theils auf 300, theils auf 500 Fran: 
fen, diejenige der Katecheten auf 450 Sranfen, und wenn zwei Kate: 
chetenitellen von Einem Geiftlichen verfehen werden, auf 900 Frans 
fen feitgejegt worden. 


Gottesdienſt in fremden Sprachen. 


Italieniſcher. 


„Würden die ausgewanderten Locarner einen Prädicanten in ihrer 
Sprache begehren, ſo ſoll ihnen ein ſolcher nach Meiſter Heinrichs 
(Antiſtes ul) Befinden gegeben werben“, fteht im Rathspros 
tocolle vom 30. März 1555, und ehe zwei Monate verfloffen, ward 
für die Firchlichen Bedürfniffe diefer Flüchtlinge geforgt. Bullinger 
hatte Sohann Beccaria, einen Schulmann aus der Heimath dverfelben, 
vorgefchlagen. Behaufung und Befoldung des Predigers übernahm 
die Obrigfeit, der Gottespienft wurde bei St. Peter gehalten, ftörens 
wer Zulauf neugieriger Gaffer durch offenen Ricchenruf unterfagt, auch 
die Ungehorfamen durch verordnete Stabtfnechte zur Ruhe ——— 
Wie richtig Vergerio urtheilte, als er an Bullinger ſchrieb: „Beccaria 
iſt ein frommer, gelehrter und guter Mann. Aber für dieſe Gemeinde 
paßt er nicht, glaub' es mir; die Erfahrung wird es lehren. Sie 
bedarf En Eee Speife und einer feiten Stübe. Das ift meine 
vollendete Meberzeugung“, zeigte fich dadurch, daß Beccaria felbit die 
Stelle ablehnte. Statt feiner befam Bernhard Ochino von Siena 
die Prädicatur. Der legte Prediger war ein gewifler Sranciscus 
Cauzius aus Gremona, gewefener Minorite oder Franciscanermöndh, 
ein Mann von großer Sprachfertigfeit und Rednergabe. Er predigte 
gewöhnlich in der Kirche zum Frauenmünfter. Als er 1650 ftarb, 
wurde der Stalienifche Gottesdienit aufgehoben, theils weil wenige 
Perfonen mehr vorhanden, die nicht Deutfch verftanden, theils weil 
damals fein Geiftlicher bei ung der Italieniſchen Sprache fo mächtig 
war, daß er vor fremden Perfonen hätte auftreten dürfen. 


Franzöſiſcher. 

Schon im Februar 1646 ſtellten einige angeſehene jüngere Bür— 
ger dem Rathe in einer Bittfchrift vor, daß der Staat jührlich meh: 
rere taufend Gulden auf junge Leute verwende, um fe Frankreich 
die Sprache diejes Landes erlernen zu laſſen, die fie jedoch nach der 
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Nüdfehr in die Heimath, aus Mangel an Uebung, allmälig wieder 
vergäßen, mithin die Koften als umfonit ausgelegt zu betrachten feien. 
Diefem Nachtheile könnte durch Geftattung einer Franzöfifchen Pres 
digt theilweife abgeholfen werden. Mebervieß würde es die Stadt 
nicht wenig berühmt machen, wenn man höre: „Zu Zürich predigt 
man das Wort Gottes rein und Flar in drei vornehmen Sprachen, 
was man nidyt von vielen Städten fagen könne.“ Die Geiitlichkeit 
vernahm dieſes Gefuch mit entfchievener Abneigung, da fie befürchtete, 
eine Gewährung defielben möchte theils dem Deutichen Gottesdienfte 
Eintrag thun, theils die bisher ftreng bewahrte Lehr: und Glaubens: 
einheit der Zürcherifchen Kirche gefährben, und war gleich mit dem 
triftigen Ginwurfe bei ber Hand, daß, wo man an andern refornirten 
Orten Franzöſiſche Predigten halten laſſe, dieß zum Gottesdienfte für 
die Fremden gefchehe; dermalen aber Franzöſiſche Erulanten, denen 
in ihrer Eprache gepredigt werden müßte, feine vorhanden feien. Auch 
rügte fie, dag einige Perfonen einen Studenten von Neuenburg an: 
geitellt und diefer ohne Vorwiſſen des Graminatorconvents und der 
Diener ver Kirche, mehrere Male in ver Wafferfirche in feinem auf 
hiefigen Kanzeln ungewohnten Habit gepredigt habe. — Als aber ver: 
triebene Franzöſiſche Proteitanten 1685 nach Zürich Famen und freunds 
liche Aufnahme fanden, wurde ihnen ohne Zögerung ein eigener Got: 
tespienit geitattet. Man wies hiezu die Kirche zum Frauenmüniter 
an, gab ihnen als Pfarrer einen Geijtlichen aus ihrer Mitte, Namens 
Neboulet, und ftellte zugleich ein Gonflitorium auf; auch ward zuge: 
geben, daß fie das HL. Abendmahl nach Franzöftjch = proteitantifchem 
(Hebrauche feiern, öffentliche Katechifationen einrichten, ihre Kirchen: 
gebetsformeln felbit aufjegen, die fonntäglichen und wöchentlichen Pre— 
digt- und Gebetitunden anordnen Fönnten, u.f.f. Im Jahre 1717 
wurde diefer Gemeinde für ihre gottesdienftlichen Uebungen der große 
Sommerhörfaal im Stiftsgebäude angewiefen. Die zwanzig vorder— 
ten PBläße waren für die Stadtbürger vorbehalten. «Ges vingt 
places sont pour Messieurs les Bourgeois,» fügte die Infchritt. 
In diefem Locale fand bis 1833 der Franzöfifche Eultus ftatt, feither 
in dem Betlaale, welcher im Chore der Großmüniterfirche eingerich- 
tet wurde. Bon 1721 bis 1834 waren jtets Zürcherbürger Frangöfifche 
‘Prediger. Seit dem letztgenannten Jahre aber iſt man glüdlicher: 
weife von den Autochthonen abgegangen. Mehrmals ift der Wunfch 
gegen das Conſiſtorium geäußert worden, es möchte bei der Stärfe 
des Kirchenfonds die Prarritelle fo befoldet werden, daß man einen 
ausgezeichneten Prediger zu erhalten im Stande fei. 


Nuffifcher. 

Als 1799 im Auguſt und September Rufftfches Militair in Zürich 
fich befand, wurde für deſſen Gottespienit die Frauenmünfterfirche ein: 
gerichtet. Vor dem Eingange ins Chor befand fich der Tabernafel, 
beftehend aus Tapeten, die mit Heiligen: und Legendenbildern bemalt 
waren und einem für den Meffe lefenden Popen angebrachten Pulte, 
auf dem verfchiedene filberne und vergoldete Leuchter ftanden. Vor 
der Kirchthüre, über welcher das Steinbild (Bd. I. S. 71) zu fehen iſt, 
hingen drei Glocken, mit denen zur Kirche geläutet wurde. Als die Fran: 
zofen die Schlacht bei Zürich gewannen, hörte diefer Gottesdienft auf, 
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da die Ruſſen fich zur fchnellen Flucht genöthigt ſahen. Damals fand 
man in und um Zürich manche zum Nuffifchen Ritus gehörende Ge— 
genftände, wovon jich einzelnes bis auf diefe Stunde erhalten hat. 


Griechiſcher. 

Als im Jahre 1823 Griechiſche Flüchtlinge in Zürich ſich aufs 
hielten, wurde ihnen während eines Zeitraumes von ungefähr fünf 
Monaten beinahe jeden Sonntag in der Gaferne eine bejondere Er: 
bauungsftunde durch den Studirenden Carl Heinrich Schweizer, nuns 
mehrigen Pfarrer in Bubifon, gehalten. In Eile hatte fich dieſer 
begabte Jüngling die Neugriechifche Sprache fo anzueignen gewußt, 
daß er im Stande war, Reden in verjelben zu Halten. Mit ven Hel— 
lenen beging er unter anderm auf feierliche und rührende Meife das 
Oſter- und Pfingſtfeſt. Sie nannten den gottbegeiiterten, uneigens 
nügigen jungen Mann xzvgpLog lepevg zal anootTologs Wr 
Eiinvov (Priefter und Apoftel der Griechen.) 


Englifcher. 


Berechnung Hat bei und, wie anderwärts, diefen Gottesdienit ins 
Leben gerufen. Das Beifpiel mehrerer größerer Wirthe der Schweiz 
nachahmend, die durch Haltung eines Previgers viele Söhne Albions 
zum Meilen über den Sonntag zu beſtimmen wußten, verfejrieb fich 
der Gefchäftsführer des Hotel Baur in Zürich auch einen folchen. 
So Fam es, daß man am 28. Mai 1842 plöglich im Zürcherifchen 
Tagblatt zu leſen befam: Divine service, according to the rites 
of the church of England, is performed every sunday in the 
Motel Baur, by a regularly ——— clergyman: at half past 
11 o’clock. Die Speculation zerfiel aber fchon im erften Sommer, 
* iz fand Fein regelmäßiger Gottesdienſt in Englifcher Sprache 
mehr ſtatt. 


Religiöfe Gemeinfchaften. 


Miedertäufer. 


Die erfte Spur berfelben trat 1523 am Schluffe der Disputation 
zu Zürich hervor. Conrad Grebel, aus einer angefehenen Zürcher- 
familie ftammend, ein junger Mann von Talent und nicht ohne Bil: 
dung, jedoch durch Ausfchweifungen, welchen er fich während feiner 
Studienzeit mit Leidenſchaft hingegeben, phyſiſch zerrüttet, beitritt auf 
dieſem Glaubensgefpräche, vornämlich von dem Leutpriefter zu Höngg, 
Simon Stumpf, unterjtügt, der Obrigkeit das Recht, Verordnungen 
zu erlaffen. Zu ihnen hielt ſich Wilhelm Röubli, Pfarrer zu Wyti— 
fon, der erfte Zürcherifche Priefter, welcher zur Che gefchritten war. 
Swingli und der Commenthur von Küßnacht, Conrad Schmid, brach: 
ten die Wühler einitweilen zum Schweigen. Bald fchloffen Johannes 
Bröplein, ein fräftiger Charakter, und Felir Manz, mit der damals 
noch wenig befannten Hebräifchen Sprache wohl vertraut, aber durch 
die Verſagung einer erfehnten Stelle zu demagogifchen Umtrieben 
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aufgeftachelt,, fih an Grebel an. Im der Neuftadt in Zürich, wo 
Manzens Mutter wohnte, wurden nächtliche Zufammenfünfte ver: 
anftaltet. Bei folhen ward der Gedanke reif, fich des Verbeflerungs: 
werfes zu bemächtigen, oder, wie man fich auszudrücden pflegte, eine 
neue Kirche zu gründen. Zugleich mit ——— des Pabſtthums 
wollten dieſe Stürmer jedes noch fo heilige und wohlthätige Band zer⸗ 
reißen. Am Ende des Monats Mai 1521, wo von dem großen Rathe 
der Beichluß wegen Abjchaffung der Bilder und der Meile erlaflen 
war, hörte man zu Zürich, in der Kirche von Zollifon feien, durch 
die Predigten Brödleins veranlaßt, Bilder und Altäre zerfchlagen, 
fogar der Taufftein weggebracht worden, indem man die Taufe der 
Kinder als etwas Unchrittliches ausgebe; Leute, die fich zu Apofteln 
aufgeworfen, hätten Grwachjene wieder getauft, gepredigt und das 
Abendmahl in den Häufern gereicht, auch getitig fehr befchränfte 
Menjchen behauptet, es ſei ihnen die Gabe der Meiffagung verliehen. 


Ernſter noch geitalteten fich die Sachen, als durch den berühmten 
Thomas Münzer aus Norddeutfchland der Pfarrer von Waldehut, 
Balthaſar Hubmeyer, für die Wiedertaufe gewonnen ward, und daſelbſt 
die Sectirerei in offenen Widerſtand gegen die Oeſterreichiſche Re: 
gierung ausbrach. Die unruhigen Köpfe hatten nämlich zu diefem 
Zwecke im October vorzüglich im Zürchergebiete freiwillige Zuzüger 
angeworben. Die Regierung fendete alsbald den Aufgebrochenen einen 
Stanvdesläufer mit der Aufforderung zur Umkehr nach; allein fie Lie: 
gen dem Nathe entbieren, fie würden lieber fterben als zurückfom- 
men, welche Antwort ihnen fogar im Schoße der Regierung eine Bar- 
tei gewann. Ginzelne der Ausgezogenen, als fie das guttlofe Treiben 
in Waldshut anfichtig geworden waren, gingen wieder heim, wozu fie 
auch durch eine Zürcherifche Rathsbotfchaft, die nach Waldshut gefom: 
men war, vermocht worden fein mochten. 


Im Januar 1525, als die Bewegungen fortvauerten, fuchte die 
Regierung auf die MWiedertäufer durch ein Gefpräch einzuwirfen, zu 
welchem ihre Häupter vor den großen Rath und die Gelehrten ein: 
geladen wurden. Zwingli erlangte einen vollen Sieg, und fchon am 
Tage hernach (18. Januar) erging das Gebot, die Kinder von nun an 
bei Strafe der Verbannung vor ihrem achten Lebensjahre taufen zu 
lafien. Im März fand eine zweite Disputation ftatt, deren Erfolg 
für die Wiedertäufer nicht günftiger war. Manz und Grebel erhiel: 
ten den Befehl, ihre SPrivatverfammlungen (befundern Schulen) ein: 
zuftellen, Röubli und einige andere Fremde verwies man aus dem 
Canton, u. ſ. f.; da fich aber manche widerfegten, wurden die hart: 
nädigiten zu freundlicher Belehrung durch die Leutprieiter ins Nugu- 
ftinerflofter gebracht. Die in Waldshut und deſſen Umgegend auf: 
gepflanzte Fahne der Empörung wirkte inzwifchen auch auf den Gan-: 
ton Zürich zurüd. Am 5. Juni 1525 traten 4000 Mann bei Töß 
zuſammen; doch das kluge Benehmen des Landvogts Lavater von 
Kyburg, des Landſchreibers Hegner und noch anderer Männer von 
Winterthur vermochte auf den gefunden Sinn der Mehrzahl der Ver: 
fammelten fo viel, daß die öffentliche Nuhe nicht geitört ward. Da 
gleih hernach eine zweite, noch zahlreichere Verfammlung bei Kloten 
veranftaltet werben follte, fo berief die Obrigkeit, voll Zuverficht auf 
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den ruhig gebliebenen Theil der Bevölkerung, Abgeordnete aus den 
aufgeregten Bezirken nebſt ſämmtlichen Landpfarrern vor den großen 
Rath. Man erreichte Zufriedenftellung der Gemüther, und die am 
14. Auauft erlaffene Schlußerflärung der Regierung fand nur bei den 
Unbelehrbarften Widerſpruch. Allein noch im gleichen Jahre ftörten 
die Miedertäufer die Nuhe des Landes aufs neue. Hubmeyer Tieß 
eine Schrift gegen Zwingli ausgehen, welche diefer bald beantwortete, 
und der Rath befchloß, um das Vorgeben ver Wiedertäufer, als ſuche 
man ihre Bartei mit Gewalt zu unterdrüden, zu widerlegen, noch einmal 
ein freies öffentliches Gefpräch halten zu laſſen. Er fchrieb daher auf 
den 6. November eine dritte Disputation aus, mit Beifügung der zu 
verfechtenden Streitfäße und ernannte den Abt Joner von Gappel, 
den Sommenthur Schmid von Küßnacht, Joachim Vadian von St. Gal- 
fen und Sebaltian Hofmeilter von Schaffhaufen zu Vorſtehern Des 
Gefpräches. Auf dem Rathhauſe hatte bereits die Unterredung begon— 
nen, als mit dem Rufe: „O Zion! O Zion! Frohlode Jerufalem !* 
noch eine neue Schwärmerrotte in den Saal drang. Da nım für Die 
Menge ver Perfonen der Plaß zu enge war, verlegte man das Se: 
foräch in die Großmünfterfirche, und damit niemand zu der Klage 
Urfache habe, er könne nicht zum Worte fommen, lieh man jeden nach 
Gutvinfen reden, und jo dauerte das Gejpräch drei Tage nachein- 

ander. Wie fehr durch den ganzen Hergang Zwingli_ die — 
Meinung gewonnen hatte, bemerkt Hottinger, zeigte ſich lebendig, als 
noch am Schluſſe des Geſpräches einer der heftigſten unter den Tau: 
fern mit entflammtem Gefichte und der lauten Apoſtrophe ſich vor 
den Reformator hindrängte: „Zwingli! Ich beſchwöre dich bei dem 
lebendigen Gott, daß du uns die Wahrheit ſageſt!“ Kaltblütig ent: 
gegnete jener: „Die follit du hören! Du biſt ein einfältiger, böswil: 
liger und tölpifcher Bauer, fo ſchlimm, als unfere Herren einen im 
En haben!" Man lachte, und die überwiegende Mehrheit ſchied 
belehrt. 

Um der Umwälzungswuth, die fich befonders im öftlichen Theile 
des Gantons auf eine beunruhigende Weiſe zeigte, zu feuern, wurden 
Srebel, Many, Blaurod und noch fünfzehn andere ver eifrigften See— 
tirer, die nach diefem Gefpräche der obrigfeitlichen Verordnung gegen 
die Wiedertaufe nicht achteten, bei Brot und Waſſer bis zum MWider« 
rufe ins Gefängniß gelegt und jeder, der in Zufunft Erwachſene zu 
taufen wage, zum Grtränfen verurtheilt. Die Gingeferferten, le 
Hoffnung gegeben hatten, wenn man fie frei laile, ich ruhig zu vers: 
halten, zeritreuten fich, ſobald dieß geichehen war, in alle Theile des Lan- 
des, fo daf die Flamme von nenem losbrach. Don den ruheliebenden 
Bürgern wegen ihrer Langmuth getavelt, vaffte die Regierung füch 
num auf und ließ jeden, der überführt ward, abermals — zu 
haben, ergreifen und einſetzen. Jetzt wurde Blaurock, als ein Frem— 
der, bleß mit Ruthen ausgepeitſcht und aus dem Canton verwieſen, 
Manz hingegen am 28. December 1527 in der Limmat ertränkt. Seine 
alte Mutter beftärfte ihn bis zum Tode in ſeinen Irrthümern, und er 
ftarb mit frohem Muthe, unter der Ausrufung: „Herr, in deine Hände 
emvfehle ich meinen Geift”; doch weder die Mutter noch der Sohn 
vermochten auf das Volf Eindruck zu machen, fo fatt war es dieſes 
unreinen Treibens. Außer ihm find fünf andere Wiedertäufer mit 
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ber gleichen Todesftrafe belegt worden; am 5. September 1528 Jakob 
Falk und Heinrich Neimann, beide aus der Herrfchaft Grüningen, am 
20. Januar 1530 Conrad Minfler von Waflerberg, und am 23. März 
1532 Hans Herzog und Heinrich Karpfi, der eritere von Stadel, der 
legtere aus der Herrfchaft Grüningen gebürtig. 


Diefe Strenge bewirkte, daß von da ab die Wiedertäuferei, wenn 
auch Feineswegs erftickt, doch nicht mehr in bedrohlicher Geftalt fich 
zeigte. Noch im 17. Jahrhundert büßte ein Wiedertäufer, Hans Ran: 
dis von Horgen (am 29. September 1614) feine Irrthümer durch Ent: 
hauptung; andere wurden auf die Galeeren gejchidt, das Bermögen 
noch anderer entweder ganz oder theilweife eingezogen und daraus das 
fogeheißene Täufergut gebildet. So viel es möglich war, fuchte man 
jedoch die Sectirer von ihren Irrthümern abzubringen. 1630 wurde 
z. B. ein Bärentsweiler einige Zeit lang im Spitale an Bande ge: 
legt, bloß mit Muß, Wafler und Brot verpflegt, von den Geiftlichen 
täglich befucht, und getrachtet, „wie fie ihme feinen Kyb ausnemmen ' 
mögind“. Drei Jahre hernach zählte man im Banton Zürich, die Kin: 
der und . — — Anſichten Verdächtigen nicht inbegriffen, 
182, nämlich: 


46 im Hirzel, 7 in Hinweil, 3 in Pfeffikon, 
12 in Richtensweil, 6 in Mettmenſtetten, 2 in Bonſtetten, 
12 in Stallifon, 5 in Albisaffoltern, | 2 in Grüningen, 
11 in Bärentsweil, 5 in Mafchwanden, | 2 in Wezikon, 
41 in Birmensdorf, 4 in Dürnten, 2 in Wilpberg, 
11 in Männedorf, 4 in Wald, 1 in Egg, 

8 in Ellifona. d. Thur,) 3 in Cappel, 1 in Greifenfee, 
8 in Fifchenthal, 3 in Haufen, 1 in Kilchberg, 
8 in Müdensweil, 3 in Ottenbach, 1 in Stäfa. 


Zu Inquirenten der Wiedertäufer wurde 1636 ein Collegium von 
zwölf Gliedern beftellt, wovon fechs dem geiftlichen und ſechs dem 
weltlichen Stande angehörten. Diefe Wiedertäufercommiffion ver- 
fchwand im Jahre 1759 aus dem NRegimentsbüchlein oder Regie: 
rungsetat, und die Täufer felbit müſſen ſchon einige Zeit vorher 
ſich bei uns verloren haben. 


Herrnhuter. 


Herrnhuter oder Glieder der Brüdergemeinde gibt es eigentlich 
nur in Gemeindeorten, wie Herrnhut, Neuwied, Zeiſt, Königsfeld 
u.f.f.; alle Erweckte hingegen, die außer der Gemeinde wohnen, mit 
ihr aber in Verbindung ftehen und von einem Bruder, oder wie fie 
auch heißen Arbeiter, aus der Gemeinde befucht werden, bleiben Glie— 
der derjenigen Kirche, in welcher fie pfarrgenöffig find, und müſſen 
bloß als Kreunde und Mitverbundene der Brüdergemeinde angeſehen 
werden. Gine folche Brüberfoctetät Mnbet ſich feit bald hundert Jah: 
ren in Zürich. Ihr ftanden bis jegt vierzehn Arbeiter vor. Der 
gegenwärtige, ein Schlefier von Geburt, heißt 3. Gottlob Kraufe. 
Für die im übrigen Canton zerftreuten Glieder ift feit 1840 ein zwei: 
ter Arbeiter, Namens Schumann, angeordnet, der meiſtens in Stäfa 
fih aufhält. Jetzt beläuft fich die Zahl der Herrnhuter auf ungeführ 
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400 Seelen. Sie befinden fich in Zürich, Neumimfter, Wytifon, Ober: 
rieden, Albisaffoltern, Stäfa, Männedorf, Uetifon, Detweil, Uiter, 
Pfeffikon, Fehraltorf, Rußikon, Wildberg, Hittnau, Wezifon, Bärente« 
weil, Bauma, Sternenberg, Wyla, Turbenthal, Elgg, Winterthur, 
Rorbaf und Bülach. Die meiſten gibt e8 außer Zürich in den Bes 
zirfen Hinweil und Pfeffikon. 


Auf ihre Lehre einzutreten ift hier nicht ver Ort. Bielleicht hat 
mehr als ein Leſer diefes Buches in Deutfchland einzelne Gemeinde: 
orte kennen gelernt und ſich über die reinlichen, einfach fchönen Woh— 
nungen und über die darin herrfchende Thätigfeit ebenfo fehr gefreut, 
als über die heitere Frömmigfeit und den in Liebe thätigen Glauben 
der Bewohner, über ihren gemüthlichen Gottesdienſt und ihre prunk— 
loſen Begräbnigpläge, wo fchon das Wort „Heimgegangen“ auf mehr 
als einem Grabiteine — andeutet, daß der Tod für die Brüder alles 
Schreckhafte verloren hat. Treffend nannte Frau von Stael die Gemeindes 
orte der Herrnhuter proteftantifche Klöfter. Mögen oft unverftändliche oder 
Mißdeutungen fühlge Ausdrüde in ihren Predigten und Liedern nicht 
ohne Grund gerügt worden fein, fo muß dagegen zngeftanden werden, 
daß in den neuern Zeiten die Schriftiteller der Brüdergemeinde eine 

ewähltere Sprache fich zu eigen gemacht haben, ohne darüber vie 
Berherrlichung des Heilandes zu vergeflen. Noch zeigt fich bei den 
meiften Herrnhutern lebendige Gottesfurcht, die in ihnen einen froms 
men Ghriftenwandel fchafft. Das hin und wieder Ueberſchätzung der 
äußern Einrichtungen und vorgefaßte Meinungen gegen das mündliche 
und fehriftliche Wort folcher, die nicht zu ihnen gehören, fich zeigten, 
ie * beſtritten werden; doch äußert ſich dieß nie in liebloſem 
Urtheile. 


In Zürich verſammeln ſie ſich wöchentlich drei, auch an faſt jedem 
der obgenannten andern Orte ein oder zwei Male, doch, was nicht 
überfehen werden darf, niemals während des öffentlichen Gottesdien— 
fies. Diefe Berfammlungen werden gewöhnlich mit Gefang eröffnet, 
dann wird eine Predigt vorgelefen (kommen Liederverfe darin vor, 
fo fingt man diefelben), hierauf folgen die tägliche Loſung und der 
Lehrtert, und den Schluß bildet wieder Gefang. Defters macht man 
auch Mittheilungen aus den gedruckten Nachrichten der Brüdergemeinde. 
Leitet der Arbeiter die Berfammlung, fo fpricht er bisweilen über 
den fogenannten Tagestert und endet die — mit einem 
Gebete. Außer der hl. Schrift beſitzen beinahe Alle das Geſangbuch 
der Brüdergemeinde, ferner Loskiels Buch: Etwas für das Herz, und 
Battiers Predigten, die evangelifhe Gnadenordnung von Hollaz; bei 
vielen findet man Stüdelbergers Predigten, die Schriften des Gras 
fen Zingendorf und des Bifchofs Spangenberg, die Nachrichten aus 
der Brüdergemeinde, Miſſions- und andere chriftliche Zeitfchriften, 
auch Goßners Schagfäftchen, Bogagfys Schabfäftchen, Hofaders Pre— 
digten, Arndts wahres Chriftentbum, Kempis Nachfolge Chrifti und 
Starfs Gebetbuh. Wie jeder ächte Chrift beten fie aber am liebften 
ohne Hülfe von Büchern. 


So viel über die Herrnhuter, die, wie anderwärts, auch bei uns 
als ein Salz der Kirche betrachtet werden dürfen. 


375 
Neugläubige. 


Sie werden auch Separatiften, Böhmiften und Anhänger des el. 
Herrn von Campagne genannt. Diefe Slanubensgenoffenichaft ftammt 
aus Holland her. Im Frühjahre 1773 fam Hans Jafob Rüegg von 
Wyden bei Bauma, ein Mann von 40 Jahren, der fich lange in den 
Niederlanden aufgehalten hatte, wieder in feine Heimathsgemeinde, 
wo er ein ftilles Xeben führte umd fich durch lebendige Frömmigkeit 
auszeichnete, was ihm viele Anhänger gewann, die ihn gern Bibel: 
fprüche herfagen und fie auch erflären hörten. An den Sonntagen be- 
gab er fich meiftens außerhalb die Gemeinde, zog fich von der Kirche 
fait ganz, von dem Abendmahle völlig zurück, fich dadurch entfchulbi- 
gend, man Fönne bei Haufe communiciren, indem es heiße: „Ich ftebe 
vor der Thüre und klopfe an u. ſ. f.“ An Chriftian Liechtenhan aus 
Schlefien, einem feiner Bekannten von Holland her, welcher gegen das 
Ende des gleichen Jahres fich zu ihm gefellte, gewann er einen Jo— 
nathan, und dieſer Schlefter hat nebft ihm Hauptfächlich zur Begrün— 
bung unferer Böhmiften beigetragen. 


Im verfloffenen Jahrhundert wurden fie öfters von der Obrigfeit 
verfolgt, mit Zuchthausſtrafe belegt, felbit aus dem Lande verwiefen, 
dadurch aber in ihren Anfichten, weil fie fih für Märtyrer hielten, 
nur deſto mehr beftärkt. Die Revolution von 1798 brachte einige der 
Berwiefenen, welche fih im Canton Bern niedergelafien hatten, wies 
der in die Heimath zurück. Diefer Fleine Same wuchs bald zum 
Baume auf, der Aeſte und Zweige trieb. An die Zurückgekehrten 
ſchloſſen fich fehnell Leute an, die, mit dem Gange den die Revolution 
aenommen hatte, unzufrieden, fih in ihren Hoffnungen getäufcht fahen. 
Dazu Famen noch andere, Religiösgefinnte, die über das Kittenver- 
derbniß feufzten, welches in großen politifchen Grifen, wo die Polizei 
nicht hinlänglich gehandhabt werben kann, felten ausbleibt, zur My— 
ftif fi) Hinneigende, durch Unglücsfälle Gebeugte und von der Eitels 
feit der irdifchen Dinge lebendig Durchdrungene; auch wohl rohe Süne 
der, die durch eine plößliche Erfehütterung aus ihrem Sicherheits- 
fchlummer aufgewect worden waren. 


Diefen Theofophen ift die Bibel das vorzüglichfte Lehre und Ers 
bauungsbuch, insbefondere die Berlenburgerausgabe; daneben ftehen 
bei ihnen die Bücher von J. Böhm, J. G. Gichtel, 3. W. Ueberfeld 
und C. J. von Campagne in-hohem Anfehen, nicht minder die Schrif: 
ten Bengele. Böhme Schriften werden daher zu jedem Preiſe aufs 
aekauft; doch Haben fie auch Auszüge aus benfelben, beſonders den 
Meg zu Chriftus. Don Gichtel und Ueberfeld befigen fie Briefe in 
Abfchrift, die aber den Uneingeweihten nicht leicht mitgetheilt werben. 
Unter den ältern Erbauungsbüchern lieben fie die von Arndt und 
Starf, unter den neuern diejenigen von Stilling. Bei einzelnen fine 
det man ſogar die Schriften von Neander und Tholuf. Don Zeitichriften 
Iefen fie mit Vorliebe den Heivenboten, das Basler Mifftionsmagazin 
und den Basler Wolfsboten. 


Anfänglich übte der bereits erwähnte Hans Jakob Rüegg, oft 
bloß Joggeli von Wyden genannt, einer jener zurücigefehrten Verwie—⸗ 
jenen, den größten Einfluß auf fie aus. Er ftarb 1809. Später genoß 


376 


das meijte Anſehen unter ihnen Carl Jofeph von Sampagne, aus einer 
angefehenen Familie Berlins ftammend, deren Vorfahren um des 
evängelifchen Glaubens willen fih aus Franfreich hatten entfernen 
müffen. Geboren 1751, trat Campagne fchon im 17. Jahre unter das 
Militair, aus dem er fich jedoch nad) feiner Erweckung zurückzog, lange 
Zeit aber in ziemlicher Dürftigfeit lebte, bis er durch verjchieden? 
Erbſchaften in den Stand gelegt wurde, den Vorſatz auszuführen, 
feine Lebenstage in einfamem Landleben zuzubringen. In den Beft 
von irdifchen Gütern gelangt, nahm er fich der Kranfen und Notblei 
denden fehr an, und wirfte auch noch auf andere Weife wohlthätig; 
fo gab er z. B. ein Schriftchen heraus _fıber die Materie „Was recht 
beten jet“. Gampagne fah 1804 die Schweiz zum erſten Male und 
wurde durch deren Naturfchönheiten und die damals noch einfachern 
Sitten vergeftalt angefprochen, daß er 1814 Berlin für immer verließ, 
um von nun an in dem freumdlich gelegenen Bußenhaufen bei Pfef 
fifon zu Ieben. Leſen, Schreiben, Empfang von Befuchen und fleißige 
Spaziergänge füllten auch hier feine Zeit aus. Bei Spendung von 
Mohlthaten band er ſich nie an das religiöfe Befenntniß des Em: 
pfängers, glaubte nicht, daß ein Neformirter vor einem Katholiken 
oder andern etwas voraushabe. Bald war ihm eine weite Bahn 
fegenreichen Wirfens in leiblicher und geiitiger Hinficht bereitet. Ein 
thätiger Freund des Miflionswefens, unterftügte er daſſelbe mit beveu- 
tenden Summen und beförderte es auf alle Art und Meife. In wel: 
cher Angelegenheit ein Rath: over Hülfsbedürftiger zu ihm kommen 
mochte, er ging ermuntert, getröitet, geitärft wieder von dannen, Mit 
ungemeiner Langmuth trug er die Schwachen, und mit der größten 
Sanftmuth, welche Sreunvlichfeit und Ernit in rechtem Mape ver⸗ 
einte, wies er die Irrenden zurecht. Eine ſolche Perſönlichkeit mußte 
mächtigen Einfluß und zwar von der heilſamſten Art auf die Separa— 
titten ausüben. Manche fchroffe Anficht verfchwand oder wurde ge: 
mildert, und das Beiſpiel der fich ganz vergeifenden Mohlthätigfeit 
weckte Nachahmung. Diefer glaubes und liebereiche Greis aing im 
Sahre 1833 in die ewige Ruhe ein; fein Andenfen aber lebt nicht 
nur unter den Seinen, fondern in der ganzen Gegend, die an ihm 
einen Vater und Freund verlor, in theurem Andenfen fort. — Gebt 
fteht an der Spitze diefer Gemeinfchaft ein dem fo eben befprocdhenen 
Manne ähnlicher Führer, der im Jahre 1803 gebotene 9... U.... 
Ans DE sa m, welcher überdieß durch reine Vaterlandsliebe 
und die uneigennügigfte Hingabe für den Bezirk, in dem er lebt, ſich 
auszeichnet. 

Die Hauptdoctrinen der Separatiiten find die Lehre von Dem 
Sünvdenfalle und feinen Folgen, fowie von der Miederherftellung des 
Ebenbildes Gottes im Menfchen durch eine alles überiteigende Liebe 
zu Gott und durch Liebe des Nächten: Sie erflären, der leßtern fei 
Alles entgegen, was auch nur den Schein einer Beleidigung oder 
Gewalt habe. Darum verwerfen fie die Todesitrafe, daher fliehen 
fie Broceffe, fowie jede Art von Gegenwehr. In ihren Neußerumgen 
über den Nichtbefuch des öffentlichen Gottesdienftes find fie ziemlich 
verfchieden. Als Beweis, daß er ganz unnöthig fei, führen fie ſehr 
aern die Morte Iefu an, Mattb. 18, 20. Ueber das Abendmahl find 
ihre Anfichten gleichfalls getheilt. Die Einen jagen, beim jedes— 
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maligen Genufie von Brot oder Wein fonne man fih des Heilandes 
erinnern und daran denfen, wie er für uns gelitten habe und geitor: 
ben fei. Andere meinen, fie dürfen das Abenpmahl deswegen nicht 
feiern, weil man vom erſten Augenblicke des Genuffes an ein ganz 
wiedergeborner und heiliger Menjch fein follte, denn das werde bei 
an diefer Handlung verfprochen; fie Fönnten aber ein ſolches 
Gelöbniß nicht halten, indem fie viel zu fchwach dazu feien, Die 
Grläßlichfeit des öffentlichen Abendmahles wollen fie mit Offenbarung 
Joh. 3, 20 beweifen. Sie verwerfen die — wenn auch nicht als 
etwas ſündliches oder unreines, doch den Chriſten herabwürdigendes. 
Ledige Perſonen ſchließen daher keine eheliche Verbindung, und Ver— 
heirathete leben zwar noch miteinander in der gleichen Haushaltung 
fort, erzeugen aber feine Kinder mehr, nachdem fie zu der Gefellichaft 
getreten find. Ungeachtet diefes Eheverbotes fann man ihnen Feine 
Ausfchweifungen in puncto septimi vorwerfen. Alles, was man über 
fie dießfalls ausgeftreut hat, ift bloße Erdichtung. Wenn jedoch aus; 
nahmsmweife Kinder geboren werden, entziehen fie diefelben der Taufe 
nicht. Anfänglich hatte man Mühe, die eltern zu vermögen, ihre 
Kinder am Abenpmahlsunterrichte theilnehmen zu laflen, aber auch 
darin hat es fich feit ver Ginwirfung &. J. von Campagnes gebeflert; 
doch legen die Gonfirmanden das Gelübde nicht ab. elbit von der 
alten chriitlichen Uebung, den Berftorbenen die legte Ehre zu bewei- 
fen, wollten fie früher nichts wiſſen. Starb nämlich jemand von 
den Ihrigen, fo fam es darauf an, in welchem Grade der Separatis: 
mus in diefem Haufe herrſchte. War dieß fehr der Fall, ſo machte 
bloß ein Anverwandter die Anzeige, und niemand begleitete ven Ber: 
ftorbenen zu Grabe oder wohnte der Abdankung bei; herrichte er in 
geringerm Maße, fo Fam der Vater oder der Sohn des Haufes felbit, 
in gewöhnlichem Anzuge, und fragte um die Zeit des Begräbniifes. 
Mandte man fi) nun mit der Frage an ihn, ob er demjelben bei: 
wohnen und in die Kirche fommen werde, fo war die Antwort unbe: 
ftimmt: er fönne es noch nicht fagen, es fei möglich, daß er komme, 
und verbat ſich dann etwa auch die Predigt. Jetzt hingegen haben fie 
meiitens ein zahlreiches Begleit ihrer Glaubensgenofien, und es wird, 
wie gewöhnlich, abgedanft, von welchem Acte ſich das Keichenbegleit 
nicht zurücdzieht. Andern als Glaubensgenofien gehen fie jedoch 
nicht an die Leiche, höchitens den nächiten Anverwandten, 

Diele Achtung erwerben fich die Neugläubigen dadurch, daß fie 
die im Schwange gehende, rohe Sitte des Fluchens nicht theilen, und 
daß es befonders diejenigen nicht mehr thun, die, ehe fie an die Se— 
paratiiten fich anfchloffen, daran gewöhnt waren. Auch von Eidſchwü— 
ren wollen fie nichts hören; der Nevliche handle und rede unbeeidigt 
fo gewiſſenhaft, als beeidigt, und von den Unredlichen werde der Eid 
nur mißbraucht. Als Bürger des Staates unterwerfen fie fichb der 
aefeglichen Ordnung in Allem, was nicht ihren Grundfügen wider: 
ftreitet. Die Verweigerung des Militairdienftes hat ihnen im An: 
fange manche Unannehmfichfeiten zugezogen; jetzt haben fie fait 
fimmtlidh das Alter der Militaivpflicht überfchritten. Früher gingen 
fie zu feinen Wahlen und bejuchten felten Bürger: und Gemeinde: 
verfammlungen, auch nahmen fie Feine öffentlichen Stellen mehr an, 
wenn fie in die Gemeinfchaft getreten; gegenwärtig aber laſſen fie fich 
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wählen, wenn fie ſchon nach Aemtern nicht begierig find. Die meis 
ften waren von jeher der freifinnigen Partei zugethan; fie nehmen 
* nie an Wühlereien Theil, welchen Namen dieſe immer haben 
möchten. 


Sie führen eine ſtille und eingezogene Lebensart, liegen ihrem 
Berufe (der Landwirthſchaft, der Baummollenmanufactur, Handwerken 
uf. f.) fleißig ob, und bezeigen darin große Redlichkeit. Die Mehr— 
zahl derſelben, zur vermöglichern Mittelclaſſe gehörend, iſt wohlthätig, 
und zwar unterſtützen ſie nicht bloß ihre Glaubensgenoſſen, ſondern 
auch andere mit Geld, mit Lebensmitteln u.f.f. Wenn fie bei Ans 
laß eines Leichenbegängniffes zur Kirche gehen, fteuern fie beträchtlich; 
bei demjenigen Gampagnes betrug die Steuer 119 Gulden. Ihr Bes 
tragen gegen die Pfarrer, wenn fie mit ihnen etwa zufammen Famen, 
war anfangs nicht freundlich; fie waren fehüchtern, zurüdhaltend, 
feit geraumer Zeit aber haben fie fich denfelben fehr genähert. Die 
Separatijten find genau untereinander verbunden und bejuchen fich 
von Zeit zu Zeit, jedoch nicht regelmäig. Ihre Befanntfchaften ers 
fireefen fich auch außer den Ganton. In diefen Zufammenfünften thei« 
Ien fie fich gewöhnlich Erfahrungen ihres innern Lebens mit, und ers 
mahnen fich gegenfeitig zur Standhaftigfeit im Glauben und zu thä— 
tiger Menfchenliebe. Gefungen wird in denfelben nicht, indem Mufif 
und Gefang ihnen fchon etwas zu finnlich zu fein fcheinen, Eigent— 
liche Verſammlungen halten fie nie, wie die Herrnhuter oder Neu— 
täufer. Ihre Bekanntfchaften erftrecken fich nicht nur außer den Can: 
ton, fondern auch ins Ausland. So ift z. B. das jekige Haupt der 
Böhmijten bei denen in Preußen, Holland, Frankreich u. f. f. hochgeehrt. 


Die Zahl der Neugläubigen, die als verftändige Leute gelten, 
wohlbewandert in der hl. Schrift und reich an gemüthlicher Bildung 
find, ift eher im Ab- als Zunehmen beariffen, theils weil es unter 
ihnen viele Betagte gibt, theils weil fie nicht auf das Profelnten: 
machen ausgehen, fondern es der Zeit überlaffen, ob wieder neue 
Slaubensgenofien fich an fie anfchließen werden. 1844 gab es 436; 
in den Gemeinden: 


Andelfingen » . . 7[Wreifenfee . . . . 6lSchlatt » »... -» 1 
Bärentsweil . . -12/Himeill . ». . .» » Schlieren » ... 1 
Baflersvorf. . . . AHittnau . . . 291 Stäfe - oo.» » 7 
PBaumı » 2... 67 Hombrechtifen . . 5lStammbeim - . . 14 
Brütten - -» »« » 33 mu... ... 17)Sternenberg . . . 10 
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Dättlifon . » .. 3Neftenbach .... 2Volfeisweil. - .. 4 
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Neutäufer. 


Diefe Secte findet fich bei ung feit 1835. Ihre Glieder nennen 
fi) Taufgefinnte, evangelifche Chriften, Gläubige und Chriften nach 
dem Buchſtaben der hl. Schrift. In einigen Gemeinden des nörblichen 
Theiles des Cantons werden fie fpottweife von einem ihrer ehemali- 

en Berfammlungsorte Meierriettröttler genannt. Auch gibt es vers 
Fhiebene Schattirungen unter ihnen; Neutäufer nach Fröhliche oder 
nach Winzelers Grundfägen (zwei ihrer vornehmften Führer), Neue 
täufer, welche die zweite oder die dritte Taufe empfangen haben. Im 
Ganzen genommen gehören fie der ärmern Glaffe an, und es find 
mit Ausnahme der Führer, bei denen fich eine gewiſſe Cultur zeigt, 
mit der aber meift viel Engherzigfeit gepaart ift, nur wenige einigers 
maßen gebildete Leute unter ihnen. ie Neutäufer ziehen fich von 
dem öffentlichen Gottesdienfte ganz zurüd, da fie die Landeskirche als 
unrein erflären und fich mitunter vermeflen, den Tempel des Herrn 
Götzenhaus zu nennen; doch gebührt ihnen das Zeugniß, daß ſich noch 
nirgends eigentliche Gmpörungsfcenen gegen die Kirche zugetragent 
haben. Nicht nur am Sonntag, fondern auch an Werftagen verfam: 
meln fie fich, an jenem Bor: und Nachmittags, auf die Stunden des 
öffentlichen Gottesvienftes feine Rückſicht nehmend; ja fie bleiben nicht 
felten bis zur Mitternachtsftunde und noch länger bei einander. Als 
Hauptverfammlungsorte erfcheinen gegenwärtig: Das Haus Nr. 515 
r. Stadt in Zürich, das den pofftrlichen Namen KRattenneit trägt, 

berrieden, Horgen (Hof Waldegg), Hirzel (Tobelmühle), Wädens— 
weil (Meilibach), Bärentsweil (Hof Abie), Fällanden, Neftenbach 
(rothe Trotte), Tößriedern bei Egliſau, Glattfelden, Kloten (Rohrs 
hof), Rümlang und Dänifon bei Dällifon; früher auch die Meierriets 
trotte bei Wülflingen. 


In ihren Verfammlungen wird zuerft gefungen, hierauf aus dem 

Herzen gebetet; dann werben einzelne Bibelitellen oder größere Abe 
fchnitte der HI. Schrift erklärt, oft auch nur als Tert zu längern oder 
fürzern Anreden benugt, meiſt in monotoner und abrupter Predigt: 
weife. Nicht felten fprechen zwei und drei Perfonen, wenn fie, um 
uns der Worte eines Neutäufers zu bedienen, durch den Geiit Gottes 
dazu getrieben werben, oder wenn ſie eine Offenbarung befommen. 
Den Schluß der Andachtsitunde bildet wieder Gebet und Gefang. 
Immer geſchieht das erftere fnieend, doch geht es zuweilen in ein 
frampfhaftes Gefchrei über. Beim Kommen und beim Scheiven ers 
theilen fich fait immer die Männer den Bruderfuß, und ebenfo bie 
Meiber. Als Gefangbücher gebrauchen fie die chriftliche Harmonika, 
ferner die Zionsharfe, in mehrern DBerfammlungen felbft das Zür—⸗ 
cherifche Gefangbuh. Das Abendmahl, das wie in der Landeskirche 
begangen wird, genießen fie fnieend. Sie halten daffelbe zu ungleis 
cher Zeit und auch an gewöhnlichen Sonntagen, meiſt wenn die Ges 
meinde durch neue Glieder verftärft wird!). Mur Grwachfenen ift 
die Aufnahme geftattet. Die Recipienden müſſen niederfnicen und em— 
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pfangen fo die Taufe, bei der fie dem Heilande unverbrüchliche Treue 
zu geloben haben. 


Förmlich organifirt find die Meutäufer nicht; auch gibt es Feine 
eheime Obern unter ihnen. Wohl finden fich in jeder größern Ber: 
Mike einige einflußreiche und beredte Mitglieder, welche das Aufs 
feher:, Armenpfleger- und Lehramt unter fich theilen. Große Auto: 
rität übt noch immer Samuel Fröhlich von Brugg, der in den Iwan: 
zigerjahren in Zürich Theologie ſtudirt hat und nun in Straßburg ſich 
aufhält, auf fie aus. Die Schriften diefes Mannes, der bei ung die 
Meutäufer ins Leben rief, haben für diefelben fait das Anfehen fym: 
bolifher Bücher. Auch die Werfe des Engländers Barter und des 
Württembergers Hofader, zweier nicht:täuferifcher, afcetifcher Schrift: 
fteller, fagen ihnen fehr zu; beſonders aber legen fie ein bedeutendes 
Gewicht darauf, beweifen zu können, daß die Bibel ihr vornehmites 
Erbauungsbuch fei. Sehr fcharf iſt das Strafamt, das fie gegenein: 
ander anwenden. Es bejteht theils in Grmahnungen von einzelnen 
BVorftehern oder vor einigen Gliedern der Gemeinde, theils in War- 
nung vor der Berfammlung, theils in Grcommunication, theils aud 
in Ausichließung von der Gemeinde, wozu Alle ſtimmen dürfen. Diefe 
Strenge glauben fie dadurch rechtfertigen zu fünnen, daß der Geiit 
Gottes ihnen durch ihr Gebet die richtige Einficht verleibe, was fie 
zu thun oder zu laffen hätten. Deffentlicye Abbitte und Neuerflärung 
vermögen jedoch den Bann wieder aufzuheben. Bei Behandlung von 
Disciplinarangelegenheiten müffen folche, die nicht Mitglieder find, in 
Abitand treten. 


Den Segen der Kindertaufe mißfennen fie gänzlich, und Heben 
hauptfächlich zwei Gründe gegen diefes Sacrament hervor, einerfeits, 
daß ein unmündiges Kind die Geiftestaufe nicht zu empfangen ver: 
möge, auderfeits, daß der Herr Chriftus auch erſt getauft worden, als 
fein Geiit entwicfelt gewefen war. .$m Jahre 1844 zählte man im 
Ganton 46 Knaben und 52 Mädchen aus diefer Secte, die nicht getauft 
waren. Iſt der Zeitnunct für den Neocommunicantenunterricht heran— 
gefommen, fo fuchen die Neutäufer dem leßtern entweder ganz aus: 
zuweichen, indem fte die jungen Leute für einige Zeit außer den Can: 
ton bringen, oder fie fehen gleichgültig zu, wenn viefelben die Unter: 
weilungsitunden läſſig befuchen. Ueber die Firchliche Trauung haben 
fie gleichfalls lare Anfichten. Ste meinen, eine foldhe Einfegnung fei 
überflüfftg, da Gott die, welche zufammen gehören, ſchon verbunden 
habe. Bei Leichenbegängnififen folgen allerdings die Neutäufer dem 
Sarge bis auf den Kirchhof, fehren dann aber zurüd, ohne das Got: 
teshaus zu betreten. Waren die zu Beerdigenden hingegen täuferifch 
gefinnt, fo begeben fich die Begleiter in ihr Verfammlungslocal , um 
dort einen Vortrag anzuhören. Den bürgerlichen Gefegen und Ort: 
nungen unterziehen fie fich, wo fie müffen; doch nehmen fie an Ge: 
meindsverfammlungen feinen, oder nur dann Antheil, wenn befonders 
wichtige Gegenftände verhandelt werden. Mit den Behörden ge: 
ratben fie wegen des Militairdienftes öfters in Confliet, Da der 
Gebrauch von Waffen ihrem Gewiſſen widerftreitet. Weil die Steu: 
ern, welche fie, wie man behauptet, zur Unterftüßung ihrer Armen 
zufammenlegen, entweder gering ausfallen oder vielleicht für andere 
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Zmwecet) verwandt werden, fo ſcheuen fle fich keineswegs, die Landes» 
firhe um Mithülfe für ihre Bedürftigen anzugehen, indem fie, obwohl 
aus derfelben getreten, fidy doch ale Staats: und Gemeindebürger be- 
trachtet wiflen wollen. 


Mit ven Gleichgefinnten in andern reformirten Schweizercantonen 
ftehen fie zwar in Verbindung; ein eigentlicher Zufammenhang herrfcht 
aber nur unter den Führern, welcher durch einen lebhaften Briefwech- 
fel m bethätigt. Diefe legtern verfehren auch mit der Englifchen' 
Baptiftengefellfchaft. Die Zahl ver Neutäufer hat fich in Furzer Zeit 
iemlich vajch vermehrt, möchte jeßt jedoch ihren Höhepunkt erreicht 
en Schon find ihrer nicht wenige zurüdgetreten, und diefen dürf: 
ten noch manche andere folgen. Ueberhaupt find Spaltungen unter 
diefer. Secte entitanden; denn von dem Begehren, betreffend Gman: 
cipation von der Randesfirche, das vor einiger Zeit ungefähr 130 Neus 
tänfer an den großen Rath) ftellten, wollen ſogar viele Taufgefinnte 
nichts willen, und es ift zu hoffen, daß der große Rath diefes Gefud) 
mit Feitigfeit abweifen werde. Werner hat fich die Zürcherifche Ver— 
ſammlung wegen Uneinigfeit unter den Leitern in zwei Gonventifel 
aufgelöst. Die Summe der Neutäufer, die Kinder inbegriffen, betrug 
1844 726, welche fich auf folgende Gemeinden vertheilten: 


Bärentsweil . . . 281Herrleberg - ... 21Rußifon . 5 
Baflersvorf -. » . » 1Hinweil 2... . 9Schöfflisdorf 2 
S 4iöirel . » - oo. 38 Schwerzenbady . 3 
Brüttn - - -. AlHöngg- » :. 4Scebah . . . . 20 
Dil -s. +. AlHorgen »...% 29|Seen . . 28 
Bapyyel » » ... 0 415,7, Ve 26/Trüllikon . 2 
Dällifon . »... 2ltangnau » .»... 17 |Uinterftraß . 4 
Dielsdorf ...: Rein «co. o..« 5Uſter . . . . 15 
Dietlifon . .12Neftenbah . . . . 131 Wäpdensweil . a: 
Dübendorf - + 8MNeumüniter .+:16Wab. . . 24 
Dirmten -. .... 2Oberglatt - . . . 1Mallijellen . 2 
Egliſau..... 82Oberrieden . ... 13Weiach .14 
Gigg EEE SEE 4 Oberſtraß . .» - . 1Weiningen 20 
Embrad » ».. . 42/Oberwinterthur . . 1Wexifon . .. 2 
ällanden - .» . .351Detweil . ... » 2 Wülflingen . 24 
lattfelden . .. . 181Dtelfingen . . » » 1l3ell . . . 5 
Greifenfee . . . . 19/Dttenbach 1'Zürich: 
Srüningen .. » » 9 Pfungen ..... 18] St. Peter 6 
Haufen ..... 2Rorbaäß...... 6) Prediger . 6 
Hedingen . 2!Rümlang 76 


Antonianer. 


Diefe Secte, welche 1844 93 Köpfe zählte, ſich auf folgende Be: 


zirfe vertheilend: 
Ufer . 


48 
Winterthur . » . » 23 


DOES 7 
2, 107. — 5 


1) Ihre Lehrer beziehen, wie verlautet, feinen Lohn, werden aber, wenn 
fie ihre Glaubensgenoffen befuchen, von ihnen freigehalten. 
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SiuwHl. . .. +. 4 Andelfingen . - . .2 
Regensberg . . .» 3 . Mfolten -.... 1 
it glüdlicherweife im Abnehmen begriffen. Ihre Glieder gehören ver 
unterften Volfsclaffe an, und find hoͤchſt ungebilvet. Sie leiten ihren 
Namen von Anton Unternährer, von Schüyreim im Gntlebuch , ber, 
welcher vorzüglich im Canton Bern fi) herumgetrieben und bis zu 
feinem Tode tiefer Secte als Drafel galt. Die Taufe verwerfen fie 
änzlich, indem fie behaupten, dieſe fei nur für Juden und Heiden nüg- 
ti. bei den Wiedergebornen aber heiße es: Iſt der Stamm heilig, 
fo find es auch die Zweige. Sa, fie beitreiten in ihrer Schwärmerei 
änzlich, daß die erleuchtet Gewordenen mehr fündigen fönnen und mit: 
Bin der Taufe nicht bevürfen, da fie fehon von allen Sünden rein und 
abgewafchen feien. Die MWichtigfeit des Abenpmahles wird von ihnen 
gleichfalls völlig verfannt. Sie erflären zwar die Bibel als ihr Haupt: 
buch ; allein man weiß genau, daß ganz andere, felbit höchit obfcöne 
Schriften für fie das gleiche, vielleicht noch höhere Anfehen haben. 
Neben ven drei Schriftchen: Der Furcht Gottes, dem Schlüffel ver 
Dffenbarungen Gottes, und der Erfüllung, legen fie dem Glieder: 
büchlein einen hohen Werth bei. 


Kleinere Gemeinfchaften. 


Noch ift 1) der Glieder der Kirche des hI. Geiites, 2) des Haje: 
fchen, 3) des Dienerfchen und 4) des Baderſchen Gonventifels zu ge 
denken. Als Begründer von Nr. 1 erfcheint ein Arzt im ſüdweſtlichen 
Theile des Cantons; doch hat er nur wenige Köpfe um fich vereinigt. 
Nr. 2 tauchte 1843 auf. Ein gewiſſer Heinrich Hafe vereinigte einige 
Seit lang an Sonntagen in einer Gemeinde des Bezirkes Zürich 
10 bis 15 Weiber um fih, und hielt venfelben religiöfe Vorträge. 
Der Gonventifel Nr. 3 findet im Bezirke Hinweil ftatt. Der Anfüh: 
rer, Heinrich Diener, tritt zuweilen vor ein paar Dubend Perfonen 
auf. Nr. 4 foll eingegangen fein. Er wurde durch den fogenannten 
Schneider Johann (Zohannes Bader, Schneidergefell, aus Württem: 
berg) geleitet. Diejer in contemplativem Leben fich gefallende Mann 
verjammelte feine Anhänger theils in der Gemeinde Wyla, theils in 
der Gemeinde Turbenthal, fowohl bei Tag als bei Nacht. Zahlreich 
war der Zulauf, namentlich von weiblichen Perfonen. 


Katholiken. 


Seit dem Berklingen der letzten Mefle, 1525 im Frühjahre, 
wachte man ftreng darüber, daß im Canton Zürich weder ein Gottes: 
dienft nach Fatholifchem Ritus ftatt habe, noch Katholifen zu Bürgern 
angenommen werden, welch’ beides man bis 1798 feithalten Fonnte. 
Damals aber kam durch die Helvetifche Landeseintheilung eine Fatho: 
lifhe Gemeinde, Rheinau, an Zürich; im folgenden Jahre mußte 
man den Defterreichifchen Truppen die Predigerfirche für ihren Cul— 
tus anweiſen; 1803 ward eine zweite Gemeinde, das theilweife Fathe: 
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liihe Dietikon, dem Canton einverleibt, und am 10. November 1807 
erfannte die Regierung die in Zürich niedergelafienen Katholiken als 
Genofienfchaft an. Schon am 6. September ves legtgenannten Jah: 
red war in der St. Annacapelle zum eriten Male Gottesvdienit gehal: 
ten worden, und am 27. December ging die Einweihung derfelben vor 
fih. Diefes Gebäude diente den Katholifen bis 1844. Wohl hielten 
fie während der Tagfagung in den Jahren 1821, 1822, 1827 und 
1828 in der Frauenmünfterfirche Gottespienft, was feit dem Sommer 
1833 bis im. Spätherbfte 1844 beitändig geſchah; doch fanden die 
Taufen, die Chriftenlehre u. f. f. ftets bei St. Anna ftatt. Da diefe 
Gapelle jedoch zu wenig Raum darbot, die Frauenmünftergemeinde 
aber fich durch die Katholiken beeinträchtigt fah, fo ward ihnen die 
ehemalige Auguftinerfirche eingeräumt. Hm 21. October 1844 ift fie 
durch den Biſchof von Chur eingeweiht und am 27., nach vorhergegans 
gener Uebergabe der Kirche an die Fatholifche Genoffenfchaft, ver erſte Got: 
tesdienſt darin gehalten worden. Allgemein fprad) das durch Beiträge 
von Privaten und Regierungen der Schweiz und namhafte Geſchenke 
vom Auslande her reftaurirte Gebäude an; allein es iſt zu bedauern, 
daß fchon nach faum einem halben Jahre die Malereien hin und mies 
der faſt erlofchen find. 


Die geſetzliche Beſtimmung, an welcher in firchlichen wie in po: 
litifchen Dingen fehr freidenkende Männer feithielten, daß, um die 
proteftantifchen Gemeinden vor PBarität zu bewahren, Katholiken nur 
in Dietifon und Rheinau fich das Bürgerrecht erwerben fönnen, ift 
nunmehr aufgegeben, ob aus Indifferentismus oder andern Beweg- 
gründen, laffen wir dahingeitellt. 


Ueber die Fatholifchen Geiltlichen ftehen dem Rathe des Innern, 
unter Oberaufficht des Regierungsrathes, diejenigen Disciplinarbefugs 
niffe zu, welche der Kirchenrath gegenüber den reformirten Geiitlichen 
ausübt. Bis zum Jahre 1813 gehörten die Gemeinden Dietikon und 
Rheinau, fowie die Fatholifche Genoſſenſchaft in Zürich zu dem Bis: 
thum Gonftanz. Als jedoch am 31. December 1814 die endliche Loss 
reißung von Gonitanz erfolgte, beforgte der Probit Fr. B. Göldlin von 
Tiefenau, als apoftolifcher Generalvicar, das Episcopat über die 
Schweizerifchen Sandestheile, die zu jenem Bisthum gehört hatten. 
Nach Göldlins Tode wurde durch ein päbftliches Breve vom 9. Octo— 
ber 1819 das Oberhirtenamt dem Bifchofe von Chur übertragen. 
Bon Seite Zürichs fand weder Anerkennung noch PBroteftation ftatt; 
eine stillfchweigende Zulaffung Hingegen liegt darin, daß wieder: 
holt Faftenmandate des Bifchofes u. 34 angenommen wurden, wo— 
bei jedoch zu bemerken iſt, daß Dietikon ſich längere Zeit an das 
Bisthum Solothurn hielt und daher von deſſen Borftande ebenfalls 
FSaftenmandate vorlagen. In den Jahren 1834 und 1835 blieb Zürich 
den Badener: und Luzernerconferenzartifeln, behufs Reformirung und 
Feititellung der Verhältniſſe des Staates gegenüber der fatholifchen 
Kirche, nicht fremd; aflbefannt iſt indeffen, wie jene Anftrebungen fich 
nicht verwirflichten. Durch einen Regierungsbefchluß von 1844 wur: 
den die Zürcherifchen Katholiken einftweilen bei dem Bisthum Chur 
belaflen, zugleich aber die zwedmäßige Beitimmung getroffen, daß 
allgemeine Firchliche Kundmachungen und Verfügungen, welche ven 
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Pfarrämtern vom Bilchofe oder von den übrigen Firdhlihen Obern 
zufommen, nicht veröffentlicht oder vollzogen werben dürfen, bevor 
denfelben das Placet des Regierungsrathes ertheilt it. 


Stifte, Klöfter und Johanniterhäufer. 
Ghorherrenfifte. 
Zürich. 

Die Gründung des Stiftes bei der Kirche St. Felir und Regula 
(des Grogmünfters) fällt in eine umbefannte Zeit. Daß Carl ver 
Große für dieſe Brüderfchaft und für die Kirche felbit ſich wohlthätig 
bezeigte, ift nicht unglaubwürdig, unächt aber vie Urfunde dieſes Kai— 
fers oder vielmehr die Abjchrirt einer folchen, welche von einer Ber: 
fügung deſſelben für tie congregatio canonicorum Kunde gibt umd 
urjprünglich die Jahrzahl 820 trug, die nachher in cin 810 verändert 
ward. Gleichfalls nur Gopien, immer mit von Unfenntniß der Ab: 
Schreiber herrührenden Ungenauigfeiten und Widerfprüchen in der Zeit: 
bezeichnung, die jedoch den Inhalt der Urfunden nicht als unterjchoben 
erfcheinen laflen, find die Documente aus dem 10. Jahrhundert. Gin 
in Bafel ausgeitellter Brief Heinrich V. von 1114 iſt die älteite Dri- 
ginalurfunde. Der Kaiſer beitätigt darin, auf die Bitten der Bifchöfe 
von Münfter, Bafel, Chur, Gonftanz und Laufanne, zweier Herzoge, 
des Pfalzgrafen und dreier andern Grafen, der Probjtei die von den 
Königen und Kaifern Carl, Otto, Conrad und Heinrich ertheilten 
Rechte, und verordnet, daß fie befugt fein folle, den Probit zu erwäh— 
Ien, nur Ginen Kaftvogt zu haben, u.f.f. An diefe Urfunde reihen 
fi) bis 1521 noch einundzwanzig andere, theils kaiſerliche, theils 
Fönigliche, von Lothar dem Sachſen, Friedrich II., Heinridy (VII.), 
Wilhelm von Holland, Richard von England, Rudolf I. von Habs: 
burg, Albrecht L., Friedrich dem Schönen, Carl IV., Wenzel, Rup: 
recht, Sigmund NAlbreht U., Marimilian I. und Carl V. Auch 
"die Bäbfte ertheilten dem Stifte Freiheiten. Durch Kaifer Carl IV. 
ward ihm 1363 der Blutbann, oder wie man fich damals ausdrüdte 
Stock und Galgen, über die Dörfer Fluntern, Rieden (Albisrieden), 
Rüfchlifon und Nuferst) verliehen, weldyes 1384 Wenzel und 1404 
Nuprecht in ihren Beitätigungen, der erſte auf Meilen, ver legte auf 
Schwamendingen ausdehnte. Zu Bluntern hatte das Stift, zum Zei— 
chen feiner hohen Gerichtsbarkeit, in einer Hofitatt ein Beil und einen 
Klo hängen (dolabrum et tigillum dietum vulgariter slegel); 
dort war auch der Galgen, das Halseifen hingegen vor dem Kronen: 
thor. Das Stift befaß die niedern Gerichte zu Hönga, Niederglatt, 
Nöſchikon, Oberhasle, Nengg, Schwamendingen und Stettbach, und 
mehrere Kirchenfäge. Die Gotteshausleute fowohl des Groß - als 
Frauenmünfters werden in Urkunden oft Regler (Angehörige des Res 
aulaftiftes) genannt. 


1216 beftimmte Pabſt Honorins die Zahl der Präbenden auf 24, 
welche von da an die fichende blieb. Es gab theils Prieiter, theils 





1) Die Vermuthung, daß Nufers bei Aolisweil fich befunden habe, 
ift unrichtig. . 
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Diaconen oder Evangelier, theild Eubdiaconen oder Epiftler, und aus 
Ferdem noch Gaplane, deren man zur Reformationgzeit 32 zählte. Die 
Seelforge der großen Kirchgemeinde des Stiftes ward bis gegen das 
Ende des 12. Fahrhunderts von den Chorherren unmittelbar ausgeübt; 
damals aber begehrte die Gemeinde einen ee Pfarrer. Diefen 
Seutpriefter erwählte zuerft der Kaftvogt des Stiftes; bald aber muß: 
ten die Chorherren ven leßtern zu bewegen, ihnen die Wahl frei zu 
geben. Dem Leutvriefter wurden zugleich zwei, fpäter drei Hülfsprie⸗ 
fter beigeorbnet. Bis in den Anfang des 12. Jahrhunderts behielt der 
Borfteher der Stiftsherren den Namen Decan. Bon diefen Decanen 
fennt man viere. Die Benennung Probft erfcheint zum eriten Male in der 
oben erwähnten Urfunde von 1114. Don den früheften Fann die 
Regierungszeit nicht mehr ausgemittelt werden; befannt ift fie Hin- 
gegen von folgenden: Ä | 


Wernher genannt Blum (Flos) 12401) bis 1258 
Dtto von Man ..»..- 1258 4 1259 


Heinrich von Maneß?) . . . 1259 - 1271 
Heinrich von Klingenberg - . 1271  » 1276 
Fohannes von Wildegg » - - 1276 = 1307 
DIuboll nu 0 8 0 3) - 1311 
Kraft, Graf von Toggenburg 1311 = 1339 
Nudolf von Wartenfee . . . 1339 = 1354 
Bruno Brun ». » 2... 1354 = 1373 
Werner von Reina . - - . 1373 = 1383 
Sohannes Wiffe - - -» - » - 1383  » 1392 
Sohannes von Mochwang . . 1392  z 1398 
Gonrad Helie von Laufen. . 1398 s 1418 
Keonhard Mofthard . . » . 1418 = 1427 
Heinrich Annenftetter . . . 149%/0*)= 1439 
Matthäus Nydhardt . .» » » 1439 = 1466 
Sweder von Göttlifon - . - 1466 =» 1467 
— Nydhardt..... 1467 =: 1470°) 
afob von Chan . .».- »- -» 1473 = 1495 
Johannes Manz...» . .» - 1495 = 1518 
Felix rei, der lebte Probft 1518 = 


Das Stift hatte folgende Aemter, von denen ein Theil durch vie 
Chorherren befleivet wurbe: Einen cantor oder Sänger, ber biefelben 
Rechte hatte wie derjenige am Dome zu Bafel, und außer der Leitung 
des Chores allen Proceffionen beiwohnen mußte; einen scholastieus 
oder Schulherrn; einen doctor puerorum oder Schulmetjter; einen 





1) Sn diefem Jahre fümmt er zum erften Male urkundlich vor. 

2) Er war der erfte Probft, welcher das Bild des Kaifers Carl, wie 
es am Großmünfterthurme erfcheint, in fein Siegel aufnahm. 

3) Vermuthlich trat er 1307 die Probftftelle an. 

4) Weil der Pabft die Probjtwürde Belir Hämmerlin gutheilte, welche 
diefer jedoch dem Heinrich Annenftetter überließ, jo ericheint ver 
letztere, da über ber Feftfegung dieſer Berhältniffe eine längere Zeit 
bingegangen, erft in den erwähnten Jahren als Probft. 

5) Bon 1470 bis 1473 war die Probſtſtelle unbefest. 

Sem. von Zürich. TE. 25 


thesaurarius oder Cuſtos (auch Cuſtor) für den Kirchenſchatz; einen 
librarius oder bibliothecarius (S. 119 f.); einen monetarius oder 
Münzmeijter; einen ædilis oder Bauherrn, dem die Beſorgung aller 
Bauten des Stiftes oblag; einen carpentarius oder Zimmermann für 
bie (fabrica) Arbeit; einen vinarius oder Schenkhofer für das große 
Keltergebäude des Stiftes (Schenfhof) und vie Austheilung des Gr: 
trages an die Berechtigten; einen camerarius (Kammerer) für vie 
Aufbewahrung des Getreides; einen eellerarius (Kellermeiiter) für 
diejenige des Weines, den Zinsbezug u. f. f.; einen scriniarius für 
die Opfergelver, und einen notarius oder Stiftsfchreiber. Verſchie— 
den waren die Vorjteher der Brobftei. Heinrich v. Maneß und Heinrid 
von Klingenberg dürfen als Beſchützer und Förderer der Wiflenfchaf: 
ten bezeichnet werden; den Probit Kraft von Toggenburg nennt Bul: 
linger einen herrlichen Mann, und auch dem legten Brobite it Rühm— 
liches nachzureden. Mehrere waren Fönigliche over faiferliche Caplane. 
Unter den Chorherren Fönnen wir bloß zwei ganz ausgezeichnete ber: 
ee en Eonrad von Mure (S. 5, 33, 54), ein Freund Rudolfs von 
Habsburg, und Felix Hämmerlin (S. 39, 54), zu feiner Zeit das 
rößte Licht im ſüdlichen Deutjchland, der neben vielen Perehrern, 
wohl am Römijchen Hofe als unter den Großen des Landes, au 
viele Hafer hatte. Leider gab es nur zu oft Iuftige Brüder unter 
ven Chorherren. Nahm man es doch jchon mit der Aufnahme wenig 
firenge; denn laut den Stiftsftatuten mußte ein Chorherr nicht mehr 
als zwanzig Jahre zählen, mit Inbegriff des Aufenthaltes im Mut: 
terleibe, und noch Fonnte das Gapitel ihm etwas nachlaffen propter 
speciale meritum et corpulentiam. Begreiflich ift es, daß mande 
diefer Geiftlichen in der Erfüllung ihrer Pflichten Lafig, waren und 
ih vieler Abwefenheiten fehuldig machten, fo daß die Bürger 1417 
durch den König Sigmund von — Martin V. eine Bulle ſich aus: 
wirkten, worin die Zeit der Reſidenz für die Chorherren auf wenig: 
ftiens zehn Monate des Jahres beſtimmt war, und wohl erflären (akt 
fich, wenn Felix Hämmerlin voll Satyre die Heiligen Felix und Re: 
* in einem Sendſchreiben aus dem Himmel an die Chorherren in 

ürich ſagen macht: „Billig verwundern wir uns, daß ſeit langer Zeit 
Niemand aus dem Chorherrenitifte zu uns in die Verfammlung ver 
DBerklärten hinauffömmt. Wir fandten ven Himmelsmerfur, den fchnell: 
füßigen Hazael, auf Erden; durch ihn vernehmen wir nicht ohne Bes 
dauern, daß die Chorherren ganz die Bußitapfen ihrer erſten Vorfah— 
ven verlaffen haben.“ 

Als Zwingli 1519 die Leutpriefteritelle am Großmünfter über: 
nahm, brachte er.es im Laufe einiger Jahre dahin, daß bei der Mehr: 
gzh der Chorherren die Ueberzeugung lebendig wurde, es müſſe eine 
Deränderung mit dieſer religtöfen Anitalt vorgenommen werben. Frei: 
willig trat das Stift 1524 feine weltliche Gerichtsbarkeit ab, Hingegen 
verwahrte es fich gegen Ablieferung feiner reichen Kirchenzierden, die 
ebenfalls gefordert und von der Obrigfeit durchgefegt ward. Meue 
Statuten wurden nun mit Zugeordneten vom Rathe entworfen; die 
aplaneien gingen ein, die Ganonicate befchränfte man zuerſt auf 
achtzehn, hernach auf zehn, und das Stiftsgut ward theils für viefe, 
theils für Befoldung einer beträchtlichen Anzahl Pfarrer, Diaconen 
und Filialiſten, theils auch für Kehritellen und Armenzwede verwandt. 
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Drei von den zehn Ehorherren waren Prediger am Großmünfter, fünfe 
Profefforen am Gymnafium oder fogeheißenen Carolinum, einer Pfar: 
rer an der Predigerfirche, und das zehnte Ganonicat wurde mit der 
Ludimoderatoritelle an der Lateinifchen Schule verbunden. Die Ge: 
rechtfamen des Chorherrenitiftes find feit der Reformationgzeit mehrere 
Male befräftigt worden; felbit 1798 blieb es unangetaftet, ebenfo 1803 
von der durch Bonaparte —— Liquidationscommiſſion, und auch 
1815 wurde es in ſeiner Se — Re unter Controlle des Staa— 
tes beſtätigt. Als es ſich jedoch um Gründung der Hochſchule han: 
delte, ward die Aufhebung diefer uralten Stiftung, die unter ihren 
Gliedern während der legten drei Jahrhunderte manche ausgezeichnete 
2 Philologen, Hiftorifer, Naturforfcher und Nerzte zählte, 
efchloffen. Sie fand ungeachtet der Proteftation der Betheiligten, 
der fich auch die Geiftlichen, mit Ausnahme eines Ginzigen, ange: 
fchloffen hatten, am 10. April 1832 ftatt. Das Stiftsegut wird nun 
als ein abgefondertes Cantonalgut verwaltet und unter Beobachtung 
der auf demfelben haftenden ——— Verpflichtungen für die Zwecke 
der Kirche und des höhern Unterrichtsweſens verwendet. 


Zürichberg. 

Auf dem Zürichberg, da wo er ſich gegen die Glattgegend hinab— 
fenft, ftifteten um die Mitte des 12. Sabrbunberts Rudolf von Fluns 
tern, feine Gattin, feine Tochter und feine beiven Söhne zu Ehren 
Gottes und des hi. Martins eine den Seligen Felir und Regula über: 
gebene Zelle, weldye nebit ven dazu gefchenften Gütern Friedrich I. 
Barbaroffa 1158 unter feinen Föniglichen — nahm, und zugleich 
verordnete: Die nach der Regel des hl. Auguſtins lebenden Brüder 
ſollen die freie Wahl ihrer Pröbſte oder Meiſter haben, die von ihnen 
Gewählten von keiner geiſtlichen oder weltlichen Perſon belehnt wer— 
den und der Zürcheriſche Probſt und ſeine Mitbrüder weder auf dieſe 
Wahl noch auf anderes die Stiftung berührendes irgend welche Ein— 
wirkung auszuüben haben, ſo daß die Brüder alles, was ihnen gege⸗ 
ben iſt und noch gegeben wird, frei beſitzen mögen, nur daß ſie Hör: 
lich am Felix und Regulafelte eine Kerze, eines Zürcherpfundes ſchwer, 
dem Großmünjter zu erjtatten haben. Aus einer Aufzählung der 
Güter in diefer Urkunde geht hervor, daß das Kloiter damals ſchon 
in vielen nähern und entferntern Drtfchaften Eigenthum und in ber 
Stadt Zürich Mühlen befaß. Die Conventualen befamen in der Folge 
die Benennung PBrobit und Gapitel des Klofters St. Martin auf dem 
Zürichberg. Durch unordentliche Lebensweiſe und fchlechte Verwal: 
tung gerieth das Stift in folchen Berfall, daß der Bilchof von Eon: 
ftanz um das Jahr 1471 dem Drdenscapitel regulirter Chorherren zu 
Mindesheim im Bisthum Utrecht die Remedur deſſelben übertrug, 
die von diefem ausgeführt wurde. Der Rath von Zürich willigte ein, 
behielt fich aber vor, dem Klofter Pfleger zu fegen, ſich Rechnung ge: 
ben zu laflen, und begehrte, daß in der Defonomie nichts ohne fein 
Vorwiſſen unternommen werde. Durch beffere Verwaltung gedieh das 
Stift wieder. Auf dem Goncilium zu Conftanz war auch der Probft 
auf dem Zürichberg erfchienen, ſpielte jedoch, wie der Probft von 
Embrach und die Aebte von Cappel und Rüti, welche jener Kirchen: 
verfammlung gleichfalls beigewohnt, eine unbedeutende Rolle. Unter 
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den Chorherren ift feiner befannt geworden als Martin von Barten: 
ftein, ein gutmüthiger, doch abergläubifcher Mann, der gegen das Ende 
des 15. Jahrhunderts lebte und für eine Zürcherifche Nonne die Le: 
ende von Felix und Regula in Deutjcher Sprache fchrieb. Bei ver 

eformation wurden die Beligungen des Chorherrenitiftes mit ver 
Verwaltung der geiftlichen Güter (dem Obmannamte) vereinigt um? 
ein Lehenmann in die Gebäude geſetzt. Von benfelben haben fich bis 
auf unfere Tage einige Ueberbleibſel erhalten, und noch gegenwärtig 
führt diefer Hof den Namen Klöfterli. 


Embrad. 


Feuersbrünfte find die Urfache der Ungewißheit über die Ent 
ftehung des Kloſters zu Embrach. Bine Sage — am Irchel 
haben zwei Waldbrüder gelebt, von denen, durch Mißgunſt verleitet, 
einer den andern ermordete und deſſen Hütte anſteckte. Der Leichnam 
fell unverfehrt geblieben jein und das böfe Gewiſſen des Thäters ihn 
der Strafe entgegengeführt haben. Der Gemordete fei in der Kirche 
zu Embrach beftattet worden. Wunder gefchahen. Diefe haben das 
Volk zu häufigen Befuchen des Grabes, benachbarte Edle hingegen 
zur Stiftung eines Klofters, wahrfcheinlich Benedictinerordeng , ver: 
anlaßt. Nachdem daſſelbe in Berfall gerathen war, ftellte Graf Hum: 
fried aus dem Haufe — Domherr zu Straßburg, es im 12. Jahr— 
hundert wieder her, und bildete es zu einem Chorherrenitifte aus. Die 
erfte noch vorhandene Urkunde, von einem Bifchofe zu Sitten and 
geitellt, der das Klofter mit Reliquien der Thebaifchen Legion be- 
fchenfte, ift vom Jahre 1189. Man weiß die Namen von 24 Prob: 
ten, doch nur von dem legten find Verdienſte bekannt; unter den früs 
bern fcheint oft fchlechte Ordnung geherrfcht zu haben. Einen Be: 
weis des elenven Zuftandes der Defonomie liefert die Verſchreibung, 
welche im Sahre 1385 der Euftos einem Juden, dem das Stift acht 
Gulden fohuldig war, behändigte, worin dem Gläubiger das Recht 
eingeräumt ward, falls die Schuldner in Bezahlung der Zinfe oder 
des Capitals faumfelig wären, das ganze Gapitel an Leib und Gut 
mit geiftlichen und weltlichen Gerichten anzugreifen. Als 1388 eine 
Defterreichifche Kriegsfchaar den mit einem hohen Bollwerfe und tie: 
fen Waflergraben befeftigten Kirchhof, wohin die Bermohner der Ums 
gegend ihre Koftbarfeiten geflüchtet hatten, befegt hielt, wurde der— 
felbe von den Zürchern und andern Eidsgenoffen auf einem Streifzuge 
in die Grafſchaft Kyburg eritürmt, und bei diefem Anlafle gingen die 
Kirche, das Kloftergebiude und das ganze Dorf in Flammen auf. 
Der Bifchof Burkhard von Conſtanz hob das Stift aufs nene, machte 
ihm reiche Schenkungen und verlich ihm die Gnade, daß Jemand, der 
unrechtes Gut an fich gebracht und den rechtmäßigen Gigenthümer 
nicht mebr gefunden, feine Schuld büßen fünne, wenn er das fo Er: 
worbene der Brobftei zuwende. Im alten Zürichfriege 1444 Ajcherten 
die Eidsgenoffen abermals Alles, bis auf 2 Häufer, ein. Durch linters 
ſtützungen kennte der Brandfchaden fo wieder hergeitellt werden, daß 
der Zürcherifche Stadtarzt, Conrad Turft, in feiner descriptio Hel- 
vetie des Stiftes feiner Schönheit wegen rühmend gedachte. Der 
legte Probft war Heinrich Brennwald, ein Beförverer der Glaubens 
verbefierung und tüchtiger Gefchichtsforfcher. Er übergab 1525 frei: 
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willig der Stadt Zürich das Stift mit Rechten und Einfünften. Die 
niedern Gerichte defielben zu Embrach, Breite, Oberweil und Berg 
wurden mit der Landvogtei Kyburg verbunden, über diejenigen zu Hegi 
ein Dbervogt und in dem Stiftegebäude felbit ein Amtmann für vie 
öfonomifche Verwaltung angeordnet, die bis 1798 dauerte. Gin Ge: 
mälde, das bis auf die neuere Zeit in einem Privathaufe zu Embrach 
zu fehen war und über welches viel gefchrieben wurde (es führte vie 
Jahrzahl 1517), Fann nicht die Chorherren allein betroffen haben, 
en es follte ein Conterfei der allgemeinen Ausgelaflenheit des 
eitalters fein, bei der die Stiftsbrüder in Embrach nichtä vergefien 
wurden, Die Zerrbilder wie die Lateinifchen und Deutfchen Verſe 
waren derb, aber nicht ohne Witz und Laune. Daneben ftand ein von 
Flafchen umgebener Mönch, auf Berfe dentend, von denen wir nur 
die folgenden anführen: 
In gwölff ift die parthey getheilt 
Die hat Silenus all gefeilt. 
Sn feinem ſtrick ift reben holk 
Die ſchüſt er all mit diſem bolg 
Wie jeder voll hat ein Natur, 
Findſt hie verzeichnet an der Mur 
Gr ſeyg rych, wyß, auß welchem Land, 
So ſtath er hie an diſer wandt. 
Dieſem fügen wir noch die Inſchrift einer der Thurmglocken bei, 
die ung von den Sprachfenntniffen ver Chorherren einen fchlechten Be: 
griff gibt: Rex glorie krise feni nopis kum pace MOCCCCLXVI. 


Heiligenberg. 


Als das Gründungsjahr der Kirche auf dem Heiligenberg bei 
Winterthur wird 1237 angenommen, und als erfter Erbauer. Bifchof 
Ulrich von Chur aus dem gräflichen Haufe von Kyburg genannt, nadı 
defien Tode fein Bruder Hartmann der ältere den Ban fortfegte. Da 
auf dem Heiligenberg der Windthurm, ein Lieblingsfig der mächtigen 
Kyburger, fich befunden hatte, fo wählten fie fich ihn lange Zeit aus 
befonderer Anmuthung zu ihrer Begräbnißitätte. Auf dem fonnigen 
Rücken diefer freundlichen Anhöhe lagen die fehs Wohnungen der 
Stiftsherren, jede mit einem Garten und einer Mauer umgeben, zer: 
fireut. Vornehme und Geringe, Nahe und Berne bedachten das Stift 
durch reichliche Vergabungen, insbefendere müſſen als feine Wohlthä: 
ter die Herzoge von Defterreich hervorgehoben werden. Die Stifte: 
herren, meiſt Wintertgurer, erfuhren zu wiederholten Malen Ungemad. 
Am 27. Juli 1355 zog eine Zürcherifche Streiffchaar auf den Hei: 
ligenberg, erlaubte fich manche Rohheit und brannte eines der Pfründe: 
häufer nieder, aus Rache, behauptet man, weil die nicht lange vorher 
aus Zürich vertriebenen Predigermönche bei den Conventherren freund: 
liche Aufnahme gefunden hatten. Im Jahre 1443 wurde das Stift 
von den Eidsgenofien hart mitgenommen, demfelben aber hernach zur 
Vergütung diefes Schadens mit Bewilligung des Bifchofs von Con— 
ftanı, Heinrich von Höwen, die Kirche zu Buch am Irchel mit ihren 
Einkünften einverleibt. Unter allen Chorherren find nur zwei noch 
heut zu Tage bekannt, beide Chronifenfchreiber: Der eine ift Johannes 


son Winterthur (S. 38), der andere Laurenz Bofßhard, von weld' 
legterm wir eine rechi brave Ehrenif erhielten, welde vornämlid 
Winterthur betrifft. Er begann fie im December 1529 zu jchreiben 
und fuhr bis an fein im Eommer 1532 erfolgtes Ende damit jert. 
Zur Reformationgzeit hatten die Chorherren vie Klugbeit, dem Schlage, 
der auch ihrer Stiftung drohte, vorzubeugen, indem fe 1525 au die 
Obrigkeit jchrieben und Habe und Gut unter Vorbehalt ihres Leibes 
Mothourft in die Hand verfelben legten. Der Heiligenberg wurde 
1529 von dem Rathbe in Zürih an vie Stadt Winterthur verfauit 
und die Kirche ſchon 1530 niedergeriſſen, weil — im Anfange jene‘ 
Jahres drei hungrige Steinmegen von Winterthur vor ihren Rath 
getreten waren und Arbeit begehrt hatten. Um fie zum Schweigen 
zu bringen, hatte man ihnen verdungen, zwei Seiten der Kirche und 
die St. Martinscapelle abzubrechen, was in vierzehn Tagen vollführt 
wurde und ibnen 21 Gulden eintrug. Sobald vie Steine aufgebraudt 
waren, erfolgte auch die Demolition des mittlern Theiles der Kirche 
und des Thurmes. 
Beerenberg- 


Wann die geiſtliche Stiftung auf dem Beerenberg bei Wülflingen 
entftanden , ift ungewiß. Nach ven Binen im Anfange des 13., nad 
den Andern des 14. Jahrhunderts follen fünf Monde von Linz, in 
Deiterreich, eine Wohnung und Gapelle aus dem zu ihrem linter 
halte erbettelten Gelde auf dem genannten Beerenberg aufgeführt, 
und ihr Borfteher Heinrich nicht nur durch Gelehriamfeit, ſondern 
auch den Geiſt der Weiſſagung, nach feinem Tore felbit durch Wun— 
der fich bemerfbar gemacht haben. Aus den Vergabungen des Her: 
2098 Rudolf von Defterreih, feiner Gemahlin Catharina und feiner 
Brüder Albrecht und Leopold an die Mönche entitand das Klofter um: 
ferer lieben Frauen Zelle. Da indeß in den 1360er Jahren die Geift: 
lichen fait Alles vergeudet hatten und fich mit den noch übrigen Kir: 
chenzierraten aus dem Lande flüchten wollten, ließ der Rath von Zürich 
als Kaftvogt ihnen nachfegen, den Raub abnehmen, und übergab das 
Kloſter Auguftiner Chorherren, deren Vorſteher Brior hieß. &s hatte 
bis zur Reformation feinen Fortbeitand, wurde aber damals gleich 
allen andern aufgehoben. Zu jener Zeit betrugen die Ginfünfte des 
Gotteshaufes jährlih: An Grundzinfen 221 Mütt 2 Viertel Kernen, 
28 Malter Haber, 131 Pfund 6 $. an Geld, 138 Hühner, 1500 Eier, 
3 Mütt Schmalfaat; an Zehnten 2 Saum Wein, 3 Mütt Roggen und 
1 Mütt Erbfen. Don PVorräthen befaß das Stift 50 Malter Fäfen, 
28 Mütt Kernen, 28 Malter Haber und 37 Saum Wein. 


Giftercienfer. 
Cappel. 


Walther, Freiherr von Eſchenbach-Schnabelburg, ſein Bruder 
Conrad, Abt zu Murbach, Alrich, Probſt zu Luzern, und Walthers 
Gattin und feine Kinder ftifteten 1185 mit bedeutenden Schenkungen 
ein Klofter, damit Wilhelm, der nachherige erite Abt, ein Gotteshaus 
des Giftercienferordens anerdne. Der Name Cappel rührt von einer 
Gapelle her, die früher an diefem Orte geitanden hatte. Guido, ver 
zweite Abt, und deſſen Mitbrüder müfjen für wiffenfchaftliches Keben 
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begeiitert geweſen fein; denn er veranlaßte die Dichtung der berühms 
ten Legende Barlaam und Jofaphat in altdeutſcher Sprache, weldye 
urfprünglich Griechifch gefchriebene Geſchichte er in Lateinifcher Ueber⸗ 
feßung, vermuthlich von einem Krenzzuge, zurüdgebracht, und die den 
vollen Beifall der verftändigen Leute von Cappel (der gwärhaften liet 
von Gapelle) erhalten hatte. Die Grafen von Kyburg, Habsburg, 
Nellendurg, viele Freiherren, Edelleute und Andere trugen zur Bez 
teicherimg des Kloſters bei. Pabſt Innocenz III. verlieh ihm 1211 
verfchievene Freiheiten und Berechtigungen, und fünfzehn feiner Nach: 
folger bis auf Leo X. thaten das nämliche. Katjer Friedrich) I., 
Heinrich (VIL.), Wilhelm von Holland, Heinrich VII., die Königin 
Agnes von Ungarn, König Albrecht II., vier Herzuge von Defterreich 
und andere Herren nahmen es unter ihren Schug, beftätigten feine 
Kechte und Befigungen, u.f. f. 1434 erlaubte das Concilium zu Ba- 
fel dem Abte Werner. am Bad, die weiße Inful zu tragen. Die 
Frauenklöſter Dänifon und Frauenthal wurden der Dberauffiht und 
Bifitation der Aebte zu Cappel untergeordnet, das erite vom Pabite, 
das andere von dem Borfteher des Ciftercienferordens, und mehrere 
Pfarreien dem Klofter einverleibt, mit dem Rechte, daß ihm beweg: 
liches und unbewegliches Gut der Pfarrer anheimfallen folle. Cappel 
Hatte 1344 das Bürgerrecht zu Zug und 1403 dasjenige zu “Zürich 
erworben, an welch‘ legterm Orte es feit dem Jahre 1270 ein Haus, 
ven Gapellerhof, befaß. Die Kaitvogtei, die durch den Stifter für 
fich und feine Nachfommen vorbehalten worden war, fam fpäter an 
die Freiherren von Hallweil, die 1495 ihre Rechte um 125 Gulden 
ver Stadt Zürich verkauften. In die Regierungszeit des obengenanns 
ten Abt Werner fiel der alte Zürichfrieg, in welchem die Eidsgenofjen 
das Kloiter faft ganz vernichteten, indem fie weder Heiliges = Melt: 
Liches fchonten. Man behauptet, diefe Wuth der Feinde fei durch ein 
Bild veranlaßt worden, worauf der Künitler, dem vorgeworfen wurde, 
er veritehe Feine Kuh zu malen, im Scherze eine folche angebradht, 
Hinter welcher ein Schwyzer als Beitiarius abgebildet war. Ueber 
viefe fchrecfenvolle Zeit befand fich der Abt mit feinen Brüdern in 
Zürich, und Fehrte erit nach der Schladht von St. Jakob an der Sihl 
wieder nach dem fo herrlich gelegenen Gotteshaufe zurück, wo inzwis 
fchen einige Thüren der Kirche von Nefleln überwachfen waren. Der 
Ausdauer der Mönche gelang es indeß bald wieder, alles in Orbnung 
zu bringen. Aufs neve fanf das Klofter während der Regierung Abt 
Ulrichs, Werners Nachfolger, hob ſich aber unter dem Verwalter Ul: 
rich Neracht) der nebenbei durch Frömmigfeit, anmuthigen. Umgang 
und athletifche Größe fich auszeichnete. Der drittlegte Abt war Ul— 
rich Trinfler, unter deſſen Regierung am 15. Sanuar 1493 eine in 
der Küche entitandene Fenersbrunft die Schlafzellen und die untern 
Gebäude des Klofters verzehrte, das er jedoch innerhalb vier Jahren 
fo heritellte, daß Bullinger von des „neuen Gebäudes Schönheit“ 
ſpricht. Trinfler, ein Dann von Energie, war ehrgeizig, prachtlies 
bend, verfchwenderifch und ausfchweifend; doch endlich ſchlig aud ihm 
vie Stunde. Gr wurde zur Niederlegung feiner Stelle genöthigt und 





1) Nerach war zum Abte gewählt gewefen; allein er mußte dem Gegen 
abte weichen und behielt dann nur die Verwaltung der Defonomie, 
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zog nach Zürich, wo er zwei Jahre hernach jein Leben durch eigene 
Hand envdigte. Nach faiferlihem und heimiſchem Rechte und des Bi: 
fchofs von Eonftanz Ausſpruche (cesario patrioque iure atque Con- 
stantiensis episcopi deereto, jagt Bullinger) ward fein Leichnam 
in einem Safe durch die Straßen der Stadt geichleift und dann in 
die Limmat geworfen. Rühmlich unterjcheidet jich von ihm fein zwei: 
ter Nachfolger, der 1519 einmütbig zum achtundzwanzigiten Abte ge: 
wählte Wolfgang Joner (Rüppli), der in einer Zeit, wo fo viele Klö— 
fter tief gefunfen waren, das feinige zu einem Siße der Wiflenjchaf: 
ten erhob und den berühmten Bullinger 1523 als Schulmeiiter berief. 
Er ſelbſt reformirte das Gotteshaus. Am 9. März 1525 wurden die 
Bilder weggeſchafft, am 4. September die Meſſe aufgehoben und am 
29. März 1526 zum eriten Male das Nachtmahl nach evangelifcher Weife 
gefeiert. Im gleichen Sommer legten die faämmtlichen Klofterbrüder das 
Ordenskleid ab, und wer von ihnen nicht für das Predigtamt tauglich 
war, wandte fich zu einem Handwerfe. Freiwillig übergab Soner 1527 
das Klofter dem Rathe zu Zürih, mit dem Vorbehalte, daß eine 
Schule ſowohl für zufünftige Geiftliche als andere junge Leute vafelbit 
beſtehen folle, die bis auf das Jahr 1547 dauerte, von vielen Jüng— 
lingen aus angeſehenen Familien befucht und hierauf aus adminiſträ— 
tiven Gründen nach Zürich verlegt wurde. Das Vermögen des Klo 
fters verwendete man theils zur Bezahlung feiner Schulden, theils 
zum Unterhalte der genannten Schule, einiger ſchon beitandenen oder 
nachher angeorbneten Pfarritellen und zur Unterftügung der Armen. 
Es ift von 1541 bis 1798 durch Amtleute und nachher durch Der: 
walter beforgt worden. 


PBrämonftratenfer. 
Rüti. 

Diefes Klofter wurde im Anfange des 13. Jahrhunderts durch 
Leuthold, Freiheren von Regensberg, und deſſen gleichnamigen Sohn 
geftiftet. Zufolge einer Urfunde von 1206 bauten die Brüder zuerit 
nur eine hölzerne Gapelle und die übrigen nöthigften Gebäude; allein 
die Bewohner der Umgegend, welche damals, wie das gleiche Docu- 
ment meldet, alle Ketzer (Henricianer) waren, zerftörten das Kloiter, 
das jedoch bald wieder aus dem Schutte eritand (zu einer Kirche und 
einem Klofter aus Mauerwerf wurde 1214 der Grund gelegt). Wie 
die Negensberger, fo gehörten die Grafen von Toggenburg zu deſſen 
Mohlthätern, deßgleichen viele benachbarte Adeliche, welche arößtens 
theils die Kirche zu Rüti zu ihrer Begräbnißitätte wählten. Als vie 
eriten Kaftvögte erfcheinen die Grafen von Rappersweil. Das Gt: 
teshaus wurde von einem Abte regiert und bat verfchievene Schickjale 
gehabt; bald ift es arm, bald reich gewefen. Gegen das Ende des 
14. Jahrhunderts war das erftere der Fall; damals aber trug die 
Weigerung der Glarner, ein Klofter auf der Wahlitatt von Näfels 
erbauen zu laſſen, zur Bereicherung von Rüti bei. Der Abt, Bilgeri 
von Wagenburg deſſen Bruder auch in jener Schlacht gefallen war, 
bot für fich allein 12,000 Gulden an, doch — umfonft. Nun Fam er, 
von —— Männern begleitet, ließ die Gruben bei Näfels, worin 
die Erfchlagenen fchon zwanzig Monate gelegen hatten, öffnen und 
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nahm, des böfen Dunftes nicht achtend, felbit die Schaufel, um den 
Leichnam des geliebten Bruders aufzufuchen. 579 Körper wurden 
ausgegraben und bei dem Gotteshaufe in Rüti in gewelhter Erde be: 
ftattet, was zur Folge hatte, daß der danfbare Adel reiche Jahrzeiten 
für die Erfchlagenen ftiftete. Im Jahre 1402, als das Anjehen des 
Defterreichifchen Haufes in unfern Gegenden zu jinfen begann, erlangte 
der Abt Gottfried das Bürgerrecht zu Zürich, erwarb fich dadurch 
einen mächtigen Schug und zugleich die Befugniß, andere Bürger we; 
en weltlicher Angelegenheiten vor geiftliche Gerichte laden zu dürfen. 
Diefer Abt galt für einen großen Kenner des canonifchen Rechtes, 
und ift öfters als päbftliher Commiſſar zur Entfcheidung rechtlicher 
Fragen und für andere Gefchäfte gebraucht worden. Friedrich VE., 
mit welchen das Gefchlecht der Grafen von Toggenburg erlofch, vers 
lebte aus Ueberdruß an der Welt den ame: Theil feiner legten 
Tage in Rüti, wo er auch geftorben und beitattet worden iſt. Seine 
Mittwe war dem Gotteshaufe gleichfalls zugethan, indem ſie für die 
Ruhe des Dahingefchiedenen großmüthige Schenfungen machte. In 
dem durch den Tod diefes Grafen veranlaßten Bürgerfriege erfuhr 
das Kloſter deſſen Schreckniſſe in hohem Grade, als die Eidsgenoflen 
von Grüningen abzogen. Nicht nur wurden die Glocken herabgenom: 
men, Blech und Eifen von den Thüren und Defen weggebrochen, alles 
Hausgeräthe geplündert; die benachbarte Jugend drang fogar in den - 
Tempel ein, zerriß die Banner, welche gegen die Glarner bei Näfels 
geweht, mwälzte in wilder Haft die Grabfteine von den Grüften des 
bier beerdigten Adels und fuchte Kleinovien bei den Todten. Ja fie 
bewarfen fich mit den Gebeinen eines Grafen von Thierftein und 
fchleppten den Leichnam des einft fo gefürchteten Friedrichs von Tog— 
genburg unter Kachazen vor die Kirche, wo einer ihm einen Stein in 
den Mund ſteckte. Daß das Klofter bald nach jenem Kriege von den 
erlittenen Beſchädigungen fich wieder erholt habe, geht aus den Wor: 
ten des obengenannten Conrad Turſts hervor, der Rüti abbatiam 
optimi decoris nennt und von dem Gottesvdienite fagt: illic cultior 
eultus. Gin fpäterer Abt, Marfus, befand fich unter den Vermittlern, 
die im Anfange des Waldmannifchen Auflaufes nach Zürich geeilt 
waren. Der lebte, Felir Klanfer von Zürich, ein großer ... der 
Kirchenverbefferung , fchimpfirte diefelbe im Wirthahauſe zu Nappers: 
weil, hinter vem Humpen figend. Da er aber deßwegen zur Veraut⸗ 
wortung gezogen zu werben befürchtete, packte er Baarichaft, Kleinodien, 
Documente und Siegel zufammen, und wollte fich von Rüti nach Rap- 
persweil flüchten. Die Ummwohner, welche davon Wind befamen, feb: 
ten ihm nach, fo daß er das Mitgefchleppte zurückgeben mußte. und 
nur feine Berfon retten Fonnte. Zu gleicher Zeit wurde das Rlofter 
von den Banern überfallen und geplündert. Zwingli forgte für den 
Unterricht der übriggebliebenen Klofterbrüder. Der durch feine Be: 
mühung nach Nüti gerogene Wolfgang Chröel, gewefener Schulmeilter 
zu Rappersweil, fehaffte durch feine Borlefungen bei denfelben vielen 
Nutzen, fo daß mehrere aus ihnen fich der Gottesgelehrtheit widmeten 
und nachher als Prediger fich brauchbar ermiefen; die andern, welche 
Handwerfe ergriffen hatten, erhielten Leibgedinge. Die Obrigkeit 
verwandelte das Klofter in eine Beamtung, beſtimmte deffen Ein: 
Fünfte zur Unterhaltung von Kirchen, Schulen und zur Unterflügung 
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der Armen, und richtete 1537 in Zürich, wo. das Gotteshaus ſchon 
feit langem ein Amthaus und einen Schaffner gehabt Hatte, ein 
befonderes Amt ein, das den Namen des Hintern Rütiamtes trug 
und bis 1798 fortbeitand. 


Prediger oder Dominicaner. 
Züri. 

Sie famen 1230 nach Zürich und ließen zuerit in Stadelhofen 
ein Haus erbauen, wogegen das Stift zum Oroßmünfter und andere 
geiftlihe Perfonen Einwendungen machten, aus Furcht, die Mönde 
möchten fich in ihre Pfarrverhältniffe mifchen. Auf Anweifurg Pabſt 
Gregor IX. und auf eine Fürbitte des Thomasitiftes zu Straßburg 
wurden ihnen die St. Niflauscapelle in der Brunngafle und eine Hof: 
ſtatt et Schon 1240 war der Bau des Klofters und der 
Kirche vollendet, indem die Neichen das Geld dazu geiteuert und bie 
Armen ohne Kohn gearbeitet hatten. Um die Rechte der Zürcherifchen 
Geiftlichfeit vor Berlegungen zu bewahren, traf das Kirchenoberhaupt 
mehrere DBerfügungen, durch welche die Dominicaner befchränft wers 
den follten, allein. .die Mönche beeinträchtigten deffenungeachtet- oft bie 
Weltgeittlichen; Furz, Feine Flöfterliche — verurſachte der Stadt 
fo oft Unannehmlichkeiten wie dieſe. Als Pabſt Innocenz IV. 1247 
der Geiſtlichkeit aller Ortfchaften, wo man den Hohenſtaufen, Friede 
rich IL. und deſſen Sohn Conrad anhing, verboten hatte, Gottesdienſt 
u halten und die Predigermönche dem päbftlichen Befehle Gchorfam 
leiften wollten, wurden fie aus Zürich vertrieben, fpäter wieder auf: 
genommen, bei der erneuerten Weigerung jedoch, öffentlichen Gottes 
dienft zu begehen, abermals mit Verbannung bevroht. Nach der furchts 
baren Feuersbrunft, durch welche 1280 faft die ganze große Stadt ein: 
geäfchert ward, wußten die Mönche von verarmten Bürgern mande 
Brandftelle anzufaufen, fo das Klofter zu erweitern und im Verfolge 
auch dafielbe zu bereichern, was unter anderm daraus hervorgeht, daß 
nach der Mitte des 15. Jahrhunderts aus feinem Schaße bedeutende 
Koftbarfeiten durch drei Räuber entwendet wurden, die über Nadt 
fich in der. Kirche verfteckt und dem am Morgen zur Frühmefle läu: 
tenden Cuſtos den Sacrifteifchlüffel mit Gewalt abgenommen hatten. 
Um diefe Zeit herrfchte bei ven Dominicanern große Sittenverderbniß, 
und der Rath fah fih im Jahre 1486 genöthigt, ihnen das Beichtes 
hören bei den Nonnen im Detenbac, zu unterfagen, auch zu verork 
nen, daß fie, vermuthlich als Strafe, außer der gewöhnlichen Mönche: 
fappe noch eine andere auf der Schulter tragen mußten, ja einige 
Mönche wurden auf drei bis vier Jahre aus der Stadt verwiefen. 
Erfreulich ift aber, daß es auch in viefem Gotteshaufe Männer gab, 
die von ächt religiöfem und wiffenichaftlichem Geiſte durchdrungen waren. 
Leuthold von Negensberg, ver um 1276 zu Viterbo ftubirt hatte, brachte 
unter anderm einen fehönen Goder des Chronicons Ottos von Frei: 
fingen und Dttos von St. Blaſien mit, den er feinem Klofter fchenfte 
und der hernach in der Stiftsbibliothef, jegt in ver Santonalbibliothef 
aufbewahrt wird. Hie und da find von Leutholde Hand Anmerkungen 
und Fortfegungen, auch das Geremoniel ver Kaiferfrönung zu Nom 
beigefügt. Berner hielt ſich im hieſigen Predigerkloſter vorzüglich 
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ee Berger, genannt Sufo, anf. Meifter Albredyt von Weißen: 
ein (de albo Lapide), Profeflor der heiligen Theologie, wie er fich 
felbit nennt, fchrieb zur Anpreifung des vom Pabit Sirtus IV. 
zu Gunften der drei Kirchen in Sürich im Jahre 1479 ertheil: 
ten großen Ablaſſes einen Lateinifchen Tractat, welchen er dem 
bl. Vater zueignete. Darin befindet fich eine nicht unfeine Lobrede 
auf die Stadt Zürich. 1524 wurde das Klofter aufgehoben und 
fein Bermögen dem Spital einverleibt. 
Barfüßer. 
Zürich. 

Das Barfüßerflofter am Wolfbach und an der ehemaligen Ringe 
mauer der großen Stadt gelegen, wurde im Jahre 1240 mit Beihülfe 
der Bürger von Zürich erbaut. Als die Anhänglichfeit derfelben an 
Kaifer Friedrich II. der Stadt den Bann zuzog, mußten auch die 
Barfüßer fie furze Zeit nach der Gründung ihres Klofters verlaflen. 
Sie famen wieder, durften aber den Gottesdienft nicht vollftändig ver: 
richten, worüber bie Zürcher fehr ungehalten wurden. Ginige Sabre 
hernach verließen die Geiftlichen noch ein Mal die Stadt; die Bars 
füßer follen aber nur zum Lindenthor hinaus» und durch das Neu: 
marftthor in ihr Klofter zurückgezogen fein und dafelbit Gottesvienft 
gehalten haben. Züricdy war ihnen deßwegen gewogen. Diefe Zunei— 
gung dauerte fort, imb die Bürger verfammelten fich zu wichtigen Be— 
rathungen in der Barfüßerfirche, 3 B. im Jahre 1336 bei der Brus 
nifchen Staatsveränderung, als fie den gefchworenen Brief annahmen 
und dem Bürgermeifter den Eid leiiteten; im Jahre 1393 als die 
Eriten des Rathes wegen ihres aeheimen Bündniſſes mit Defterreidh 
entjeßt wurden, u. f. f. Noch im 15. Jahrhundert Fam die ganze 
Bürgergemeinde der Stadt mehr als einmal im Kreuzgange diefes 
Klofters zufammen. 1524 wurde es aufgehoben, das Gebäude 1527 
für mehr als zwei Decennien dem um die Reformation fehr verdiens 
ten Frojchauer für feine Buchdruderei angewiefen, um die gleiche Zeit 
aber (1532) ein öfonomifcher Beamter beitellt, welcher vie Oberaufs 
ficht über die fämmtlichen, unter der Verwaltung des Staates ftehens 
den geiitlichen Güter hatte. Er wohnte, nachdem Frofchauer audges 
zogen war, im Kloftergebäude, und führte bis 1798 den Namen Dbs 
mann der gemeinen Klöfter. Noch bis 1833 beitand das Amt, die 
Beamtung hatte jedoch ihr politifches Anſehen verloren, 


Aungufiner. 
Zürich. 

Sie erhielten um das Jahr 1270 von dem Rathe die Bewilligung, 
ein Klofter erbauen zu dürfen, das in der Fleinen Stabt an der Rings 
maner aufgeführt wurde. Graf Rudolf von Habsburg, der nachher 
als König diefe Stiftung mit Freiheiten befchenfte. Graf Kraft von 
Toggenburg, andere angefehene Herren und die Familien Schaflin, 
Biber, Maneß n. f. f. trugen zu deſſen Gründung bei. Nachdem das 
Klofter 1524 aufgehoben worden war, wurden 1537 die Beforgung 
bes größern Theiles feines Vermögens einer Beamtuna, dem Almo: 
fenamt die des übrigen dem Hinter: oder Rütiamt (S. 394) über: 
tragen. Jenes wirkte höchſt wohlthätig für Unterflügung der Ars 
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muth im ganzen Ganten, diefes diente wornämlich zur Beſtreitung 
von Ausgaben für das Kirchenweſen. 


Sohbanniterhbänfer. 
Bubifon. 


Graf Diethelm von Toggenburg fehenfte um das Jahr 1200 feine 
Befigungen zu Bubifon mit der dafigen Kirche dem Klofter St. Io: 
hann im Thurthal. Als viefes fich nicht im Falle befand, vie Be: 
dingungen der Schenkung zu erfüllen, gab der Graf ihm einen Erfag, 
den Johanniterbrüdern des Spitals zu Jerufalem hingegen alles, was 
er dem genannten Gotteshaufe zugedacht hatte. Binige Schriftiteller 
Ir Mg diefe Vergabung in das Jahr 1205, allein die Stiftungsurfunde 

ibt das Jahr nicht an. In einem Documente von 1215, durch wel: 
* erneuerte Anſprüche des Kloſters im Thurthal beſeitigt werden, 
erſcheint die Stiftung als bereits begründet. Spätere Grafen von 
Toggenburg und viele Edle bereicherten ſie durch neue Vergabungen. 
1341 wurde die Commende dem St. Johannsordensmeiſter in Deutſchen 
Landen zugeeignet, der fie, wie feine Nachfolger, durd; Untercommen: 
thure verwalten ließ. 1443 ward das Nitterhaus von den Eidsgenof: 
fen und 1525 durch das ummohnende Landvolf ftarf mitgenommen. 
1528 veranlaßte das Benehmen des Schaffners Felder neue Bewer 
gungen, fo daß Zürich einen Schaffner fowohl in des Drdensmeifters 
als in feinem eigenen Namen beftellte; doch vertrugen ſich der große 
Rath von Zürich und der Drdensmeilter Johann von Hattitein 1532 
dahin, daß die Commende mit allen Zubehörden dem Drden wieder 

ie werde, daflır aber fünftiahin der Schaffner ein Zürcher oder 
8 rcherifcher Angehöriger fein folle. Diefer Berwalter erhielt in ver 
Folge den Titel eines Statthalters. 1615 trug der Ordensmeiiter 
dem Stande Zürich die ganze Befigung zum Kaufe an. Zürich ging 
nicht darauf ein, lieh ihm aber 12,000 Gulden, wozu nicht nur die 
dafigen Zünfte, fondern auch einige Landestheile beitrugen. Nach 
neun Jahren wurde diefe Summe wieder zurückbezahlt. Häufig fan: 
den Surisdictionsftreitigfeiten zwifchen Bubifon und der Landvogtei 
Grüningen ftatt, bis 1789 der Oberftmeifter und das Provinzialcapitel 
dem Gerichtsheren Georg von Efcher von Berg das Ritterhaus mit 
den niedern Gerichten über fieben größere und fleinere Dörfer und feche 
Höfe, vier Bollaturrechten und allen Zubehörden um 100,000 Zürcher: 
ah verfauften, der im folgenden Jahre dem Stande Zürich jene 

erichtsbarfeit, Gollaturen, ferner Zehnten, Grundzinfe und Gefälle 
um 108,241 Gulden 19 Schillinge 2 Heller überließ und fpäter das 
Ritterhaus mit den Grundbefigungen an einen Zürcher veräußerte. 


Wädensweil. 

Wir haben ſchon früher angeführt (Bd. I. S. 98), daß 1287 bie 
Burg Wäpdensweil mit allen Rechten, welche die gleichnamigen Frei: 
herren in den DOrtfchaften Wäpensweil und Richtensweil befaßen, von 
dem Freiherrn Rudolf an Beringer, des oberiten Meiftere vom Jo: 
banniterorden Stellvertreter in Alemannten, Böhmen, Mihren, Polen, 
Defterreich und Steiermarf, fowie an Heinrich, Gommenthur, und die 
Brüder des Drvenshanfes Bubifon verkauft worden fei. Da indeſſen 
zwifchen dem Berkäufer und deflen Verwandten einerfeits und dem 
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Orden anderfeits Streitigkeiten entftanden waren, fo gelangte der letz⸗ 
tere erit um 1300 zum Beſitze der Burg und Herrjchaft, und es daus 
erte noch 140 Jahre, bis endlich, die Ritter nach und nach zum vollen 
Eigenthumsrechte deffen Famen, was früher die Herren von Wädens— 
weil gehabt hatten. Laut einer Urkunde von 1332 gab es damals 
vier DOrdensbrüder auf der Burg, und einer Sage zufolge lebten bis 
um das Jahr 1400 gewöhnlich zwölf Brüder aus der :Priefterclaffe 
dafelbft, was fpäter gänzlich Aufbörte. Seit 1342 war das Johans 
niterhaus mit Zürich verburgrechtet. Hiedurch erhielt das letzte, da 
man Hug die Umftände zu benugen veritand, fehr früh die Oberherrs 
lichfeit über die Herrſchaft, lange bevor es jenen Landestheil erfaufte. 
In diefem Burgrechte fagte Zürich den Commenthuren Schuß und 
Schirm zu, welche himvieder den Zürchern gelobten, ihnen wider ihre 
Feinde zuzuziehen und bebüfflich zu fein, was fie auch in manchen 
Fällen treulih thaten. Die Herrfchaft Wädensweil bradıte Zürich 
1549 von dem Gommenthur Georg Schilling von Ganftatt völlig an 
ih. Die Schwyzer fahen den Kauf nicht gern, fondern hätten die 
Herrfchaft lieber an fich gebracht. Sie machten Anfprachen an 
felbige und luden die Zürcher in das Recht. Richter aus den unpars 
teiifchen Orten, die fich 1550 zu Ginfteveln verfammelten, erflärten 
jedoch den Kauf gültig und wiefen die Schwyzer zur Ruhe. 


Küßnacht. 

Im Jahre 1373 vidimirte der Vicar des Biſchofs von Chur eine 
Bulle Pabſt Gregor XI., worin das Johanniterhaus Küßnacht zum 
erſten Male vorkoͤmmt. Aus dieſer Urkunde vernehmen wir, daß die 
Edlen von Thengen ihren Hof und die Kirche zu Küßnacht mit dem 
daſigen Kirchenfage und allen Zubehörden dem Commenthur von 
MWidensweil, Hugo von Werdenberg, übergeben hatten, der hierauf bei 
der Pfarrfirche ein Hofpitalhaus für Brüder vom Orden des hl. So: 
hannes zu Ierufalem erbaute, worin zwölf Ordensbrüber, fechs Prie— 
fter und ſechs Diener wohnen follten. Er begabte, damit die Brüder 
fi) aus dem Einkommen gut erhalten fönnten, die Kirche und das 
Haus aus feinen Gütern fo reichlich, daß damals ſchon fünfe dort 
zu refidiren im Stande waren. Der Pabſt verleibte zufolge dieſer 
Bulle die Pfarrfirche Küfnacht dem Sohanniterhaufe ein. Die Come 
mende ftand feit 1396 mit der Stadt Zürich im Bürgerrechte. Der 
letzte Sommenthur des Hanfes zu Küßnacht war Conrad Schmid, von 
dem Bullinger in feiner Reformationtgefchichte fagt: „Difer iſt ein 
frommer gelerter man rin: hatt vil zü der reformation geholfen: wie 
man in allen Actis fähen mag. Er hüb jelbs an fin huß vnd kylch 
zit Küfnach reformieren. Was felbs da pfarrer, vnd ein Yyferiger 
dappfferer verrümpter predicant. Gr hielt fin Gonuent zum Studio 
vnd zit predigen. Die zytlicyen des huſes güter verwielt er wyßlich 
ond trinnlich, was den armen vnd der ganzen kylchhöry beholffen. 
Vnd deßhalb von difer finer trüw und veblide wägen, mendlichem lieb.“ 
Schmid fiel auf der Walftatt von Cappel 1531, gleich feinem Freunde 
Zwingli. Er würde unter feinen Küßnachtern todt gefunden und 
hernach nach Küßnacht gebracht, wo er in dem Beinhaufe begraben 
ward. Gine Sage erzählt: Sein Pferd fei nach feinem Falle dem 
Zürcherfee zugeeilt und durch denfelben nach der Heimath feines 
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Herrn geſchwommen. Die Ginfünfte der Gommende wurden nad 
ihrer Aufhebung durch einen befondern Amtmann verwaltet, welche 
Stelle bis 1833 fortbeitanv. 


Damenfift. 
Zürich. 

Die Frauenabtei, das berühmtefte Frauenflofter Alemanniens, 
wurde durch König Ludwig den Deutfchen im Jahre 853 gegründet, 
und erhielt aleich dem Großmüniter den Namen eines St. Felir: und 
Negulaftiftes. Es muß jedoch fehon vorher in Zürich von getitlichen 
Frauen ein Flöfterliches Leben geführt worden fein, da die Stiftungs: 
urfunde eines monasteriolum gedenft. Nachdem die zweite Aebtiſſin 
den Bau des Münfters zu Ende gebracht, berief jie den Bijchof Geb: 
hard von Conitanz, um die neue Kirche durch ihn einweihen zu laſſen, 
was am 11. September 879 geſchah. Jährlich mußten auf bifchöf: 
lihen Befehl alle dem SKloiter Angehörigen diefem Gedächtuißfefte 
beiwohnen, daher durch Jahrhunderte hinab es zu Zürich Fein glän: 
zenderes Feſt gab als die Kirchweihe oder unferer Herren Tag. Aus 
der Verleihung der Immunität ging die Oberherrlichfeit der Aeb— 
tiffin über Zürich hervor; doch findet man nirgends, daß fie den Blut: 
bann bejeffen und die volle Landesherrlichkeit ausgeübt habe. Die Abtei 
war nicht nur Gigent@hmerin vieler Güter und Leibeigenen bis hinein in 
das Urnerland und bis in das Elfaß hinunter; ihr ftanden auch das Münz: 
und Marftrecht und die Zölle zu, fowie die Befugniß, Maß und Gewicht 
zu beitimmen, Nuch befaß die Abtei das Patronatredht über ven 
St. Peter in Zürich und über Kirchen im Zürichyan, am Zugerfee 
und im Lande Urt. Außer Ludwig dem Deutfchen ertheilten ihr vie 
Könige und Kaifer Carl der Dice, Dtto der Große, Heinrich (VII.). 
Gonrad IV., Richard von England, Rudolf I, Adolf von Naffau, 
Albrecht I., Heinrich VII., Ludwig der Baier, Friedrich der Schöne, 
Carl IV., Ruprecht und Sigmund Freiheiten, oder bejtätigten ihr 
früher erhaltene; ferner bedachten fie die Päbite Innocenz III., In— 
nocenz IV., Innocenz VI., Urban VI., Gregor XI., Innocenz VIII. 
und Julius IT. mit Privilegien. Wann und von wem die Xebtifftn 
den Fürjtentitel befommen habe, iſt urkundlich nicht auszumitteln, und 
nirgends findet fich vor dem Jahre 1220 eine Spur, daß fie Fürftin 

rinceps) genannt worden fei. Eigenthümlich waren die Gebräuche 
ei ihrer Einweihung. Es mußten nämlich zwei Ritter oder zwei 
Freie zugegen fein und zwei Fischen mit Wein, jedes ungefähr einen 
Kopf meffend, tragen; zwei weiße, aus einem Viertel Kernen gebadene 
Brote hingegen hatten zwei Glieder des niedern Adels (fchlechte Edel— 
mann) zu halten. Jeder diefer Eveln war verpflichtet, mit drei Ellen 
efchlagenen Tuches angethan zu erfcheinen. Pier Aebte in ver Inful 
aßen au beiden Seiten der vor dem Frohnaltare thronenden Aebtifiin. 
Die Hauptperfon bei der Confecration war indeffen der Bifchof 
von Gonftanz. 


Durch fchlechte Verwaltung und lockern Haushalt janf die Abtei 
allmälig und mußte Rechte und Gefälle an das neben ihr fräftig auf: 
blühende Zürich verkaufen oder abtreten. Schon hatte 1340 Rudolf 
Brun, der nachherige Bürgermeifter, als nach dem Tode einer Aeb: 
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tiffin über die Wahl der neuen ein Streit entſtand, dem Stifte drei 
Pfleger ernannt, welche das ganze Vermögen deffelben verwalten muß? 
ten, und gegen das Ende diejes Jahrhunderts ging der Rath fo weit, 
daß er einer verſchwenderiſchen Aebtiſſin fogar weltliche Pfleger feßte, 
welche ihm über ihre Berwaltung Rechenfchaft abzulegen hatten. Auch 
mifchten fich die Bfleger in die Gerichtsbarfeit der Aebtiffin, die über: 
dieß bald nachher ſich genöthigt gefehen, die Stadt an dem Münzrechte 
Theil nehmen zu laſſen. Das Marftrecht und die Beitimmung ber 
Gewichte waren jehr früh an den Kath übergegangen, und der Zofl 
im Jahre 1463 der Stadt zum Bezuge verlichen, auch dem Rathe 
gewiffe Zaften, welche darauf hafteten, angewiefen worben. 


Zur Beforgung des Gottesvienites gab es fieben Chorherren (fünf 
Prieiter, einen Diacon oder Evangelier nnd einen Subdiacon oder 
Epiitler). Die Zahl der Stiftsfrauen, welche jtets gräflichen und 
freiherrlichen, felbit füritlichen Gefchlechtern, nie jolchen des niedern 
Adels angehörten, war immer gering. Sie mußten die Chorftunden 
nach der Regel des hl. Benedicts beobachten, übrigens waren fie von 
der Ordensregel frei. Auch durften fie fich weltlicher Kleidung bedie— 
nen, und wenn fie heirathen wollten, aus dem Klofter treten. Der 
Abtei ftanden die beiden Töchter des Stifters, Hildegard und Bertha, 
als die eriten Nebtijfinen nach einander vor, von 853 bis 881. Unficher 
und lückenhaft int die Reihe ihrer Nachfolgerinnen bis 12283. Man 
Eennt aus diefem langen Zeitraume nur neune, unter anderm Regin— 
linde und Grmentrud. Jene war zuerft mit Burfhard I., hernady mit 
Hermann I., Herzogen von Alemannien, vermählt, und hatte ver Abtei 
verfchiedene Vortheile und Vergünftigungen zugewandt; die Kenntniffe 
diefer follen fich weit über ihre Mutterfprache und den Pfalter aus: 
gevehnt, auch fie durch ihre tieffinnigen, gleichfam vom heiligen Geifte 
eingegebenen Unterredungen die Zeitgenoffen entzüdt haben, Vom 
Sabre 1228 an find, wie bemerkt, die Namen und die Regierungszeit 
der Aebtiſſinnen genau befannt: 


Judentha von Hagenbuch . . . 1225 bis 1255 


Mechtilvde von Wunnendberg - . 1255 - 1269 
ae von Werifon - . . 1269 = 1298 
Glifabetha von; Spiegelberg . -. 1298 = 1307 
Elijabetha von Mazingen . . . 1307 ⸗ 1340 
Fides von Thengen » » . . 1340 = 1358 
Beatrir von Wollhaufen - - . 1358 = 1397 
Anna von Busnang .» » «>» » 1397 = 1404 
Benedicta von Bechburg . » » 1404 = 1412 
Anaſtaſia von Hohenflingen . . 1412 = 1429 


Anna von Höwen » » 2 =... 1429 = 1484 
Sibylle von Helfenftein. . . . 1484 = 1487 
Glifabetha von Weißenburg . . 1487 = 1496 
Catharina von Zimmern . . . 1496 = 1524 


Die Aebtiffin nannte fich in den Urfunden: dei gratia abbatissa 
monasterii Turicensis, oft mit vem Zufate ordinis sancti Bene- 
dieti, Wir. ..... von Gottes Gnaden Eptifehin Zürich, auch des 
Gotzhus jant Felir vnd fant Regulen Zürich, over des Gotzhus Zürich 
Sant Benedicten Ordens. 


400 


Zur Reformationszeit war nur noch Catharina von Zimmern in 
der Abtei. Eine Chorfrau, Veronica von Monfar, wohnte außer ders 
felben. Diefe Aebtijfin übergab im December 1524 das Stift mit 
allen Befigungen und Rechten unter der Bedingung eines Jahrgehal: 
tes dem Rathe von Zürich, mit dem Wunfche, bat derſelbe es refor: 
miren und feine Güter zu Gottes Ehre und zum Troite der Armen 
verwende. Jene Chorfrau machte gegen biefe Uebergabe eine fchrift: 
liche Einfprache, die aber abgewiefen wurde. Für die Beforgung der 
Lehengüter und Gefälle ward ein Amtmann beitellt und das Vermö— 

en des Stiftes theils für Befoldung von Pfarrpfründen und Lehr: 
Bellen, theils an ein Gonvict für ärmere Studirende der Theologie 
verwendet. 
Dominicanerinnen, 
Töß. 

Aus einem Schweiternhaufe, welches von Euphemia von Herten 
mit Bewilligung des Grafen von Kyburg auf einem einfamen Plage 
an der Töß, zwanzig Minuten von Winterthur, erbaut wurden, ent: 
ftand 1233 eine 5 geiſtliche Stiftung. In dieſem Jahre hatte 
nämlich Biſchof Heinrich von Conſtanz den Schweſtern erlaubt, ihre 
Wohnung in ein Dominicanerinnenklofter zu verwandeln und vie Ans 
zahl der Religiofen zu vermehren. Die beiden Grafen Hartmann von 
Kyburg fchenften den Plag dazu, fowie eine fchon vorhandene Mühle, 
und der genannte Biſchof verſprach Allen Ablaß, die mit Steuern zu 
dem neuen Gotteshanſe beitragen würden. In Furzer Zeit gelangte 
ed zu einem beträchtlicyen MWohlfande und war fchon 1244 reich ger 
nug, um zwanzig Meyerhöfe in der Umgegend zu Faufen und 24 Jahre 
hernach den Grundftein zu einem weitläufigen Kloitergebände zu legen. 
Der zahlreiche benachbarte Adel, deſſen Frauen und Töchter nicht fel: 
ten in Töß den Schleier nahmen und aus dem fich viele das Klofter 
zur Begräbnißitätte wählten, zeigte fich gegen daſſelbe immerfort frei: 
gebig. Noch mehr an Reihthümern wuchs das unter der Aufficht 
des Priors in Zürich ftehende Klofter, als Konig Albrechts Tochter, 
Agnes, verwittwete Königin von Ungarn, nach) dem Tode ihres Va— 
ters die Güter feiner Mörder einzog und diejenigen ihrer Beſitzungen, 
welche in der Nähe von Töß lagen, an daffelbe vergabte. Hiedürch 
wurde das Stift in den Stand gelegt, mehr als fünfzig Frauen zu 
unterhalten. Doch verleitete dieſer Wohlftand die Nonnen Feineswegs 
zur Vernachläffigung ihrer Gelübde; im Gegentheile, Töß ftand wäh: 
rend des ganzen 14. Jahrhunderts wegen ber ftrengen Lebensart der 
Klofterfrauen in dem Rufe einer befondern Frömmigkeit. Die Stief: 
tochter der Agnes, Glifabetha von Ungarn, die vom 13. bis zum 
41. Jahre dafelbit lebte, farb im Geruche der Helligkeit. Sie wurde 
in der Kirche zu Töß begraben, und von ihr führte es das Ungarifche 
weiße Doppelfreuz im rothen Belde in feinem Wappen. Bon Elifa- 
betha Stagel haben wir bereits ©. 54 gefprochen. Außer ihr zeidh- 
neten fich noch die fpäter canonilirte Eliſabetha von Baldegg, auch 
Ida von Wezifon, aus (Bd. I. ©. 95). Alle drei waren Schülerin: 
nen des liebenswürdigen Myftifers Suſo. Im 15. Jahrhundert trat 
jedoch an die Stelle jener ftrengen Lebeneweife eine freiere. Die 
Nonnen wußten vom Pabfte die Bewilligung zu erhalten, in Krank; 
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zusam fich zu ihren nächften Verwandten begeben, auch Bäber 
ejuchen in dürfen, jedoch mit immerwährender Beibehaltung der Klofter- 
tracht. Nur war ihnen in foldhen Fällen geftattet, einen Theil des 
weißen Gewandes von grobem Zeuge, das fie unter vem Scapuliere 
trugen, mit einem ähnlichen von Leinwand zu vertaufchen. Ihre An: 
ao) belief fich bie auf die legte Zeit oft auf 60 und mehr. Das 
ofter wurde 1525 aufgehoben, feine Befigungen und Gefälle für 
firchliche und Armenzwede beitimmt und die Verwaltung einem Amt: 
manne übertragen, ber bis 1798 in Töß wohnte. 


Zürich. 

Das erſt im 13. Jahrhundert entſtandene Dominicanerinnenkloſter 
Oetenbach hob ſich in kurzer Zeit ſo, daß es das größte und reichſte 
der Gotteshäuſer Zürichs wurde. Schon im Anfange jenes Jahrhun— 
derts hatten fich einige geittliche Schweitern im Seefelde, da wo beim 
fogenannten Hornegg ein Bach, der öde Bach, in den Zürichjee fließt, 
niedergelaflen, um dafelbit unter einer Priorin nad) der Negel Aus 

uſtins, doch unter der Pflege des Predigerordeng, zu leben. Sie er: 
Bielten reichliche Schenfungen und errichteten von 1236 bis 1239 eine 
Kirche mit einem Klofter. Die feuchte Lage deſſelben, noch mehr aber 
die Friegerifchen Zeiten bewogen die Ktlofterfrauen, ihren Sig in den 
Kreis der Stadt zu verlegen. Sie erfauften um das Jahr 1286 den 
Sihlbühl am untern Ende der fleinen Stadt, erbauten bis 1292 an 
der Ningmauer das weitläufige Klofter und legten ihm den Namen 
der frühern Anitalt bei. Es wurde aus den angejeheniten Zürcherifchen 
Familien bevölfert, und fchon im Anfange des 14. Jahrhunderts gab 
es neunzig und noch mehr Klofterfrauen. Einem Befehle des Drbens- 
generals von 1310, die ya der Nonnen auf fechzig ich ai 
wurde noch lange Feine Folge gegeben. In dem nächſten Jahrhuns 
dert verminderte fie fidy zwar bedeutend, doch ſchwanken die Nachrichs 
ten furz vor der Reformation zwifchen dreißig, vierzig und fechzig, 
ohne die Laienfchweftern. Noch find fünf Urkunden, die das Klofter 
von Königen, und zwölfe, die es von Päbiten erhielt, vorhanden. 1524 
wurde es aufachoben, das Kloftergut zu gemeinnüßigen Zwecken be— 
flimmt und durch zwei Verwaltungen, Kornamt und Detenbach, be: 
forgt. Gegenwärtig beitehen in feinem Umfange die Strafanftalt, das 
ſtädtiſche Waifenhaus mit feiner Kirche, Ginrictungen für die Finanz⸗ 
verwaltung u. a. m. 


Gin Fleineres Klofter diefes Ordens, unter dem Namen Samm« 
lung zu St. Verena, auch Sammlung der Frauen von Conſtanz bes 
fannt, lag in der fleinen Brunngaffe zu Zürih. Es ward nach der 
Mitte des 13. Jahrhunderts errichtet, ſtand unter einer PBriorin und 
iſt 1525 aufgehoben worden. Seine nicht unbeträchtlichen Güter und 
Gefälle verleibte man dem Spital ein. 


Winterthur. 


Auch dafelbit gab es eine ähnliche Sammlung. Diefe Convent: 
frauen müfjen fchon in den 1260er Jahren beftanden haben; förmlich 
anerkannt von dem daſigen Rathe wurden fie jedoch erit im Jahre 1311. 
Sie hatten zu ihrer Vorfteherin eine Priorin, einen vom Rathe ihnen 
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beigeorpneten Pfleger oder Verwalter, und waren von dem Bilchofe von 
Eonſtanz für die geiftliche Aufjicht dem Predi erfloiter in Zürich über: 
geben worden. Ihre erite Wohnung befarid fich bei der Stadtfirche, 
die fpätere auf vem Platze, wo jegt der fogenannte untere Spital jteht. 
Zur Neformationszeit zählte die Sammlung fechzehn Perſonen, die 
man 1525 reichlich ausiteuerte, während das Gebäude für Spital: 
wecke benußt und das übrige Vermögen als Stadtgut erflärt ward. 


Eifterscienferinnen. 
Selnau. 


Im Zahre 1256 ſchenkte Adelheid, die Gattin Rudolfs von Küß— 
nacht, einigen Frauensperſonen, die damals von Gonitanz nach Zürich 
gekommen waren und fi die Schweitern von Neukilch (sorores de 
nova ecclesia) hießen, einen Weingarten nahe bei ver Stadt, umd 
der Leutpriefter am St. Peter einen Ader, auf welchem fie eine Kirche 
und ein Klofter erbauten. Sie nahmen ven Eiftercienferorden an und 
ftanden unter dem Klofter Wettingen. Die Borfteherin hieß Aebtiffin. 
König Heinrich VII. ertheilte ihm 1309 einen Freiheitsbrief, den 
Garl IV. 1353 beftätigte. Schon am Ende des 13: Jahrhunderts foll 
die Stiftung fich durch die vielen Vergabungen, insbefondere von Sei: 
ten der Eveln von Baffersdorf, in — Vermögensumſtänden befun— 
den haben; allein die nachherigen Kriege, ohne Zweifel aber die an— 
dern neuen Klöfter waren Schuld, daß es in der Folge an zeitlichen 
Gütern nicht befonders zunahm. Im alten Zürichfriege zogen 1440 
die Nonnen eilig in die Stadt, wohin au) ihre Weinvorräthe in gro: 
Gen Kufen gebracht wurden. Um dem Feinde den Aufenthalt in den 
Gebäuden unmöglich zu machen, zerfchlugen bie Zürcher die Defen und 
führten das Hausgeräthe meg. Vier Jahre hernach, als die Eids— 
genofien Zürich belagerten, verwüfteten die Zuger, Berner und Solo: 
thurner alles, was fie in dem Klofter antrafen. Nach der Aufhebung 
veffelben, im Jahre 1525, wurden feine Güter und Gefälle dem Zür: 
cherifchen Spital zugetheilt, mehrere Kloftergebäude abgebrochen und 
die übriggebliebenen 1611 als Peitlazareth, dann bei Gpivemien ges 
braucht. Während des dreißigjährigen Krieges und nach demjelben 
fanden zuerft Deutfche Proteftanten, die aus ihrer Heimath verjagt 
worden waren, nachher die um des Glaubens willen mit ——— 
lichkeit verfolgten Waldenſer und Franzoſen Aufnahme und Verpfle— 
gung dafelbit, die für ärmere Abftämmlinge bis auf 1767 fortgefegt 
ward. In diefem Jahre brannte das Haus durch Unvorfichtigfeit ab 
und wurde dann vollends niedergeriffent). 





1, Auf Zürcheriſchem Boden nahm auch das Klofter Wurmsbach bei 
Rappersweil feinen Anfang. Die Frauen, zu deren Öunften die 
neue Stiftung gemacht worden war, bewohnten zuerft ein Schwes 
fternhaus am Albis, St. Mariaberg genannt. Diefe verlangten 1259 
in den Eiftereienferorden aufgenommen zu werden, umd die legte Vor—⸗ 
fteherin des Schwefternhaufes, Adelheid von PWesperfpäl, wurde vie 
erfte Aebtiffin zu Wurmsbach. 


Lagariterinnen. 
Gfenn. 


Das Lazariterkloſter im Gfenn bei Dübendorf, im 12. Jahrkun: 
dert vermuthlich durch einen Grafen Rudolf von Rappersweil gegrün: 
det, war bis nach der Mitte des vierzehnten eine Stiftung für * 
riterbrüder geweſen (noch 1346 erſcheint ein Pfleger der Brüder im 
Gfenn), und erſt damals in eine Anſtalt für. Frauensperſonen ums 
gewandelt worden. 1368 fommt Frau Bertha von Hünenberg, Pile: 

erin und Meifterin des Klofters, vor. Durch unorventliche Wirth: 
chaft verfchlimmerte fich gegen die Mitte des 15. Jahrhunderts feine 
Defonomie, und fur; vor der — brannte der größte Theil 
der Gebäude ab. Nach der Glaubensverbeſſerung wurde das Kloſter 
ganz eingezogen und feine Güter dem Siechenhaufe St. Morigen an 
der Spanweid zugetheilt. 


Beginnen. 


Deginen, eine Art von Halbnonnen, welche in freiwilliger Ar: 
muth und Gingezogenheit, meift nach der dritten Regel des hl. Franz 
eiscus, beifammen wohnten, fih an manchen Orten der Krankenpflege 
und der Beftattung der Todten widmeten, fanden fich feit ver Mitte 
des 14. — bis zur Reformation unter dem Namen willig 
armer Schweſtern auch bei uns. Solche Schweſternhäuſer gab es in 
Zürich hinter den obern und untern Zäunen, im Grimmenthurm, 
auf dem Häringplätzchen im Niederdorf, in dem jetzigen Haufe zur 
Harfe an der Auguftinergaflez ferner im Hofe Klofter am Türlerfee 
(noch bis 1817 fah man die ehemaligen hohen Fenfter der zu einem 
MWohnhaufe eingerichteten Eapelle), bei Wappensweil, unfern von Bi: 
rentsweil, in Haslen bei Andelfingen, „wo fich eine Schweiter, 
Namens Gret, befand, die, fagt Laurenz Boßhard, funder wol erfannt 
ift, frü onnd ſpat Hanndtlich gewerchet vnnd vil mit bättlen eriaget 
bat, daher fy gannk Frumm gieng fo hatt fy getragen, “in Flach u.a. DO. m, 


Juden. 


Wann die erſten Juden ſich in Zürich niedergelaſſen haben, bleibt 
in Ermangelung genauer hiſtoriſcher Angaben in Dunkel gehüllt; doch 
müſſen ſchon vor dem Ende des 13. Jahrhunderts ſolche bei ung wohn— 
haft gewefen fein, va der Nichtebrief Verordnungen Hinfichtlich derfel: 
ben enthält. Damit die Andacht der Gläubigen auch nicht durch den 
bloßen Anblid der Ungläubigen oder gar durch ihr Geſpött geſtört 
und getrübt werde, befehlt ein Rathsdeeret von 1317: „Daz enhein 
Jude noch Jüdin von der Frumben Mittewochen nad Imbiz (vom 
Nachmittage vor dem grünen Donnerstag an) ung an den Hohen 
— daz man die Gloggen lütet (bis man Sonnabends die Oſtern 
einläutet) ſich övgen (zeigen) fol weder in venſter noch an der ſtraze; 
und ſwo fi in ir Hüfern da zwifchent dehein Gefchrei oder Gaffchelli 
machent, dar umb fol der Rat fi büffen uf den Eit“. Die Juden ge: 
nofjen in Zürich nie das Bürgerrecht, fondern find, wenn es auch 
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heißt „man habe fie zu Burgern empfangen”, doch nur ale Schußs 
verwandte zu betrachten. Dft gab ihnen die Obrigkeit einen allgemeis 
nen Schug> und Schirmbrief; häufig aber ertheilte man dergleichen 
einer anfommenden Jüdiſchen Familie für ſich allein, wie auch nicht 
felten einzelnen Berfonen. Sie waren verbunden, dem Rathe einen 
Eid der Treue und des Gehorfams zır fchwören, mußten bei ihrer Ans 
funft zehn Mark und die gleiche Summe bei ihrer Abreije „ze Lezi“ 
entrichten, ferner an die Steuern der Stadt beitragen; auch geht aus 
den faiferlichen Breiheitsbriefen hervor, daß fie dem König und der 
Reichsfammer den fogenannten goldenen Opferpfenning als die ge: 
wohnte Steuer zu bezahlen hatten. Die Juden bejaßen gleich den 
Bürgern das Necht, Liegendes und Fahrendes, Häufer, Grundftüde 
und andere Sachen zur faufen und wieder zu verfaufen, und es iſt be 
merfenswerth, daß fie fogar Patronatrechte befaßen (ein Jude ver: 
äußerte 3. B. 1400 den Kirchenfaß zu St. Gilgen in Enge an das 
Klofter Selnau). Sie wohnten in der großen Stadt, vorzüglich in 
der Gegend der beiden Brunngafien. Ihre Schule war da, wo jeßt 
der fogenannte Burghof fteht, und man vermuthet, daß er in feinen 
Grundmauern vielleicht noch daffelbe Haus fei. Daß es aber noch an— 
dere Syuagogen gegeben habe, darf aus folgendem, um 1383 erlaſſe— 
nen Rathsdecrete gefchloffen werden: „Es fullent all Juden in vnſer 
Stat in ein Schul zu einander gan, do fie der Burgermafter vnd der 
Rat hin heiffet gan, vnd fullent fich fürbas nicht teilen noch funderen. 
Es fol ouch enfein Zud den andern in der Schul, noch vff den Weg, 
fo fi zu der Schul oder davon — beſweren, noch fein frefin tun 
weder mit Morten noch mit Werfen bei herteflicher Straf.“ Der 
Judenfriedhof befand fich im Zeltweg, ift indeflen fpurlos verſchwun— 
den, da er im 17. Jahrhundert nebit dem dazu führenden Judengäß- 
chen in die Fortificationslinie fiel; doch haben ſich Fi Füdfiche 
Grabfteine erhalten, denen längere Zeit unpaffenderweife in der Land: 
fefte unter der Auguftinerbrüde ein Platz angewieſen war. 

Bei ung, wie anderwärts, erfuhren die Juden mehrere heftige 
Verfolgungen, zur denen manche Chriften durch Religionshaß, andere 
durch höchſt unreine Beweggründe Hingeriffen wurden. Als 1349 eine 
Seuche weitumher taufende von Opfern forderte, fchrieb man dieß ben 
Juden zu und wagte die Behauptung, fie hätten die Brunnen, Bäche 
und felbit das Erdreich vergiftet. In Zürich follen fie, einer chroni— 
falifchen Nachricht zufolge, am St. Matthias: Abend verbrannt worden 
fein. Dreißig Jahre fpäter befchuldigte man die Juden, welche bald 
nach jener Verfolgung fich wieder in Zürich eingefunden hatten, der 
gleichen Gräuelthat; allein der Rath dämmte diefmal das Feuer 
alfobald. 1401 fam der Judenhaß abermals zum Ausbruche; doch es 
gelang jeßt nicht, die aufgebrachten Bürger zu befänftigen, fondern 
fie nöthigten den großen Rath, obwohl derfelbe erklärt hatte, daß nad 
aufgenommenen Verhören feine Schuld an den Juden erfunden wor— 
den, fie dennoch fimmtlich einzuferfern, auf ihre Habe und ihre Gut 
Beichlan zu legen und nachher fle zu büßen. Bon da an fahen die 
Suden fich manchen Verationen ausgefegt, bis 1423 im Auguſt der 
große Rath den Befchluß faßte, „weil der Juden Freiheit noch wäh— 
ret bis Martinitag, foll man fie bis dahin fißen laffen, dann aber 
alle unzemal laſſen gahn und nit mehr haben in unfer Stadt, in un- 
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fern Gerichten noch Gebieten, daß fie Fein haushäblich belibnuße, danne⸗ 
bin bei uns follen haben, ausgenommen Jofeph, der Arzt, wegen fei: 
ner Kunft.” Wie wenig inzwifchen die Räthe und Bürger diefem 
Borfage treu blieben, beweist, daß innerhalb Jahresfriſt vier Juden 
auf zwölf Jahre gegen Erlegung von 2000 Gulden der Aufenthalt 
aeftattet und zugleich vem Rathe überlaffen wurde, auch andere um dieſe 
Summe anzunehmen. Die legte Spur, die wir für lange Zeit von 
ihnen antreffen, ijt im Rathsmanuale von 1490 zu finden. 


Zu Winterthur gab es gleichfalls Juden, die theils als Schuß: . 
genoien, theils als wirkliche Bürger die Stadt bewohnten. Es erging 
hnen aber 1349 wie ihren Glaubensgenoffen in Zürich; ihre Hoffnung, 
Schirm auf Kyburg, dem Schloffe ver Herzoge von Defterreich, zu 
erlangen, ging nicht in Erfüllung. Die Auslieferung wurde ertroßt, 
und gegen dreißig erlitten auf dem Brühl bei Winterthur den Feuertob. 
Noch heftiger verfuhr man gegen ſie 1401. Dieß warb dadurch 
veranlaßt, daß ein vierjühriger Knabe entführt und gemordet worden 
war, um den Geluft nach Chriftenblut zu befriedigen, den ein Jude 
u Dießenhofen gehabt hatte. Abermals auf dem Brühl büßten die 
Ku (an der Zahl 27) auf dem Sceiterhaufen die Unthat eines 
Ginzelnen. Gleichwohl blieben fie nicht vom Aufenthalte in Win: 
** abgeſchreckt, und der Rath erleichterte in ſeiner Geldnoth 
ihnen denſelben ſo viel als möglich. Man nahm ſogar wieder ſolche 
ind Bürgerrecht auf. Noch um das Jahr 1580 ſaß ein Hebräifcher 
Zud, wie man fie nannte, als Hinterfäß zu Winterthur. Ob und 
wo die Juden ihre gottesdienftlichen Mebungen dafelbit gehalten, ift 
— wohl aber weiß man, daß fie ihren eigenen Gottesacker 
atten. 


DBleibend wurden die Juden aus der Stadt Zürich und ihrem 
ganzen Gebiete erit im Jahre 1634 verwiefen. Am Tage der Hin: 
richtung Samuels Firon, eines aus Pofen gebürtigen Jfraeliten, der 
Ehriftum geläftert hatte, erfennte der Rath, daß von Stund an alle 
in der Stadt befinvlichen Juden durch einen Stabtirompeter verrufen 
und das „gottloß Judengfind” bei höchfter Strafe und Ungnade aus 
hiefigem Gebiete auf immer verwiefen fein folle. Ja man ging fo 
weit, daß, als 1641 ein Jude mit dem zu Feuerthalen wohnenden 
Grafen von Fürftenberg etwas zu verfehren begehrte, er von dem 
——— auf der Grenze (der Rheinbrücke) abgeholt, zu dem Gra: 
fen begleitet und hernach wieder auf die genannte Brüde gebracht 
werden mußte; daß man 1676 Jüdiſchen Prerbehändlern nur gegen 
Erlegung des doppelten Zolles erlaubte, ihre Pferde durch den Can— 
ton paffiren zu laflen, zwar mit dem Anhängfel, daß fie nicht dabei 
feien, und daß 1690 von den Kanzeln die Bewohner der Obervogtei 
Neuamt wie der Herrfchaften Negensberg und Eglifau gewarnt wur: 
den, irgend etwas mit den Juden in der Graffchaft Baden zu ver: 
fehren. Milder war man im verfloffenen Jahrhundert; doch durfte 
bei Strafe fein Jude ohne erhaltene Bewilligung des Heinen Ra— 
thes fich in hieſigem Lande aufhalten, und jene Bewilligung warb 

ewöhnlich bloß für wenige Tage, vermittelt eines canzleiiſchen Paſ— 
es, ertheilt. Jetzt find für die Juden mancherlei Erleichterungen 
eingetreten, von denen fie nur zu guten Gebrauch zu machen wiſſen. 


Zum Schluffe theilen wir noch einige Jüdiſche Wörter mit, die 
fi bis auf unfere Tage erhalten haben. Netti, ftatt Vater, von ab, 
Bater; Schiggel (läppifcher, auch befoffener Menfch), von schiccer, 
fich betrinfen; fehachern, von sachar, umberziehen, bejonders in Han: 
delsgefchäften; ojochele oder achele (Schreien bei Empfindung von 
Schmerzen), von achalai, ein Ausdrud, der von chalah, er ift franf 

ewefen, herkömmt; Riſt, der obere Theil des Fußes, von reschit, 

nfang; Crethi und Plethi (alle Welt), Erecutoren und Traban: 
ten [von der Leibwache Davids ber]; auch hört man die Worte Eni, 
Meni, Biggi, Fäggi, deren fich die Jüdiſchen Kinder bei einigen 
ihrer Spiele bedienen, im Munde der Jugend einzelner unferer Lan— 
desgegenden. 


Ortsbeſchreibung. 


Iſt in dieſem Abſchnitt was, das mir gaben andre Leute, 
Iſt das Meiſte doch wohl mein und nicht Älles fremde Beute. 
Jedem, der das Seine kennet, geb' ich willig Seines hin, 
Weiß wohl, daß ich über Manches dennoch Eigen bleib' und bin. 


Logau. 
A. 


Aa, VW.) in der Pf. Wald. 

Aarüti, MW. in der Pf. Glattfelden. 

Aathal, W. in der Pf. Wezifon. 

Adetsweil, D. in der Pf. Bärentsweil. ©. I.?) 67. 

Adletshaufen, ®. in der Pf. Grüningen. 

Adlifon, D. in der Pf. Anvelfingen. 

Adlikon, Dn. in der Pf. Regensdorf. ©. I. 58. 

Adlisweil, D. in der Pf. Kilchberg. ©. J. 63. DI. 384. 

Aegertli, W. in der Pf. Thalweil. 

Aeſch, D. in ver Pf. Birmensdorf. 

Aeſch, W. in der Pf. Fifchenthal. 

Aeſch, Dn. in der Pf. Maur. S. J. 67 

Aeſch, Dr. in der Pf. Neftenbach. 

Aeſch, W. in ver Pf. Schönenberg. 

Aeſchacker, W. in der Bf. Fifchenthal. 

Aeugſt, Pf. im Bez. Affoltern (D. Aeugſt, 3 W. und 12 9.). 
Das Dort hat eine fchöne Lage auf einem Vorhügel der Albiskette 
an deren fühweftlichem Fuße und eine reizende Ausficht nach den Ges 
birgen. Der Boden iſt bei richtiger Behandlung fehr fruchtbar, im 
Thale fchwerer Lehmboden, in der Höhe Fiess und thonartig. 16934 
zählte man 158 &.; 1836 610 (608 C. und 2Sch.). Feldbau und 
Viehzucht find die Haupterwerbszweige. Mit Seidenwinden, Baum: 
wollen: und Seidenweberei bejchäftigen fich ungefähr hundert Berfonen 
weiblichen Gefchlechtes. Aeugſt Ei 59 Häufer (mit 115 Woh— 
nungen). Die ältern find mit Ausnahme der Keller beinahe ganz aus 
Holz, einige neuere aus Mauerwerf aufgeführt. Ueberall gibt es Zie— 
geldächer. In einer Niederung liegt das Wengibad, das fchon in äls 
tern Documenten angeführt wird. Der große Naturforfcher Conrad 


1 Abfürzungen. 
Bez: Bezirk. D.: Dorf. C.: Santonsbürger. 
C.: Canton. Du.: Dörfchen. E.: Einwohner. 


Ld.: Landvogtei. H.: ger Fr.: Fremde. 
Ob.: Obervogtei. Pf.: Pfarrgemeinde. Sch.: Schweizer ans 
W.: Weiler. andern Cantonen. 
2) ©.: Siehe. J.: erſter Band. V.: zweiter Band. 
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Geßner nennt es das Alei(Alaun)wafier zu Aeugſt. 1663 zählte Doc- 
tor Jakob Ziegler in feiner „Befchreibung des uralten, nuß: vnd koſt— 
barlichen Wengi-Bads“ nicht weniger als ein Dupend Tugenden def 
felben auf, z. B.: „Ginem Ghrenmann iſt fein fait gar verblichene 
fprach, mit verwunderung, widergebracht worden; offne jchäden, fchens 
del und wütende hundsbiß hat es jeberzeit auß dem fundament gehei- 
let.“ Bier Geiftliche befingen in diefer Befchreibung das Bad. Gegen 
twärtig wird es nur noch aus der Umgegend befucht. Noch im Jahre 
1721 wurde ein — Mädchen, Anna Senn aus dem Scheller, 
nach Zürich in Verhaft gebracht, weil es beſchuldigt war und ſelbſt 
vorgab, durch Eintauchung gewiſſer Kräuter in Waſſer, auf welches 6 
hernach mit Ruthen fchlage, ichwalbenähnliche, ſchwarze Vögel ohne 
Schwänze hervorbringen zu Fönnen. ine Procedur ward eingeleitet; 
doch fpricht das Rathamanual vom 9. Zuli 1721 die Anficht aus, es 
fe ialles Betrug gewefen. S. auch I. 66, 100. II. 364, 403. 


Affeltrangen, ®. in der Pf. Hinweil. 


Affoltern, der Bezirk, grenzt im Süden an den Canton Zug, 
im Welten an den C. Aargan, auf der nördlichen Grenze (wenn man 
von einer folchen reden darf) berührt ihn der Bez. Züri, und im 
Dften erhebt fich zwifchen ihm und dem Bez. Züri und Horgen der 
Albis als ein mächtiger Wall. Die Reuß wälzt ihre Fluthen an einem 
Theile feiner Grenzen hin. 1634 zählte man 5061 E.; 1671, 7100; 
1792, 10,124; 1812, 10,996; 1836, 12,180 (11,970 C., 166 Sd., 
44 $r.). Die Viehzucht ift bedeutend und an dem Albis trifft man 
etwas Alpenwirthfchaft. Auch der Feldbau wird fleißig betrieben, un; 
beträchtlich dagegen der Weinbau. Der Bezirk iſt reich an Waldungen. 
Die Fabrikation befchäftiat manche Hand. Stimmberecdhtigte Bürger 
waren im Jahre 1838, 3222. Der Bezirk hat 3 Wahlfreife: Aale 
tern, Haufen und Mettmenitetten, welche 10 Mitglieder in den großen 
Rath zu wählen haben; 12 Pfarrgemeinden: Aeugſt, Albisaffoltern, 
Bonftetten, Cappel, Haufen, Hedingen, Knonau, Mafchwanden, Metts 
menftetten, Ottenbach, Riffersweil und Stallifon; 13 politiihe Ger 
meinden (die zwölf genannten Kirchgemeinden und Wettsweil); 35 Civil 
gemeinden; 29 Bolfsfchulen mit 2424 Schülern (1838 mit 2396), 
und eine Bezirksfchule in Mettmenftetten mit 64 Sch. S. auch I. 77, 
99, 248, 252, 255, 256, 257, 259, 260, 262, 263, 265, 270, 271, 
272, 273, 276, 278, 279, 280, 281, 282, 283, 301, 304, 305, 309, 
326, 328, 335, 359, 363, 365, 375. II. 111, 225, 231, 237, 244, 
287, 341, 342, 343, 365, 382. 


Affoltern, Pf. im Bez. Regensberg (1 D. Oberaffoltern, 1 Dr. 
Unteraffoltern, 1 WB. und 3 H.);aum Unterfchiede von Albisaffoltern, Affol; 
tern bei Höngg genannt. Mit Ausnahme des Berges iſt ver Boden Frucht: 
bar und leicht; doch gibt es auch einige fumpfichte Gegenden. 1634 
zählte man 205 E.; 1836, 820 (807 &., 13 Sch.). Der Landbau be; 
fchäftigt den größten Theil der Einwohner; doch fuchen ungefähr Kun: 
dert Fabrifarbeiter und etwa vierzig Maurer, Dachdeder und andere 
Arbeiter ihre Brot in den Umgebungen Zürichs und in der Stadt ſelbſt. 
Eine nicht unbedeutende Zahl gibt fich mit Seidenweberei ab. Die 
Landwirthfchaft, insbefondere die Viehzucht, Hat fih in der neueften 
Zeit fehr gehoben, vornämlich durch den 1833 erfolgten Verkauf zweier 
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atisgedehnter Bachtgüter, die vem Staate gehört und aufamnten 1921 Ju: 
harten Landes enthalten hatten. Die Pf. enthält 68 Hänfer (mit 
140 Wohnungen). Es ift noch ein einziges hölzernes Haus vorhanden; 
auch find einige gemauert, die meilten von Fachwerk; mit Ausnahme 
Eines Strohdaches ficht man nur Ziegeldächer. Wie in manchen an: 
dern Gegenden, fo war auch in einem zu Affoltern gehörenden Tans 
nenwalde, Hürft genannt, eine fogeheißene Waldftubete. An diefem 
entlegenen Drte verfammelte fih am Sonntag bei guter Witterung 
eine große Anzahl junger Leute von Affoltern, Rümlang, Seebadh, 
Höngg, Regensdorf u. f. f. au Tanz, Spiel und „nit wenig Lychtfertigs 
keiten“ jagt ein amtlicher Bericht, fo daß 1669 nachdrücklich gegen dies 
fes Benehmen eingefchritten werden mußte. S. auch I. 58. II. 364. 

Agaful, W. in der Pf. Illnau, 

Albis, Berg. ©.I. 110. MI. 281. 


Albisaffoltern, Pf. im Bez. Affoltern (3 D. Ober: und Uns 
teraffoltern und Zwillifon, 2 Dn. Fehrenbach und Loo, 1W. und 8H.). 
1634 zählte man 624 &.; 1836, 1673 (1654 C., 9 Sch., 10 $r.). Die 
Bewohner befchäftigen fich mit Aderbau, Obftbau und Viehzucht; auch 
mit Fabrifarbeiten. Es gibt 165 Häufer (mit 318 Wohnungen). Ganz 
hölzerne Häufer find nicht mehr vorhanden; gemauerte nicht zahlreich; 
meiftens beftehen fie aus Fachwerf. Alle Gebäude haben Ziegelvächer. 
Affoltern wird von der Jone durchfloffen, die in ihrem Kaufe durch das 
Dorf ein geregeltes Bett hat und dort nur felten Schaden veranlaßt, 
was hingegen in den Wieſen unterhalb des Dorfes oft gefchieht. Es 
hat eine große Kirche, welche fich gut ausnimmt. S. auch I. 65, 363. 
X. 244, 363, 373, 374. 

Albis, im, W. in der Gem. Wiedifon. 


Albisrieden, Pf. im Dez. Zürich; zum Unterfchiede von Ries 

den an der Glatt auch Rieden am Albis genannt. Nebſt vem Dorfe 
ibt es einen einzigen Hof. Der Boden ift fchwer; doch bei trodenen 
Sahren fruchtbar. 1634 zählte man 243 E.; 1836, 496 (449 E., 
32 Sch., 15 Fr.). Feldbau und Viehzucht find die Haupterwerbszweige ; 
auch) gehen Manche in die Kärbereien, Drucdereien und Seidefabrifen 
in und um Zürih. Es gibt 43 Häufer (mit 104 Wohnungen). Die 
Altern find noch hölzern, die neuern von Fachwerk; alle haben Ziegels 
Dächer. Die 1817 neuerbaute Kirche hat ein gefälliges — 2— 
Albisrieden beſaß eines der anſehnlichſten Kirchengüter, aus welchem 
in der großen Theurung von 1770 bis 1772 ein beträchtlicher Theil 
der Einwohner mit Lebensmitteln bedeutend unterſtützt wurde, ſo daß 
man nicht an die Regierung gelangen mußte, die zu jener Zeit große 
Austheilungen machte. Ungeachtet dieſer Anſtrengungen gelang es dem 
damaligen treuen und forgfältigen Kirchenpfleger während einer mehr 
als fünfzigjährigen Verwaltung das Bermögen über das Doppelte zu 
vergrößern. Im Jahre 1799 lag das Dorf mehr als drei Monate 
lang zwifchen den einander gegenüberjtehenden Heeren der Defterrei: 
cher und Franzofen, und erlitt große Befchädigungen an feiner Wal: 
dung. Zu Anfang des verfloffenen Jahrhunderts lebte in diefem Orte 
Chriſtoph Gaßmann, ein Steinhauer, der bis nach Perfien gewandert 
war. Da, wo jegt eines der Pulvermagazine fich befindet, ftand das 
Hochgericht, das der einft Hin und wieder beobachteten Hebung gemäß 


410 


auch Hier nahe an die Landesgrenze geftellt war. ©. auch I. 63, 309. 
H. 364, 366, 384. 

Allenberg, Dn. in der Bf. Bärentsweil. 

Allenweil, W. in der Pf. Bauma. 

Allenwinden, W. in der Br. Goßau. 

Almann, Berg. ©. J. 115. 

Altburg oder Burg, W. in der Pf. Regensdorf. 

Alten, Dn. in der Pf. Andelfingen. 

Althoos, W. in der Pf. Affoltern. 


Altikon, Pf. im Bez. Winterthur (3 D. Altifon, Dorlifon 
und Gütifhaufen [wovon die zwei Iegten im Bez. Andelfingen Liegen], 
und 1W.), an einem fanften Bergabhange in der Nähe der Thur, 
Der Boden tft fchwer, doch fruchtbar, 1634 zählte man 377 E.; 1836, 
400 (389 E. und 11 Sch.). Feld: und Weinbau die Erwerbszweige. Es 
gibt 126 Häufer (mit 193 Wohnungen). Das Schloß und die Pfarr— 
wohnung ausgenommen, find alle aus Fachwerk gebaut. Jenes, 1815 
vom Staate an die Gemeinde verfauft, wurde nachher von ihr an einen 
Privaten veräußert; feit 1838 beſitzt fie es aufs neue und benußt einen 
Theil davon für die Schule. — Jährlich tritt, nad) ftarfen Regen; 
güffen, die Thur oft mehrere Male aus ihrem unregelmäßigen Bette, 
überfluthet viele Jucharten Landes, reißt lodere Stellen weg, legt aber 
auch Gefchiebe an, auf denen Holz aufwäcst. Seit 1748 erlitt ver 
Hof Feldi durch achtmalige Ueberfchwemmungen großen Schaden an 
den Erzeugnifien der Erde, und ſelbſt durch Verwüſtung der Ländereien. 
1768, 1778, 1789, 1803 erfuhr auch Altifon Befchädigungen, welche 
aber durch die Ueberfluthung vom 25. und 26. Auguſt 1824 weit über: 
troffen wurde, die auf mehr als 300 Jucharten Landes die Grummet— 
und Haberernte beinahe gänzlich zerftörte und noch andern Schaden 
anrichtete. 1526 drohten einige gefellichaftlich verfammelte junge Män— 
ner von Gütifhaufen und Dorlifon einen aus ihrer Mitte zu hängen. 
Es blieb zwar bei ver bloßen Drohung, doch wurden die Angeklagten 
verhaftet, worauf von Seite der Landsgemeinde der Herrfchaft Andel— 
fingen eine Verwendung an den Zürcherifchen Rath gelangte, dieſe 
jungen Leute freigugeben, weil einigen derfelben ihr Eigenthum zur 
Einöde würde und andere hochichwangere Frauen (groß findend frowen) 
hätten. Was hierauf befchloften wurde, findet man in den Acten nicht. 
1703 gerieth die Gemeinde Gütifhaufen und 1726 ganz Dorlifon in 
Goncurs, welches Verfügungen des Zürcherifchen Rathes zur Wolge 
hatte. Im letzten Male fandte derfelbe eine Abordnung nach Andel— 
fingen, um mit den Landvogteiamt die Concurſe durchzuführen , mit 
dem befondern Auftrage, fo weit ald möglich zu verhindern, dag nicht 
allzuviele Einwohner ihre Heimath verlaffen müßten. S. auch I. 51, 
82. I. 205, 364. 


Altlandenberg, W. in der Pf. Bauma. S. J. 91. 

Altmühle, ®. in der Pf. Turbenthal, 

Altſtetten, die Obervogtei, umfaßte die Pfarrgemeinde Alt 
ſtetten und das davon entfernte, nach Birmensdorf kirchgenöſſige Dorf 
Aeſch. S. auch I. 50. II. 204. 

Altftetten, Pf. im Bez. Zürich (2 D. Ober: und Unteraltftet 
ten, 1 W., 11 9. und einzeln liegende Häufer). Der Boden ift Leicht 
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und fruchtbar, ein Theil der Wiefen nach der Limmat hin fumpficht, 
welche aber durch forgfältige Unterhaltung ver Abzuggraben troden 
gelegt werden fönnten. 1634 zählte man 280 E.; 1836, 992 (894 E., 
ch. 35 Fr.). Feldbau und Viehzucht find die Haupterwerbszweige!). 
Diele Perfonen finden auch ihr Ausfommen als Fabrifarbeiter. Es 
gibt 87 Hänfer (mit 183 Wohnungen). Die ältern find alle hölzern, 
te feit fünfzig Jahren erbauten von Fachwerk, die meiſten neuern 
hingegen gemanert. Seit dem Anfange der 1830er Jahre find etwas 
mehr als dreißig Käufer, größtentheils außerhalb des alten Dorf: 
bezirfes, errichtet worden. Mit Ausnahme der zu der Bulvermühle 
gehörenden Gebäude, die theils mit Schiefer, theils mit Schindeln 
geveckt find, und eines alten Haufes, das zur Hälfte noch ein Stroh— 
dach hat, haben alle Gebäude Ziegeldächer. Bis auf die Reformation 
fand jährlich fünf Male, je am fünften Tage nach Duatember und 
am zweiten nach dem Palmtage, eine Broceflton von Zürich nach Alts 
ftetten ftatt. 1517 ertheilte der Kardinal Matthäus Schinner allen, 
die derfelben beimohnen würden, einen Hhunderttägigen Ablaß. Im 
alten Zürichfriege wurde 1443 das Dorf von den Eidsgenofien ganz 
abgebrannt, und auch während des Jahres 1799 empfand Altitetten 
die Uebel des Krieges auf die härtefte Weile. In alter Zeit foll in 
dem Wirthshaufe zur blauen Ente den Flüchtigen und Verfolgten eine 
Sreiftätte geöffnet gewejen fein. Heutzutage genießt es an Sonns 
und andern feitlichen Tagen des Befuches vieler Unverfolgten ans 
Sr — Umgegend. S. auch J. 51, 53, 64, 77, 309 
. 185, 363. 


Amslen, ®. in der Pf. Wald. 


Andelfingen, die Landvogtei, Tag auf beiden Seiten der Thur, 
Gegen Morgen grenzte fie an die Landgraffchaft Thurgau. Auf den 
übrigen drei Seiten war fie von der Ld. Kyburg umgeben. Sie ent: 
bielt| die Pfarrgemeinden: Andelfingen, Dorf, Flach, Henggard (die 
Hälfte), Offingen und Stammheim und das im jeßigen Kanton Schaf: 
haufen gelegene Dörflingen. ©. auch S. 205, 345. 


Andelfingen, der Diftrict (während der Helvetifchen Periode), 
enthielt vie Pfarrgemeinden: Altifon, Berg, Buch, Dägerlen, Dätt: 
likon, Dorf, Dynhard, Flach, Henggard, Hettlingen, Neffenbach, Seus 
zach, von Andelfingen den am Iinfen, von Rorbaf den am rechten Ufer 
des Fluffes liegenden Theil. ©. auch ©. 207. 


Andelfingen, das Oberamt (während der Reftaurationsperiode), 
umfaßte die Pfarrgemeinden: Andelfingen, Benfen, Berg, Buch, Däs 
gerlen, Dorf, Feuerthalen, Flach, Hengaard, Laufen, Marthalen, Of 
fingen, Rheinau, Stammheim, Trüllifon und die Filiale Dorlifon 
mit Gütifhaufen. ©. auch ©. 210. 


I) Hirzel, der DBerfaffer des philofophifchen Bauers, fand 1787 vie 
ründe des damaligen ſchlechten Zuftandes der dortigen Landwirth— 
fchaft darin, vaß die Häufer beifammen ftehen und die Grunpftüde 
zu wenig vertheilt feiern. Damals erhandelte ein durch viele Son« 
derbarfeiten befannter Mann, Salomon Schuithef von Zürich, ein 
beträchtliches Stück Land für ein Paar alte Hofen. Ä 
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mer innen; der Bezirk, grenzt gegen Mittag an die Bez. Bir 
lady und Winterthur, gegen Morgen an den Canton Thurgau, gegen 
Mitternacht an den E. Schaffhaufen, gegen Abend an den nämlichen 
Canton und an das Großherzogthfum Baden. Der Rhein umflieft 
einen Drittheil viefes Bezirkes und die Thur durchichneidet ihn. 1634 
zählte man 7170 E.; 1671, 11,788; 1792, 12,292; 1812, 12,574: 
1836, 15,716 (15,119 C., 380 Sc., 217 Fr.). Weit der größte Theil 
der Einwohner nährt fich durch die Landwirthichaft. Stimmberech— 
tigte Bürger waren im Jahre 1838 3100. Der fie bat 5 Wahl 
freife: Andelfingen, Benken-Laufen, Flach, Marthalen und Stamm: 
heim, welche 14 ee in den großen Rath zu wählen haben; 
14 Pfarrgemeinden: Andelfingen, Benken, Berg, Buch, Dorf, Feuer: 
thalen, Flach, Henggard, Kaufen, Marthalen, Difingen, Rheinan, 
Stammheim unt Trüllifon; 22 pelitiiche Gemeinden (außer den ge: 
nannten Kirchgemeinden, von welchen Andelfingen in 2 pol. Gem., 
Andelfingen und Kleinandelfingen, Stammheim ebenfalls in 2, Ober: 
und Unterſtammheim, zerfallen, noch Adlikon, Dachfen, Dorlifon, Flur: 
lingen, Bolfen und Waltalingen); 35 Givilgemeinden; 43 Volksſchu— 
len mit 2861 Schülern (1838 mit 2939), und 4 Secundarfchulen in 
Andelfingen, Benken, Flach und Stammheim mit 89 Sch. ©. auch I. 77, 
78, 248, 251, 252, 255, 256, 257, 259, 260, 262, 265, 271, 272, 
273, 274, 278, 279, 280, 282, 287, 303, 326, 335, 359, 364, 365, 375. 
II. 111, 225, 231, 245, 288, 341, 342, 343, 365, 382, 

Andelfingen, Pf. im Bez. Andelfingen, durch die Thur in 
Groß: und Kleinandelfingen getheilt, eriteres größtentheils an einem 
fteilen Abhange gebaut, Tegteres in der Ebene. Außerdem gehören 
zu der Kirchgemeinde 3 D. Adlifon, Humlifon und Derlingen, 3 Dn. 
Alten, Dättweil und Nieverweil, 1W. und 8H. Der Boden tft von 
ungleicher Fruchtbarfeit, mehr leicht als fchwer, meiftens fteinig und 
fandig. 1634 zählte man 1206 &.; 1836, 2514 (2426 &., 50 Sch. 
38 $r.). Feld-, Weinbau und Viehzucht machen die Erwerbszweige 
aus. Es gibt 303 Häufer mit 486 Wohnungen. Die meilten find Fadı- 
werk, einige gemauert, alle Gebäude mit Ziegeln gevedt. Weber bie 
Thur führt eine große bedeckte hölzerne Brüde. Diefer Waldftrom 
brachte Andelfingen fehon oft Gefahr. 1480 war er fo angeftiegen, 
daß man auf der Brüde, die aber niedriger als jest ftehen mochte, 
das Maffer mit der Hand erreichen Fonnte. Bei einer Anfchwellung 
im Jahre 1526, meldet ein amtlicher Bericht, habe die ſämmtlich 
Bevölkerung von Großandelfingen fich auf die Brücde hinbegeben müf- 
fen, um fie zu fchügen, und weder zu Fuß noch zu Pferd habe man 
nach Kleinandelfingen hinfommen können (ohne Zweifel, weil der Fluß 
an feinem rechten Ufer ftarf ausgetreten war). 1764 bahnte er ſich 
durch 12 Jucharten Feldes einen neuen Lauf, u.f.f. Auf einem Bor: 
hügel fteht an der Stelle ver ehemaligen Burg das fehöne Schloß, 
aus welchem man eine angenehme Ausficht auf das Thal, durch mel: 
ches fih die Thur Frümmt, und auf die gegenüberliegende Landſchaft 
hat. Es war der Siß der Landvögte, fpäter der Oberamtmänner. 
1818 ftarb in diefem Schloffe der oft genannte Landvogt Salomon 
Landolt. Der Baierfche Hofrath von Sulzer:Wart hat daflelbe vom 
Staate erfauft und fehr verfchönert. Neben anderm befindet ſich in 
bemfelben eine bedeutende Sammlung von Glasmalereien. Auch ber 
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Garten und die Anlagen find fehenswerth. Andelfingen war ehemals 
ein Städtchen, mehr dadurch, daß es Thore hatte, als durch feine 
Bauart. Die von dem Defterreichifchen Landvogte, Graf Hermann 
von Sulz, 1408 hier in der Thur veranftaltete, gewaltthätige Erträn— 
fung des Götz Schultheiß unterm Schopf, damals des angejeheniten 
Bürgers von Winterthur, der für feine Stadt büßen mußte, die 4 
von Defterreich verlafien, im Appenzellerfriege durch ein Burgrecht 
mit Zürih Schuß zu verfchaffen gefucht hatte, gehört zu den Denk⸗ 
würbigfeiten diefes Ortes, Zwei Male belohnte die Regierung hie 
fige Beamte in ihren Kindern. 1679 wurde ein 14jähriger Knabe 
zum Herrfchaftsweibel ftatt feines verftorbenen Vaters ernannt, mit 
dem Vorbehalte, daß bis zur Erreichung feines 20. Jahres die Stelle 
durch einen Verweſer verwaltet werde, und 1702 erhielt der mindere 
jährige Sohn des dahingefchiedenen Landfchreibers das Amt feines 
Vaters. Beim Ginrüden der Defterreicher in die Schweiz, im Mai 
1799, mußten fie bei dem erften Angriffe fich wieder über die Thur 
zurüdziehen, wobei fie die Brüde abbrannten ; allein durch einen zweis 
ten wurden die Franzofen gegen MWintertfur und Zürich gedrängt. 
Der Brandfchaden, den der Drt aus diefer Beranlaffung an Gebäus 
den erlitt, ward auf 69,518 Franfen berechnet. Gin bedauerliches 
Ereigniß verfchaffte Anvelfingen eine neue Gelebrität. Nach einem, 
am 10. Juni 1839 gefeierten Sängerfefte erfranften von 727 Perſo— 
nen, die dem Mittageflen beigewohnt hatten, in Folge des genofjenen 
Fleiſches, das, foweit die — darüber Licht gab, durch ſchlechte 
Aufbewahrung einen Giftftoff erzeugt hatte, am fünften, insbefondere 
am fechsten oder fiebenten Tage 444, von denen 10 ftarben und viele 
nur langfam genafen. 1476 am 21. April verbrannten in Großandels 
fingen 29 Häufer. Erwähnung verdient noch der Canal, den die Ges 
meinde Derlingen 1831 anlegte, durch welchen einem ungefähr hun—⸗ 
dert Jucharten haltenden Teiche Ableitung verfchafft ward. S. auch 
I. 50, 77, 79, 275, 364. IE. 117, 235, 363, 366, 378, 403. 

Aretshalden, W. in der Pf. Wezifon. 

„Arn, Dn. in der Pf. Horgen. 

Attifon, W. in der Pf. Wiefendangen. 

Au, f. Wädensweil und I. 63. 

Au, W. in der Pf. Schönenberg. 

An, W. in der Pf. Wald. 

Au, W. in der Pf. Wyla. 

An, W. in der Pf. Zell. 


Auslifon, D. in der Pf. Pfeffikon. 


Außeramt hieß cines der vier Hauptämter (Nbtheilungen) 
der Graifchaft Kyburg. Es bildete den nördlichiten Theil verfelben, 
war von der übrigen Graffchaft durch die Ld. Andelfingen getrennt 
und hing nur auf einer ganz Fleinen Stelle am Rhein mit jener zu: 
fammen. Zu diefem Amte gehörten. die Bfarrgemeinden: Marthalen, 
Trüflifon, Benfen, Laufen und Fenerthalen. Der Name ift jest 
noch gebräuchlich, und wird bisweilen von jüngern Leuten auf den 
ganzen Bez. Andelfingen ausgedehnt. S. auch ©. 345. 
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Außerſihl, eine in die St. Beterskirche in Zürich pfarrgenöj- 
fige Gemeinde, im Bez. Zürich, an der Limmat und der Sihl, aus 
mehrern Häufergruppen, einem Weiler und einem Hofe am Fuße des Metli: 
berges beitehend. Die Fruchtbarfeit des Bodens ift abwechjelnd und 
bedarf an manchen Stellen jehr der Nachhülfe des Düngers, weil 
einft die Sihl ihren unitäten Yauf durch diefe Gegend nahm und große 
Lagen von Gefchieben zurüdlieg. Solche Stellen nennen die Bewoh: 
ner Ganten, ein Nusdrud, der dadurch beachtenswerth wird, weil im 
Innern der Schweiz manche Felswand auch Sant heißt. 1634 zählte 
man 492 @., 1836, 1448 (1231 E., 146 Sch., 71 $r.). Die Haupt: 
erwerbszweige find der Feldbau und die Viehzucht. Diele Bewohner 
gehen in Drudereien und Rothfärbereien, auch in Handlungshäufer 
der Stadt Zürich. Es gibt 93 Häufer (mit 299 Wohnungen). Die 
meilten jind aus Fachwerk gebaut; auch gibt es viele gemanerte. 
Die Dächer find mit Ziegeln gedeckt; ein Haus und mehrere 
Eleinere Gebäude mit Schiefer. Die zunächft an der Sihl gele 
gene Gegend diefer Gemeinde führt den Namen Kräuel, und wird 
zum Theil noch als Weide benugt. Auf diefe folgt das Sihlfel, 
größtentheild dem Aderbau gewidmet, und unter demfelben liegt das 
von dem Ufer der Limmat bis an den Berg hin fich eritredfende Harp, 
deſſen Name fih auch über einen Theil des Gemeindsbezirfes Alt: 
fetten ausdehnt. Ein fehr ausgedehnter Bezirk deſſelben wird als 
Pilanzland benugt, das übrige für Ader: und Wiefenbau. Am Lim: 
matufer, dem Dorfe Wipfingen gegenüber, fteht der Hardihurm, und 
an der Straße, außerhalb der Sihlbrüde, befand fich das Pfründe— 
haus St. Jakob. In ver Nähe deſſelben entfchied fi das Gefecht 
oder vielmehr die Schlacht, welche die Zürcher und ihre Verbündeten, 
die Defterreicher, mit den Eidsgenoſſen, die von Landifon her ven 
Derg überjtiegen und gegen die Stadt vorrücten, am 22. Zuli 1443 
zwifchen dem Dorfe Wiedifon und dem Sihlfelde begounen Hatten. 
Sie wurde durch Mangel an Ordnung und eine Kriegsliit des Fein 
des für die Zürcher zur blutigen Niederlage, Foftete fie nach Bullin: 
ger 145, nach Edlibach 160 und nach Tjchudi 307 Mann, unter dieſen 
den Bürgermeiſter Stüßi, den Bannerherrn Conrad Meyer von Knonau 
und andere Angeſehene, und endigte ſich mit der Flucht innerhalb die 
Mauern der Stadt. An der Hauptſtraße unterhalb des ehemaligen 
Enderliſchen Hauſes befand ſich die Richtſtätte, wo die Enthauptungen 
vorgenommen wurden. Sie beſtand früher aus einer amphitheatra: 
liſchen Vertiefung, der Hauptgrube, welche im Jahre 1706 ausgeeb: 
net und an ihrer Stelle ein fogeheißener Rabenftein erbaut ward, auf 
den einige Stufen hinanführten. Gleichwohl dauerte die alte Benen— 
nung, Hauptgrube, bis zur Befeitigung der Nichtitätte, im Septem: 
ter 1835, fort. Das alte, bei dem Weiler Friefenberg in einem 
Zobel ftehende Haus iſt einft eine Mühle gewefen, die aber nur bei 
Regenwetter in Bewegung gefegt werden fonnte, Sie gehörte zu der 
Burg diefes Namens. S. auch I. 22, 102, 310, 340, 346. IM. 229, 
236, 302, 313, 316, 365. 


Auweh, W. in der Pf. Detweil. 
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B. 
Bachen bülach, D. in ver Pf. Bülach. 
Bahgaren, W. in der Pf. Wädensweil. 
Bachs, Pi. im Bez. Negensberg (2 D. Bachs und Fiftbachs, 
4 M. [wovon Hägelen und Ypalbhaufen im &. Nargau liegen und bloß 
nach Bachs kirchgenöſſig find] und 9 H.), in dem Innern des Berg: 
gelänvdes, welches fich ziwifchen dem Thale des Rheins und dem Wehn— 
thal erhebt, wie abgefchlojjen gelegen und von feiner Landftraße be: 
rührt. In Abficht auf Fruchtbarkeit gehört der Boden in die Mittel: 
claffe; er it meiltens Ichmartig und ein Theil des Wiefenlandes 
etwas naß. 1634 zählte man 391 E.; 1836, 596 (586 &., 3 Sch., 
71 %r.). Die Nahrung beruht auf vem Feldbau, der Viehzucht und 
einigem Weinbau. Man zählt 92 Häufer (mit 94 Wohnungen). Der 
größte Theil derfelben befeht aus Fachwerk. Neben den Ziegelvächern 
ibt es noch ziemlich viele Strohdächer. Kirche und Fee ſtehen 
n dem Dörfchen Fifibacht, das von Bachs durch ein Wieſenthälchen 
getrennt iſt. Schenswerth it die beinahe fenfrechte Felswand in ver 
einfamen Gegend von Hägelen. Unmweit der Thalmühle, am Fuße 
einer Nagelfluhiwand, befinden ſich mehrere Grotten. MWeberbleibfel 
einer Mauer fcheinen die größte derſelben eingefchloflen zu Haben. 
Auf einem Hügel foll ehemals eine von dem Klofter St. Agnefen zu 
Schaffhaufen abhängige, Flöfterliche Anſtalt geftauden fein, von der 
est noch Gemäuer vorhanden iſt. In jenen Grotten wollte einft ver 
hr erglaube Bergmännchen entdeden, die nach ver Mühle famen, Mehl 
holten, bald aber, als ver Müller Kleider für fie Hinlegte, um ihre 
Nacktheit zu verbergen, verfchwanden. Bei den Kloftertrümmern foll 
des Nachts ein aus einem Loche hervorfriechendes und in daſſelbe zu: 
rücffehrendes Ungeheuer, aud) ein blaues Licht gefehen worden fein 
Am 21. Juli 1763 brannten zehn der anfehnlichiten Bauernhäufer, 
drei Speicher und ein Kelterhaus in Bachs ab. S. auch I. 278, U. 364. 


Bachtel, Berg. ©. I. 115. 

Bad, MW. in der Pf. Bauma. 

Bächelsrüti, W. in der Pf. Grüningen. 

Bähenmoos, W. in der Pf. Hirzel. 

Bändlikon, D. in der Pf. Kilchberg. 

Bänglen, ®. in. ver Pf. Fällanden. 

Bänk, W. in der Pf. Dügerlen. 

Bärentsweil, Pr. im Bez. Hinweil (4 D. Adetsweil, Bärents— 
weil, Rüggenthal und Wappensweil, 9 Dn. Allenberg, Bußenthal, Dyfen: 
waldiperg, Fehrenwaldfverg, Ghöch, Kleinbärentsweil, Oberdorf, Hinter: 
und Burderbettsweil, (30 W. und 38 H.). Diefe weitläufige Gemeinde 
dehnt fich theils an der Weſt- und Oſtſeite des Alman, theils an der 
Norpfeite des Stoffelberges aus. Sie trägt den Charakter der Ge: 
birgsgegenden. Der Boden iſt verfchiedenartig und weder eine ftei: 
nige, noch moorichte oder jumpfichte Befchaffenheit deffelben vorherr: 
fchend; auch iſt er nicht unfruchtbar. 1634 zählte man 494 E.; 1836, 
3462 (3399 C., 51 Sch., 12 Fr.). Die Bevölferung würde noch weit 

rößer fein, wenn man die außerhalb der Gemeinde lebenden Ber: 
ürgerten, welche auf 1700 bis 1800 Seelen anfteigen mögen, hinzu: 
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rechnete. Die Brmerbtgneige beitehen im Baumwollenweben und Sei- 
denfpinnen, dem Feldbau, der fih auf Kartoffeln, Haber, etwas 
Korn, Weizen und Gerite befchränft, und in Viehzucht, da der Wie- 
fenbau vorzüglich gut gedeiht. Ungeachtet viele junge Objtbäume ges 
pflanzt werben, ingbefondere feit dem zeritörenden Winter von 1829, 
ift die Obitzucht dennoch in feinem blühenden Zuftande. Die Eins 
wohner müffen noch viele Lebensmittel von außen ber anfaufen. Es 
ibt 327 Häufer (mit 670 Wohnungen). Man fieht eine große Zahl 
—— Häuſer. Manche andere ſind aus Fachwerk, die neuern, 
wegen der ſteigenden Preiſe des Bauholzes, alle gemauert. Die Dis 
cher beſtehen entweder aus Schindeln oder Ziegeln. Im Sagenh 
oberhalb des Mühlekram, find zwei Waflerfälle von 30 bis 40 
Höhe, und am Fuße des Almann, oberhalb Wappensweil, ift die 
fogenannte Täuferhöhle, in deren hinterften Gängen, die jeßt nicht 
mehr befucht werben und größtentheils zerfallen find, fchon Ueberreiie 
von Hausgeräthfchaften, z.B. Löffel, Stüde verarbeiteten Holzes, 
follen gefunden worden fein, was zur Beſtaͤtigung der Sage dienen 
dürfte, daß dieſe Höhle einſt Wiedertäufern (früher vielleicht auch 
andern PVerfolgten) als Zufluchtsort gedient habe. Cine Anhöhe feit: 
wärts von Adetsweil führt den Namen Heidenböhl (bühl). Das Bes 
bürfniß eines größern Gotteshaufes war in den Iwanzigerjahren fo 
einleuchtend geworden, daß 1825 der Bau eines folchen von der Ges 
meinde befchloffen und am zweiten Ditertage 1826 zum legten Male 
in der alten Kirche gepredigt wurde. Oft fand während des Baues 
der Gottesdienft im Freien ftatt, bei fchlechter Witterung und im 
Winter in einer Bauhütte. Am 30. September 1827 Eunnte die Ein- 
weihung der Kirche vorgenommen werden, welche die DVergleichung 
mit feiner der nenern des Gantons zu fcheuen hat. Ihre Grumdfläce 
bildet ein Tänglichtes Viereck. Sorgfältige Auffiht und Leitung tru 
gen zur Verminderung der Koſten und zu dem Gelingen des Baues vieles 
bei. Der Seelforger, Decan Rudolf Wafer, der den Han entworfen, hatte 
auch um die ganze Ausführung ein vorzügliches Verdienſt. Er ver: 
wandte alle freie Zeit auf die wichtige Angelegenheit, und im den 
Eigenſchaften, durch welche der Bau fich auszeichnet, Cinfachheit, 
Helle und Freundlichkeit, fpiegelt der Charafter diefes talentvollen 
Mannes ſich ab, der mit großer Treue den fehr ausgedehnten B 
pflichten in der weitläufigen Kirchgemeinde fich — und von allem, 
was denſelben fremd iſt, entfernt bleibt. ©. auch I. 53, 96, 349, 363, 
II. 363, 366, 373, 374, 378, 379, 381, 403. 


Baldern, ®. in der Pf. Stallifon. ©. I. 99. 
Balkenſtall, W. in der Pf. Hittnau. 

Balm, Ober: und Unter:, 2 Dn. in der Pf. Pfeffilon. S. I. 263. 
Baltensweil, Dn. in ver Pf. Baſſersdorf. 

Baregg, W. in der Pf. Kinonan. 

Barenberg, ®. in der Pf. Bubifon. 


Baffersdorf, der Diftrict (wihrend der Helvetifchen Periohe), 
enthielt die Pfarrgemeinden: Baflersdorf, Brütten, Dietlifon, Em: 
brach, Illnau, Kloten, Lindau, Lufingen, Pfungen, Rorbaß (ver am 
Iinffeitigen Ufer der Töß liegende Theil), Wallifellen und MWangen, 
mit ungeführ 12,500 Einwohnern. ©. auch S. 207. 
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Baffersdorf, Pf. im Bez. Bülach (3 D. Baffersdorf, Birch: 
weil und Nürensdorf, 3 Dn. Baltensieil, Breite erg ie 
2. und 9 H.), in einem angenehmen offenen Thale gelegen. Bel 
gehöriger — —— gedeihen mit größerm oder geringerm Ertrage 
alle bei ung gewöhnlichen Grzeugnifle. Der Boden ift meiſtens fteinig. 
1634 zählte man 742 E.; 1836, 1792 (1761 C., 20 Sch., 11 $r.), 
Feldbau und en find die Hauptbefchäftigungen, zu denen auch, 
sornämlih im Winter, das Winden der Seide gehört. Es gibt 
217 Häujer (mit 369 Wohnungen). Die Mehrzahl derfelben it aus 
Holz gebaut, die übrigen theils Fachwerk, theils gemauert. Mit Auss 
nahme einiger Schindeldächer find alle Gebäude mit Ziegeln gedeckt. 
Die zwei guten Wirthshäufer, Adler und Löwe, wurden früher aus 
Züri und Winterthur bei Schlittenfahrten häufig befucht; allein vie 
Verlegung der großen Hauptitraße in die Gegend von Tagelfchwangen 
und Brüttifellen it ihnen fehr nachtheilig geworden. Die Chronifen 
erzählen von einem blutigen Gefechte, das 1368 zwifchen einer Ge: 
fellfchaft angefehener Conitanzer und einer andern, die ein Herr von 
Brandis, Bruder des Abtes Eberhard in der Reichenau, anführte (die 
alle vie Faftnacht von Zürich befuchen wollten), hier vorging, wobei 
der von Brandis umfam. m neueiter Zeit ift Baflerstorf mehrere 
Male durch politifche Zufammenfünfte befannt geworden. S. auch 
X. 47, 77, 106, 287, 364. II. 364, 378, 381. 


Batzenegg, W. in der Pf. Sternenberg. 


Bauma, Pf. im Bez. Pfeffifon, aus dem Dorfe Bauma, den 
Dörfchen Blittersweil und Lipperfchwendi, 38 MW. und 30 Höfen be: 
ftehend, weit zerftreut und in rauher, winterlicher Lage. Ebenes Land 
ift in diefer Gemeinde felten und die Grundlage deſſelben durchweg 
Tößgefchiebe,, über welchem eine bald ftärfere, bald fchwächere Erd: 
krumme ſich gebildet hat, die vorzüglich — Wieſenbau ſich eignet. 
Diefe Wiefen ſtehen in hohen Preiſen. An den Bergabhängen iſt der 
Boden verfchieden, größtentheils nicht fchwer, und wie in der Ebene 
mehr zu Wiefen als zu Aedern geeignet. 1634 zählte man 457 E.; 
4836, 3217 (3148 C., 52 Sch., 17 $r.). Die Viehzucht it vornäm: 
fih durch die Efperpflanzungen gehoben worden; auch werden viele 
Kälber fett gefäugt. ine Hauptbefchäftigung der Einwohner beiteht 
{n der Berfertigung von weißem, glattem Baumwollentuch; ferner ver: 
fchafft die Korbmacherei manchen ihr Ausfommen. Biele Berfonen 
müffen daffelbe auswärts fuchen, wie auch der größere Theil der Nah: 
rungsmittel aus andern Gemeinden bezogen wird. Man zählt 303 Häus 
fer (mit 624 Wohnungen). Cine bedeutende Zahl ift nur bis an das 
erſte Stockwerk gemauert, in der Höhe aber aus Fachwerk gebaut, 
und ganz hölzerne Häufer find noch Häufig vorhanden, vornämlich an 
den Bergen. Don Grund auf gemauerte gibt es nur einzelne. Neben 
den Ziegelvächern fieht man viele Schindelvächer. Die nunmehr 
vollendete Tößſtraße gibt nicht allein Bauma, fondern dem ganzen Töß: 
thal, deſſen Bewohner, wenn der Waldſtrom plöglich anfchwoll, ihre 
wichtiaften Verbindungen entweder mit Todesgefahr oder auf weiten 
Umwegen fuchen mußten, ein neues Leben. Nach Bürentsweil u. f. f. 
ift ebenfalls eine Verbindungsftraße angelegt. S. auch I. 91, 287, 
349, 358, 364. IE. 364, 374. 


Sem. v. Zurich. IT. 27 
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Baurenboden, W. in der Pf. Fifchenthal. 
Bebifon, W. in der Pf. Buch. 
Bendlifon, D. in der Pf. Kilchberg. ©. I. 270. 


Benken, der Diftricet (während ‚der Helvetifchen Periode), ent: 
hielt die SPfarrgemeinden: Benfen, Feuerthalen, Laufen, Dearthalen, 
Difingen, Rheinau, Stammheim, Trüllifon und den auf dem rechten 
Thurufer liegenden Theil von Andelfingen, mit ungeführ 11,000 €. 
©. aud) ©. 207. 


Benken, Pf. im Bez. Andelfingen, am fühlichen Abhange eines 
Nebenhügels. Der Boden ift mehr leicht als jchwer, meiltens das 
Nderland fteinig und die Wiefen naß; auch find beveutende Torflager 
vorhanden. 1634 zählte man 256 E.; 1836, 591 (567 &., 16 Scy., 
8 Fr.). Weinbau und Viehzucht find die Hauptbefchäftigungen, ver 
Aderbau hingegen ift nicht fehr beveutend. Es gibt 80 Häufer (mit 
118 Wohnungen). Alle find Fachwerk und die Dächer mit Ziegeln 
bedeckt. Ein anfehnliches, mit einem Thurme verfehenes Gebäude, 
das Schlößlein genannt, am öftlichen Eingange des Dorfes, war vers 
muthlich der Sig der Herrchaftsherren, In dem SKriegsjahre 1799 
fanden zwifchen den Franzoſen und den Deiterreichern, nachher zwi; 
fchen jenen und den Ruſſen, in der Nähe des Dorfes Gefechte ftatt. 
Zwei Sittenzüge aus verfchiedener Zeit verdienen hier angeführt zu 
werden. Im Sapre 1585 wurden in Benken Feine Hochzeiten gehal: 
ten, weil zweimaliger Hagelichlag die Erzeugniffe der Erde zeritört 
hatte, wobei man den Spruch Sirachs anwandte: „Die Stunde ver 
Strafe macht alle Wolluft vergeflen!“ und 1834 warb von viefem 
Dorfe in, einem öffentlichen Blatte ausgefprochen: „Wenige Dörfer 
dürfen, wie Benfen, fich rühmen, feit Menfchengevenfen ven öffentlichen 
Strafanftalten feine Pfleglinge gegeben zu haben“. Am 20, Mai 1560 
brannten fechzehn Häufer, zwei Scheunen, ein SKelterhaus und ein 
Speicher ab. Hans von Au, ein vierzgehnjähriger Knabe, hatte das 
Feuer eingelegt. Er wurde zu Rheinau enthauptet und verbrannt. 
©. aud) I. 51, 53, 78, 256, 269. UI. 235, 364. 


te Pf. im Bez. Andelfingen (aus dem Dorfe Berg und dem 
Dörfchen Gräßlifon beftehend), zum Unterfchiede von Berg am Weyer, 
Derg am Irchel genannt, am mitternächtlichen Fuße diefes Berges, 
in einer fehr anmuthigen Gegend, durch deren Eindrücke der Sim 
für die Schönheiten der Natur bei vem Dichter und Maler Salomon 
Geßner zuerft geweckt wurde. Der Boden ijt in der Regel fruchtbar, 
zäh, lehmartig, meiftens fchwer und nur da leicht, wo die Sanpitein: 
formation, die den unmittelbaren Fuß des Jrchels bildet, in ven Thon: 
mergel übergeht. Ginige Hügel beitehen aus Gerölle von Kalf und 
Urgeftein. 1634 zählte man 397_G.;. 1836, 483 (478 C., 4 Sch., 
1 Fr.). Die Einwohner nähren ſich beinahe ganz aus den verjchie 
denen Zweigen der Landwirthſchaft. Mehrere Leinewebitühle ftehen 
in den Nebenitunden in Bewegung. Man zählt 72 Häuſer (mit 100 Woh— 
nungen). Mit Ausnahme einiger gemauerter Gebäude beitehen vie 
übrigen aus Fachwerk. Ueberall gibt es Ziegeldäcer. Das von fei: 
nem legten Beflger, dem talentreichen und rührigen Gerichtsberm 
Georg von Eſcher, auf moderne Weife eingerichtete Schloß Berg if 
mit der nahen Befigung Cigenthal durch zufammenhängende Alleen 


419 


und Spaziergänge verbunden. Die Gartenanlagen) find geſchmackvoll. 
In denjenigen von Berg ließ Efcher feinem 1791 auf dem Gol de 
Balme verunglücdten Bruder ein finniges, von dem Bildhauer Chri— 
fien in Garrarifchem Marmor verfertigtes Denfmal errichten. Das 
ſchloßaͤhnliche Eigenthal iſt nicht weniger gut eingerichtet als Berg. 
An der Mauer des Kirchenchores las man die unpvetifche , aber 
wahre Grabichrirt: 
Gſchlecht Hin, G'ſchlecht Her, der Tod klopft an 
Bei Burger, Baur und Edelmann. 

©. aud) I. 51,54, 80, 244,255, 263, 267, 269. II. 206, 363, 366, 381,389. 

Berg am Weyer, Dn. in ver Pf. Dägerlen. 

Derghof, MW. in ver Pf. Turbenthal. 

Dergli, W. in der Pf. Hütten. 

Berlikon, W. in der Bf. Bubifon, 

DBernegg, Ober: und Unterz, zwei W. in der Pf. Hinweil. ©. I. 96. 

Bertichifon, Dn., Firchgenöffig in die Thurgauifche Pf. Gach— 
nang, 1836 mit 823 E. (749 E., 57 Sch., 17 $r.) und 102 Käufern (mit 
166 Wohnungen.) 

Bertſchikon, D. in der Pf. Goßau. 

Bettſchweil, Hinters und Vorder-, zwei Dn. in der, Pf. Bü: 
rentöweil. 

Dezholz, W. in der Pf. Hinweil. 

Bezikon, W. in der Pf. Hinweil. 

Bickweil, Dn. in ver Pf. Ottenbadh. 

Bietenholz, W. in der Pf. Illnau, 

Billifon, W. theils in der Pf. Illnau, theils in der Pr. Kyburg. 

Binz, Du. in der Pf. Maur. 

Binzholz, W. in ver Pf. Wald. 

Dinzikon, D. in der Pf. Örüningen. 

Binzmühle, W. theils in der Pf. Schwamendingen, theils 
in der Pr. Seebad 

Birchweil, D. in der Pf. Baffersporf. 


Birmensdorf und Mrdorf, die Obervogtei, grenzte gegen 
Eid an die Ob. Bonftetten und Ach, gegen Oft an die Se: 
richtöherrlichkeit Uitifon, gegen Nord an ebendiefelbe und an die 
Ld. Baden, gegen Weſt an vie legtere, an die untern freien Memter 
und an das Kelleramt, Cie enthielt das Pfarrderf Birmensdorf (mit 


Ausnahme des Dorfes Aeſch) und das Dorf Oberurdorf. ©, auch I. 50. 
II. 204, 345. 


Birmensdorf, Pf. im Bez. Zürich (2 D. Aefch und Birmens: 
dorf, SW. und 19 9.). Der Boden ift bei guter Bearbeitung bei- 
nahe aller Orten fruchtbar, meiitens etwas fchwer, weder ſteinig, noch 
mooricht oder fumpficht. 1634 zählte man 738 G.; 1836, 1510 (1492 E.., 
15 Sch., 3 Fr.). Ihre Nahrung finden die Einwohner vorzüglich im 
Aderbau und in der Viehzucht, ferner im Biehhandel, im Weinbau, 
im Winden und Weben der Seide und in ver Barchentfabrifation, 
Man zählt 142 Häufer (mit 301 Wohnungen). Die meiiten find Fach: 
werf, doch gibt es noch einige alte hölzerne Käufer; die neuern find 
eu gemanert. Außer wenigen Strohdächern haben fimmt: 

iche Gebäude Ziegelbedeckung. Landifon, in einem engen Thale an 
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der Reppiſch, zwiſchen dem Uetliberg und dem Ettenberg, war. früher 
von allen Verbindungen abgefchnitten, und ift ein Beweis, wie ein 
Ort durch den Bau einer Straße emporfommen fann. Wegen der einges 
fchloffenen Lage eines großen Theiles der Pfarrgemeinde Birmensdorf find 
durch die Reppifch und einige andere Bäche bisweilen Beichädigungen ent: 
ftanden. 1722 am 22. Juni ſchwoll die eritere um 16 Fuß an, fo daß 
fie einen Fleinen See bildete und vornämlich zu Landikon und nod 
anderswo großen Schaden verurfachte. 1831 im Juli erneuerte ſich 
diefes Greigniß dermaßen, daß die Bewohner der niedrig gelegenen 
Häufer diefelben verlafien mußten. Im Jahre 1840 fand wieder eine 
bedeutende Ueberſchwemmung, hauptfächlich durch den Aeſcherbach, ftatt. 
Nicht nur Stege und Wehren, fondern auch viele hundert Fuhrlaſten 
Erdreiches wurden weggefpült. S. auch I.50. IX. 204, 363, 366, 373. 


Bififon, D. in der Pf. Illnau. 
Bläfihof, f. 28. 

Bläfimühle, W. in ver Pf. Rußikon. 
Blattenbah, W. in der Pf. Wald. 
Blegi, W. in der Pf. Hütten. 
Bleihi, W. in ver Pf. Fifchenthal. 
Bliggetsweil, W. in der Pf. Bauma. 
Biggi, W. in der Pf. Stallifon. 
Blindenholz, W. in der Pf. Niter. 
Blittersweil, Dn. in der Pf. Bauma. 
Boden, W. in der Pf. Horgen. 
Boden, W. in ver Pf. Bauma. 
Boden, ®. in der Bf. Fifchenthal. 
Boden, W. in der Pf. Hütten. 
Boden, W. in der Pf. Wald. 
Bodenholz, W. in der Pf. Hinweil. 
Bodmen, W. in der Pf. Fifchenthal. 
Bogen, ®. in der Pf. Sternenberg. 
Bogenhaus, W. in der Pf. Wyla. 
Bolftern, W. in der Pf. Seen. 


Bonftetten und Wettsweil, die Obervogtei, grenzte gegen 
Sid an vie Ld. Anonau, gegen Wei an das Kelleramt, gegen 
Nord an die Ob. Birmensdorf und die Gerichtsherrlichkeit Uitikon 
und gegen Morgen an die Ob. Wiedikon, Wollishofen und Horgen. 
Zu ihr gehörten die Pfarrdörfer Bonſtetten und Stallikon. S. auch 
1. 50,51. 1. 204. 


Bonftetten, Pf.im Bez. Affoltern, aus dem DorfeBonitetten umd 
acht Höfen beftehend, in einer offenen, öftlich und weitlih von niedris 
gen Bergzügen umgebenen Gegend. Der Boden ift nicht unfruchtbar, 
eiwas fchwer, ein Theil mooricht, auch fumpficht. Man findet mäch— 
tige Torflager bis auf die Tiefe von 17 und 18 Fuß. Die Landwirtbs 
fchaft war eine Zeit lang vernachläffigt, beginnt aber wieder mit ders 
jenigen der Nachbarn zu wetteifern. 1634 zählte man 524 &. ; 1836, 
843 (828 C., 10 Sch. 5 Fr.). Es gibt 71 Häufer (mit 155 Wohs 
nungen), ganz hölzerne, auch gemauerte und aus Fachwerk beftehende. 
Alle Gchäude haben Ziegeldächer. 1643 wurde in dem Bonftetters 
wald bei einer Treibjagd ein Wolf von dem dortigen Pfarrer und 
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einem Bürger von Aeſch eritochen. Weder die Prämie der Erlegung 
erhob ſich eine Streitigfeit, weil die Hofleute von Felisberg den Wolf 
zuerit wahrgenommen und ihre Nachbarn um Hülfe angefprochen hat: 
ten. Don 1629 bis zum 11. März 1630 ftarben an der Peſt 80 Per- 
fonen, vom 11. September bis im December 1635 von 67 Berfonen, 
die von der rothen Ruhr befallen wurden, 49. Am 13. Juli 1783 
verbrannten 23 Häufer und Scheunen. Mehr als dreihundert Bäume 
gin en dabei zu Grunde und der Schaden betrug 31,000 Gulden, woran 
n Zürich und an andern Orten des Cantons 20,484 Gulden gefteuert 
wurden. Beim Wiederaufbau ordnete man polizeilich an, daß ein Theil 
der Gebäude auf die Felder hinausgefeßt werde. S. auch I. 51, 64, 
77, 101. U. 364, 373. 


Boppelfen, D. in der Pf. Dtelfingen. ©. I. 59. 
Boffifon, W. in der Pf. Hinweil. ©. I. 51. 
Brach, ®. in der Pf. Bud. 

Brand, Dn. in der Pf. Möndyaltorf. 

Breite, Dn. in der Pf. Baffersvorf. ©. I. 51, 275, 365, 389. 
Breite, W. in der Pf. Wildberg. 

Breitelen oder Breitenloo, W. in der Pf. Baflersporf. 
Breiten, ®. in der Pf. Wald. 

DBreitenmatt, W. in ver Pf. Bärentsweil. 
Breitenmatt, W. in der Pf. Dürnten. 
Breitenmatt, W. in der Pf. Fifchenthal. 
Breitenmatt, W. in der Pf. Wal. 

Bruderhaus, W. in der Bf. Hirzel. 

Brünggen, W. in der Pf. Kyburg. 

Brüfhmweid, MW. in der Pf. Gofau. ©. IL. 51. 


Brütten, Bf. im Bez. Winterthur, auf einem hohen Erdrücken 
(D. Brütten, 2W. und 59.). Der Boden ift nicht fteinig, ſchwe 
und leicht. 1634 zählte man 230 E.; 1836, 516 (494 €., 17 Sch., 
5 Fr.). Feldbau, Viehzucht und einige Baummwollenweberei befchäf: 
tigen die Einwohner. Es gibt 57 Häufer (mit 92 Wohnungen). Mehr 
als die Hälfte derfelben Mi hölzern, zwei find gemauert, bie andern 
von Fachwerk. Mit Ausnahme von zwei Schindeldächern haben alle 
Gebäude Ziegelberahung. Brütten würde fich durch feine Außerft 
gefunde Lage trefflich zu einem Kurorte eignen; auch genießt man hier 
eine der fehönften Alpenanfichten, wovon vor mehrern — ein 
Panorama herausgegeben wurde. Als der Erzherzog Carl im Jahre 1799 
auf dem Hügel Bärtenbühl ſtand, ſoll er ausgefprochen haben: „Wäre 
ich ein Schweizer, fo würde ich mir bier ein Schloß bauen.“ Der 

egenwärtige Pfarrer des Drtes, Balthafar Irminger von Zürich, 

Dat in feiner ungeheuchelten Volksliebe ſich durch Stiftung verfchies 
vener Caſſen, einer folchen für eine tägliche Winterfchule für weib- 
liche Arbeiten u. f. f., bleibendes Verdienſt erworben; ferner nelang 
ihm, daß ſchon jegt beinahe alle Kinder ein größeres oder kleineres 
Sümmchen in der Erfparungscafie Winterthurs haben. ©. auch I. 51. 
II. 249, 364, 366, 378, 381. 

Brütten, ®. in der Pf. Fifchenthal. 

Brüttifellen, Dn. in der Pf. Wangen. 

Brunnbühl, W. in der Pf. Dürnten. 
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Bubenwies, ®. in der Pf. Schönenberg. 


Bubifon, Pf. im Bez. Hinweil, befteht, außer den zunächft um 
die Kirche gelegenen Häufern, aus 14 MWeilern und 42 Höfen. Es if 
in freundlicher, freier, gefunder Lage, von fchönen Wiefen und Obft- 
bäumen umgeben. Zahlreich waren die legtern vor dem unglücklichen 
Drcan vom 23. Juni 1841 vorhanden. Der Boden iſt fehr verfchie: 
den, befonders fruchtbar in der Nähe der Kirche und an einigen andern 
Orten, an manchen Stellen Hingegen fteinig. Auch gibt eg mehrere 
Torfmoore. 1634 zählte man 262 E.; 1836, 1583 (1548 &., 22 Sch. 
13 $r.). Der Erwerb beruht zum Theil auf dem Ader:, vornämlic 
aber auf dem Wiefenbau und der Viehzucht. Der Weinbau ift nicht 
bedeutend. Die nahen Spinnereien und Fabriken befchäftigen Manche, 
und von weiblichen Händen wird viel Baummollenzeug gewoben. Es 
find 158 Häufer (mit 270 Wohnungen), meiftens von Fachwerk, fait 
alle ältern aus Holz, andere, hauptfächlid, die neuern, gemauert. 
Megen des Steigens der Holzpreife werben feine aus diefem Mate 
riale mehr gebaut; Schindeldächer dagegen find noch zahlreich. Die 
übrigen Gebäude haben Ziegelvächer. An der Grenze gegen Rüti bil: 
det die Schwarz jählings einen Ball von ungefähr 30 Fuß in ein wei 
tes, faft rundes, von Sanditeinen gleihfam ummauertes Becken, der, 
befonders wenn das Flüßchen anfchwillt, fehenswerth if. S. auf 
I. 51, 75. II. 364, 366, 370, 378, 396. 


Buch, Pf. im Bez. Andelfingen, zum Unterfchieve von andern 
Drten diefes Namens Buch am Irchel genannt, befteht aus den Dör— 
fern Ober- und Unterbuch, Weil, einem Dörfchen, und 3 Weilern. 
Das Dorf ift fehr anmuthig gelegen und bietet eine fchöne Ausficht 
dar, die vornämlich bei der fogeheißenen Baraque, einem unter dies 
fem Namen von dem General Hirzel, dem letzten Befiger der Herr: 
Schaft Buch, erbauten Jagdhauſe (das jegt als Wohnung dient), genoffen 
werden fann. Der Boden ift fruchtbar, ein züher Thon und feine 
Grundlage, wo die Erdarten des Irchels fich über denſelben ausdeh— 
nen, fandig. Ausnahmsweife gibt es auch fteinige, torfichte und ſum— 
pfichte Streden. 1634 zählte man 311 E.; 1836, 784 (777 C., 5 Sch. 
2 Fr.). Landwirthfchaft ift der hauptſächlichſte Nahrungszweig der 
Eimvohner. Viele finden ihr Brot in ven induftriellen Etabliffementen 
zu Neftenbach und Rorbaß, und als Tagelöhner bei benachbarten, grö- 
Bern Güterbefigern. Es gibt 102 Häufer (mit 130 Wohnungen), 
welche meiftens Fachwerk find; alle haben Ziegeldächer, umd fchon vor 
fechzig Jahren waren Strohbedachungen felten. Oben in dem Dorfe, 
auf einem Platze, den man Tempel nennt, ift eine Quelle, die fieb- 
zehn Brunnen Waffer liefert und überdieß noch zur Wäſſerung vieler 
Miefen dient. Der rothen Buchen am Stammberg, auf dem Wege 
nad) dem benachbarten Orte Dorf, wird vielfach gedacht. Gemäß 
einer Volksſage follen fünf Brüder einander hier ermordet haben, worauf 
aus der mit Bruderblut gedüngten Erde diefe Art von Buchen ber: 
vorgewachien fei. Das Laub, welches zu gleicher Zeit mit dem ber 
gewöhnlichen Buchen hervorfproßt, ift zuerft hellgrün, röthet fich nad 
und nach und wird gegen die Mitte des Mai dunfelroth, verliert dann 
diefe rothe Färbung und geht in ein dunfles Grünlichbraun über. 
Diefer Barbenwechjel dauert zwei bis drei Wochen. Die althergebrachte 
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Sitte, daß, gewöhnlich am Nachmittage des Himmelfahrtsfeftes, die 

jungen Landleute aus der Umgegend Neftchen auf dem Hute nad) 

Haufe mitnehmen, hat jich bis a unfere Zeit erhalten, obgleich ge— 
enwaͤrtig nur noch eine diefer Buchen vorhanden iſt. ©. auch I. 51, 
55, 269. 11. 235, 363, 378, 389. 

Buchenegg, Dn. in der Pf. Stallifon. 

Buchenloo, Dn. in der Bf. Weil. 

Buchs, Pf. im Bez. Negensberg, am Fuße eines Vorfprunges 
der Lägern, in fchöner, fonniger Lage, aus dem Dorfe Buchs und 
9 Höfen — t. 1634 zählte man 326 E.; 1836, 584 (579 C., 
1Sch., 4 Fr.). Aderbau, Viehzucht, vornämlich Weinban und etwas 
Seidenweberei verfchaffen den Einwohnern ihren Unterhalt. Die Zahl 
der 138 Wohnungen enthaltenden Käufer beträgt 63; fie find größtens 
the:ls Fachwerk, einige beinahe ganz hölzern und einzelne gemauert. 

och ficht man mehr als ein halbes Dugend Strohdächer. Im 
Jahre 1693 berichtete, während einer großen Theurung, der Pfarrer Häs 
mer, die Zahl der Almofengenöffigen tteige auf dreißig an. Arme wären 
noch viele; allein die Einen fchämten ſich Almofen anzunehmen und 
‚Jitten eher den größten Hunger, Andere, insbefondere Weibsperfonen, 
feien im Elfaß, würden aber ohne Zweifel bald wieder ankommen. 
Die Summe der unterftügten Armen betrug 1836, 22; 1843, 21, bei 
einer wenig vermehrten Bevölferung. 1835 ftarb zu Buchs eine 
Tijährige Frau, welche von zwei Männern 16 Kinder geboren hatte, 
von denen nur drei ihr vorangegangen. 65 Enkel und 12 Urenfel 
waren bei ihrem Tode am Leben. Im Jahre 1606 legte Junghans 
Wig von Niederhasle, ein junger Menfch, in Buchs Feuer ein, das 
15 Häujer und 1 Scheune, audy ein Kind in der Wiege verzehrte; 
er wurde lebendig verbrannt. 1673 gingen abermals 15 Häufer in 
Flammen auf. ©. auch I. 59, 77, 278. II. 363. 

Buchſtock, W. in der Pf. Mettmenftetten. 

Bühl, W. in der Bf. Turbenthal. 


Bülach, die Obervogtei, war im Dften und Süden von der 
LH. Kyburg umfchloffen, im Welten grenzte fie an die Ob. Neuamt 
und im Norden an die Ld. Egliſau. Sie beitand aus dem Städtchen 
Bülach und den Dörfchen Bachenbülach, Niederflachs und Nußbaumen. 
©. aud) I. 18,50. II. 204. 


Bülach, der Diftrict (während der Helvetifchen Periode), ent: 
hielt die Pfarrgemeinden: Bachs, Bülach, Eglifau, Glattfelven, Nies 
derweningen, Rafz, Schöfflisdorf, Stadel, Steinmaur, Weiach und 
- Beil, mit ungefähr 10,900 E. ©. aud ©. 207. 


- Bülach, der Bezirk (während der Mediationsperiode), enthielt 
die Pfarrgemeinden: Affoltern, Bachs, Baſſersdorf, Brütten, Buche, 
Bülach, Dällifon, Dielsdorf, Dietlifon, Dübendorf, Eglifau, Embrach, 
Slattfelden, Höngg, Illnau, Kloten, Lindau, Zufingen, Nieverhasle, 
Niederweningen, el Dielfingen, Pfungen, Rafz, Regensberg, 
Regensdorf, Norbaß, Rümlang, Shöfflisvorf, Schwamendingen, Sees 
bad), Stadel, Steinmaur, Wallifellen, Wangen, Weiach, Weil, Weis 
ningen,. Wipfingen und die Gemeinden Oberftraß und Unterftraß. 
Im Jahre 1812 zählte man in diefem Bezirke 4906 Häuſer und 
36,180 Einwohner. ©. auch S. 208, 209. 
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Bülach, ver Bezirk, im Weiten von den Bez. Negensberg und 
Zürih, im Süden von dem legtern und dem Bez. Ufter, im Diten 
von den Bez. Pfeffikon, Winterthur, Andelfingen und dem Canton 
Schaffhauſen, im Norden von dem Großherzugthum Baden begrenzt. 
Der Rhein, die Glatt und die Töß fließen dürch Theile des Bezir 
fes und bilden auf größern und Fleinern Streden die Grenze. 1634 
zählte man 8962 E.; 1671, 12,686; 1792, 14,353; 1812, 15,385; 
1836, 18,061 (17,597 &., 251 Sch., 213 $r.). Die verfchiedenen 
Ziveige der Landwirthichaft machen die Hauptnahrungsquelle aus, zu 
welcher auch induitrieller Berdienitt in Baummwollenfpinnereien u. f.f. 
beiträgt. Stimmberedtigte Bürger waren im Jahre 1838 4508. 
Der Bezirf hat 4 Wahlfreife: Bülach, Egliſau, Embrach und 
Kloten-Baffersporf, welche 15 Mitglieder in den großen Rath zu wäh; 
len haben; 12 Pfarrgemeinden: Baſſersdorf, Bülach, Dietlifon, Sglifau, 
Embrach, Slattfelden, Kloten, Lufingen, Rafz, Rorbaß, Wallifellen und 
Weil; 21 politifche Gemeinden (außer den genannten Kirchgemeinden noch 
Freienftein, Hochfelden, Höri, Hüntwangen, Nürenedorf, Oberembrac, 
Opfikon, Wafterfingen und Winfel) ; 36 Givilgemeinden; 43 VBolfsfchulen 
mit 3549 Schülern (1838 mit 3602) und 4 Secundarfchulen in Baffers- 
dorf, Bülach, Egliſau und Embrah mit 100 Sch. ©. au I. 77, 
106, 248, 252, 255, 256, 257, 259, 260, 202, 265, 270, 271, 272, 273, 
276, 278, 279, 280, 301, 303, 326, 335, 359, 364, 365, 375. IL. 111, 
225, 231, 239, 245, 288, 294, 341, 342, 343, 365, 381. 

Bülach, Pf. im Bez. Bülach. Diefe Gemeinde, eine der aus: 
nebehnteiten des Landes, umfaht das Städtchen Bülach, die Dörfer 
Bacrenbülach, Endhöri, Hochfelden und Winkel, die Dörfchen Eſchen— 
mofen, Oberhöri und Oberrüti, 6 Weiler und 3 Höfe. Der Boden 
ift größtentheils fruchtbar, fchwer und leicht, fteinig und Ichmig, das 
gegen wenig fumpficht. 1634 zählte man 1779 E.; 1836, 3400 (3320 6 
42 Sch., 35 Fr.). Die Hauptbefchäftigung_ ift die Landwirthfchaft 
nach ihren verfchiedenen Zweigen. Manche finden auch ihr Ausfom: 
men in Baumwollenfpinnereien. Unter den Handwerkern zeichnen fich 
die Feuerarbeiter aus. Es gibt 392 Häufer (mit 597 Wohnungen). 
Die meijten find Bachwerf, hölzerne in Winfel, Rüti, Oberböri und 
Hochfelden, einzelne gemauerte in Bülach, Hört und Hocfelden. Sn 
den Ausgemeinden waren am Ende des Februar 1841 noch 16 Stroh: 
dächer; die übrigen Dächer in der Kirchgemeinde find mit Ziegeln 
bedeckt. Das Städtchen Bülach hat in neuefter Zeit durch das Meg» 
brechen eines Thorthurmes und andere Verbefferungen gewonnen. Das 
Rathhaus, jetzt Bezirks: und Gemeindsgebäude, fteht auf einen: freien 
Dinge, Der 1839 ernenerte Thurm der Kirche, einer der Höchiten 
des Landes, mißt 248 Fuß. Auf dem Spazierplage, Vallebere, genießt 
man einer anmuthigen Ausficht. Bülach befigt ungefähr 2100 Jucharten 
MWaldung. Sein Eichenwald wäre noch vor Kurzem der Leyer eines 
Klopitod und Körner würdig geweſen. Die Sorge, welche die Stadt 
verwaltung lange Zeit auf ihn wandte, gereichte ihr zur Ehre, Sn 
diefem Gichenwalde fing Heß (S. 90) an, nad) der Natur zur zeichnen. 
Die Stadt Bülach fam 1384 an das Haus Defterreich, was bald her- 
nach die Schrediniffe des Krieges über diefelbe brachte, indem fie durch 
die Befakung, welche die Eidsgenoffen im Sempacherfriege in bie 
Stadt Zürich gelegt, in Brand geftedt ward. 1393 ſchloß Bülach 
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mit Regensberg zu gegenjeitigem Schuge ein Burgrecht oder Bünpniß. 
1407 fuchten und —— die Bülacher auch bei Zürich den Abſchluß 
eines Burgrechtes, um fich gegen die Streifzüge der Appenzeller und 
ihrer Gehülfen ficher zu ftellen. 1409 wurde es von dem Herzoge 
Friedrich von Deiterreich an Zürich verpfündet, doch nicht mehr eins 
gelöst. Abermals durch die Hand der Eidsgeroflen ging Bülach 1444 
im Ziürichfriege in Flammen auf, bei weldhem Anlaſſe ein einziges 
Haus verfchont blieb; doch ftets bauten die Bewohner ihr durch 
Mauern, Thürme und Graben befchügtes Städtchen wieder auf. 
1506 brannte ed aus unbekannter Urfache ab, fo daß nur dasjenige 
Haus übrig blieb, das auch im alten Zürichfriege nicht eingeäfchert 
worden war. Sechs Kinder büßten dabei das Leben ein. Die Zür: 
cherifche Obrigkeit ſteuerte zu jedem Bau die Hälfte der Ziegel. 
Ein merfwürdiger Bürger diefes Ortes war Hans Keller, der 1513 
in der Schlacht bei Novarra fich unter den Anführern auszeichnete 
und zum Gewinne des ruhmvollen Sieges über die Franzofen vieles 
beitrug. Bülach hatte bis 1798 einen Schultheiß, einen Rath, ein 
Stadtgericht, und genoß einiger ftädtifchen Freiheiten. Mit andern 
Städtchen theilte Bülach das Schidfal, daß mancherlei Schwänfe von 
feinen Bewohnern erzählt wurden, die aber immer mehr in Vergeſſen⸗ 
heit gerathen und in dem Neide der Benachbarten über die Wohl: 
habenheit der Stadt einen wejentlichen Grund haben mochten. S. auch 
I. 17, 77, 256, 269, 273, 337, 359, 364. II. 206, 245, 260, 312, 363, 
365, 374, 381. Ä 

Bünishofen, W. in ver Pf. Meilen. 

Bürg, W. in der Pf. Bubifon. 

Buhn, in der, W. in der Pf. Hittnan. 

Bundt, im, W. in der Pf. Maur. 

Burg, W. in der Pf. Mönchaltorf. 

Burg, W. in der Bf. Wezifon. 

Burghof, W. in der Pf. Offingen. 

Burgweid, W. in der Pf. Bärentsweil. 

Bußenhaufen, D. in der Bf. Pfeffifon. 

Bußenthal, W. in der Pf. Bürentsweil. 

Buttenau, W. in der Pf. Kilchberg. 


C. 


Cappel, Pf. im Bez. Affoltern, gebildet aus den Häuſern um 
die Kirche, dem Dorfe Uerzlikon, einem Theile des Dorfes Eberts— 
weil, 3 Weilern und 2 Höfen, auf einem erhabenen Erdrücken gelegen, 
ver öftlich und ſüdlich in die Ebene des Kantons Zug herabfällt, ge: 
nießt über einen einfamen Vorgrund, der an ftille Alpengelände erinnert 
und der ganzen Landichaft etwas Ernftes gibt, einer anmuthigen Aus: 
ficht über die Gegend von Zug und an den Rigi, deflen Pyramide 
fich faum irgendwo fehöner ausnimmt. Der Boden ift im ganzen 

enommen fruchtbar, bier leicht, dort ſchwer, fteinig, mooricht und 
—S 1634 zählte man 313 E.; 1836, 578 (561 C., 17 Sch.). 
Der Erwerb beruht auf Viehzucht und Feldbau, welch’ lebterer feit 
zwanzig Jahren fehr verbeflert wurde. Der Weinbau dagegen iit 
unbedeutend. Häufer gibt es 62 (mit 109 Wohnungen) ; fie find größ: 
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tentheils Fachwerk; einige gemauert. Man fieht nur Ziegeldächer. Höchſt 
ungleiche, aber anziehende und große Erinnerungen gewährt ‚der in 
der Schweizergeichichte claffifch gewordene Boden Cappels, zwei Male 
binnen zwei Jahren der Schauplag einheimifcher Kriege, ſehr vers 
fchiedenen Ausganges. 1529 lebte in ven Herzen der zum gegenfeitigen 
Kampfe Gerüfteten noch fo viel Gutmüthigfeit, daß auf der Grenzlinie 
Bütten (Gelten) aufgeitellt wurden, in welche die Ländler (Ginwoh: 
ner der Fleinen Bantone) Milch goffen, die Zürcher ihr Brot einfchnits 
ten, tranlich zufammen aßen, und wenn eine Hand über die Mitte 
des Gefäßes hinaus die Grenze verlegen wollte, fie von dem Löffel 
des Gegenüberfigenden einen Streich erhielt, von den ſcherzenden 
Worten begleitet: „Bleib in deinem Lande!" Mit Thränen im Auge fah 
der Gefandte von Straßburg zu und fagte: „Die Eidsgenofien find 
doch feltfame Leute; wenn fie ſchon uneinig find, fo halten fie dennoch 
Freundfchaft miteinander“. Blutig und in Trauer gehüllt iſt dagegen 
die zweite Grinnerung, die des 11. October 1531, wo ausgezeichnete 
Pflichttreue und Tapferfeit nicht zu erfegen vermochten, was aufbraus 
fende Mebereilung, Falte Abneigung und Verrat in verhängnißwollem 
Zufammenwirfen bereitet hatten. Das ungefähr 6000 Mann zählende 
Heer der fünf Orte, von dem aber nur ein Theil ins Srefen fam, 
griff vom Islisberg und von der Leematt her die auf Scheuren aufs 
geitellten, ungeführ 1800 Mann jtarfen Zürcher an, denen während 
des Kampfes nody etwa 700 mit dem Banner aus Zürich zueilten. 
Da fiel Zwingli, mit ihm der Kern und die Blüthe der Tapfern 
Zürichs, unter den Streichen der überlegenen Krieger, die ein nicht 
berechnender Mebermuth zu wenig gefchont und zu wenig gefürchtet 
hatte. Nicht nur verdient der Heldenfinn, den fo viele edle Männer, 
ein Sommenthur Schmid, ein Wolfgang Ioner, ein Gerold Meyer 
von Knonau u. N., für die Gottesfache Fimpfend, bis zum legten Athem- 
zuge bethätigt hatten, immer genannt zu werden, fondern dieß verdient 
auch die Hingebung eines Bannerheren Schweizer, der nicht an ſich, 
nur an fein Banner dachte, eines Kambli und eines Thumeifen, vie 
nach feinem Tode für den nämlichen Zwed feine Gefahren frheuten, 
eines Adam Näf, der durch einen gewaltigen Streich mit vem Schwerte 
(das feine Nachfommen in Cappel jegt noch als eine Reliquie auf: 
bewahren) den Kopf deffen vom Rumpfe trennte, der die blutgefärbte 
——— ſchon mit ſtarker Hand erfaßt hatte, oder eines Uli (Ulrich) 

enzler, welcher ſie, noch aus der letzten Gefahr gerettet, auf den 
Albis brachte. Im Ganzen büßten 510 Zürcher, unter dieſen 7 Glie— 
der des kleinen, 19 des großen Rathes und 71 andere Stadtbürger 
ihr Leben ein. Groß war die Zahl der Verwundeten; gering bins 
gegen im Verhältniffe zu diefer Einbuße der Verluft der Sieger, des 
nen 18 Feldſtücke u.a. m. in die Hände fielen. Die Kloftergebäude 
wurden fo ansgeraubt, daß, nach dem Zeugniffe der Zeitgenofien, nur 
die leeren Wände ftehen blieben und nicht einmal die Dächer unver: 
fehrt gelaffen worden waren. Das Gut, auf deſſen Boden Zwingli 
und viele feiner Mititreiter gefallen, fchenfte die Zürcherifche Obrig: 
feit fammt dem Bürgerrechte der Stadt dem Adam Näf, auf deffen 
Nachkommen beides fich forterbte. Ein Baum bezeichnete bis 1838 
die Stelle, wo unfer große Reformator fein Leben aushauchte, in 
jenem Jahre aber wurde auf derfelben ein Denfmal errichtet. In einen 
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rohen Granit find zwei eiferne Tafelnty mit paffenden Infchriften 
eingelegt. Noch gedenken wir der würdigen Todtenfeier Zwinglis, bie 
am 11. October 1831 zu-Gappel ftatt hatte. Mittags um 12 Uhr 
feßte fich der lange Zug der Sänger und der übrigen Feitgenoflen 
unter Glodengeläute von der Kirche her in Bewegung. An dem mit 
Kranz und finniger Infchrift bezeichneten Zwinglibaume vorbeiziehend, 
fammelten fich die Sänger in einem Halbfreife auf einem anmuthis 
gen Hügel, welcher, linfs, an der Straße nahe am Hauferholz, in 
der Mitte zwifchen Cappel und Haufen, dem Münchbühl gegenüber 
gelegen, auf einer Fleinen Fläche fanft fich emporhebt, und der von 
einem durch den Herbit fchon röthlich gefärbten Laubwalde befränzt 
war. Am Fuße des Hligels ftellte die gedrängte Schaar der Zuhörer 
fi) auf. Zuerſt ſprach ver Pfarrer Eplinger von Cappel ein trefflis 
ches Einleitingswort, worin er auf den Zwed und die Bedeutung des 
Heftes hinwies; der zweite Redner, Salomon Bögelin, fchilderte Zwings 
lis Wirken, Kämpfen und Streben in treuen gefchichtlichen Umrifien, 
und der dritte, Pfarrer Burkhard von Birmensvorf, legte voll Bes 
geifterung den Verſammelten das, was Zwingli groß und unſterblich 
machte, an das Herz. An jede diefer Reden fchloffen fich paflende, 
wohl ausgeführte Gefünge, vorgetragen von mehrern Sängerchören 
des Kantons. Zu einem freundlichen Mahle vereinigten fich bei viers 
Hundert Feſtgenoſſen um drei Uhr in einem der weitläufigen Amts: 
ebäude. Noch erflang manch Fräftiaes Lied, und die Bruderliebe 
prach fich in Beiltenern an den Ban eines neuen Schulhaufes in 
Zwinglis Geburtsorte, auch für die durch Naturereigniffe bevrängten 
Eidsgenofien in Unterwalden und Uri rührend aus. Im Glanze der 
Sonne, die am wolfenlofen Himmel das fromme Feft beleuchtet hatte, 
zogen, dieſen Tag fegnend, die Genofjen der Feier nach allen Seiten 
ihrer Heimath zu. Gin Theil weilte noch bei dem Zwinglibaume, 
wo unferm proteftantifhen Märtyrer auf ergreifende Weiſe das 
Lied: „Ruhe fanften Todesſchlummer“ nachgefungen wurde. Zu Caps 
pel war Joſias Simmler (©. 40) 1530 geboren. Die Klofterdomaine, 
die, wie andere Staatsgüter, 1834 veräußert ward, hat der Bez. 
Affoltern damals an fich gebracht und in eine Armenanitalt verwandelt. 
Der 1841 zu Männedorf zu früh veritorbene Joh. Jakob Bär, 
Sohn des legten Verwalters der Domaine Cappel, entwidelte hier 
feine Fähigkeiten. Nicht nur mit der Feder, fondern auch auf andere 
Meife Gehülfe feines Vaters, war er zugleich der Unterrichter der 
jungern Brüder, und erheiterte feiner traulich um den großen Stus 
enofer gelagerten Familie durch mannigfache Graählungen die lan: 
gen Winterabende. Bon dem fchon oben erwähnten Pfarrer Elins 
ger mit den Sprachen der Griechen und Römer vertraut gemacht und 
noch in andere Fächer des Willens eingeführt, ward er Verfaſſer 





1) Das darauf angebrachte Babrifzeichen „Eicher, Wyß und Comp.” 
hat bet denkenden Befchauern fchon oft Lachen erregt, indem fie eie 
nerfeits bemerfen mußten, daß diefe Tafeln auf Kunftwerth gar feine 
Ansprüche machen fünnen, und anderfeits fanden, daß jene Namen 
auf Dampffeffeln, Krahnen u. f. f. am rechten Orte ftehen mögen, 
am allerwenigften aber auf einem Denfmale — Zwinglis. 
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geiftreicher und gemeinnüßiger Schriften, und bildete ſich zum tüchti: 
gen und geliebten Lehrer aus. Bon einigen Befeitigungen, vie 1706 
um das Kloftergebäude her angebracht wurden, find faum noch Spu: 
ren übrig. S. auch I. 29, 30, 75. II. 31, 156, 237, 245, 286, 316, 
364, 373, 381, 387, 390. 

Cappell, W. in der Pf. Egg. 


D. 


Dachelſen, Dn. in der Pf. Mettmenitetten. 

Dachſen, D. in ver Pf. Laufen. ©.I. 51. II. 365. 

Dacheleren, D. in der Pf. Niederweningen. ©. I. 55. 

Dägerlen, Bi. im Bez. Winterthur (3 Dn. Berg, Obermweil 
und Rutfchweil, und 2 W.), in einer ländlichen, von höhern Bergen 
entfernten Gegend. Der Boden ift meiftens fehr fruchtbar , Bier 
fehwerer, dort leichter, auch fteiniger Natur. 1634 zählte man 314 E.; 
1836, 534 (512 C., 9 Sch., 13 Fr.). Der Erwerb beruht auf Felb: 
und Weinbau. Die Viehzucht Fann bis jet nur die Gehülfin des 
Beldbaues genannt werden. Es gibt 65 Häufer (mit 106 Wohnun: 
gen). Sie find meift Fachwerk, einige noch ganz hölgern, etliche ge: 
mauert. ©. auch ©. 364, 366. 

Dälliton, Pf. im Bez. Negensberg, am nörblichen Fuße des joge: 
heißenen alten Berge, aus den Dörfern Dällifon und Dänifon umd 
2 Höfen beftehbend. In dem erftern Orte ift der Boden im Ganzen 
enommen fruchtbar, mehr fchwer als leicht; im legtern von ähn— 
icher Befchaffenheit, Hin und wieder fteinig und fandig, fteht jedoch 
in Abficht auf Kruchtbarkeit demjenigen von Dällifon um etwas nad). 
Durch die zu Würenlos angebrachten Aufitauchungen des Furtbaches, 
der nach langen — —— und beim Schmelzen des Schnees oft 
eine feeähnliche Auebreitung der Gewäfler veranlaßt, werben bie tie; 
fer liegenden Wiefen naß und fumpficht, welchen Uebelſtand aud 
die Gemeinden Dtelfingen, Buchs und Regensdorf empfinden. 1634 
zühlte man 281. ; 1836, 567 (551 C., 13Sch., 3 $r.). Der Hauptermwerb 
beiteht in Feld, Weinbau und Viehzucht. Zahlreich find die Hand: 
werfer, insbejondere in Dällifon die Zimmerleute. Nuch gibt es ein: 
elne Seiven:, Leinens und Strümpfweber wie Seitenwinderinnen. 
an zählt 58 Häufer mit 93 Wohnungen, welche ausfchließlich aus 
Fachwerk beftehen und größtentheils mit Ziegeln bevedt find. Die 
Strohdächer vermindern fich fehr, in Dällifon fieht man nur nod 
alle — iſt auch ein Schieferdach. ©. auch I. 58, 287. IL. 363, 

6, 381. 
Dändlifon, W. in der Pf. Hombrechtifon. 
Dänikon, Dn. in der Pf. Dällifon. ©. 379. 


Dättliton, Pf. im Ber. Winterthur (D. Dättlifon und 5 H.) 
auf der rechten Seite der Töß in einer freundlichen Gegend, am 
Fuße einer Tortfegung des Irchels, die den Namen Frohberg trägt. 
Der Boden ift fruchtbar, etwas lehmig, doch nicht fchwer. 1634 
zählte man 156 &.: 1836, 327 (322 &., 4 Scdy., 1 $r.). Die Hauptbefchäf: 
tiqung it der Weinbau, weniger wichtig find der Aderbau und die 
Viehzucht. Es gibt 43 Häufer mit 61 Wohnungen, größtentheils 
von Fachwerk, fehr wenige ganz gemauert, aber alle mit Ziegeln ge: 
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deckt. Gin hölzerner —— Steg führt bei Dättlifon über die 
Töß und heißt der blinde Steg. Er trägt diefen Namen von Hans 
Rebmann, dem zur Neformationszeit, wegen feiner Treue und Uners 
fchrodenheit in ver ————— des Evangeliums, auf dem Schloſſe 
Küſſenberg, wo et gefangen lag, die Augen ausgeſtochen worden was 
ren, und der als Pfarrer in dem benachbarten Lufingen, ungeachtet 
feiner Blindheit, den Plan zu dem erwähnten Stege angegeben hat, 
nach welchem der Bau, der den damaligen Baumeiftern zu fchiwierig 
fchien, glüdlich ausgeführt wurde. Dättlifon hat, wie andere Ans 
wohner der Töß, von diefem Waldftrome fchon großen Schaden erlite 
ten , wozu die unzweckmäßigen, von Benachbarten — Wehren 
vieles beigetragen haben mögen. 1755 glitſchte ein beträchtlicher 
Theil des unterfpülten Ufers mit großen Erdmaſſen in das Strom: 
bett hinunter, und hemmte ven Abflug fo, daß die Bewohner der umlia 
genden Dörfer ſich ‚genöthigt fahen, in Eile dem Wafler Bahn zu 
machen. Ueber ben Geift der Zeit, die Regfamkeit eines Theiles der 
jüngern Männer Zürichs und über die Weife, in welcher die Regie— 
rung einfchritt, findet man Belehrungen aus den Acten in Beziehung 
auf eine Anfchuldigung, die im Sommer 1765 auf den Pfarrer Hot: 
tinger zu Düttlifon wegen feines Betragens und der Vernachläffigung 
feiner Amtspflichten fiel, wobei der berühmte Johann Caspar Lavater, 
Dbmann Heinrich Füßli und noch andere ihrer Freunde als Rathgeber 
der Götualen zum Borfcheine kommen, auch der Name des nadhheris 
gen une eß genannt wird. ©. auch I. 51, 80, 269. II. 229, 
363, . 

Dättnau, W. in der Pf. Töß. 

Dättweil, Dn. in der Pf. Andelfingen. ©. I. 54. 

Defibah, W. in der Pf. Bud. 

Dettenried, Dn. in der Pf. Weißlingen. 

Dickbuch, Di. in der Pf. Elgg. 


Dielsdorf, Bf. im Bez. Regensberg (D. Dielsvorf, 1 MW. und 
3 H.), da wo die Lägern, fich ausfpigend, von dem Städtchen Res 
ensberg steil in das Thal hinabfteigt. Der Boden ift ungleich in 
bficht auf Fruchtbarkeit, das Aderland ziemlich fteinig, ein Theil 
des Wiefenlanves naß und mooricht. 1634 zählte man 256 E.; 1836, 
642 (638 &., 1 Sch. 3 Fr.). Feld- Weinbau und Viehzucht bilden die 
Beſchäftigung der Einwohner. Beinahe alle der 68 Häufer, in welchen 
ſich 122 Wohnungen befinden, find Fachwerk, nur weniges ift gemanert, 
Außer einigen Strohbädern und ver theilweifen Anwendung von Schies 
fer fieht man durchweg Ziegel. ©. auch 1. 120, 78. II. 239, 364, 381 
Dietersweil, W. in der Pf. Wald. 


Dietifon, Pf. im Bez. Zürich (D. Dietikon und 8 H.), auf 
der Narganifchen Grenze, nahe am Ausfluffe der Reppifch in die Lim« 
mat gelegen. Der Boden ift nicht fehr fruchtbar, meiſtens thonig, 
bin und wieder auch fteinig, Falfig, mooricht und fumpficht. 1836 
zählte man 1025 E. (938 &., 74 Sch. und 13 Fr.). Die Gemarfung 
des Dorfes hat eine bedeutende Ausdehnung. Der Erwerb bernht 
vornämlich auf dem Ackerbau, der VBichzucht und zum Theil auch dem 
Weinbau. Nur wenige finden ihr Ansfommen in ven Mannfakturen. 
Die meiſten Häufer, deren man 165 mit 299 Wohnungen zählt, find 


430 


Fachwerk, auch gibt es viele gemauerte ‚| nur noch wenige ganz höl— 
zerne. Mit Ausnahme einiger Strohdächer find die Gebäude mit Jie— 
geln bededt. In ihren Anfchwellungen verurfacht die Reppiſch bei: 
nahe jährlich empfindlichen Schaden, und nicht weniger iſt in der Nähe 
des Dorfes, gleich über der Kirche, die Limmat dem hohen, lodern 
Ufer — wo der Gewalt des Stromes durch das Aufbieten 
aller Mittel, die ein künſtlicher Waſſerbau an die Hand gibt, koſt 
bare Wehren entgegengefegt wurden. Dennoch fehienen fchon mehr 
als einmal die Kraft und die gefährliche Richtung der Fluthen ge 
bieterijch zu fordern, daß durch einen Durchitich, oder einen gerade 
gezogenen Canal am rechten Ufer dauernde Hülfe gefudyt werde. Eine 
lange Zeit hindurch war in Dietifon der evangeliihe Gottesdienſt 
Beeinträchtigungen und Störungen bloßgeftellt, fo daß 3.8. im De: 
eember 1629 Zürich fowohl von feinen Bürgern ald Männer aut 
allen in der Nähe von Dietifon liegenden Zürcheriichen Gemeinden, 
an der Zahl 156, bereit hielt, um gegen eine neue Hinderung des 
Gottesdienites mit den Waffen aufzutreten, was aber. zum Glüd 
nicht nothwendig wurde. 1799 im September bewerfitelligte ver Fran: 
öftiche General Mafjena, indem er feine Anitalten den gegenüber: 
ehenden Ruſſen gejchicft verbarg, am frühen Morgen des 25. bei 
diefen Dorfe einen Slußübergang, der feinen wichtigen Sieg bei 
Zürich aur Folge hatte. Sonntag den 6. Mai 1821 bewährte ſich 
in Dietifon das Sprichwort: „Ein Unglück kömmt felten allein“; venn 
nachdem am Montag vorher die Flamme acht Käufer verzehrt batte 
und an dem genannten Tage viele Perſonen die große Branpditätte be 
fuchten und die Predigt anhörten, fchlug ein zu fehr mit Menjchen, 
die wieder Über den Fluß nach Haufe kehren wollten, angefüllte 
Schiff um, fo daß von 22, 12 ertranfen. Fünf andere konnten durd 
ärztliche Hülfe ins Leben zurückgerufen werden, die übrigen hatten durch 
eigene Anftrengung fich gerettet. ©. auch 1. 52, 363. IL. 235, 285, 
331, 364, 365, 366, 383. 


Dietlifon, Pf. im Bez. Bülach, ans dem D. Dietlifon in 
ländlicher einfamer Lage, dem D. Rieden an der ehemaligen Haupt; 
ftraße von Zürich nach Minterthur und einem MW. gebildet. Der 
Boden iſt meijtens fruchtbar; doch gibt es auch fleinige und ſum— 
pfichte Stellen. 1634 zählte man 215 E.; 1836, 704 (695 &., 3 Sch., 
6 $r.). Die Hauptbefchäftigung iſt Feldbau und Viehzucht. Man zählt 
68 Häufer mit 1414 Mohnungen, die meiſtens Fachwerk find. Es 
aibt noch ungefähr 20 hölzerne, aber nur 2 gemauerte Hänfer. Mit 
Ausnahme einiger Schindeldächer find alle Gebäude mit Ziegeln be; 
det. Aus Rieden war Chriſtoph Kuhn gebürtig, befannt unter dem 
Namen Stöffi von Rieden. Sowohl hier als in der Umgegend findet 
man noch Malereien von feiner Arbeit an der Außenfeite ver Gebäude. 
Zu Zürich find befiere vorhanden, welche beweijen, daß wenn das 
angeborene Talent in der Jugend auch nur einige Unterfiügung over 
Anleitung gefunden hätte, ein geachteter Landfchaftsmaler aus ihm gewors 
den wäre. Gewöhnlich arbeitete er im Tagelohn. Füßli fagt im Künfiler: 
Ierifon: „In feiner zahlreichen Familie waren alle Söhne und Enkel 
mehr und minder fähige Schilverer.” S. auch I. 50,57,258. II. 364, 366, 

Diezifon, W. in der Pf. Wald. 
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Dillihbaus, W. in ver Pf. Bauma- 

Dorf, Pf. im Bez. Anvelfingen, an der obern Ausmündung 
des Flachthales, enthält außer dem gleichnamigen Dorfe 2 Höfe. 
Der Boden iſt von mittlerer Fruchtbarkeit, ſchwer und leicht. Neben 
fehr gutem gibt es fteiniges, moorichtes und fumpfichtes Land. 1634 
zählte man 187 E.; 1836, 397 (390 C., 7 Fr.). Der Erwerb beruht 
auf Feld, Weinbau und Viehzucht. Die meiiten Käufer, deren Zahl 
auf 66 mit 86 Wohnungen anfteigt, find Fachwerk, nur zwei ge- 
mauert, die Dächer mit Ziegeln bedeckt. Zwei Wildbäche, der Müh: 
len- und der Zuberbach, find gefährlich. Der erite fchwoll im Auguſt 
1831 bei einem Ungewitter fo an, daß Bäume fortgerifien, die Häu- 
fer, in welche das Waller drang, fehr befchädigt und die Straße 
ausgejpült wurde. Entfernt von dem Vachbette jtieg das Waſſer fünf 
Fuß hoch. Kleine Gebäude mußten durch Ketten vor dem Fortreißen 
gefichert werden. Merkwürdig it, daß gerade hundert Jahre früher 
Diefer Bach noch größere Verheerungen angerichtet hatte. Im Juni 
1802 wuchs bei einem Wolfenbruche der Zuberbach zu folcher Höhe an, 
daß er auf den Feldern den Boden zwei Fuß tie? unterwühlte und 
Dadurch an Aeckern und Miefen bedeutenden Schaden anrichtete. Auf 
einer anmuthigen Höhe fteht das Schloß Goldenberg mit fehöner Aus: 
ficht,, die fich nach den Alpen, dem Thurgau und in Schwaben ausvehnt. 
1823 fand ein Britte, von unbefannter Herkunft , der ſich Jafob van 
Mater nannte, fih im Ganton Zürich ein. Die Einjamfeit dieſes 
ehemaligen Evelfiges, verbunden mit der fchönen Lage, mochten ihn 
bewogen haben, venjelben anzufaufen. Mit feiner ausländiichen Be: 
giektung und einer wenig zahlreichen Dienerfchaft lebte er hier beis 
nahe abgefchlofien, und, weil er nur Englifch ſprach, Wenigen zu: 
gänglich. Der fich ſchnell verbreitende Ruf eines großen Reichthums 
und einer eben fo großen Milvihätigfeit lockte nicht nur Bedürftige, 
fondern auch Specnlanten fo häufig vor feine Thüre, daß er fie ven 
Zudringlichen verfchloß und noch einfamer wurde. Dennoch blieb er 
ein Wohlthäter feiner Gegend und feinen gegründeten Bitten unzu: 
gänglih. Seine Hausgenoffen durften ohne fein Wiſſen weder Gol: 
denberg verlajien, noch Briefe wechjeln; ausgebreitet war dagegen 
feine Gorrefpondenz. Nie ſprach er von Verwandten, oder von feinen 
Berhältniffen. Vom Jahre 1828 an ftellte er jährlich der Regie— 
rung größere oder Fleinere Summen zur freien Berwendung zu, bei 
einer befondern Beranlaffung (1829) eine fehr anfehnliche, deren Ab: 
reichung zugleich bewies, daß feine Caſſe nicht immer gefüllt war. 
Die Negierung forderte dagegen von ihm Feine Abgaben, und ges 
dachte ihn mit dem Landrechte zu beichenfen, was er aber, um durch 
nichts gebunden zu fein, fich verbat, worauf die ſchlechte Straße, die 
anf Golvenberg führte, von Staatswegen verbeflert und unterhalten 
wurde. Nach einem vieljährigen Aufenthalte verreiste er, und bereits 
zweifelte man an feiner Rückkehr, als er unerwartet wieder an— 
kam. Allınälig fchwanden feine durch die Anitrengungen feines frü— 
bern Lebens fchon feit geraumer Zeit gefchwächten Kräfte. Gr ftarb 
den 24. October 1836, und fein Orab liegt, von vier Trauerweiden bes 
fchattet, in dem Garten feiner Beſitzung. Man vernahm, daß in 
den Sechzigerjahren in New-Caſtle an der Thyne zwei Schweitern 
Mütter von zwei Knaben geworden waren, deren einer, unjer Fremd⸗ 
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* ling, den Namen Thomas Naters erhielt. Beide Vettern waren fid 
mit treuer Freundfchaft ergeben und errichteten in der Folge ein 
egenfeitiges Teftament. Naters arbeitete fich unter harten Schickſa— 
en zum Gigenthümer eines Seefcyiffes empor und bewies bei Führung 
deffelben hohen Muth. So rettete er einſt fein Fahrzeug aus dem 
Hafen zu Narva, wo ein Embargo es bedrohte, mitten unter Ruffis 
fhen Kanonenjchüffen. Später entfernte er fih aus England, ließ ſich, 
von den Menjchen und dem Glücke wenig befriedigt, in Kanada nie 
der, wo er ganz unerwartet die Nachricht erhielt, daß ihm durch den 
Hinfchied feines Vetters, den er in Zeiten der Noth Fräftig unterjtugt 
hatte, großer Reichthum zugefallen fei, den der Verftorbene von feis 
nem Water ererbt, doch aber, ehe er zum Genufie vefielben gelangte, 
auf der Ueberfahrt aus Dftindien nach Europa felbft vom Tode war 
hberrafcht worden. Auch Naters foll einen entfernten Verwandten 
zum: Univerfalerben eingefegt haben. Ueber die Frage, ob die Zür— 
cherifche Regierung von feinem Nachlafje eine größere oder kleinere 
Summe zu beziehen berechtigt fei, entfpann ſich zwifcyen ihr und 
dem Brittifchen Cabinet ein Mißverſtändniß und ein Briefiwechfel, ver 
von Seite der Herren des Dreans in einige Bitterfeit überging, welche 
aber die Republifaner am Zürcherfee von einer gerechten Forderung nicht 
abjchredte, da hingegen überfpannte Ideen von ausgedehnten Anfprüchen 
wegfallen mußten. S. auch I. 261. II. 235, 248, 364, 378. 
Dorlifon, D. in der Pf. Altifon. S. 365. 
Dübelftein, W. in ver Pf. Dübendorf. ©. I. 93, 


Dübendorf, Pf. im Bez.Ufter (2 D. Dübendorf und Gfenn, 
5 W. und 8 H.), in einer weiten Ebene an der Slatt. Der Boden 
ift fruchtbar, das Aderland meiftens fchwer, weniges fteinig und leicht, 
das Wiefenland ebenfalls fchwer, ein geringer Theil davon mooricht. 
Das ungefähr 325 Jucharten große Niet ift theits mooricht, theils ſum⸗ 
pfiht. 1634 zählte man 562 E.; 1836, 1867 (1840 @., 14 Sch, 
13 Fr.). Der Erwerb_beruht auf Aderbau, Viehzucht und Mans 
facturarbeiten, 3. B. Seidenweberei. 1834 zählte man 400 Web— 
ftühle, und 1771 waren täglich 94 Meufchen in Kaufmannshäufer 
nad Zürich gegangen. Es gibt 166 Käufer (mit 840 Wohnungen). 
Die Mehrzahl derſelben ift Fachwerk, die übrigen find theils Hölzern, 
theils gemanert. Alle haben Ziegeldächer. Wenige Punkte ver Schweiz 
mögen in naturhiftorifcher Beziehung fo erforfcyt worden fein wie die 
Gegend von Dübendorf durch den Fenntnißreichen Hans Jakob Bremt 
von Zürich. Am genaueften unterfuchte er fie in entomologifcher Rüds 
fiht. Bei feinen botanifchen Studien und Sammlungen beobachtete 
er hauptfächlich die Kıyptogamen. Auch das mineralogifch Bemer 
fenswerthe blieb ihm nicht fremd. ©. auch I. 66, 120. IT. 229, 363, 381. 


Dürnten, Pi. im Bez. Hinweil (2 D. Dürnten und Ober: 
dürnten, 8 W. und 41 $.), liegt an dem fühlichen und weftlichen Abs 
hange des Bachteld und am defien Fuße. Der Boden tft fehr mans 
nigfaltig, in Oberbürnten leicht, fchwerer in Unterdürnten, wo aber 
ebenfalls Verſchiedenheit herrfcht. Er wechfelt zwifchen Kies, Sand 
und Lehm, auch gibt es Torfmoore. Tann fteht ganz auf Sand. 1671 
zählte man 977 E.; 1836, 1503 (1453 C., 36 Sch, 14 Kr.). Das 
Todtenbuch Hat feit 1810 35 Achtziger aufgenommen, 19 Mannes und 
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16 Weibsperfonen; das höchfte Alter flieg bis in das Soſte Lebens: 
jahr. Den Haupterwerb verfchafft die Baumwollen- und feit neuerer 
Zeit auch die Seidenweberei. Der Feldbau fteht dem Wiefenbau nach, 
daher fich ein ftarfer Viehſtand findet. Die bedeutende — hat 
von dem Hagelſchlage und Orkane vom 23. Juni 1841 FH gelitten. 
Im Anfange der Dreißigerjahre wurde in der Nähe des Pfarrhaufes 
ein Weinberg angelegt, der ziemlich guten Wein hervorbringt. Durch 
den Umſtand, daß der Staat von 1814 bis 1816 856 Jucharten Lanz 
des aus Handlehen in Erbpachten verwandelte und fo der freien 
Verfügung der Befiter überließ, Hat die Landwirthſchaft fehr ge: 
wonnen. Es gibt 180 Häufer (mit 271 Wohnungen). Ungefähr 12 
find gemauert, die übrigen entweder Bachwerf over Hölzern, viele 
Dächer mit Schindeln und Steinen, die andern mit Ziegeln bebedt. 
Einen nicht unbedeutenden Wafferfall bildet die Jone an der en 
der Gemeinden Dürnten und Rüti. Ein Eleiner bei der Mühle zu Edi: 
Eon ift mehr wegen der Felswand, über die er herabftürzt, als durch ſich 
felbft fehenswerth. Die früher auf dem Kirchthurme fich aufhaltenden 
Störche wurden verfcheut, als 1820 ein Jäger von Wezifon einen derſelben 
fchoß; doch fah man in neuerer Zeit mehrere Male Störche bei dem 
Neſte. Der gegenwärtige Pfarrer Stierlin und der Doctor Ho ließen 
es herftellen, und feit 1839 freut man fich aufs neue des Befuches 
diefer traulichen Vögel. Nach dem obenerwähnten Hochgewitter glaubte 
man fie getödtet, aber bald fanden fie fich wieder ein. Möge Fein 
roher Nimrod diefe willfommenen Goloniften mehr verfcheuen! 1742 
ftürzten zehn Jucharten Wiefen, Weiden und Holz in das Looren⸗ 
tobel, und im folgenden Jahre mußten ein Haus und eine Scheune, 
die nur noch 26 Schritte von jenem Tobel entfernt waren, abgetra: 
gen werben. ©. auch I. 77, 94,120, 363. UI. 363, 373, 378, 381. 

Dürrenmoos, Ober: und Unter, zwei W. in der Pf. Hirzel. 

Dürfenen, ®. in der Pf. Richtensweil. 

Dürftelen, Nieder, W. in der Pf. Bauma. 

Dürftelen, Ober, D. in ver Pf. Hittnan. 

Dunkelbach, W. in der Pf. Ruffifon. 

Dunfelwies, W. in der Pf. Bärentsweil. 


Dynherd , Pf. im Bez. Winterthur (5 Dn. Dynharb, Außer: 
dynhard, Eichlifon, Sulz, Welfifon, 1 W. und 25.), in ländlicher, 
hügelichter Lage. Der Boden diefes ausgedehnten Gemeindsbezirfes 
tft ungleich, doch dem site Theile nach fruchtbar. 1634 zählte 
man 438 &.; 1836, 734 (716 C., 12 Sch., 6 Fr.). Ihr Erwerb 
befteht vornämlich im Weinbau und in der Viehzucht. Die 84 Häus 
fer (mit 107 Wohnungen) find größtentheils Fachwerk, die neuern ge: 
mauert, die Dächer mit Ziegeln gedeckt. ©. au I. 77. II. 363. 
Dytikon, W. in der Pf. Dielsvorf. 


E. 


Eberliswald, W. in der Pf. Sternenberg. 
neh D. theils in der Pf, Gappel. theils in der BF. 
>aufen. 
Ebmatingen, D. in ver Pf. Maur. S. 204. 
Sem. von Zürich. IL. 28 
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Edikon, W. in der Pf. Dürnten, 
Effretifon, ®. in der Pf. Illnau. 


E99, Pi. im Bez. Ufter (D. Egg, 4 Dr. Eßlingen, Hinterege. 
Außer: und Inner:Bollifon, 16 W. und 53 H.), am nördlichen Fake 
bes Piannenftielberges, auf einem in die Thalebene herabfteigenden 
Abhange, der einen Wald von Obſtbäumen bildet. Unfruchtbares 
Land gibt es feines, der Boden ift ungleich, meiftens ſchwer, Lehm: 
artig, wenig fteinig. Auch findet man etwas Torf; tiefer in der Erde 
trifft man auf Felfen. 1634 zählte man 899 E.; 1836, 2453 (2429 C. 
11 Sc, 13 Fr.). Der Erwerb beruht auf Aderbau, Viehzucht umd 
dem Obftbau. (In obitreichen Jahren gewinnen einzelne Güterbefi 
bis auf 2000 und 3000 Viertel Aepfel und Birnen; daß dieß a 
etwas gewöhnliches fei, ift ein Irrthum). Der Weinbau ift gering, 
bedeutend dagegen der Fabrifverdienft. Man zählt ungefähr 400 Webe 
ftühle für Seide und Baumwolle. Es gibt 236 Häufer (mit 471 
Wohnungen). Die meiften find Fachwerk, die neuern größtentheils 

emauert, die Dächer, mit Ausnahme einer Anzahl gefhinvelter, mit 

iegeln bevedt. Bon 1812 bis 1837 wurden 45 neue Häufer er: 
baut. Die anfehnlicdye Kirche hat ein freundliches Ausfehen. An der 
vormaligen Dede derjelben war die nachfolgende, das Zeitalter be: 
zeichnende Infchrift zu lefen: „Anno 1492. Bläfi Werner Tifchmader 
von Bafel. Ich befiehl mich Gott und Maria und den H. xıı. Bo: 
then, die trinfen gern Wein. Gott b’hüt uns vor der Höllenpein, 
alfo Hat diefer Spruch ein End, Maria Gottes Mutter empfach uns 
in Ir Händ, Amen. Hilf uns Maria.” ©. auch I. 227, 231, 262. U. 
471, 363, 373, 378. 

Eggetsweil, W. in der Pf. Kloten. 
Ggglen, ®. in der Pfarre Bärentsweil. 


Eslifan, die Landvogtei, Tag zu beiden Seiten des Rheins. 
Sie grenzte gegen Süd an die Ob. Bülach und Neuamt und vie 
LH. Kyburg, gegen Weſt und Nord an das Sulziſche, nachher Schwar: 
enbergifche Klettgau, und gegen DR an den Canton Ehaffhanfen, 
ie P get Eglifau, Glattfelden, Weil und Rafz umfaſſend 
. auch I. 50, 107. II. 205. 

Egliſau, Pr. im Bez. Bülach (außer Eglifau felbft, einzelne 
Häufergruppen und das Dn. Tößriedern). Das Städtchen am tier 
fließenden Rhein, das dunkle, zum Theil von den nahen MWaldungen 
bewirkte Grün des Fluſſes, die neue, großartige Straßenanlage, die 
Brücke, die Schiffmühle, die zu beiden Seiten fteil anſteigenden, auf 
der rechten mit zahlreichen Häufern befegten Umgebungen, die nahen, 
nicht ganz niebrigen Berge, der Irchel in einiger Entfernung rheins 
aufwärts und der Raltwangen abwärts geben dem Ganzen einen ei: 
ge Charafter, welcher, als der uralte Thurm und das 

chloß noch ftanden, romantifch genannt werben fonnte. Der Boden 
ift fehr fruchtbar, fleinartig, aber leicht. 1634 zählte man 998 €.: 
1836, 1608 (1526 C., 43 Sch., 39 Fr.). Ste finden ihren Erwerb in 
Wein» und Aderbau, in der Viehzucht, in Handwerfen und Kraͤme 
rei. Es gibt viele Schiffleute (Bd. I. 360.). Ein Beifpiel unermü- 
beter Thätigfeit ift Melchior Schurier,: der durch den Handel mit Fe: 
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dervieh, Fiſchen, Wildpret n. dgl. fih ein anfehnliches Vermögen 
erworben bat. Gr befucht auch die Leipziger Meſſe, um bafelbit an: 
dere Artifel der Imduftrie abzuholen. Der vornämlich durch den Deut: 
fchen Zollverein immer fehwieriger werdende Abſatz des Weines ift die 
Urfache, daß von Jahr zu Jahr der Weinbau demjenigen der Futterfräu; 
ter weicht. Die Häufer, an der Zahl 257 (mit 298 Wohnungen), find 
meiſtens Fachwerk, doch gibt es eine nicht ganz kleine Zahl gemau— 
erter. Die Dächer find mit Ziegeln bedeckt, nur an einer Stelle fieht 
man Schiefer. In neuerer Zeit wurde Egliſau durch Bohrarbeiten auf 
Salz befannt, welche, mit Bewilligung der Regierung, von dem Ba: 
denſchen Hofrat Glenk unternommen wurden, am 1. März 1821 in dem 
Graben des alten Schlofies auf dem linfen Rheinufer begonnen hatten, 
1822 auf dem jenfeitigen Ufer gleich unterhalb des Städtchens fort: 

ejegt, dort bie auf 700, Hier bis auf 800 Fuß Tiefe, doch ohne den 

weck zu erreichen, gebracht worden waren. Die über den Rhein füh- 
rende, gedeckte hölzerne Brüde wurde im Jahre 1799 zum Theil 
erftört, bald aber wieder hergeftellt. 1809 und 1810 trat eine neue, 
** an die Stelle der alten. Nicht durch die Fluthen des Stro— 
mes, ſondern über den Firſt des ſteilen Brückendaches führte im vor⸗ 
letzten Jahrhundert ein Bedienter des Schloſſes ſeine nächtlichen Be— 
ſuche bei ſeiner Geliebten im Städtchen aus, bis an die Mitte, wo 
eine Wetterfahne ſich erhob, vorwärts, und auf der zweiten Hälfte 
rüdwärts. Das Wageſtück wurde entvedt, und an einem über dem 
Eingange der Brüde, die damals zur Nachtzeit durch Thore gefperrt 
wurde, befindlichen Fenſter des Schloffes ein flarfes, eifernes Gitter 
angebracht. In einiger Entfernung oberhalb der Brüde ift eine Schiff: 
mühle, die einzige im Canton. Wie viele Schwierigkeiten jede Un— 
ternehmung einit zu befämpfen gehabt habe, beweist eine Zufchrift 
des Rathes zu Eglifan vom Jahre 1617 an denjenigen in Zürich, wors 
aus fich ergibt, daß die Landesregierung um ein VBormwortfchreiben 
an die Obrigfeit in Bern gebeten wurde, weil die beiden neuen, für 
die Mühle erforderlichen Schiffe dort am beiten gebaut werben könn— 
ten, und man befürchtete, ohne ein foldhes Promotoriale möchte den 
dafigen Schiffmachern die Verfertigung derſelben nicht geftattet wer: 
den. Das Städtchen hat feinen weiten Umfang. Es beiteht aus drei 
Neihen meiftens älterer Häufer, wovon einige mit ftarf gemauerten, 
tiefen Kellern verfehen find. Die zum Theil nach dem Plane des 
St. Peters In Zürich erbaute Kirche nimmt fi gut aus, Hat einen 
Kuppeltfurm und ein Harmonifches Geläute. Egliſan befaß einen 
Heinen und großen Rath. Iener beftand aus zwölf Glievern, an deren 
Spige zwei Baumeiſter waren; bei wichtigern Verhandlungen aber 
faß der Landvogt dem Rathe vor (zu welchen man die jährliche Be: 
flimmung einer Weinrechnung zählte, auf bie hin viele Weinfäufe in 
der Umgegend gemacht wurden). 1628 befchloß die Landesregierung, 
die beitehenden geringen Befeitigungen der Stadt vermehren, einen 
Graben, Fallbrüden und einige Verfchanzungen anlegen zu laflen, zu: 
gleich jedoch dem benachbarten Grafen von Sulz anzuzeigen, ieh nes 
fchehe nur zum Schube der Stadt gegen das in der Nähe ftreifende 
Kriegsvolf (vreißigjähriger Krieg). Die Ausführung der dießfälligen 
Arbeiten fand in den nachfolgenden Jahren ftatt; doch ergaben fa 
Widerſetzlichkeiten, und 1634 weigerte fich die Gemeinde Kloten, bie 
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auch an diefem Werfe theilnehmen mußte, daſſelbe fortzufeßen. Bel 
dem Ginrüden der Defterreicher im Jahre 1799 wurden einige Häu— 
fer in Seglingen, den am linfen Ufer liegenden Vorſtädtchen, in 
Brand gefchofien. Zu Eglifau werden häufig, gewöhnlich mehrere 
Male in einem Jahre, örtliche Erdbeben empfunden, die ſehr felten 
in den nächften Dörfern wahrgenommen werden. Die erite urkund— 
liche Nachricht davon fällt in das Jahr 1661 ; ſeitdem finden ſich öfters 
amtliche Berichte über foldhe vor. Wenn man nicht annehmen will, 
man habe in frühern Zeiten hierauf weniger geachtet, jo möchte man 
der Dermuthung Raum geben, die Grobeben feien feit 7O bis & 
Fahren häufiger geworden. Die Erſchütterung, welche indeß, wenn 
nicht allgemeine Erdbeben eintreten, nicht ſehr ftarf it, wird immer 
von einem dumpfen Tone begleitet, den Einige mit dem Serunter: 
fallen einer fchweren Laſt auf die Erde, Andere mit dem Losbrennen 
eines Mörfers oder einer Kanone vergleichen. Sie werden bald in 
Seglingen und auf der Höhe dafelbit, bald im Städtchen ftärfer ge 
fühlt, ſchon ſchwächer in der nahen Steig. Als im März 1676 eine 
tarfe Grfchitterung erfolgte, ſchrieb der Antiites Wafer an den Bür- 
germeilter Spöndli: „Da der grechte Got abermahlen an vnferem 
nammhafften gränz Paß mit einem Erdbidem angeflopft, aljo will es 
E. E. W. zu bevenfhen veber laffen, ob mann nit beijer thete zu ver: 
hütung alles gewühls vnd mutwillens, wann mann vff Künfftigen 
Dftermontag alles gleüf deß jungen volfhs in diße Statt wurde für 
dißmahlen ab und einitellen”. Der Rath erfannte einmüthig, dem 
Antiites fei überlaffen, den Seelforgern der nächiten Gemeinden auf: 
zutragen, ihre Pfarrgenoffen zu erinnern, am diefem Tage wegen der 
obfehwebenvden, traurigen Zeiten daheim zu verbleiben und ſich fill 
und fittfam zu verhalten. (Auch damals war der Kriegsichauplag in 
der Nähe.) Der originelle Landvogt Landolt machte von Diefen Gar 
turereigniffen einen andern Gebrauh. Wenn Beſuche, insbefonbere 
von Frauenzimmern, ihm lältig wurden, lenkte er das Gefpräch auf 
die Erdbeben, bedauerte, daß Egliſau wahrfcheinlich einſt wie Lila 
bon untergehen werde, bemerkte, es dürfte in Kurzem ein Groftof 
erfolgen, die Witterung fcheine foldyes anzuzeigen, warf einen Blid 
auf den Barometer, zudte die Achfeln und machte den Gäſten fe 
bange, daß fie fich meiftens zur Heimath anfchickten. — Wegen ihrer 
tiefen Lage und ver fteilen Bergabhänge haben die Umgebungen des 
Städtchens bei ftarfen Regengüffen oft Befchädigungen erfahren. Bal 
ftürzten die Gewäfler auf der Seite des Schlofies fo heftig herab, dah 
fie Mauern wegriffen und felbit die Deffnung des Fupbodens ber 
Brücke erheifchten, um dem Waſſer Abfluß zu verfchaffen; bald Titten 
die Meinreben und andere Grunditüfe am rechten Ufer fehr, 3.8. 
am 25. Suni 1574, am 6. Suni 1683, am 22. Januar 1757, am 20. 

1775 u. ſ.f. Am 21. Juni 1661 brannte in Eolifau ein Haus ab, 
Die Hülfsmittel für Löfchung waren noch fo unvollfomnmen, daß das 
Haus acht Stunden lang brannte und acht andere Stunden erforder: 
lich waren, um das Feuer in dem Keller zu dämpfen. ©. auch I 
55, 75, 107, 121, 123, 150, 158, 169, 170, 269, 336, 364, 374. 
II. 206, 229, 235, 260, 281, 285, 313, 331, 363, 365, 381. 

Ehrifon, Dn. in der Pf. Wildberg. ©. I. 231. 
Ehrlofen, W. in der Pf. Hinweil. 
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‚®. in ver Pf. Hombrechtikon. 
holz, W. in der Pf. Egg. 
chſcheuer, W. in der Pf. Bärentsweil. 
dberg, Dn. in der Pf. Seen. 

Eigi, W. in der Pf. Mettmenftetten. 

Elgg, der Diftrift (während der Helvetifchen Periode), enthielt die 
Pfarrgemeinden: Elgg, Elſau, Schlatt, Turbenthal und Zell, und die 
jetz. Thurg. Bf. Aadorf und Gachnang mit ung. 13,000. ©. auch IE. 207. 

89, Pf. im Bez. Winterthur (außer dem Flecken Elgg 3 Dn. 
Dickbuch, Dberfchneit und Zünikon, 9 W. und 22 H.), am nördlichen 
Fuße des Schauenbergs, theils in einer offenen Gegend, theils über 
mäßige Hügel ausgebreitet. Der Boden ift im Ganzen fruchtbar, an ein: 
zelnen Orten ſchwer, an andern leicht, nicht fehr fteinig. 1634 zählte man 
1018 E.; 1836, 1335 (1723 @., 93 Sch., 19 $r.). Im Feld», im Weinbau 
und in der Viehzucht beftehen die Haupterwerbszweige. Man zählt 254 
Häufer (mit 436 Wohnungen). Außer dem Schloffe und dem Rathhaufe 
ift nur Ein Privatgebäude gemauert, die übrigen find meiſtens Fachwerk, 
viele ganz hölgern. Neuere Häufer werden bis zur Hälfte oder noch höher 
gemauert. Neben Ziegelvächern gibt es auch manches Schinvdeldadh. 
MWie der Ort Elgg fich neben dem Schloffe (Bd. I. 33) gebildet habe, 
liegt im Dunkeln; doch mag er fchon um 1217 anfehnlich gewefen 
fein, denn es wird erzählt, der Abt Conrad von St. Gallen habe, 
zur Belohnung des Muthes der Bürger in den Buchhornfchen Feh: 
den, fie in diefem Fahre mit einem Wappen beehrt, in welchem drei 
fehwarze Bärenföpfe in weißem Belde ſtanden. In der Schlacht bei 
Näfels, 1388, verloren die Elgger, die als Untergebene Defterreichs 
dafelbit für dieſe Macht fochten, ihr Banner; 1407 wurde in dem 
Appenzellerfriege Elgg von dem damals allgewaltigen Volke am Sän: 
tts und feinen Verbündeten hart mitgenommen, und 1440 im alten 
Zürichkriege verbrannt, wobei felbit das Schloß Befchädigungen er- 
fuhr. Kür ihre Tapferfeit in den Kriegen der Päbſte erhielten fie 
num auch 1510 von Julius HI. ein Banner, das jegt noch im Schüßen- 
baufe aufbewahrt wird. Der Bleden hatte ehemals ein ftäptifches 
Ausfehen, Graben und Thore, und beſaß Marft:, Zoll: und andere 
Rechte und Befreiungen; auch die Namen Spital und Procurei, die Be: 
fugniß, eine fogeheißene Farbe oder einen Diener zu haben, der einen 
farbichten Mantef trug, und die Benennung Herren, die, wenn das 
Blutgericht in — ſich verſammelte, den zwei Richtern von Elgg 
vorzugsweiſe beigelegt wurde, ſcheinen etwas von dieſer Art anzu: 
deuten. Elgg hatte einen Fleinen und einen großen Rath. Jener beitand 
aus 5, diefer aus 11 Mitgliedern. Am 19. Sept. 1749 brannten 21 Häu: 
fer, ohne die Nebengebäude, dafelbit ab. S. auch I. 50, 51, 68, 75, 77, 
155, 157, 158, 159, 298, 312, 318, 364, 373. II. 103, 206, 260, 313, 
331, 345, 363, 374, 378, 381. 

Ellifon am Rhein, Dn. in der Pf. Marthalen. ©. I. 51, 225. 

Ellikon an ver Thur, Pf., fo genannt zum Unterfchieve von 
Ellifon am Rhein, im Bez. Winterthur (D. Elliton, 3 W. und 2 $.). 
Im Ganzen iſt der Boden nicht fehr fruchtbar, meiitens Iehmig, we: 
niger fteinig. 1634 zählte man 390 @. ; 1836, 523 (492 &., 26 Sch., 
5 Fr.). Der Erwerb beruht auf den verfchiedenen Zweigen ber Land: 
wirthichaft und auf Manufucturarbeit. Die 81 Häufer (mit 109 Woh— 
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nungen find Fachwerk, die Dächer mit Ziegeln bevedt. Nach der 
Theurung im Anfange der 1770er Jahre — 3 die Gemeinde, auf 
den Antrag des Gerichtsſchreibers Egg, die Gemeindegüter zur Pflan— 
zung von Getreide zu en und einen Borrath anfzufpeichern, 
woran fie von der naturforfchenden Gefellfchaft in Zürich. eine Unter: 
ſtützung erhielt. 1798 hörte dieſe Anitalt wieder auf. S. aud 
I. 51, 55, 80. II. 345, 364, 365, 373. 


Elfau, Pf. im Bez. Winterthur (2 Dr. Elfau und Räterfchen, 
3 W. und 13 H.), in freier, angenehmer Lage. Der Boden ift, wen 
er gut bearbeitet wird, fehr fruchtbar, nicht fleinig, fondern etwas 
ſchwer und — 1634 zählte man 188 E.; 1836, 662 (652 E., 
5 Sh., 5 Fr.). ein, Feldbau und Viehzucht, Baummwollenfpinnes 
rei und Handweberei bilden den Erwerb. Es gibt 78 Häufer (mit 
128 Wohnungen). Sie find -meift von Fachwerk, ältere ganz aus 
ge gebaut, neuere auch gemauert. Nur Ziegelvächer. Weber ven 
uftand des Schulwefens in früherer Zeit fagt ein Bericht von 1684, 
es fei bis auf jenes Jahr die Schule bald in diefem, bald in jenem 
Haufe gehalten worden; damals aber habe die Gemeinde fich ent: 
ſchloſſen, „ein eigen, fchlecht fchulhäuslin“ zu bauen. ©. auch I. 263; 
269. II. 363. 5 
Embrach, das Oberamt (während der Reftaurationsperiobe), 
enthielt die Pfarrgemeinden: Baflersdorf, Brütten, Bülach, Dättlie 
fon, Dietlifon, Salifau, Embrach, Glattfelvden, Kloten, Lufingen, Rafz, 
Rorbaß, Wallifellen und Weil. S. auch ©. 210. 


Embrach, Pf. im Ber. Bülach (2 D. Embrah und Ober: 
embrach, 7 W. und 27 9.). Das Dorf liegt in einem weiten Thal: 
runde, der auf drei Seiten von Hügeln und Bergen umgeben: ift. 
Die Berghöfe find bis nach Brütten hinauf zerftreut und grenzen an 
das entfernte Mülflingen. Der Boden ift verfchiedenartig, ſchwer und 
leicht, an wenigen Stellen jumpficht, fruchtbar das Thal, dagegen 
rauh die Berggegend. 1634 zählte man 1100 E.; 1836, 2012 (1989 C., 
17 Sch., 6 $r.). Der Erwerb beruht auf Feld:, Weinbau und Vieh: 
ucht, zum Theil auch auf Manufacturarbeit. Die 214 Häufer (mit 
47 Wohnungen) find meiſtens Fachwerk; auch gibt es noch ganz böls 
zerne, gemauerte nur wenige. Die Dächer haben Ziegelbevedfung. 
Bon langer Zeit her beitand in Embrach ein Verein zur Hebung des 
Kichengefanges. Er erhielt Unterftügungen aus dem Gemeindegut. 
1778 ftürzte der Kirchthurm, mit deſſen Verbeſſerung man befchäftigt 
war, in der Nacht vom 29. auf den 30. Juni ein und befchädigte die 
Kirche fo, daß der Bau einer neuen erforderlich ward. Diefe erhielt 
eine gefällige Form, wär aber zu wenig dauerhaft, fo daß feither 
mehrmals Gerbeflerungen vorgenommen werben mußten. Dem 1658 von 
der Gemeinde an den Rath von Zürich gerichteten Wunfche, man möchte 
fie zu einem Marftfleden erheben, wurde nicht entfprochen. Der durch 
das Embracherthal fließende Bach hat gewöhnlid, nur wenig Wafler, 
ift aber bei ftarfen Regengüffen ſchon verberblich geworden. 1712 am 
18. Mai befchädigte er mehrere Häufer, riß Bäume, die fämmtlichen 
Stege und die Brüde zu Illingen weg, und verwüftete Felder, Wein: 
berge und Straßen. 1783 am 9. Juni veranlaßte er wieder Schaden. 
1824 am 28. October fand ein Jüngling mit vier Pferden in feinen 
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Fluthen den Tod. Anch 1831 erlitten Oberembrach und alle Müh— 
len ftarfe Befchädigungen. ©. auch I 51, 58, 106, 136, 158, 255, 
256, 364. II. 286, 313, 364, 381, 387, 388. 


Embracheramt, hieß eine ver zwei Nebenabtheilungen der 
—— Kyburg. Zu ihm gehörten die Pfarrgeineinden: Embrach und 
ufingen. 


Enge, eine in die St. Peterskirche in Zürich pfarrgenöffige 
Gemeinde im Bez. Züri. Sie dehnt ſich mit ihren Häufergruppen 
am unterften Ende des linken Ufers des Zürcherfees und zwifchen dem 
Labyrinthe der niedrigen, anmuthigen Hügel aus, welche die Sihl 
von diefem Seeufer fcheiden. Mehr aufwärts reicht fie bis an bie 
Höhe desjenigen Theiles der Albisfette, die den Namen Baldern 
führt. Der Boden iſt ziemlich fruchtbar, fteinig, mehr leicht ale fchwer. 
1634 zählte man 509 E.; 1836, 1657 (1322 &. 183 Sch., 147 Fr.). 
Die Landwirthfchaft befteht vorzüglich in Wiefen-, dann auch in 
Wein⸗ und Aderbau. Manche Einwohner treiben Handwerfe, und die 
Mehrzahl der Niedergelafienen fucht ihren Erwerb in der Stadt Zürich 
und in den nahe gelegenen Spinnereien, Färbereien und andern Manu: 
facturen. Es wird viel Seide gewunden, weniger gewoben. Häufer 
gibt es 164 (mit 396 Wohnungen). Sie find theils Fachwerk, theils 
emauert, mit Ziegeln oder Schiefern bevedt, welch’ legteres vornäms 
ich bei den neuern Gebäuden ftatt findet. Don 1820 bis 1830 wurs 
den zwanzig, von 1830 bis 1845 54 Häufer erbaut, die Ichtern mei⸗ 
tens in der Nähe der Stadt, wo ganz neue Häuferreihen fich erhes 
ben. Die Villen Freudenberg, insbefondere aber Belvoir, zeichnen 
fih durch moderne, großartige Bauart, gefchmadvolle Anlagen und 
entzückende Schönfichten aus. Die Muraltifche fteht denfelben in den 
letztern Hinfichten nicht nach, nur ift fie in älterm Geſchmacke auf: 

eführt, doch für die Zeit ihrer Erbauung nicht weniger großartig. 

in launiger, aber mit vielen Talenten begabter Mann, Rathsherr 
Johannes Werbmüller, ließ fie nach eigenem Plane erbauen, um ben 
Vorwurf zu widerlegen, er veritehe, obgleich Staatsbauherr, von die: 
fem Rache nichts. Die Brandfchenfe, zuerit durchaus im alten, Hols 
ländifchen Gefchmade eingerichtet, gehört jest, in mobernifirter Ges 
ftalt, auch zu den Zierden der Umgebungen Zürichs, und genießt ebenfo 
fehr als irgend eine der genannten Villen herrlicher Kernfichten. In 
dem Nebengebäude brachte Wieland einen Theil des Sommers 1796 
zu. 1826 bis 1828 wohnte in dem Hauptgebäude der Herzog Albrecht 
von Medlenburg:Schwerin, defien frühzeitiger Tod grobe — — en 
vereitelte, die man von ihm gefaßt hatte. Einige Monate verweilte 
auch ſeine Schweſter, die jetzige Herzogin von Orleans, mit ihrer 
Mutter in dieſem ſchönen Landſitze. Jenſeits der Sihl, am Abhange 
des Uetlibergs, liegt der Höcklerhof, früher ein Pachtgut des Zürcher 
riſchen Spitals. Wegen ſeiner einſamen, aber ſehr anmuthigen Lage, 
die durch ſchöne Ausblicke noch anziehender wird, war er ſchon lange 
für Zürich und die Umgegend ein Drt des Vergnügens, und wurde 
dieh noch mehr, feit im Anfange biefes Jahraunderts ein befleres 
Gebäude aufgeführt und mehrere Anlagen angebracht wurden. Gleich 
neben der Bergrippe der oberhalb des Hödlers gelegenen und mit zu 
deffen Anlagen gehörenden Manegg iſt der ungeheure Felsſchlund 
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Faletſche. Einft wurde die Enge „Heilige drei Könige Wacht“ nad 
einer Bapelle diefes Namens genannt, die an der Straße bei der 
alten Stadtgrenze oder dem fogeheigenen Kreuziteine ftand und von 
den Eidsgenoffen im alten Zürichfriege zeritört ward. Bis zur Zeit 
ber- Erbauung des Bethaufes in Enge mußten Katechifation und Schule 
in dem Gemeindehaufe zum Stern gehalten werden, das zugleid 
MWirthshaus war. S. auch I. 103, 122, 228, 231, 253, 261, 263, 310, 
346. II. 188, 206, 298, 315, 365. 
Engelberg, ®. in der Pf. Bubikon. 


Enneramt!), das, hieß eines der vier Hauptämter oder ber Ab- 
theilungen, in welche die Grafichaft Kyburg eingetheilt war. Es 
umfaßte die um Wintertjur ber, fowie auch die in der Nähe der 
2). Thurgau und Andelfingen liegenden Kirchgemeinden: Altifon, Berg, 
Dägerlen, Dättlifon, Dynhard, Sigg, Ellifon, Elſau, Reftenbach, 
Dberwinterthur, Pfungen, Rickenbach, Rorbaß, Scylatt, Seen, Sew 
zach, Töß, Beltheim, Wiefendangen, Zell und einen Theil von lad. 


Erlenbach, die DObervogtei, war ganz von der Ob. Küßnaht 
er — beſtand bloß aus dem Pfarrdorfe Erlenbach. S. auch 


Erlenbach, Pf. im Bez. Meilen, aus dem Dorfe Erlenbach 
und 10 einzeln gelegenen Häuſern beſtehend. Sie liegt am Abhange 
des Küßnachter- und Herrlebergerbergs, in einer anmuthigen Gegend. 
Der Boden iſt von mittlerer Fruchtbarkeit, lehmig, Hin und wieder 
fteinig, an wenigen Orten naß. 1634 zählte man 331 @.; 1836, 915 
(876 &., 21 Sch., 18 Fr.). Der Haupterwerb beruht auf dem Mein 
bau und der Seidenweberei. Häufer find 82 (mit 173 Wohnungen). 
Sie beftehen meiſtens aus Fachwerk; doch gibt e8 gemauerte und felbi 
noch hölzerne. Außer den Ziegelvächern fieht man auch Schieferbächer. 
Der nahe, Feine Waflerfall, ehemals Hanggießen genannt, nimmt ſich 
fehr gut aus. Er fällt fenfrecht, nahe an 40 Fuß hoch, auf einen 
felfigten Boden, wo er zeritiebt. Am Seeufer befinden fi Landhäu— 
fer, die wegen ihrer ſchönen Bauart und Anlagen die Aufmerffam: 
feit auf fich ziehen. Das eine befaß früher die Verfafferin ver ale: 
donia, Frau Harms. Aus ihrer Hand Fam es in diejenige ves be: 
rühmten humoriftifchen Schriftitellers Grafen von Benzel: Stemau, 
der es feiner Gemahlin zu Ehren Mariahalden hieß. Graf Benzel 
befigt hier eine höchſt fehensweribe Sammlung von Originalgemäl: 
den aus den Schulen der Jtaliener, Niederländer und Deutfchen, vie 
dem Freunde der Kunft auf die gefälligite Weife gezeigt wird. Im 
alten Zürichfriege machten bei Erlenbach am 6. October 1445 die 
Schwyzer, Unterwaloner, Zuger und Glarner eine Landung und be: 
gannen fogleich die MWeintrauben zu lefen. Bon den Zürchern umd 
den Anwohnern überrafcht, büßten fie zuerit bedeutend ein, fammelten ſich 
aber bald und leiiteten Früftigen Widerſtand, bis Hans von Rechberg mit 
der Defterreichifchen Reiterei herbeieilte. Nun wurden fie in die Schiffe 
il und verloren, ohne die Ertrunfenen, 170 Mann, die Sieger 28. 

as Gefecht fiel in dem fogeheißenen Geeren vor, und noch im ver: 
floffenen Jahrhundert fand man bisweilen eiferne Pfeilfpigen in dem 


1, Enner: jenfeitig. 
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Meinberge. Durch ven Wolkenbruch, der am 8 Juli 1778 das be: 
nachbarte Küßnacht verheerte, fchwoll auch der hiefige Dorfbach jo an, 
daß er die Mühle, drei andere Häufer, drei Scheunen, einige Neben: 
ebäude, die Sägemühle, zwei Weinprefien und viele Bäume fortriß. 
ine fieinerne uud eine hölzerne Brüde ftürzten ein; zwei alte Män: 
ner ertranfen; auch ging Vieh zu Grunde. ©. auch I. 51, 63, 253, 
255,,261, 264. II. 127, 229, 364. 
Grmisried, W. in der Pf. Goßau. 
Eſchenmoſen, Dn. in der Pf. Bülach. 
Eſchikon, W. in der Pf. Lindau. 
Eſchlikon, Dn. in der Pr. Dynharb. 
Glingen, Nieder- (ein W.) und Ober: (ein Dn.) in der 


& 

E 

Ett 

lee D. in der Pf. Wezifon. 
Gpl 


Fägsweil, Ober- und Unters, in der Pf. Rüti, jenes ein 
Weiler, diefes ein Dörfchen. ©. I. 200. 

- Fällanden, Pf. im Bez. Ufter (D. Fällanden, 3 W. und 14 9.), 
in einer angenehmen Lage am Fuße des Berges, nahe am linfen Ufer 
des Greifenfees. Der Boden it am Berge leicht und etwas jteinig, 
im Thale weniger leicht und hier vorzüglich fruchtbar. 1634 zählte 
man 268 &.; 1836, 851 (841 C., 5 Sch., 5 $r.). Die Hauptbeihäf: 
tigung machen der Ader: und Wiefenbau aus, unbebeutend iit ber 

einbau. Miele treiben Seiven: und Baumwollenweberei. Es gibt 
44 Häufer (mit 107 Wohnungen), und zwar nur wenige ganz hölzerne, 
weit mehrere aus Fachwerk. Die_neuern find gemauert. Gin paar 
der hölzernen Häufer haben noch Schindeldächer, alle andern Gebäude 
find mit Ziegeln bevedt. Von dem Zuftande der Defonomie und den _ 
Hreifen der Örundftücde vor 200 Jahren zeugen folgende authentijche 
Nachrichten. Ein Mann nahm ſich 1644 das Leben, und das Inven— 
farium, das in Folge der damaligen Begriffe fiber die Rechte der 
Hoheit gezogen wurde, zeigte das nachfolgende Ergebniß: Zwei Häufer, 
zwei Scheunen und ein Mannwerf Kraut: und — zu 800 Gul⸗ 
den geſchätzt; 20 Mannwerk Wieſen, zu 2410 Gl.; 60%% Jucharten 
Meerlandes, zu 6470 Gl.; 91% I. Holz, zu 615 GL. ; 15 Stücke gro: 
fies und 9 Stücke Fleines Vieh, au 560 GL, u.f.f. Das ganze Ber: 
mögen betrug 12,255 Gl.; die Schulden ftiegen auf 3275 GI. Der 
Dorfbach richtete in frühern Zeiten bedeutenden Schaden an. 1508 
drang er durch die Fenfter der Kirche, 1677 am 27. Juli riß er ein 
Haus und zwei Weibsperfonen fort und verurfachte noch andere Schä- 
digungen; auch am 8. Juli 1778 war die Ueberfiuthung deſſelben fehr 
verberblich. Seit fein Bett hinlänglich geöffnet ift und jährlich gereis 
nigt wird, haben fich jedoch Feine Ueberſchwemmungen mehr zugetragen. 
&. auch I. 66, 165, 171. 1. 117, 364, 379, 381. 

Faichrüti, W. in der Pf. Pfeffifon. 
Fehraltorf, der Diftrict (während der Helvetifchen Periode), 
beftand aus den Pfarrgemeinden: Bauma, Behraltorf, Hittnau, Ky— 
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burg, Pieffifon, Rußikon, Sternenberg, Weißlingen, Wildberg und 
Wyla, und enthielt ungefähr 14,700 Einwohner. S. auch ©. 207. 


Fehraltorf, Pf., ehemals auch Nüggisaltorf genannt, im 
Dez. Pfeffiton (D. Fehraltorf, 3 W. und 1 9). auf einer weiten, 
fruchtbaren Ebene am Fuße des zwifchen der Kempt und Töß fi 
erhebenvden Bergrüdens. Der Boden tft im Ganzen genommen ers 
giebig, mehr leicht als fchwer, das Aderland größtentheils fteinig. 
Sumpfichte Wiefen gibt es wenige. 1634 zählte man 3-11 E.; 1836, 
971 (940 E., 11 &ch,, W Fr.). Aderbau und Viehzucht find die 
Hauptquellen des Erwerbes; der Weinbau ift unbedeutend; auch bes 
ichäftigt man fich mit der Fabrikation in Molle und Baumwolle. Es 
hat 112 Häufer (mir 190 Wohnungen). Die ältern find meiftens aanz 
aus Holz gebaut, andere Fachwerf, mehrere neuere gemauert. Man 
findet noch Schindeldächer; die große Mehrzahl jeden it mit Ziegeln 
bedeckt. Durch die Erbauung der KRemptthalftraße hat Fehraltorf fehr 
gewonnen, und nicht viel weniger durdy die Anlage der Straße von 
Zürich her. Im Jannar 1802 widerfeßte fich die Gemeinde den Vers 
erdnungen der Helvetifchen Regierung über die Wiederbeziehung des 
Zehnten, fo daß ein Detachement Franzöfifcher Truppen den Gehor« 
jam herftellen mußte. Bon dem hHiefigen Bürger Mathias Hirfchgarts 
ner, der 1519 Kilchherr (Pfarrer) zu Winterthur wurde und 44 Jahre 
lang diefe Stelle befleivete, wirb erzählt: „Er gieng viel, wann es nicht 
recht zugieng, für Rath, und Flopfet an, da man. ihn mußt einlaffen 
und verhören, und ftraft fie unter Augen.“ Diefer Mann übte aud 
“ärztliche Gefchäfte aus. Die Luppenau, die in der Regel unbeven 
tend ift, bisweilen aber zum Fleinen Flüßchen anwächst, und neben 
ihr der Stalden- und der Lechbach Fönnen bei anhaltendem Regen 
und plöglichem Thauwetter Wiefen und Feldern ſchädlich werben. 
S. auch I. 364. II. 22, 363, 374, 378. 

Fehrenbach, Dn. in der Pf. Albisaffoltern. 

Fehrenwaldsberg, Dn. in der Pf. Bärentsweil. 

Feißi, W. in ver Sr. Bubifon. 

Feldbach, W. in der Pf. Hombrechtikon. S. I. 261, 269, 308. 

Feldmoos, W. in ver Pf. Richtensweil. 

Felmis, W. in der Pf. Bauma. 

—— — W. in der Pf. Wald. 

errach, W. in der Bf. Rüti. 
Feuerſchwand, W. in der Pf. Fifchenthal. 


Feuertbalen, Bf. im Bez. Andelfingen. Der Flecken ift ver 
Stadt Schaffhaufen gegenüber, auf dem vom Rheinufer anfteigen; 
den Abhange gebaut. Der Nebenort Langwiefen, ein Dorf, Tiegt 
flußaufwärts in freierm Gelände. Der Boden ift fruchtbar, fteini 
Art und leicht. 1634 zählte man 205 E.; 1836, 665 (546 C., 55 Schh., 
61 Fr.). Die Landwirthfchaft der Einwohner von Feuerthalen war 
bis vor furzem vornämlich auf den Weinbau befchränft, da der grö 
Bere Theil der beſſern und flächern Grundftüde dem Allerheiligenamt 
in Schaffhaufen angehört, auch das nun aufgehobene Thurgauifche 
Klofter Paradies folche vafelbft befaß. Es find in Feuerthalen viele 
pr auch wird Krämerei getrieben. Langwiefen befchäftigt 

ch beinahe ganz mit Landöfonomie. Man zählt 84 Häufer (mit 
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124 Wohnungen). Der unterite Stod der meiiten, fait durchweg gut 
eingerichteten Häufer in Feuerthalen ift gemauert, die obern Stöde 
find Fachwerk. In Langwieſen beitehen fte ausfchlieglich aus letzterm. 
Ueberall gibt es Ziegeldächer. Die Schaffhaufenfchen Stadt: und 
Innungsrechte veranlaßten häufig gegenfeitige Reibungen. Davon nur 
einiges aus den Acten: 1554 befchwerte fich die Regierung von Schaff: 
haufen, daß in Feuerthalen ein Markt für Böllen (Zwiebeln), Salz, 
Schuhe, Kabis (Weißfohl) u. dgl. gehalten werde, und 1574, daß man 
dafelbit einen Kramladen einrichte,; 1603 beflagten fich hingegen die 
Feuerthaler über eine von der Negierung von Schaffhaufen vorge: 
nommene Austiefung des Rheins, welche ihrem Orte nachtheilig fei. 
Nachdem Feuerthalen 1689 von dem Zürcherifchen Nathe dag Marft« 
recht erhalten hatte, kam neben Klagen über vperfünliche Kränfungen 
auch die Anzeige an, in einer zahlreichen Gefellichaft von „Junkern 
und Herren“ auf der Rebleutenitube in Schaffhaufen fei geiußert wor: 
den, die Herren von Zürich haben eine rechte Nrrenkappe auf, u. f. f. 
1837 wurden langwierige Schiffahrtsitreitigfeiten durch einen Vertrag 
zwifchen Zürich und Schaffhaufen befeltigt. Die Gemeinde Feuer: 
thalen erlangte wefentliche Crleichterungen und Zürich feste feine 
MWaflerzölle zu Rheinau nnd Galifau herab; auch war für Schaffhaus 
fen die neue Zürcherifche Straßenanlage bis an die NRheinbrüde ein 
bebeutender Gewinn. Früher veranlafte die Lage des Ortes oft bes 
fondere PBolizeimaßregeln. Man findet z. B., daß 1698 das Billard: 
ſpiel am Sonnabend und Sonntag gänzlich verboten und zugleich 
fchwere Strafe angedroht wurde, wenn an andern Tagen Exceſſe da— 
durch verübt oder hoch gefvielt würde. In Feuerthalen befaß der 
Fürft von Füritenberg ein Haus und hielt ſich in Kriegszeiten vafelbft 
auf, 3.8. 1643 mit einem Gefolge von fechzig Perfonen. Bei dem 
Pordringen der Defterreichifchen Armee im Fahre 1799 wurden am 
13. April die von dem geſchickten Architecten Grubenmann erbaute 
Rheinbrücke abgebrannt und in Feuerthalen die beiten, zunächit an 
der Brüde ftehenden Häufer in Brand gefchoflen. ©. auch I. 51, 
121, 339, 364. II. 235, 345, 364, 405. 


Firſt, Du. in der Pf. Illnau. 


Fifchenthal, Pf., in ältern Urfunden meiitens der Hof Fifchen: 
thal genannt, im Bez. Hinweil, beiteht aus 42 Weilern und 77 Höfen. 
Diefe Gemeinde dehnt ſich zu beiden Seiten der noch jungen Töß 
hoch in die nach allen Richtungen geöffneten Nebenthäler und Schluch- 
ten der rings umher fich erhebenvden Berge aus. Der Boden it mehr 
feicht als fehwer und nur weniges Land, wo Streue (carex) gezogen 
wird, fumpfiht. 1634 zählte man 466 E.; 1836, 2814 (2790 E., 
19 Sch., 5 Fr.). Die Haupterwerbsiweige beitehen in Viehzucht, 
Baumwollenweberei und in der Drechslerei. Nur einige Häufer, des 
ren man 287 (mit 551 Wohnungen) zählt, find gemauert. Gin ans 
derer Theil beiteht aus Fachwerk, die meiſten aber aus Holz; unter 
den lebtern gibt es mehrere mit Schindeln befchlagene. Die Schin— 
deldächer find theils mit Steinen belegt, theils genagelt; Ziegeldächer 
finden fich wenige. Die Gegend von Fifchenthal hat etwas Gigen- 
thümliches, und vervient ebenfo fehr als manche andere Schweizerifche 
befucht zu werden. Der höchite Gipfel, in den fich die Kantone Zürich 
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und St. Gallen theilen, it das Schnebelhorn. Auch find die übrigen 
Bergzüge, welche das Hauptthal von Oſt und Welt umfchließen, im 
Ganzen genommen höher als in feinem andern Theile des Zürcher 
gebietes. Sie entziehen ihm Morgens und Abends mehrere Stunden 
lang die Sonne. Durch die enge, von Süd nad Nord fich öffnende 
Thalfchlucht ſtrömt dann ein Luftzug, der meiltens eine weit Fältere 
Temperatur bewirkt, als die abfolnte Höhe des Thales Yveranlaflen 
follte. Die DBegetation ift daher hier gewöhnlich um einen Monat 
fpäter als an den Ufern des Zürcherſees, und in fdhlechtern, reg 
rifchen Jahren vergeht fein Monat, wo nicht auf den Gipfeln Same 
fällt; dagegen ilt im Winter, wenn die flächern Gegenden mit Mebel 
bebedt find, oft der Himmel hell, und auf den Bergen wirb man 
durch erwärmende Sonnenftrahlen erquidt. Die feinern Obftarten 
gedeihen im Fifchenthal nicht, und auch die geringern find nur nad 
wifchenräumen von mehrern Jahren ergiebig. Sn der Gemeinde 
finden jich nicht mehr als vier oder fünf Pflüge, eine fehsfache Ernte 
iſt der höchfte Ertrag, und ein Ader von der Größe einer Juch 
etwas ungewöhnliches; doch fieht man feit längerer Zeit bis hoc in 
die Berge eine Menge Fleiner Feldchen, die mit Kartoffeln, Hafer, 
etwas Gerfte und Spelt bepflanzt find, fo daß viele Haushaltum 
bie vor 25 Jahren alle Lebensmittel anzufaufen gewohnt waren, jekt 
für den größten Theil des Winters durch ihre Anpflanzungen mit Bor: 
räthen verfehen find. Die Aufbrüche gefchehen in den Weinen, werben 
zwei, höchitens drei Jahre lang benugt und dann wieder dem Gras 
wuchſe überlaffen. Auf den Höhen und wo der Dünger mangelt, 
wird der Boden, nachdem er mit Erdäaͤpfeln beftedt ift, mit ausgere 
detem Geftrüppe und Tannälten belegt, beides, wenn es dürre gewer: 
den ift, angezimdet und fo durch die Aſche und die angebrannfe Er 
die Pflanzung gedüngt. Im Thale, wo der Wiefenbau fehr ergiebis 
ift, zieht man ihn jeder andern Gulturart vor; auch wurde der Bau der 
Efparfette und des Klees in neuerer Zeit eingeführt. Die Stall 
fütterung während des Sommers füngt allmälig an Beifall zu fin- 
den, nicht nur wegen des Düngers, fondern weil dadurch die Foftbaren 
hölzernen Zäune erfpart werden. Der fonftige ftarfe Gebrauch des 
Holzes, der hier, wie noch in manchen andern Gebirgsgegenden, fait 
bat, kann Beforaniffe für die Zufunft erregen; fo find 3.8. die Ayo 
bäume, die einft bis in das Thal Hinunter zahlreich waren, feit vie 
len Jahren in den tiefern Gegenden gänzlich verfchwunden. Aud 
für gewöhnliche Lebensmittel bedarf Fiihenthal der Einfuhr, und & 
werben fogar Kartoffeln außer der Gemeinde angefauft. Würde 
nicht während einer beträchtlichen Reihe von Jahren die Verbälni 
fehr günftig für die Fabrikation gewefen fein, fo hätte die Ben 
kerung, ungeachtet der weiten Ausdehnung der Gemeinde, wegen der 
Befchränftheit der fruchtbaren Güter Tange nicht das gegenwärlia 
bevenfliche Maß erreichen fünnen. Wie wir bereits oben Beme 
haben, zählt man 119 Weiler und Höfe (1753 waren deren 60). € 
Benennungen Bärloh, Bärenbach, Dachfengubel, Rechboden, Fur 
loch, die oft vorfommenden Worte Schwendi und Rüti zeugen ı 
dem rauhen Zuftande der urfprünglichen Anftevelungen. Einige 
find bis auf 2 und 215 Stunden von der Kirche entfernt, und bo 
befuchen ihre Bewohner diefelbe fleißig, ungeachtet im Winter oft vier 
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bis fünf Fuß tiefer Schnee liegt. Die Kinder pflegt man am näd)s 
ften Sonntag nach der Geburt zu taufen, und im Winter leuchtet dem 
Zuge ein Stüf Holz, das als Kadel dient, oder eine Laterne von 
Haufe weg. Männer, die ihre Gemeinde gut fennen, behaupten, daß 
die ask der oft im Zickzack laufenden, bergan und bergunter 
fteigenden Grenzen derjelben, dreizehn bis fünfzehn und vielleicht noch 
mehr Stunden erfordern würde. MWirflich ift fie die ausgedehnteſte 
des Kantons. Schon haben Schneelauinen Menfchen das Xeben ges 
foftet. Die Töß und die Bergbüche, welche oft über ihrem Kiefelbette 
fein Wafler zeigen, reißen bisweilen Dämme, Stege und Brücken 
weg und beveden Wiefen und Weiden mit Gejchieben. Am 28. und 
29. Juli 1789 wurden im Lenzen ein großes Haus und beim Steg 
eine Eleine Scheune weggeſchwemmt, auch an legterm Orte ein Haus, 
Scheune und Schmiede fo unterfreffen, daß fie niedergeriffen werben 
mußten. Der ganze Schaden, den die Gemeinde Fifchenthal erlitt, 
ward auf 10,797 Gulden berechnet. An der Töß beim Burri umd 
unter dem Beicher im hohen Lauf find zwei fchöne MWaflerfälle; 
auch machen Anfchwellungen oft dergleichen entitehen, die, wenn Fro 

einfällt, gewaltige und prächtige Eisfäulen bilden. In einigen Belfen 
findet man Grotten. Durch den Ban der nenen Tößftraße und dreier 
offenen, ſehr fchönen Brücken in der Gegend Steg ilt in die einft 
beinahe abgefchnittene und oft nicht ohne große Gefahr zugängliche 
Gegend neues Leben gefommen. Die Kirche wurde 1711 fehr erweis 
tert, faßt aber gegenwärtig die Bolfsmenge nicht. Nach einem andern 
Blane hätte damals eine neue im Ried erbaut werden follen. Am 
24. Auguit 1768 wurde der Kirchthurm während des Mittagsgottes: 
dienftes vom Blitze ſehr befchädigt, der Küfter umd zwei Knaben im 
Chore erftict, andere Perfonen verlegt und einige, als die Leute aus 
der Kirche eilten, ftarf gevrüdt. S. auch I. 50, 77, 124, 231, 253, 
256, 262, 286, 287,296. II. 281, 363, 373. i 


Fiſibachs, D. in der Pf. Bachs. ©. 415. 
Fiſtel, W. in der Pf. Fifchenthal. 


Flach, Bf. im Bez. Andelfingen (2 D. Flach und DVolfen), in 
einer freundlichen Gegend, zwiſchen der Thur und der nördlichen Ab- 
fenfung des Irchels. Der Boden ift theils fteinig, theils in feiner 
Grundlage Lehm oder Flußſand, doch nicht unfruchtbar. 1634 zählte 
man 728 E.; 1836, 1361 (1348 &., 9 Sch., 4 Fr.). Die Erwerbss 
zweige beftehen in Feld:, Weinbau und Viehzucht. Die Häufer, de: 
ren es 194 (mit 234 Wohnungen) gibt, find entweder ganz oder theils 
weife Fachwerf, durchaus gemauerte finden fich Feine. Das neue Ge: 
meindes und Schulhaus ift durch ein Thürmchen geziert. Alle Ge: 
bäude haben Ziegeldäher. Die Kirche hieß vor der Reformation: 
„Zu St. Georgen auf Hechingen”. Cine Quelle, die den Namen 
Kropfbrunnen trug, von der fehon Joſias Simmler in feiner Befchreis 
bung des Wallis Meldung thut und deren Wafler Kröpfe erzeugt 
haben foll, hat diefe Wirkung nicht mehr. An der alten Straße nad) 
Andelfingen fließt eine andere Quelle, das Salzbrünneli, deſſen Waf: 
fer das ieh gern trinken und das bei chemifchen Proben als falz- 
haltig fidy erwiefen haben foll. Diefe Angabe fcheint näherer Prü—⸗ 
fung nicht unwerth. 1660 im März wurde durch das Glitſchen eines 
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Hügels ein Haus zerdrückt, wobei me tere 8 famen 
That hat ber lächern Gegend theils be ihren * — 1aen_ * 
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von hier ans unternahm. ©. auch I. 51, 228, 253, 306, 346, II. 81, 
298, 315, 365, 384. | 

A D. in der Pf. Laufen. S. J. 514. I. 235, 365. 

Ford, W. theils in der Pf. Küfnacht, theils in ver Pf. Maur. 
©. I. 115, 148. 

Forrenberg, W. in der Pf. Seuzach. 

Forrenmoos, W. in der Pf. Hirzel. 

Freienftein, D. in der Pf. Rorbaß. ©. I. 107, 269. IT. 239. 

Freudenberg, W. in der Pf. Wildberg. 

n. in der Pf. Uiter. 

riedburg, W. in der Pf. Meilen. - 

Friefenb erg, W. in ver Gemeinde Außerfihl. S. I. 102. IE. 414. 

Fromoos, MW. in der Pf. Hedingen. 

Fuchsloch, W. in der Br. Fifchenthal. 

Fuchsrüti, W. in der Pf. Goßau. 

Furth, ®. in der Pf. Wülflingen. 


©. 


Gamlikon, Hinter: und Vorderz, zwei W. in der Pf. Stallifon. 

Gamiten, W. th. in ver Pf. Hombrechtikon, th. in der Pf. Stäfa. 

Garten, ®. in der Pf. Zell. 

Garweid, W. in der Pf. Dürnten. 

Gattifon, W. in der Pf. Thalweil. 

Geeren, ®. in der Pf. Dübendorf. 

Geerlisbera, Dn.. in der Pf. Kloten. 

Geißberg, W. in der Pf. Bubifon. 

Geroldsweil, Dn. in der Pf. Weiningen. ©. I. 52. 

Gerſter, ®. in der Pf. Sternenberg. 

Gfell, Ober: und Unter, 2W. in der Pf. Sternenberg. 

Gfenn, D. in der Pf. Dübendorf. ©. I. 75. 

Ghöch, Dn. in ver Pf. Bärentsweil. 

Gibsweil, MW. in der Pf. Fifchenthal. 

Glatt, Fluß. S. J. 123, 124, 136, 360. U. 205. 

Glattbrüde, W. theils in der Pf. Kloten, theils in der 
Pf. Rümlang. ©. I. 57, 126. II. 285. 


Glattfelden, Pf. im Bez. Bülach (D. Glattfelden, Dn. Zweit: 
len und 3 W.), malerifch gelegen am Fuße einer Reihe niedriger 
Berge, die fih nach der Blatt herabfenfen, Der Boden iit kieſig, 
auch fandig und lehmig (das letztere vornämlich am Bergabhange), 
im Ganzen genommen leicht, insbefondere in den Nebenorten, und 
fehr fruchtbar, vorzüglich für Getreide, Klee, Kartoffeln u. f.f. 1634 
ers man 593 €. ; 1836, 1098 (1060 C., 27 Sch., 11 Fr.). Ader: 

au, Viehzucht und Weinbau find die Haupterwerbszweige, früher 
vornämlich der leßtere. Dielen Bewohnern möchte e8 zu rathen fein, 
auf die Güter hinaus zu bauen und die Pflanzung des Viehfutters 
zu vermehren, für welches zwar in neuern Jahren etwas gethan 
wurde, doch muß immer noch Heu angefauft werden. Die 139 Häu- 
fer (mit 192 Wohnungen) beftehen meiltens aus Fachwerk. Nur we: 
nige find gemanert. Mit Ausnahme einiger Steohdächer haben alle 
Gebäude Ziegeldächer. Auf dem Wege nach Iweidlen ift eine perio: 
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difche Duelle, deren Steigen und Fallen allerdings nicht vun der 
Mitterung abzuhängen fcheint, bie aber auch nicht als Vorbote der 
Theurung angefehen werden Fann. Die Pfarrpfründe galt früher für 
die beitbefolvete im Canton und war es als Zehntenpfründe vornäms 
[ich in denjenigen Jahren, wo ber Mein gedich. Sie wurde von dem 
Biichofe von Conſtanz vergeben, und es mußten für Die Ernennung bis auf 
2000 Zürchergulden und noch mehr bezahlt werden, was aber nicht amtlich 
befannt war. 1337 hoben die Freiherren von Thengen, damalige 
Befiger von Glattfelden, den Bifchof von Konftanz auf, als er von 
Kaiferituhl nach Haufe reifen wollte. Gin Theil feiner Begleiter 
wurde verwundet, der Bifchof felbit nach dem Schloffe Hohenhöwen 
gebracht, von wo er erſt nad) einigen Monaten auf Bermittelung bes 
nachbarter Herren und Reichsſtädte wieder entlaffen ward. Rheins— 
felden, auf einer Landſpitze, hoch über dem Zufammenfluffe des Rheins 
und der Glatt, liegt fo einfam, daß man ſich in eine weit entlegene, 
nur son wenigen Menfchen bewohnte Gegend verfegt glaubt. Diefem 
Meiler gegenüber iſt der jogenannte Schloßbud(hügel) mitten im Ge 
fträuche. Einſt ging unter dem Volke die Sage, es gebe bier eine 
Schloßjungfrau und Schäge, die fich fonnen (an das Sonnenlicht ber: 
vortreten). Bon dem Glattitollen flürzte im Suli 1840, wie jchen 
bemerkt wurde, ein Theil der obern Mündung zufammen, und umge 
fähr zur nämlichen Zeit wurde, vermuthlich durch böswillige Ber: 
anitaltung, der Damm, der das neue Glattbett auf der rechten Seite 
fhüste, durchbrochen, fo daß nur ein Theil des Waflers noch durch 
den Stollen floß, die Hauptitrömung der Glatt aber das Flußbett 
wieder einnahm. In den legten Jahren iſt ber Stollen jedoch her: 
geftellt worden. Seit unvordenflicher Zeit war jährlich bei Rheins 
felden ein jogeheißener Nafenfang, d. i., es wurden, wenn biefe (zwar 
ſchlechtern) Fifche in dichten Schaaren den Rhein hinauffamen und 
in die Glatt übergehen wollten, oft mehrere Taufende derſelben ges 
fangen und zum Theil mit hölzernen Gefäßen aufgefchöpft. Diele 
dem Staate zugehörende, aber von dem Landvogte zu Eglifau aus 
geübte Fifcherei war einit eine Art von Luftbarfeit, zu welcher bie 
Notabeln von Eglifau und der Nachbarfchaft eingeladen und die dann 
mit Fifchen befchenft wurden. Diefer Fiichfang verminderte fich durch 
die Eröffnung des Stollens fehr, und ber MWunfch, ihn wieder ins 
Leben zu bringen, mag den Gedanken, jene Flußcorrection zu zerflös 
ven, veranlaßt haben. Sehr gefährlich für Glattfelden ift die Glatt, 
die, bei anhaltendem Negen und fchnellem Schmelzen des S 

ftarf anfchwellend, an Brüden, Wehren und in den MWiefen gehen 
Schaden anrichtet. Am 23. Auguft 1764 waren durch die Auſchwel⸗ 
lung verfelben viele Wehren weggeriffen und beinahe hundert Juchar- 
ten Randes theils überſchwemmt, theils weggefpült worden, fo 
man den Schaden auf 14,000 bis 15,000 Gulden berechnete. Am 
17. November 1781 hatten 35% Jucharten Landes das legtere Schid: 
fal, und 20 andere wurben mit Sand und Kies bevedt. Der Sch 
ven betrug 12,166%, Gulden. Aehnliches geichah feither; auch mahı 


die Glatt Schon einen veränderten Kauf. Bisweilen wird Der Wad 

theil dadurch gemildert, daß die Erdarten, welche die Ueberſchwem— 
mung auf den Wiejen zurücläßt, ihnen in fünftigen Jahren als yon 
Dünger dient. Neben diefem Austreten der Glatt trägt die Lage 





419 


bes Ortes dazu bei, daß er aud durch andere Ueberſchwemmungen 
leidet. 1724 am 24. Mai veranlaßte ein heftiger Wolfenbruch gros 
Ben Schaden an Straßen, Weinteben, Wiefen u. |. f., welch letziere 
theilweife in Mannshöhe mit Kies und Steinen bedeckt wurden. In 
der Mitte der 1770er Jahre hatte ein ähnliches Greignig diefelben 
Folgen. Es wühlte fogar tiefe Gruben in ven Weinbergen aus, und 
befchädigte den untern Stod mehrerer Gebäude. 1540 ward Glatt: 
felden durch einen Bettler in Brand geitedt. S. auch I. 77, 108, 
121,125, 275. IL, 1, 117, 229, 235, 249, 285, 364, 366, 378, 379, 381. 


Glatthal, ©. I. 118, 147, 163, 164, 166, 204. 
Gockhauſen, W. in der Pf. Dübendorf. 
Gößikon, W. in der Pf. Zumifon. 

Götzenweil, W. in der Pf. Seen. 

Goldbach, D. in der Pf. Küßnacht. ©. J. 49, 69. 
Goldenberg, f. Dorf und I. 80. 


Gofan, Pf. im Bez. Hinweil (6 D. Bertfchifon, Goßau, Grüth, 
Herrfchmettlen, Ober- und Unter:Ditifon, 1 Dn. Hanfgarten, 15 W, 
und 51 9.), in einer offenen Lage, fi über eine weite Ebene und 
niedrige Hügel ausdehnend. Die Fruchtbarkeit des Bodens iſt fehr 
verfehieden. An den einen Orten ift er leicht und theilweife fteinig, 
an andern ſchwer, noch an andern mooricht und fumpficht, Hin und 
wieder auch lehmig. Wie allenthalben kömmt viel auf die Bearbei- 
tung, auf die größere oder geringere Entfernung von den Wohnungen 
(im Bezirke Einweil iſt es zum Sprichworte geworden: „Es hängt 
fehr davon ab, ob ein Grundſtück den Hahn krähen höre oder nicht !”), 
auch darauf an, ob die Beſitzer mehr Güter haben, als fie gut zu bebauen 
im Stande find. 1634 * man 859 E.; 1836, 3118 (3043 C., 
40 Sch., 35 Fr.). Feldbau und Viehzucht werden fleißig betrieben, 
Doch muß man noch Getreide anfaufen. Der Weinbau ift unbedeutend. 
Sehr viele nähren ſich durch die Induftrie. Es gibt 173 Häufer (mit 
362 Wohnungen). Die ältern find größtentheild aus Holz gebaut, 
und nur diejenigen der wohlhabendern Bauern haben Fundamente 
und Kellermauern. An den vor — und fünfzig Jahren aufge— 
führten beſteht meiſtens der untere Theil aus Mauer:, der obere Stod 
und die Giebel aus Fachwerk. Kaft alle neuern Gebäude find ganz 
gemauert. Noch fieht man viele Schindeldächer, duch auch ebenfo viele 
Ziegeldächer. Weniges in Fabriken ift mit Schiefern bevedt. Eine 
alte Sage, die wir aber nicht haben prüfen fönnen, erzählt von einer 
periodifchen Duelle, deren Gigenfchaften denjenigen der gewöhnlichen 
ganz entgegengefeßt fein würde. Der NRinderbrunnen bei Grüth foll 
nämlich durch fein Ausbleiben Theurung verfündigen. Schon um 1780 
war unter den Vorftehern der Gemeinde die Rede von der Nothwen⸗ 
digkeit einer Verbeſſerung der Kirche oder eines neuen Kirchenbanes. 
Den reifenden Gedanken ftörten die Staatsumwälzung, die Jahre des 
Krieges, des fchlechten Verdienſtes und des Mißwachfes, bis die Re— 
formationefeier von 1819 der Sache neues Leben gab und damals 
die Gemeinde beinahe einftimmig den Kirchenbau befchloß. Am 30. Ja 
nuar 1820, wurde das legte Mal in der alten Kirche gepredigt und 
ſchon am 4. April der Grundftein zu der neuen gelegt. Bereits war 
eine Bretterdecke angebracht, and die Aufftellung des erſten Schildes 
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follte am 22. Juni durch einen Vortrag des Pfarrers und Durch Ge: 
fang gefeiert werden. Mittlerweile häufte man, ohne auf die Be: 
forgniffe der Mäurer zu achten, das Gebälk des Dachituhles über 
dem Bretterboven auf, und eine Menge des zuftrömenden Volkes lieh 
ch nicht abhalten, ſich Hinaufzudrängen. Wenige Minuten ebe die 
eerlichfeit beginnen follte, brach der zu fehr beladene, ſchwach unter: 
ügte Boden unter drei Schlägen, ftarfen Kanonenfchüfen ähnlich, 
zufammen, und bildete einen ſchauerlichen Trichter. Boran jtürzten die 
Menfchen, nach ihnen und auf fie die aufgehäuften Balken. Ginige 
Aucenblice war eine Stille des Todes, dann ericholl ein Marf um 
Gebein durchdringendes Jammergefchrei, das, in Verbindung mit dem 
vorausgegangenen Krachen und einer emporwirbeinden Staubwolke, 
den unfäglichen Sammer der Umgegend auf eine halbe Stunde weit 
verfündigte. In feinem Amtsberichte meldet der Oberamtmann Gſchet 
von Grüningen, welcher unverzüglich mit bem gerade verfammelten 
Gerichte herbeieilte und mit ebenfo viel Ihätigfeit als Sorgfalt 
wirfte: „Solches Elend der gräßlichhten Berftümmelungen mag jelbf 
im wüthendften Kriegestampfe fih fanm ergeben. Da lagen Bater 
und Sohn todt dahingeftredt, und wohl ihnen in Bergleichung mit 
denen, die wenige Schritte davon, fehredlich zerhadt, mit dem Tode 
fampften, u.f.f.“ Zunächſt waren das Pfarrhaus und neben dem 
felben noch einige andere Gebäude Lazarethe für Menfchen jedes A 
ters und Gefchlechtes geworden. Der Pfarrer und feine Familie 
Ieifteten eine Zeitlang mit Aufopferungen jede Art von Unterftüsun 
und Nachhülfe. Schon am Abend waren 22 Aerzte oder Gehülfen 
derfelben zugegen. Nichts wurde verfäumt, und die ganze Gemeinde 
in 7 Bezirke abgetheilt, um ven Nerzten, von denen mehrere unent: 
elvlich Hülfe Teifteten, die Beſorgung zu erleichtern. Neunzehn Ber: 
onen waren auf der Stelle umgefommen und wurden am 25. zugleid 
beerdigt. Diele taufend Menjchen, felbft aus der Ferne, waren dabei 
zugegen und legten eine beträchtliche Beifteuer zufammen. Won zwölf 
gefährlich Verwundeten ftarben noch feche. 48 hatten Bein, 24 Arm;, 
8 Schultern:, 3 Fußbrüche, zwiſchen 200 und 300 die verſchiedenſten 
Arten von Quetſchungen. Vierzig Männer aus der Gemeinde Gris 
ningen übernahmen die Bearbeitung ber Güter Verunglücdter. Neben 
einer Menge von Kleidungsſtücken, Bettzeug, Wäſche, den Rebensmit: 
teln und manchem andern betrugen bie Beilteuern an baarem Gele 
3417 Gulden, wovon 2750 Gulden als Unteritügungsfond für Wittwen, 
Maifen und Gebrechlichgewordene in eine Erfvarnißcafle gelegt wurben. 
Am 19. Auguſt 1821 fand die Einweihung der Kirche ftatt. Sie hat 
auf einem Hligel eine ungemein ſchöne Lage und ein ausgezeichnetes 
Geläute. &inen bemerfenswerthen Sittenzug liefert das Nachfol: 
gende. Am 19. November 1614 fehrieb der Landvogt von Grüningen 
an den Rath: In feinem und in angrenzenden Amtsbezirfen reife ein 
Mißbrauch ein, indem ganz minderjährige Perfonen anfangen, fich 
u verehelichen. Ein noch nicht vierzehn Jahre alter, eltermlofer, 
ealiterter Bube von Landsader habe ſich mit einem Mädchen zu 
DOttifon ohne Willen feiner Verwandten verlobt und der Vater bei 
legtern von dem Geiftlichen und dem Ehegerichte die Bewilligung zu 
der ehelichen Verbindung ausgewirft. Weil der Knabe an Stärfe, 
Alter und Größe noch ein Kind fei und ein folches Beifpiel von nad; 
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theiligen Folgen fein würde, fo habe er (ver Landvogt) ven Pfarrer 
— ——— die auf den 27. November veranftaltete Ausfündigung 
der Ehe zurücdzuhalten. Der Rath beichloß, es folle ein Auffchub 
eintreten, bis der Knabe fein fünfzehntes Jahr erreicht habe; doch 
wurde dieſe Frift abgefürzt umd, in Betrachtung der nunmehrigen 
Ginwilligung aller Verwandten, auch der bevorftehenden Heu: und 
Getreiveernte, die obrigfeitliche Ginwilligung zur Vollziehung der 
Ehe am 3. Brachmonat 1615 ertheilt. S. auch I. 257,263. IL. 73, 363. 

Goßweil, W. in ver Pf. Turbenthal. 

Gräßlifon, Dn. in der Pf. Buch. 


Graffchaft, die, bezeichnete im Canton Zürich bis 1798 die 
Landvogtei Kyburg, daher die Ausdrüde ein Graffchaftsmann, das 
Graffchaftsgericht, der Orafichaftsuntervogt u. ſ. f. 

Grafftall, D. in der Bf. Lindau. ©. 1. 231. 

Greifenſee, ver. ©. 1. 133, 136, 187, 188, 

Greifenfee, die Landvogtei, grenzte gegen Oft und Nord an 
die Ld. Kyburg, gegen Sid an die Ld. Grüningen und gegen Meit 
an die Ob. Küßnacht und Dübendorf. Einige Beftandtheile, die das 
obere Amt genannt wurden, lagen in dem Umfange der Ld. Ky: 
burg und Grimingen. In der erftern am linfen Tößufer die Hälfte 
von Schalchen mit Tößegg, gegenüber am rechten Ufer Huzikon, an 
der Thurgauifchen Grenze Neubrunn, und oberhalb Pfeffifon die Ort— 
fchaften Irgenhaufen und YAuslifon. Ju der Herrfchaft Grüningen 
befanden ſich Nobanf und Robenhaufen, welches legtere auch die Land: 
vogtei Kyburg berührte. S. auch I. 18,50. II. 205. 


Greifenfee, das Oberamt (während der Reitaurationsperiode), 
enthielt die Pf.: Dübendorf, Eng, Fällanden, Greifenfee, Maur, Mönch— 
altorf, Schwerzenbach, Uiter, Bolfentsweil und Wangen. ©. auch S. 210. 


Greifenfee, Bf. im Bez. Ufter (Städtchen Greifenfee, 2 Wei: 
[er und 6 einzelne Häufer) in einer freien, anmuthigen Lage am rech— 
ten Ufer des Greifenfees. Da wo der Boden ſich merflich über dem 
Spiegel des Sees erhebt, ift er meiftens Ichmig, mit wenig Sand 
vermifcht und bringt gutes Getreide hervor, in der Nähe des Gees 
hingegen und an andern Stellen trifft man mehr oder weniger mäch— 
tige Sandlager, Etwa ein Viertheil der Wiejen hat Torf zum Grunde. 
Steinig ift der Boden nirgends, ebenfo wenig ſumpficht; moorichtem 
Boden haben mehrere — —— durch Beimiſchung von Erde aus 
Ayeckern, fowie durch Dünger Feſtigkeit zu geben gewußt. 1634 zählte 
man 133 E.; 1836, 406 (392 &., 8 Sch., 6 Fr.). Ein Theil der 
Bewohner nährt fi) von Acderbau, Viehzucht und Weinbau, der aber 
nicht beträchtlich it, die übrigen von Manufacturarbeiten und Hand: 
werfen. Es gibt 46 Häufer (mit 69 Wohnungen). Ganz gemanert 
find fieben, die übrigen Fachwerk. Etwa ein halbes Dutzend Gebäude 
haben noch Schindel-, die andern Ziegeldachung. Greifenfee war 
einft ein Städtchen. Daß es eine Ringmauer und zwei Thore Hatte, 
ift noch aus dem nicht ganz troden gelegten Graben, aus der Stel: 
lung der Käufer’ in einem Kreife, insbefondere aber aus den unges 
wöhnlich dicken und feften Mauern, welche die hintere Seite der ältern 
Gebäude bilden, erfennbar. Schon 1670 Elagte der Landvogt über 
die Gebrechlichkeit der Mingmauer, auch daß man, ohne auf Verbote 
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zu achten, über diefelbe wegfteige und Steine herunterfallen made, 
die locker geworben feien, n.f.f. Die Kirche ift durch ihre Bauart 
höchft merkwürdig. Einer der legten Landvögte in Greifenfee war 
der originelle Salomon Landolt, den man in einigen Beziehungen 
mit dem Duca v’Dffuna vergleichen möchte. Durch den fich weit aus— 
dehnenden Wolkenbruch vom 8. Juli 1778 fchwollen die Bäche fo an, 
daß an den untern Häufern das MWafler bis beinahe an vie Fenſter 
des erften Stodwerfes flieg. Bemerfenswerth ift es, daß fett 1584 
am 27. Mai fein Schloflengewitter fich über die ſämmtlichen Zelgen 
(Abtheilungen der Dreifelderwirihfchaft) der Gemeinde Greifenfee 
ausgebreitet hat, wie auch, daß nie ein Haus vom Blige entzündet 
worden if. ©. aud I. 18, 23, 75, 92, 146, 147, 171, 225, 251. 
It. 302, 313, 364, 373, 378, 381. 


Grindel, W. in der Pf. Hirzel. 


Grüningen, die Landvogtei, umfaßte die ſüdweſtliche, Höher 
‚gelegene Gegend des Cantons und grenzte fühweftlich an den Zürcher: 
fee, an Rappersweil und feine Höfe, und an das Gafterland; öſtlich 
an diefes legtere und an das untere Toggenburg ; nördlich berührte es 
den Thurgau und grenzte an die 2b. Kyburg und Greifenfee ; weſtlich 
an die Ob, Meilen und Stäfa. Grüningen war nach Kyburg die auf: 
aedehntefte Landvogtei des Cantons und enthielt 13 Pfarrgemeinden: 
Bärentsweil, Bubifon, Dürnten, Egg, Fifchenthal, Goßau, Grüningen, 
Hinweil, Hombredhtifon, Mönchaltorf, Rüti, Wald und Weziton. 
S. auch I. 18, 50.. II. 153, 199, 205, 206, 331. 


Grüningen, der Diftrict (während der Helvetifchen Periode), 
beftand aus den Pfarrgemeinden Bubifon, Dürnten, Egg, Gofau, 
Grüningen, Möndaltorf, Detweil und Rüti, und enthielt ungefähr 
10,100 Einwohner. S. auch ©. 207. 


Grüningen, das Oberamt (während der Reftaurationsperiode), 
umfaßte die Pfarrgemeinden Bärentsweil, Bubifon, Dürnten, Fifchen: 
* — Grüningen, Hinweil, Rüti, Wald und Wezikon. ©. auch 

. 210. 


Grüningen, Pf. im Bez. Hinweil (außer Grüningen 2 2. 
Binzikon und Jzifon, 7 W. und 18 H.). Das ehemalige Stäptchen 
Grüningen, jeßt ein offener Ort, liegt auf einem DBorhügel des, über 
das vom Greifenfee her anfteigende Gelände fich erhebenven Erd— 
rüdens, über welchen die äußern Gemeinden fich ausdehnen. Der 
Boden ift etwas ſchwer, doch fruchtbar. 1634 zählte man 674 E.; 
1836, 1583 (1556 C., 13 Sch., 14 $r.). Der Erwerb wird aus dem 
Aderbau, der Viehzucht, aus Handwerfen und Manufacturarbeit ge: 
zogen. Die 198 Häufer (mit 317 Wohnungen) find fowohl von Hol; 
als von Fachwerk gebaut, auch gibt es gemauerte. Alle Gebäude 
haben Siegelbevedung. 1416 ertheilte der Rath von Zürich dem 
Städtchen die Vewilligung, einen Marft zu halten, bei welchem An: 
lafle ver Bifchof Georg von Baflau, der Pfalzgraf Ludwig bei Rhein 
und der Buragraf Friedrich von Nürnberg bei dem Rathe mit dem 
Begehren einfamen, diefen Markt, wie das Verbot nah Rappersweil 
au fahren (Vieh auf den dortigen Markt zu führen), aufzuheben. 
Man findet indeß in den Acten nicht, daß biefem Begehren entfprochen 
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worden ſei. Am 5. October 1551 brannte beinahe das ganze Städt: 
chen ab, und am 5. November 1685 dreizehn, meiftentheils doppelte 
Häufer, welche die größere Gaſſe gebildet hatten, fieben andere wur: 
den ftarf beichädigt. Die Abgebrannten erhielten das legte Mal 
anfehnliche Beifteuern, ungeachtet zur nämlichen Zeit ſolche auch für 
vertriebene Glaubensgenofien. eingefammelt- worden waren. Zürich 
allein trug 2918 Gulden bei. Merfwürdig ift der Bligftrahl, der 
am 28. Zuli 1618 auf den Schloßthurm fuhr, in verſchiedenen Ab: 
theilungen veflelben Befchädigungen verurfachte und viele Gegenftände, 
wie 3. B. die Amtsfahne, von ihrer Stelle warf. Das Wunderbarfte 
dabei war, daß er die Thüre eines Schranfes aufriß, in welchem zwei 
Fönnchen Pulver aufbewahrt Tagen, ohne daffelbe zu berühren. ©. auch 
1. 67, 94, 95, 349, 363. II. 271, 286, 313, 364, 366, 373, 381. 

Grüth, W. in der Pf. Dynhard. S. L. 225. 

Grüth, D. in der Pf. Goßau. I. 51. 

Grund, W in der Pf. Wezikon. 

Grundhof, Da. in der Bf. Oberwinterthur: 

Gſchwader, W. in der Pf. Uiter. ' 

Gſchwend, W. in der Pf. Schönenberg. 

Gubel, W. in der Pf. Bürentsweil. 

Gublen, ®. in der Pf. Bauma. 

Gündiſau, Dn. in der Pf. Rußikon. 


Buldenen, ®. in der Pf. Egg. 

Bundetsweil, D., Firchgenöffig in die Thurganifche Pfarrge- 
meinde Gachnang. | 

Guntalingen, D. in der Pf. Stammheim. 

Butensweil, D. in der Pf. Volfentsweil. 

Gyrenbad, das äußere, f. Turbenthal und auch ©. 149. 

Gyrenbad, das innere, W. in der Pf. Hinweil. 

Gyrsberg, W. in der Pf. Stammheim. ©. I. 78. 

Gyſenhard, W. in der Pf. Offingen. 


9. 
Haarrüti, W. in der Pf. Hirzel. 
Hackhab, W. in der Pf. Baflersporf. 
Hapdlifon, Da. in der Pf. Hinweil. 
Häuslen, W. in der Pf. Dürnten. 
Ausli, W. in der Pf. Fifchenthal. 
Auslt, W. in der Pf. Sitzberg. 
Häuslihof, W. in der Pf. Weil. 
Hafnerberg, ®. in ver Pf. Birmensborf. 
agenbuch, D., Firchgenöfftg in die Thurgauifchen Pf. Aadorf 
und Aawangen, 1836 mit 597 E. (566 C., 30 Sch., 1 Fr.), und 
76 Häufer (mit 124 Wohnungen). ! 
Hagenftall, W. in ver Pf. Aadorf. 
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Halden, W. in ver Pf. Bauma. 
Hanfgarten, Dn. in der Pf. Goßau. 
Hard, f. Außerfihl. 
Hard, W. in der Pf. Wülflingen. 
Hafel, Dn. in der Pf. Hittnau. 
afenader, ®. in der Pf. Goßau. 
asle, Mettmen- und Ober-, in der Pf. Nieverhasle, jenes 
ein Dn., diefes ein D. 
Hauptifon, W. in der Pf. Eappel. 


Hanfen, Pf. im Bez. Affoltern (2 D. Haufen und Heifch, 1 Dr. 
Ebertsweil, 9 W. und 6 H.), an der fühmeftlichen und füplichen Ab: 
fenfung der obern Albisfette, in langer Ausdehnung vom Türlerier 
bis an die Sihl fich hinziehend. Das Kirchdorf und einige Neben 
orte haben malerifche Lagen. Der Boden ift leicht, von mittlerer 
Fruchtbarkeit, an einigen Orten mooricht, an wenigen jumpficht. 1634 
zählte man 451 E.; 1836, 1350 (1332 C., 17 &c., 1 Fr.). Der 
Haupterwerb beruht auf Viehzucht, Aderbau und Seivenweberei. &: 
gibt 103 Häufer (mit 281 Wohnungen). Nur einzelne find ganz bil 
gern oder ganz gemauert, die meilten aus Fachwerk gebaut, alle Ge 
bäubde mit Ziegeln bevedt. Doctor Brunner aus Winterthur hat hier 
1839 eine Kaltwafjeranftalt, nad dem Mufter der Gräfenbergifchen, 
unter dem Namen Albisbrunn angelegt. Sie wird weniger aus ber 
Schweiz als aus dem Auslande befuht. S. au I. 223, 21% 
285, 363. II. 364, 373, 381. 

Haufen, ®. in ver Pf. Embrad. 

Haufen, ®. in der Pf. Offingen. ©. 286. 

Hauferthal, W. in der Pf. Haufen. 


Hedingen, Pf. im Bez. Affoltern, aus dem Dorfe Hedingen, 
2. und 6 9. beftehend, da wo ſich die Waflerfcheive zwifchen jan 
Reuß- und Limmatgebiete erhebt. Der Boden darf im Allgemeinen 
fruchtbar genannt werben, ift jedoch verfchieden. Der leichte und ver 
ſchwere halten fi die Wage. Streueland findet fih in ziemlicher 
Ausdehnung. 1634 zählte man 484 €. ; 1836, 1042 (1040 E., 1 Sh, 
1 Fr.). Von Aderbau, Viehzucht, Seidenwinden und Seivenwehen, 
weniger von Baummollenweberei näbren fich die Bewohner. Es gibt 
83 Häufer (mit 177 Wohnungen), die meiltens hölzern, die übrigen 
von Fachwerk find. Außer wenigen Stroh- fieht man nur Ziegel: 
daher. S. auch I. 50, 77. II. 363, 381. 

Hefern, ®. in der Pf. Wald. 

Hefersweil, ®. in der Pf. Mettmenftetten. 

Hegi, D. in der Pf. Oberwinterthur. ©. I. 51, 85, 275. 
II. 205, 389. 

Hegnan, D. in der Pf. Volkentsweil. ©. I. 93. 

Heiletsegg, W. in der Pf. Bauma. 

Heiſch, D. in der Pf. Haufen. 

0: W. in der Pf. Langnau. 

engerten, W. in der Pf. Hütten. 


enggard, Pf. im Bez. Andelfingen, Liegt frei in einem etwas 
U re Gelände. Der leichte, Are area fteinige Boden 
wird durch den fleißigen Anbau fruchtbarer. gemacht. 1634 zählte mar 
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126 E.; 1836, 279 (275 &., 2 Sch. 2 Fr.). Aderbau, Weinbau 
und Viehzucht befchäftigen die Einwohner. Die Hänfer (an der Zahl 
34 (mit 54 Wohnungen) find Fachwerk. Nur das Pfarrhaus ift ge: 
mauert. Alle Häufer haben Ziegelbedeckung. Der etwa hundert 
Schritte nordwärts vom Dorfe liegende Haarfee ift als periopifche 
Duelle und als Anzeiger von Thenrung oder Wohlfeilheit fchon läng ft 
in den vaterländifchen Geoaraphien dargeftellt worden. In -trodnen 
Jahren ift fein Bett ohne Waſſer, in regnerifchen fammelt fich fol- 
ches und fleigt bald mehr, bald weniger. Sorgfältige Beobachter fin- 
den, er erhalte feinen unterirdifchen Zufluß aus dem ungefähr 800 Schritte 
oftwärts in einem Walde befindlichen Schaubenhau:Thälchen, wo bei 
anhaltendem Regen in den fogeheißenen Witterigraben die Gewäfler 
fich anhäufen und in den Haarfee durchfidern. Alles beruht auf der 
in unfern Gegenden felten täufchenden Beobachtung, daß regnerifche 
Jahre der Fruchtbarkeit der meiſten Gewächfe nachtheilig feien. Die 
1820 neu aufgeführte Kirche wurde fo fehnell gebaut, daß zwifchen 
der Niederreißung des alten und der Aufrichtung des neuen Kirchen: 
gebäudes bloß drei Monate verfloffen. Man wollte den nachher fich 
Außernden Schwamm, der nur mit wefentlichen Koften entfernt wer: 
den Eonnte, diefer Eilfertigfeit zufchreiben. S. auch ©. 364. 


Hermetsweil, D. in der Pf. Pfeffikon. 
Hermikon, W. in der Pf. Dübendorf. 


zeriserg, Pf. im Bez. Meilen, aus einzelnen Häufergrup: 
pen, 2W. und 4H. zufammengefegt, ungemein fchön anf dem Ab: 
hange des Berges gelegen, der fich unmittelbar vom Ufer des Zür- 
cherfees hoch erhebt und einen Theil des Bergzuges ausmacht, der die 
Thäler des Zürcher- und des Greifenfees fcheidet. In den meiften 
Ländern wäre der Bezirk diefer Gemeinde ein mit Wald bemwachfener 
Berg oder eine Wildniß, deren fteile Abhänge man anzutaften nicht 
wagen, auch kaum glauben würde, daß fie des Anbaues werth feien. 
Hier, in dem Lande freier und unbefchränfter Thätigfeit, ift dieſer 
durch großen Fleiß bezähmte Berg ein fruchtbares, vorzügliche Weine 
erzeugendes und in den fehönften romantifchen Lagen wechfelndes Ge— 
lände geworben. An vielen Drten ift der Boden lehmig, iteinig und 
felfig. 1634 zählte man 516 E.; 1836, 1073 (1031 &., 25 Sch., 
17 Tr). Die Haupterwerbsarten find Weinbau und Seidenweberei. 
Von den 122 Häufern (mit 211 Wohnungen) beftehen die meiften aus 
Fachwerk. Einige find hölgern, andere gemauert. Bis auf zwei mit 
Schiefer belegte Dächer find die übrigen mit Ztegeln bevedt. Die 
Eſcherſche Beſitzung in der Schipf gehört durch ihre günftige Lage, 
anfehnlichen Gebäude und ſchönen Gärten zu den ausgezeichneten Land: 
gütern des Cantons. Das jegige Kirchengebäude iſt in den Jahren 
1686 bis 1688 erbaut worden. In Verſen befchrieb ein gewifler Hans 
Ulrich Brennwald, was jeder Bürger an den Bau gefchenft, wie viel 
Frohnen jeder geleiftet und was der ganıe Bau gefoftet habe. Die 
Urfchrift dieſes Gedichtes it in dem Knopfe des Thurmes aufbewahrt. 
©. auch I. 50, 261, 267, 269, 310. IT. 207, 364, 381. 


eine Herlberg, auch Hellberg, W. in der Pf- 
oßau. 
Herrlishberg, Da. in der Pf. Wäpensweil. 





— — D. in der Pf. Goßau. 
erten, Ober: und Unter, zwei W. in ver Pf. Ellifon. ©. I. 82. 
Herzogenmühle, ®. in der Pf. Schiwamendingen. 


Hettlingen, Pf. im Bez. Winterthur, in einer von niedrigen 
Hügeln durchjogenen Gegend. Der Boden ift fehr ungleich. ft trifft 
man in bemfelben Ader bis auf vreierlei Erdarten an. Er ift im 
Ganzen weder zu leicht noch zu fehwer und eignet fich vorzüglich zum 
Kleebau, der noch ergiebiger fein würde, wenn fchon früher tiefer ge: 
pflügt und die gegenwärtig noch fchwache, fruchtbare Erdkrumme da: 
durch veritärft worden wäre. Gin großes Moor, das zum Torfgraber 
benußt wird, hat beinahe eine Stunde im Umfange. Daneben tft der 
Boden nirgends fumpficht. 1634 zählte man 274 E.; 1836, 493 (482 E., 
7 Sch., 4 Fr.), Landwirthfchaft treibend. Es gibt 57 Häufer (mit 
93 Wohnungen), welche aus Fachwerk beitehen und mit Ziegeln bereit 
find. S.aud I. 51, 77. II. 206, 364. 

Heurüti, W. in der Pf. Elag. 

Heurüti, W. in der Pf. Sternenberg. 

Heußberg, W. in der Pf. Mönchaltorf. 

Hinterbännifon, W. in der Pf. Embrad). 

Hinterberg, ®. in der Pf. Bärentsweil. 

Hinterberg, ®. in der Pf. Preffifon. 

Hinterberg, W. in der Pf. Sternenberg. 

Be D. in der Pf. Egg. 

inter: $urrershaus, W. in der Pf. Turbenthal. 

Hintergrüth, W. in der Pf. Rickenbach. 

Hinterlangwies, ®. in der Pf. Schönenberg. 

Hinterlanzgenmoos, W. in der Pf. Fifchenthal. 

Hintermardlen, W. in der Pf. Embrad. 

Hinternord, W. in der Pf. Wald. 

Hinterradreih, W. in der Pf. Egg. 

Hinterwagenburg, W. in ver Pf. Bärentsweil. 

interwald, W. in der Pf. Schönenberg. 
interwies, W. in der Pf. Bauma. 


Hinweil, der Bezirk, grenzt weftlich an den Bez. Uſter, füh- 
weftlich an den Ber. Meilen, ſüdlich und öftlich an den C. St. Gal— 
Ten, nördlich an den Bez. Pfeffifon und berührt hier auch den C. Thurgau 
Faft der vierte Theil diefer Grenzen find natürliche. In ihm nehmen 
die Töß und die Glatt ihren Urfprung; auch gehört diefem Berirke 
das ſüdliche Ende des Pfeffiferfees an. 1634 zählte man 4485 &. ; 1671, 
8684; 1792, 20,086 ; 1812, 22,490; 1836, 25,463 (24,857 C., 392 Sch., 
214 Fr.). Die Hauptbefchäftigungen find Feldbau, Viehzucht, die an eints 
gen Orten zur Alvenwirthfchaft wird, und Fabrifation, vornämlich in 
Baumwolle. Der Weinbau ift unbedeutend. Stimmberechtigte Bürger wa; 
ren im Sahre 1838 6795. Der Bezirf hat 7 MWahlfreife: Bärenta— 
weil, Bubifon, Fifchenthal, Grüningen, Hinweil Mald und Me:ifen, 
welche 20 Mitaliever in den großen Rath zu wählen haben; 10 Pfarr— 
gemeinden: Bärentsweil, Bubifon, Dürnten, Fifchenthal, Goßan, 
‚Grüningen, Hinweil, Rüti, Wald und Wezifon; 11 politifche Ge: 
meinden (die genannten Kirchgemeinden und Seegreben); 41 Civil— 
gemeinden; 49 Primarfchulen mit 4492 Schülern (1838 mit 5015), 
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und 6 Secundarfchulen in Bärentswweil, Dürnten, Fiſchenthal, Grit 
ningen, Wald und Wezifon mit 111 Sch. S. au I. 77, 94, 130, 
195, 199, 201, 227, 235, 236, 241, 248, 251, 252, 257, 258, 260, 262, 
265, 270, 271, 272, 273, 278, 279, 280, 281, 282, 287, 301, 309, 335, 
359, 363, 365, 375. II. 225, 231, 245, 287, 341, 342, 343, 365, 382. 

inweil, Bf. im Bez. Hinweil (1 D. Hinweil, 3 Dn. Hadli: 
fon, Ningweil und Bürnctälonten, 23 MW. und 46 H.), in einem an: 
fteigenden Gelände, das fih am Fuße und an den Abhängen des 
Bachtel und Almann ausbreitet. Der Boden tft im Allgemeinen 
fruchtbar und größtentheils Leicht, die bergicht gelegenen Grundſtücke 
find meiſtens fteinig; doch finden fich auch fumpfichte Stellen. Die flächern 
Gegenden find fteinig, auch mooricht, und hin und wieder trifft man 
tiefe, fehr gute Gartenerde an. 1671 zählte man 878 E.; 1836, 2729 
(2678 C., 25 Sch., 26 $r.). Die Haupterwerbszweige beruhen auf 
der Viehzucht, dem Feldbau, der Baumwollens und Seidenweberei. 
Es gibt 279 Häufer (mit 525 Wohnungen), nur wenige ganz höl- 
zerne; die meiften beftehen aus Fachwerk, die neuern nd größten: 
theilsd gemauert. Neben zahlreichen Schindelvächern fieht man auf 
den andern Gebäuden Ziegelbevefung. Das gegenwärtige Kirchen: 
gebäude fteht auf einem ſchmalen Hügel, nimmt durch feine Lage ſich 
vortheilhaft aus, gewährt eine fehr ausgebreitete Ausficht und wird 
auch von vielen Seiten ber aus der Ferne gefehen. Drei Biertel- 
flunden von dem Dorfe Hinweil befindet fih auf einer Fleinen An: 
höhe das Gyrenbad, zum Unterfchiede feiner Namensfchweiter bei 
Zurbenthal, das innere genannt. Es trug auch den ominöfen Namen 
Freßbad, indem es die Eßluſt fehr befördern foll. Das Wafler führt 
Alaun, und man hält es für wirkffam gegen Gelb- und Waflerfuchten, 
Nuhr, Leber: und Milzverftopfungen u. ſ. f. Schon Bullinger em— 
pfahl das balneum vulturinum oder das Gyrenbad. Doctor Jacod 
Ziegler rühmt von diefem „under fonderbarer Protection der Wol: 
Edlen und Geftrengen Grichtsherren zu Wesifen, Kempten, Greiffen: 
berg vnd Werdegg“ gelegenen Bade, daß es alle unheilbaren Zuftände 
furire, und bemerft, der Badwirth fei „mit weiffem plunder, bethges 
fiver u. f. f. beiter maffen verfehen”, auch fei es „von hohen und nie: 
dern Standesperfonen, den Herren Burgermelitern, den Brälaten von 
Einftedeln, Fifchingen, Rheinau u. f.f. befucht worden”. Der größte 
Theil der Badegäſte (gegenwärtig meiltens Landleute) findet fich im 
auffteigenden Knoten des Mondes (Obfigent) ein, denn noch immer 
fteht dem Gebranche des Bades tim niederfteigenden Knoten (Mid: 
figent) das Vorurtheil entgegen. Für Aeltere und Schwächere ift die 
Straße von Gyrenbad nach Wernetshaufen und noch weiter mit herr: 
licher Fernficht ein anmuthiger Spaziergang. Der Weiler Bernegg 
bildet mit feinen Baumgruppen und dem aus der Kluft fich ſchäu— 
mend hervorwälzenden Waldbache ein Gemälde von befonderer Schön: 
heit. Rüftigere Gifte müflen, um ausgedehnterer Thal: und Bergans- 
fihten zu genießen, den Schafreih, den Almann, die Hochwache und 
den Bachtel befuchen. Noch iit in der Gemeinde Hinweil eine zweite 
Badeanſtalt bei dem Weiler Ehrlofen. Hier wurde 1801 von dem 
Gigenthümer eines Bauernhofes eine Mineralgnelle entdeckt und eine 
Badeanftalt eingerichtet, deren Lage fehr angenehm iſt. Die unge: 
mein ftarfe Quelle verliert felbft bei anhaltender. Trodenheit niemals 
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beveutend von ihrer Reichhaltigkeit. Die Hauptbeitandtheile vieles 
Waflers, das fo genau unterfucht ift als wenige andere Schweizerifce 
Heilwaffer, find Kohlen: und falzfaure Kalkerde. Es foll gegen Waſſer— 
anfammlungen, Scropheln, Urinbefchwerden, chronifhe Hautausfchläge 
u.f.f. wirfjam fein. Der Wildbach zu Hinweil hat fchon oft Sc 
den verurfacht. Das legte Mal am 29. Juli 1831 Abends, als ein 
Wolkenbruch fich über die Egg, einen Theil des Bachtel, entleerte. 
‚Dem untern Dorfe war der Ausbruch der Gewäfler fehr ververblid. 
Eine Frau umd ein junger Mann verleren in einem Webefeller das 
Leben. Gin anderer Mann, den die Fluth mit einer halben Scheune 
fortriß, ward auf einem Acker bewußtlos gefunden und wieder ins 
Dafein zurückgebracht. Der Schaden an Beweglichem und Unbeweg— 
lichem wurde auf 17,6321% Gulden geſchätzt. S. uud) I. 51, 96, 135, 
287, 363. II. 156, 245, 363, 373, 378, 381. 

Hirslanden, f. Neumünfter und I. 253, 297, 346. II. 206. 

Hirsmühle, W. theils in der Pf. Dielsvorf, theils in ver 
Bf. Renensberg. 

Hirzel, Pf. im Bez. Horgen (2 Dn. Hirzel und Spigen, 17 ®. 
und 26 H.), theils über den breiten Rüden des Gebirgsitocfes , der 
den Zürcherfee und die Sihl ſcheidet, theils an dem ſüdweſtlichen 
Abhange defielben bis an die Sihl hinunter ſich erftredend, in einer 
angenehmen Lage. Der Boden ilt im Ganzen fruchtbar, wenig flei- 
nig; doch findet man ziemlich viele Torf= und fumpfichte Gelände. 
1792 zählte man 1080 E.; 1836, 1150 (1104 €., 37 Sch., 9 Fr.). 
Der Erwerb der größern Güterbefiger beruht hauptſächlich auf ver 
Viehzucht, derjenige ver Aermern meiftens auf Seidenweberei , von 
einigen wird auch Baumwolle gewoben. Bon den 102 Käufern (mit 
184 Wohnungen) befteht die Mehrzahl aus Fachwerk, auch gibt es ganz 
hölzerne und ganz gemauerte Käufer; alle find mit Ziegeln bedeckt. 
Der Hirzel iſt reich an natürlichen Spaziergängen. Wilde Natur: 
fchönheiten findet man an der Sihl, insbefondere an der unter dem 
Namen Sihliprung bekannten Stelle. Hier ift der Strom zwifchen Nagel: 
fluhwänden dermaßen eingeengt, und überdieß liegen folch’ bedeutende 
Trümmer diefer Felsart in vemfelben, daß man ohne Gefahr und ohne 
naß zu werden von Fels zu Fels fpringen und fo von dem einen Ufer 
an das andere gelangen fann. Viele anmuthige Stellen bieten aud 
der Fußiteig und die gelungene Straße dar, weldye aus der Gegend 
der Kirche, zum Theil längs der Sihl, nach der Sihlbrüde führen. 
In der Schweizergefchichte it diefe Gemeinde durch das Treffen zwi; 
fchen den Eidsgenofien und den Zürchern am 24. Mai 1443 befannt 
aeworden. An der Lebe (Verfcehanzung), welche die Bewohner des 
Horgerberges fchon früher aufgeführt Hatten und die über eine Stunde 
weit fich ausdehnte, begann der Kampf. Nach langem Widerſtande 
und großem Verluſte gelang es den Gidsgenofien, die Lege zu durch— 
brechen. Mehrere der eriten Krieger Zürichs, unter ihnen ihr Haupt 
mann Hans Meyer von Knonau, auf Seite der Eidsgenoſſen ver 
Schuliheiß Petermann von Lütishofen von Luzern und die Landam— 
männer Johannes Müller und Merhi Zelger, jener von Ob-, diefer 
von Nidwalden, fanden auf dem Schlachtfelde den Heldentod. Bon 
der Lebe ift Feine Spur mehr vorhanden. S. auch I. 121, 134, 223, 
II. 229, 238, 281, 286, 364, 373, 379, 381. E 


irzwangen, ®. in der Pf. Haufen. 
ifchweil, Dn. in der Pf. Wald. 
Hittenberg, Dn. in der Pf. Wald. 


ittnau, Pf. im Bez. Pfeffiton (3 D. Dürftelen, Ober - und 
Unterhittnau, 2 Dn. Hafel und Iſikon, 5 W. und 22 H.), in einer 
zum Theil von Hügeln durchzogenen, gegen den Stoffel und den Tan- 
nenberg hochanfteigenden Lage. Der Boden ift theils leicht, theils 
ſchwer, fteinig, mooricht und fumpficht; doch gibt es auch Stellen, wo 
eine leichte, gute, fchwarze Erde, die man Moosboden nennt, ohne 
Beimifchung von Steinen, andere, wo diefelbe feit if. Diefe beiden 
legten Erdarten find als Wiefen, wenn fie gedüngt werben, fehr fruchts 
bar. Auch ein Theil des Adkerlandes ift gut. 1634 zählte man 423 €. ; 
1836, 1983 (1959 C., 11 Sch., 13 $r.). Der Haupterwerb befteht 
in der Berfertigung von Baumwollentüchern (faum ift die zehnte Haus: 
haltung ohne einen Webeituhl), im Feldbau und in der Viehzucht. 
Unter den 174 Häufern (mit 347 —.) find die ältern und 
manche neuere aus Holz gebaut, andere Halb gemauert und halb aus 
Holz. Wenige beftehen aus Fady: und aus Mauerwerf, Noch findet 
man viele Schindeldächer, doch werben feit vierzig bis fünfzig Jahren 
feine folchen mehr angebracht. Die andern Gebäude find mit Ziegeln, 
nur eines mit Schiefer belegt. ©. auch I. 251. II. 364, 374, 378. 

Hochfelden, D. in der Pf. Bülach. 
Hödler, f. Enge. 


öngg, die Obervogtei, beftand bloß aus dem Dorfe Höngg 
und vielen zerftreuten Häufern. ©. auch I. 49, 51. II. 204. 


Hönge, Pf. im Bez. Zürich (D. Höngg, Dn. Oberengftringen, 
und einzelne Häufergruppen), in einer fehr fchönen Lage, von dem 
Ufer der Limmat bis auf die Höhe des Bergzuges, der die Nordfeite 
des Limmatthales bildet, fich erftredend. Wie in andern ftarf ab: 
fchüffigen Geländen, wo heftige Regengüffe freien Spielraum haben, 
it der Boden meiftens nur durch fleißige Bearbeitung und Düngung 
fruchtbar. Lehm und Steine find defien Hauptbeitandtheile, fumpficht 
nur einige Wiefengelände auf der Höhe des Hönggerberges. An ver: 
ſchiedenen Drten ergibt fich ein äußerſt merfwürdiger Wechfel in der 
Befchaffenheit des Bodens. In ziemlich weiter Ausdehnung liegt der 
Lehm aleich unter der Erbfrumme, während daß in geringer Entfers 
nung Sand vorherrfcht und hinwiederum in ebenfo Heiner Entfernung 
der Boden fo aus Kiefeln befteht, daß die auf demfelben gepflanzten 
Meinreben aus bloßen Steinen hervorzufproffen fcheinen. Beinahe 
allenthalben Tiegen wenige Fuß tief Mafien von Fündlingen von man- 
cherlei Art Geftein, wovon einzelne Fleine Felfen bilden, fo daß hier 
die Wirfungen gewaltiger Weberfluthungen anfchaulicher find als an 
wenig andern Orten. 1634 zählte man 722 &.: 1836, 1995 (1823 €., 
118 Sch., 54 Fr.). Die Erwerbszweige beftehen in Feldbau (vornäm: 
Ich Weinbau), in der Viehzucht und dem Fabrifverbienfte, der viele 
Menfchen ernährt. Die Häufer, an der Zahl 126 (mit 333 Woh— 
nungen) find größtentheils Kachwerf, andere gemanert, insbefondere 
neue. Mit Ausnahme weniger Schieferbächer find alle Gebäude mit 
Ziegeln bevedt. Einer vorzüglichen Ausficht genießt ınan auf dem 
Kicchhofe. An der Straße nah Züri, am fogeheißenen Tobel, 
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ftehen die mit einer Barren: hberbauten Grundmauern eines alten, 
fehr feften Gebäudes , das über jede hiftorifche Angabe hinaufreicht. 
Nachdem die in Zürich geitandene Bulvermühle 1750 unter beträdht: 
‚ lichen Schädigungen in die Luft geflogen war, wurde diefelbe an einen 

Mebencanal der Kimmat — der Hönggermühle verſetzt. Auch 

an dieſer Stelle wiederholten ſich ähnliche Unfälle, z. B. 1754, 1755, 
1779, und die Pulvermühle wurde an das vorüberftehende Ufer ver: 
legt. Der Oberengftringer » oder Fürthlibah ift dem Dorfe Eng 
firingen dadurch gerährlich geworden, daß er zu wenig ausgetieft war, 
und hat daher fchon bedeutenden Schaden angerichtet, namentlich im 
Jahre 1831. Bon frühern Schädigungen und von verändertem Laufe 
find noch Spuren vorhanden. Minder gefährlich ift ver Dorfbach zu 
Höngg; doch foll vor mehr als hundert Jahren ein heftiger Waſſer— 
guß die Vertiefung unter dem Dorfe vlöglich fehr ——— haben. 
Im alten Zürichkriege wurde das Dorf im Jahre 1444 bis auf wenige 
Häufer von den Eidsgenoſſen abgebrannt. Kine ne erflärt 
einige wirklich fehr alte Gebände auf der Twiel als die ü — 
benen. ©. auch I. 60, 77, 135, 218, 225, 258, 269, 304. II. 132, 
229, \363, 366, 370, 381, 384, 


Höri, End-, Nieder: und Ober-, in der Pf. Bülach, das erite 
ein Dorf, das zweite ein Weiler, und das dritte ein Dn. S. I. 200. 


——— W. in der Pf. Bauma. 
sent, Berg ©. . 109, 116, 136, 197, 155, io: an im: 
örnli und Hinterhörnli, zwei DW. in der Pf. Fifchenthal. 
Hof, W. in der Pf. Bürentsweil. 
gl MW. in der Pf. Egg. 
of, W. in der Bf. Greifenfee. 
Hof, W. in der Pf. Thalweil. 
ger heuer, W. in der Pf. VPärentsweil, 
offitetten, D. in der Pf. Elgg. . 
Ken Dr. in der Pf. Oberglatt. ©. I: 126. 
ohe Rohne, Berg. ©. I. 109, 115, 134, 137, 158. 
Hohlenftein, W. in der Pf. Bärentsweil. 
Holzhaufen, ®. in ver Pf. Grüningen. 


Hombrechtifon, Pf. im Bez. Meilen (1 Dn. Uetifon, 10 ®. 
und 1 9.), in fohöner Lage, theild am Ufer des Zürcherfees, theils 
über die Abhänge und den Rüden des von dorther anfteigenden, ba: 
‚bern Geländes ausgebreitet. Mit Fleinen Ausnahmen darf der Bo: 
den fruchtbar genannt werben; die oft fehr fchnelle Abwechfelung von 
Kiesboden zu Kalk: und Sanpftein bringt indeß eine große Verſchie— 
denheit in Abficht auf Schwere oder Leichtigkeit des Erdreiches her 
vor. Die fteinigen Gelände find meiftens dem Meinbau beftimmt, 
moorichter und fumpfichter Grund findet fi nur in den nächſten Ums 
gebungen der feinen Seen. 1634 zählte man 617 E.; 1836, 2475 

2368 &., 89 Sch., 18 Fr.). Die Einwohner befchäftigen fich mit 
einbau, Viehzucht (die immer mehr an die Stelle des einft bedeu— 
tenden Aderbaues tritt) und Manufacturen. Es gibt 145 Häufer 
(mit 289 Wohnungen), darunter fehr wenige ganz hölzerne; die übri- 
en beftehen theils aus Fachwerk, theils find fie gemauert. Schindeldächer 
Heht man nur auf Torfhütten, alle andern Gebäude haben Ziegeldächer. 
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Auf dem Schweiterrain genießt man einer herrlichen Ausſicht auf 
die reichen Zürcherfeegeftade und auf die Hochgebirge. In der Nähe 
des Sees iſt die fchöne Anlage Rofenberg der Aufmerffamfeit werth. 
Bon mehrern Wafferfällen erwähnen wir bloß derjenigen, die ber 
Abfluß des Lügelfees im Tobel und Eichthal bildet. Bemerfenswerth 
ift auch der 80 En hohe Fall im Klaustobel bei Hinterfchlatt. 1712 
wurde von dem Rathe zu Zürich auf die Empfehlung — von 
Bern der Exſpectant Caſpar Schinz ohne Vorſchlag einhellig zum 
Pfarrer gewählt, weil deſſen Bruder, als Beſitzer ver Fähre zu Wins 
dijch, während des Krieges gute Dienfte geleitet hatte. ©. auch I. 50, 
63, 94, 95, 146, 231, 254, 297, 310. U. 244, 363, 378. 
Horben, ®, in der Pf. Illnau. 


Horgen, die Obervogtei, umfaßte die Pfarrgemeinden: Horgen, 
Kilchberg, Oberrieden, Rüfchlifon, Thalweil, den größern Theil von 
Hirzel und einen Fleinern von Langnau. Sie grenzte öftlich an den 
Zürcherfee, fünlih an die Ld. Wäpensweil, weitlicdy an die Ed. Kino: 
nau und die Ob. Bonftetten, nördlich an diejenige von Wollishofen. 
©. aud) 1.50. II. 204, 345. 


Horgen, der Diftrict (während der Helvetifchen Periode), ents 
hielt die PBfarrgemeinden: Hirzel, Horgen, Hütten, Kilchberg, Lang: 
nau, Oberrieden, Richtensweil, Rüfchlifon, Schönenberg, Thalweil und 
Waͤdensweil, mit ungefähr 12,000 E. ©. auch ©. 207. 


Horgen, der Bezirk (während der Mediationsperiode), enthielt 
die Kirchgemeinden: Neugit, Albisaffoltern, Albisrieden, Altitetten, 
Birmensdorf, Bonftetten, Cappel, Dietikon, Erlenbach, Haufen, Hes 
dingen, Herrleberg, Hirzel, Hombrechtifon, Horgen, Hütten, Kilch— 
berg, Knonau, Kreuz, Küßnacht, Langnau, Männedorf, Mafchwanden, 
Meilen, Mettmenftetien, Oberrieden, Dttenbach, Richtensweil, Rif- 
fersweil, Rüfchlifon, Schlieren, Schönenberg, Stäfa, Stallifon, Thal: 
weil, Uetifon!, Witifon, Urdorf, Wädensweil, MWollishofen, Wytikon, 
Solliton und Zumifon, und die Gemeinden Außerfihl, Enge, Fluntern 
und Wiedifon. Im Jahre 1812 zählte man in dieſem Bezirfe 7440 Häufer 
und 50,300 Einwohner. S. auch ©. 208, 209. 


Horgen, der Bezirk, grenzt öftlich an den Zürcherfee, ſüdlich 
an den ®. Schwyz, wetlich an den E. Zug und den Bez. Knonau, und 
nördlich an den Bez. Zürich. Er Hat meiitens natürliche Grenzen, 
den Zürcherfee, ven Bergftod des Hohen Nohne, von da die Sihl 
bis an die Albisfette, und dann diefe felbft. Auf zwei langen Streden 
durchftrömt ihm jener Fluß. 1634 zählte man 6152 E.; 1671, 9932; 
1792, 10,814; 1812, 17,642; 1836, 20,956 (19,409 &., 966 Sch., 
581 Fr.). Große Waldungen, ausgedehnter Weinbau, ſchöne Wiefen, 
Alpengelände, gartenähnlicher Landbau finden fich im Bezirfe Horgen, 
der zugleich durch eine ungemein rege inbuftrielle Thätigfeit, befonders 
in Seidens und Baumwollenmanufacturen, fich auszeichnet. Stimms 
berechtigte Bürger waren im Jahre 1838 4860. Er hat 4 Wahls 
freife: Horgen, Richtensweil, Thalweil und Wäpensweil, welche 17 Mit: 
alieder in den großen Rath zu wählen haben; 11 Pfarrgemeinben: 
Dirgel. Horgen, Hütten, —— Langnau, Oberrieden, Richtens⸗ 
weil, Rüſchlikon, Schönenberg, Thalweil und Wadensweil; 12 politifche 


462 


Gemeinden (außer den genannten Kirchgemeinden noch Adlisweil); 
14 Givilgemeinden; 32 Volksſchulen mit 3529 Schhlern (1838 mit 
3380); 5 Secundarjchulen in Horgen, Kilchberg, Richtensweil, Thal: 
weil und MWäpdensweil mit 164 Sch. ©. audy I. 77, 97, 195, 199, 
201, 227, 241, 242, 248, 251, 252, 257, 259, 260, 262, 263, 265, 271, 
272, 273, 276, 278, 279, 280, 281, 282, 283, 301, 328, 335, 359, 363, 
365, 375. I. 225, 230, 231, 237, 244, 287, 341, 342, 343, 365, 381. 
Horgen, Pf. im Bez. Horgen (Dorf Horgen, 2Dn. Ara und 
Käpfnach, 8 W. und 10 H.). Das Dorf liegt zwijchen einer anmı 
thigen Bucht des Zürcherjees und dem rückwärts jteil aniteigenden, 
beinahe drohend fich erhebenden Berge. Seine äußern Bejtandtheile 
dehnen fich nach beiden Seiten und über den Bergrücken bis an bie 
Sihl aus. Der Boden ift fruchtbar zu nennen, theils wegen viele 
Quellen, theils weil der ımnverdroffene Anbau und der emfig zuberei; 
tete Dünger ihn wefentlich verbeflert haben, auch jchon mehrere Stun 
den weit her gute Dammerde auf dem See herbeigeführt wurde. An 
einigen Orten ift er fehwer, an andern leicht, wechſelt aber De 
daß in fleinen Entfernungen moorichtes, ſumpfichtes, lehmiges, 
ges Land umd die ſchönſte Dammerde gefunden werden. Dr | 
liegt an vielen Stellen beinahe unvermifcht unter der Darüber 
bildenden, verbefferten Erbfrumme. 1634 zählte man 1175 €. ; 1836, 
3869 (3540 C., 200 Sch., 129 Fr.). Die Einwohner ernähren fi 
vornämlich durch Fabrifverdienit und mancherlei Arten von ; 
fchaft und Handwerfen. Aus dem Seidenwebeftuhl der Frau und ber 
Töchter verzinfet, wie noch in andern Seegemeinden, mancher jeine 
theuer erfauften Grundſtücke, umd nicht felten fieht man die Männt 
neben der Feldarbeit auch die Küche beforgen, damit die weiblichen 
Hände für feine Arbeit nicht untauglich werden. Die früher jeht 
bedeutende Schifferei ift immer noch von Erheblichkeit, der ehemalige 
einträgliche Weinbau hat jedoch durch die fchweren Benachtheili gungen, 
die er in neuerer Zeit erfuhr, wefentlich gelitten. MWiefenbau um 
Viehzucht find von großem Belange; der Feldbau aber dehnt ch nicht 
bis auf die Ausführung von Producten aus. Bleibendes Ackerland ik 
felten, weil die Getreidearten mehr in den Aufbrüchen oder durch 
Wechſelbau gewonnen werden. Die Pflüge vermindern fich fehr, um 
das Grabfcheit tritt an ihre Stelle, wozu die vermehrte Baumzudt 
viel beiträgt. Es gibt 533 Häufer (mit 723 Wohnungen). San 
hölzerne find nicht mehr zahlreich, die meiften beitehen aus Fachwert 
und einer Mauer an der Wetterfeite. Neue Käufer find größten 
theils gemauert; unter dieſen befinden fich viele große und mehrere 
fehr anfehnliche Gebäude. SZiegeldächer find beinahe allgemein, nur 
der Kirchthurm ift gefchindelt, und Scieterbeve u trifft man felten. 
Eine Zierde des Dorfes ift die in ovaler Form gebaute Kirche, eine 
der fchönften des Landes, mit ihrem ftarfen Thurme, der durch feine 
Höhe und fein Fräftiges, vermittelt bedeutender Beiträge sr Bench 
ner hergeitelltes, Harmonifches Geläute das Dafein dieſes gottesi 
lichen Gebäudes weit umher zu erfennen gibt. Bei dem Hafen, nad 
dem Zürcherifchen der fchönfte am See, befindet fih eine Su dee 
renniederlage). Auf der Bergterrafie Arn, eine Fleine halbe Stunde 
von Horgen, liegt die Boden, ein Kurort, deſſen Lage mit Recht zu 
den reizenditen der Schweiz gezählt wird, und wo man beinahe ben 
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ganzen Waflerfpiegel des Sees und einen großen Theil feiner Um: 
gebungen überſieht. Mit diefer Ausficht, einer der belebteften, con: 
traftirt auf das anziehendfte der Rückblick in ein einfames Wiefenthäl: 
chen und an den darüber fich erhebenden Wald. Der 1711 veritorbene 
Zürcherifche Bürgermeilter Andreas Meyer befaß hier, zwar nicht zu: 
fammenhängende, doch fo ausgevehnte Ländereien, daß man zu erzähs 
len pflegte, auf eigenem Boden könne er fein Bieh aus dem See und 
aus der Sihl tränfen lafien. Er lieh das Bockenhaus erbauen, deſſen 
Keller in den Fels eingegraben it. Rauhe Verſe, die aber manchen 
guten Gedanken enthalten, erklären an dem großen Dfen feines noch 
unveränderten Befuchzimmers, Hauptfcenen der Schweizergefchichte, 
und poffierlich den Geiſt der Zeit bezeichnend, erjcheint, wenn der 
eiferne Pocher an der Hauptthüre gehoben wird, das verjüngte Bruft: 
bild des Erbauerse. Bon der Dit: und Nordfeite her gleicht das Ge— 
bäude einer Fleinen Feitung. Die Errichtung einer Bade: und Kur: 
anftalt im Jahre 1775 durch den ebenfo energifchen als originellen 
Johannes Stoder, der eine lange Zeit als Felvfcherer bei der Preu- 
Bifchen Armee angeitellt gewefen war, fand bei ver Gemeinde und dem 
Wirthe zu Horgen ftarfen Widerfpruch, bis er verhieß, fih auf Kurs 
äfte zu bejchränfen. Im alten Zürichfriege wurde Horgen von den 

idsgenoſſen 1440 eingenommen und 1443 geplündert und verbrannt, 
und im J. 1531 ward es im Gappelerfriege, ebenfalls von den Eidsgenoffen, 
fehr mitgenommen. Bei dem legtern Anlafje, erzählt die Sage, habe ein 
Schwyzer, Rudolf Boller von Steinen, eine zwei Centner fchiwere 
Glocke aus dem Thurme herunter geholt und als Beute nach Haufe 
getragen. Für die Gegend in der Nähe der Horgeregg war ver 
4. November 1824 ein Tag des Schredens, indem ſich ein beträcht: 
liches Stück der nad) Zug führenden Straße ablöste und mehrere 
Wohnungen zu verfchütten drohte. Die Verbindung wurde bald durch 
eine hölzerne Nothbrüde und nachher auch die Straße felbit wieder 
hergeitellt. S. auch I. 63, 134, 156, 242, 260, 261, 272, 273, 275, 
277, 297, 298, 308, 363. II. 154, 156, 229, 238, 244, 249, 297, 
363, 373, 379, 381. 


Hottingen,f. Reumüniter und. 103, 227, 228,253,337, 341, 346. 
ub, W. in der Pf. Oberrieden. 
Hub, W. in der Pf. Wald. 
Hub, Hinter, Mittler- und Ober-, drei W., die beiden erften 
in ver Pf. Neftenbach, der legte in der Pf. Bud). 
Hub, obere und untere, zwei W. in der Pf. Zollifon. 
Hubhof, W., in der Pf. Bache. 
Hubmwies, W. in der Pf. Wald. 


Hübli, W. in der Bf. Wald. 

Hündi, W. in der Pf. Thalweil. 

Hünikon, D. in der Pf. Neftenbach. ©. J. 31. 
Hüntwangen, D. in der Pf. Weil. ©. I. 137, 162. 


Hütten, Pf. im Bez. Horgen (7 W. und 16 H.), auf verfchle: 
denen Hügeln ausgebreitet, die theile fich über ven Richtensweilerberg 
und den Hüttenfee erheben, theils von der tief eingefchnittenen Stihl 
bis an den Gipfel des Hohen Rohne anfteigen, in einer durch meite 
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und mannigfaltige Ausfichten gefchmücten Lage, wo joe Fußſteig 
einen lieblichen Spaziergang gewährt, oder eine künſtliche Anlage zu 
jein jcheint. Sie ift in diefer Landesgegend die am höchſten gelegene 
Semeinde des Santons, und ging wahrfcheinlich aus den in einer fris 
bern Zeit bier befindlichen Alpen und Semnhütten ver Gemeinde 
Richtensweil hervor. Der Boden ift verfchieden, im allgemeinen ziem— 
lich fruchtbar, meiftens fteinig. Kaum wird eine Gegend Der nörb: 
lichen Schweiz auf diefer Höhe noch eine fo Fräftige Vegetation zeigen. 
Großgewachjene Bruchtbäume fchmücden die Umgebungen der Käufer, 
ein ftarfer Nußbaum ſteht beträchtlich oberhalb des Dörfcheng, und 
jelbit das hohe, liebliche Bergthälchen ver Schönau ift mit Kirſch— 
und andern Bäumen bejegt. 1634 zählte man 204 E.; 1836, 648 
(615 E., 31 Sch., 2 Fr.). Der Erwerb beruht auf Viehzucht, Feld 
bau und Weberei. Unter 74 Häufern (mit 121 Wohnungen) find noch 
viele hölzerne, andere aus Fachwerk, mehrere neuere aus Mauerwerk. 
Alle Gebäude haben Ziegelbeverfung. Der Hüttenfee, der etwas mehr 
als taufend Schritte lang und ungefähr halb fo breit it, hat eimwas 
melancholifches, meift feuchte Ufer, ift aber an ſchönen Waflerpflanzen 
reich und contraftirt auf angenehme Weife mit dem höhern Gelände 
und dem belebten Zürcherfee. Das Begehren, aus dem GSihlbette 
bei ver Scyindellegi Wafferwerfe in der Gemeinde Mollerau in Be 
wegung — ſetzen, * bei allen Beſitzern von ſolchen längs der Sihl 
nachdrüclichen Wiverftand, weil dieß fie gerade zu derjenigen Zeit, 
wo der Fluß nur wenig Wafler beſitzt, deffelben beraubt hätte. End» 
lich wurde 1841 die Sache zwijchen ven Regierungen von Zürich md 
Schwyz fo vermittelt, daß ein ſtärkerer Waflerzufluß aus dem Hüften 
jee nad) Wollerau Hin bewirkt, zugleich aber auch VBeranftaltungen 
zur Regulirung und Auffchwellung des Sees getroffen werden follten, 
wodurch nicht bloß der Benachtheiligung der Zürcherifchen Snöuitrie 
vorgebogen, fondern auch Wollerau felbft vor einer großen Gefahr 
bewahrt wurde, die ihm durch Störungen des lodern, linken Wier 
randes der Sihl bei der Schindellegi hätte veranlaßt werden für 
nen. Das durch ſehr reine und gefunde Luft und eine milde Tempera 
tur, die durch den nahen Hohen Nohne vor heftigen Stürmen er 
it, zu einem Kurorte fehr geeignete Hütten wird feit ungefähr 30 

ren als ſolcher benutzt. Wegen Mangel an Einrichtungen Fonnte dies 
eine Zeitlang nur von wenigen Familien gefchehen. Der vor eimwas 
mehr als 14 Jahren fehr erweiterte umd verjchönerte Gafthor 
Krone, der jet auch mit Bädern verfehen ift, zog bald eine ar 
Anzahl von Kurgäften herbei, die fich bereits aus entferntern € 
den einfinden. Seither wurden noch zwei Gafthöfe theils neu h 
theils für Aufnahme von Gäften eingerichtet. Diefen bieten ſich ne 
ben den vielen nahe gelegenen, abwechfelnden Spaziergängen nad ber 
Laubegg, dem Schönenberg, dem Wolfbühl, der Hüttenfi e (die 
1712 zum Schußge der Umgebungen angelegt wurde), der romantijche 
Gegend des Zitteriteges, der nahen, tiefliegenven Sihlbrücke der 
Schönau u. a. m. fehöne Ausflüge nach dem Canton Schwyz, der Zr 
gerifchen Berggegent, dem Hirzel und an die nahen Ufer des Zür: 
cherfees, fowie auf die ein und eine Wiertelftunde entfernte Höhe bes 
Dreiländerfteins oder den Hohen Rohne, an. In den innern Kriegen 
von 1656 und 1712 litt diefe Gegend durch Ginfälle der Schwyſer 
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die mit Raub, Brand und graufamen Gewaltthaten begleitet waren, 
fehr. In dem ——— Jahre wurden die Angreifer am 22. Juli 
mit bedeutendem Verluſte zurückgeſchlagen, wobei der Hauptmann Kel: 
ler von Ohringen, der 56 Jahre früher in der nämlichen Gegend als 
Soldat erg hatte, fich rühmlich auszeichnete. S. auch I. 231, 
363. II. 364. | 

— D. in der Pf. Würenlos. ©. I. 52. 

uggenberg, Dn. in ver Pf. Elgg. ©. I. 231. 

Humbel, ®. in der Pf. Pfeffifon. 

Humlifon, D. in der Pf. Andelfingen. 

Hundsruden, W. in der Pf. Goßau. 

Hutzikon, D. in der Pf. Turbenthal. 


J. 
Jakob, St., f. Außerſihl. 
Iburg, Du. in der Pf. Seen. 


Illnau, Bf. im Bez. Pfeffikon (5 D. Biſikon, Ober: und Un⸗ 
terillnau, Ottikon und Rykon, 1 Dn. Firſt, 10 W. und 8H.). Diefe 
roße Gemeinde iſt theils von Hügeln durchzogen, theils ſteigt fie an 
Das nördlich und öftlich gelegene Berggelände und den dortigen Erd— 
rücen empor und wird von der Kempt durchſchnitten. Der Boden tft 
an vielen Stellen torfhaltend und mooricht, an wenigen fumpficht ; 
in allen Abtheilungen gibt es fteinige Gegenden, die aber nur ben 
kleinſten Theil des Acerlandes ausmachen. Er ift auch darin ver: 
fchieden, je nachdem er von den Wohnungen mehr entfernt und deß— 
wegen weniger — iſt. 1634 zählte man 878 E.; 1836, 2766 
(2711 C., 31 Sch., 24 Fr.). Die Einwohner. befchäftigen ſich mit 
Aderbau und Viehzucht, fo daß Illnau ein guter Banernort genannt 
werden fann. Die wenigen Weinreben dienen meiftens nur für den 
eigenen Gebrauch. Mit Manufacturarbeit geben fich viele ab; fo 
3.8. werden auf ungefähr 170 Stühlen Baumwollentücher gewoben. 
Es gibt 323 Häufer (mit 505 Wohnungen), von denen die meiften 
aus Holz, neuere aus Fachwerf gebaut und etwas mehr als ein Du: 
Kend gemauert find. Wenige fehr alte Häufer haben Schindel:, alle 
andern Ziegelbedeckung. In der Nähe von Ludhaufen, Agaful und 
Dttifon bilden die Bäche durch Stürze von 30 bis 50 Fuß über Sand; 
oder Nagelfluhfelfen ſchöne Waflerfälle, und bei Firft it eine beloh— 
nende Ausficht auf die Alpenfette. Der gewaltige Gemeindefond, von 
welchem noch neuere Schriftiteller fprechen, it der fogeheißene Krauts 
fond, an dem Illnau den — Antheil hatte. Dieſe Gemeinde war 
nämlich mit Kyburg und Lindau dem Kloſter Allerheiligen, und in 
minderm Grade dem Chorherrenſtifte in Zürich zehntenpflichtig gewe⸗ 
fen. Die Decimatoren pflegten bei der jährlichen nn bes 
Zehntens eine aroße Mahlzeit, Krautmahl, zu geben, an welchem, 
wer mit dem Pfluge fein Feld bebaute, zu Zwei, wer aber nur mit 
dem Karfte arbeitete, zu Eins erfcheinen durfte. Dabei ging es oft 
ziemlich roh zu, und als einft die Rauferei mit einem Todtfchlage 
endigte, befihlof man 1556, jene Mahlzeit abzufchaffen und dafür den 
drei Gemeinden eine Entfchädigung von 54 Gulden zu entrichten, welche 
aftjährlich unter der großen Dorflinde ausbezahlt wurde. Aus diefem 


Gem, v. Zürich, IT, 30 
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Gelde, fowwie von andern freiwilligen Beitenrungen, bildeten die ge; 
nannten Gemeinden nach und nach jenen Fond, der 1799 um 60,000 Brum 
betragen haben joll, damals aber größtentheils für Requiſitionslei 
ſtungen verbraucht ward. Schreabatt war die Feuersbrunſt, die am 
Abende des 19. Juli 1729 Unterillnau heimfuchte. Der Blitz Batlı 
in ein Haus gefchlagen und das Feuer fo fchnell um fich gegriffen, 
daß 21 Häufer abbrannten. Reichlich waren die Steuern, die ben 
Brandbeſchädigten theils aus der Umgegend, theils von Zürich um 
Schaffhaufen zufloffen. Sie beliefen Hi auf 13,198 Gulden an Geh, 
142 Mütt Getreive, ungemein viel Bauholz u.f.f. Der Schader 
wurde auf 13,764 Gulden 15 ß. berechnet (8675 Gulden die Häufer, 
5089 Gl. 15 $. das Mobiliar). S. aud) I. 136, 287, 297. I. 363, 
366, 378. 

Sone, Fluß, b. Affoltern S. I. 123, 129; b. Rüti S. I. 13, 
129. II. 285. 
Zofenhof, ®. in der Pf. Bärentsweil. 
Irchel, Berg. S. J. 136, 204. II. 388. 
Srgenhaufen, D. in der Pf. Pfeffikon. S. I. 67. 
Sfikon, Dn. in der Pr. Hittnau. 
JIsmatt, W. in der Pf. Hedingen. 
Itſchnach, Dn. in der Br. Kübnacht. 
Sziferriet, W. in der ‘Pf. Orüningen. 
Jzikon, Dn. in der Pf. Orüningen. 


K. 


Käfer, W. in der Pf. Turbenthal. 

Kämmerli, ®. in der Pf. Bauma. 

Käpfnach, Dn. in ver Pf. Horgen. ©. 1. 153. 

Kalbisau, W. in der Pf. Hirzel. 

Kaldegg, ®. in der Pf. Sigberg. 

Kalchofen, W. in der Pf. Horgen. 

Kaltenftein oder Dickenau, W. in der Bf Küßnacht. 

Karershörnli, W. in der Pf. Tifchenthal. 

KRaferen, ®. in der Pf. Hirzel. 

Katzenrütihof, W. in der Pf. Rümlang. 

Kapenfee, der. ©. I. 134, 135, 176, 177, 178, 187, 190. 

Kefifon, D., kicchgen. in die Thurg. Pf. Gachnang. S. J. 51,8. 

Kehlhof, W. in der Pf. Neftenbad). 

Kelleramt, das, ein Theil des jegigen Aargauiſchen Bezirkes 
Bremgarten, hatte feinen Namen von einer großen Meyerei, die der 
Hof zu Lunkhofen genannt und von einem Keller beivorben wurde. 
Es beftand aus dem obern oder eigentlichen Kelleramt und aus dem 
untern oder niedern Amt. Senes enthielt die vier Dörfer Ober: um 
Unterlunfhofen, Sonen und Arni, welche mit einigen andern Fleine 
Ortſchaften ijenfeits der Neuß die Pfarre Lunfhofen bildeten; viefe? 
die Dörfer Oberweil, Lieli und Oberberifon. Das obere Amt hatte 
ein Gericht, das aus einem Untervogte und vier —— zuſam⸗ 
mengeſetzt war und alle Civilſtreitigkeiten in erſter Inſtanz beurtheilte 
Der große Rath von Bremgarten bildete die zweite und der kleint 
Kath von Zürich die dritte Inſtanz. Kleinere Straffälle büßte ver 
Dbervogt zu Bremgarten, ſtets der dortige zweite Schultheiß, mit 
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Zuziehung eines Rathsglieves, ausgenommen, daß man in feltenen 
Fällen vor dem Rathe zu Bremgarten Milvderung fuchen Fonnte. Hö⸗ 
here Straffälle gehörten an das Landvogteiamt Knonau; wirkliche 
Verbrechen, nach gefchehener Borunterfuchung, an den Rath zu Zürich. 
Weil ver Züccherifhe große Nath im Jahre 1703 fand, die Statt 
Bremgarten deine ihre Gerichtsbarkeit zu weit aus und der Yands 
vogt zu Knonau fei nicht wachfam genug, verordnete er zwei lieder 
des Heinen Rathes zu Infpectoren, die über die Aufrechthaltung der 
Gerechtfamen des Cantons Zürich wachen follten und den Namen 
Kelleramtsobervögte erhielten. Diefe Anordnung wurde dem Volke 
des Selleramts je länger je ſchätzbarer, weil es in Zürich Schuß 
gegen manche Breingartenfche Anfprüche fand, und es entitand ein fo 
trauliches Verhältnig, daß um das Jahr 1770 ein Fatholifcher Unter: 
vogt des Kelleramts in einem Schaufpiele geiftlichen Inhaltes Gott 


den Bater im Schlafrode des reformirten Zürcheriſchen Kelleramts— 


’ 


obervogtes, des nachherigen Bürgermeifters von Drell, zu großer Gr: 
banung eines zahlreichen Auditoriums vorftellte. In dem nievern Amt 
hatte jedes der drei Dörfer einen Untervogt (der von Bremgarten 
ohne Mitwirfung der Amtsangehörigen erwählt wurde) und ein Ge— 
richt, das aus dem Unterwogte und vier Fürfprechen gebildet war. 
Bor diefe Gerichte gehörten alle Givilftreitigfeiten in erſter Inftanz; 
die Straffälle wurden von dem Obervogte gebüßt, den ver Rath zu 
Bremgarten aus feiner Mitte auf fechs Jahre beftellte. 1798 wurde 
das Kelleramt von dem Canton Zürich getrennt und dem damals ge: 
fchaffenen Canton Baden zugetheilt. S. auch ©. 157, 205. 


- Kempten, D. in der Pf. Wezifon. ©. I. 51, 95. II. 206, 366. 
Kemptthal, W. in der Bf. Illnau. S. J. 119. 


Kilchberg, Bf. im Bez. Horgen (2 D. Adlisweil und Bend: 
Yifon, 3W. und 8 H.), die fih vom Ufer des Zürcherfees bis auf den 
Rüden des Albis erftredt und von der Sihl durchichnitten wird, 
Der Boden iſt höchſt verfchieden, mehr durch die Cultur fruchtbar 
gemacht, im Ganzen genommen fteinig. Man ftößt auf recht jchwe: 
ren und recht leichten, doch iſt der erftere vorherrfchend.. 1634 zählte 
man 722 &.; 1836, 1899 (1759 C., 98 Sch., 42 Fr.). Cie leben 
theils von der Landwirthichaft, theils vom Fabrifverdienite und häus— 
licher Manufacturarbeit. Es gibt manche Handwerker, ausgedehnte 


: Fayencefabrifen und Bädereien, auch treiben einige mit Gewinn die 
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Fifcherei. Die 179 Häufer (mit 275 Wohnungen) find meiitens aus 
Fachwerk, viele ganz gemauert und nur noch einzelne völlig oder größten: 
theils von Holz gebaut. Einige Schieferdäher ausgenommen, fieht 
man durchweg Ziegel angewandt. Gejchmadvolle Häufer finden_fich 
mehrere, fowohl an der jegigen als an der alten Landftraße. Frei, 
auf einer Anhöhe, fteht die weit umher fichtbare Kirche, in der man 
noch in neuerer Zeit fchöne Glasmalereien (eidsgenöffifche Wappen- 
fehilde mit der Jahreszahl 1507) traf. An malerifchen Bartieen ift 
Kilchberg reich; auch genieht man auf mehrern Punkten herrlicher 
Ausblide auf den See und die fihneebefränzten Alpen. Im alten 
Zürichfriege wurde das zu Kilchberg gehörenve Dorf Adlisweil 1443 
son den Eidsgenoſſen abgebrannt, uud im Kriege von 1799 Titt es 
bedeutend durch Plünderung. Die. Sihl hat diefen Ort, ſchon oft durch. 
30 * 
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ihre Fluthen und durch den Eisſtoß mit Gefahr bevroht. Als 16% 
der tüdifche Waldſtrom den Steg wegriß, wurde eine gedeckte Brüde 
erbaut. Noch jest ift an einem Haufe zwifchen derſelben und ker 
Mühle eine fchwarze Linie zu fehen, die anzeigt, daß die Sihl einf 
eine Höhe von 4 Fuß und 8 Zoll über der Straße, an welcher das Hans 
fteht, erreichte, und das Greigniß wird dem Wanderer mit folgenden 
Morten fund gemadt: 

„Schaut mit Verwunderung an, 

Was Gott vor Jahren hat gethan, 

Indem das Wafler fo hoch ſtieg, 

Das zeiget drunten dieſer Strich. 

Den 30. Herbſtmonat a. 1732.” 


Mit großen Beforgniffen wurden faft hundert Jahre fpäter die Dorf; 
bewohner erfüllt, da am 9. Februar 1830 bei dem plöglich eingetre 
tenen Gisgange eine Storfung eintrat; doc gelang es, durch Kanonen: 
fchüffe das Eis zu brechen und dem Waſſer Abzug zu verfchaffen. 
&. auch L. 77, 135, 226, 298, Il. 363, 365, 373. 
Kindenmannsmühle, W. in der Bf. Goßau. 
Kinphanfen, Dn. in der Pf. Volfentsweil. 
Klaufen, W. in der Pf. Horgen. 
Kleinifon, W. in der Pf. Lindau. 


Kloten, Pf. im Bez. Bülach (3 D. Kloten, Oberhaufen mi 
Opfikon, 1 Dr. Gerlisberg, 3W. und 3 H.), größtenthyeils auf einer 
weit ausgedehnten Ebene, am rechten Ufer der Glatt gelegen. Der 
Boden der Dorffläche ift fehr fteinig und Hält wenig tiefe Grove, un 
ter welcher Kies fich vorfindet. Auf den Anhöhen gibt es einen jchwe 
rern, lehmigern Boden, welche Gigenfchaft auch die beiden großen 
Allmenden gegen Rümlang haben. An einigen Stellen wird Torf 
gegraben. e Fruchtbarkeit ift eine Wirfung des Fleißes ver Be 
wohner. 1634 zählte man 1082 E.; 1836, 2068 (2038 &., 8 Sch, 
22 Fr.). Die Haupterwerbsimeige beitehen im Feldbau und der Vieh: 
sucht. Unbedeutend ift der Weinbau; auch leiden die Weinberge bi 
weilen von den Frühlingsfröften. Man zählt 232 Häufer (mit 380 Woh— 
nungen). Ganz gemauerte trifft man felten, und weit mehr hölzerne 
als aus Fachwerf gebaute. Meberall find Ziegelvächer angebradit. 
Kloten ift eine der wenigen größern Ortichaften des Cantons, wo vie 
meitten Wohnungen in der Nähe der Kirche beifammen ftehen. Dieſe 
leßtere ift groß und wohlgebaut (die Kirche wurde 1785 neu aufgeführt, 
der Thurm 1789). Zu Kloten hatte 1799 der Erzherzog Garl von 
Defterreich, welcher in der Nähe des Feindes es gern vermied, Städte 
zu feinem Aufenthalte zu wählen, um ungeftörter zu fein und feine 
Dfficiere in der Nähe zu haben, zwei Monate lang fein Hanptgnar: 
tier, und es war etwas ganz gewöhnliches, Generale und Oberſten 
in einer Bauernftube oder Werfitätte wohnend zu finden. Das Lager 
war gegen die Glatt hin aufgefchlagen. Am 2. September 1839 fand 
in diefem Dorfe eine Volfsverfammlung ftatt, zu der fi, ungeachtet 
des fchlechten Wetters, von allen Seiten, insbefondere aus den Um 
gebungen Zürich, den Seegegenden und dem öftlihen Theile des 
Cantons, zahlreiche Theilnehmer, die auf 10,000 bis 12,000 und nod 
höher berechnet wurden, eingefunden hatten. Gine Folge verfelben 
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war bie ernſte Kataſtrophe des 6. September. Der ſchön gelegene 
Nebenort Opfikon ift durch eine reiche Brunnquelle merkwürdig. Der 
dafelbit einzeln ftehende Thurm gehörte zu der 1764 abgebranuten 
Filialfirche. Durch jene Fenersbrunft (in der Nacht vom 9. auf den 


' 40. April) wurden überdieß 10 meiitens große Käufer und 4 Fleinere 
| Mirthichaftsgebäude eingeäfchert. Die anderthalb Centner fchwere 


Glocke im Thurme fehmolz zur Hälfte; auch Famen acht Stüde Rind: 
vieh in den Flammen um. Den Schaden berechnete man auf 14,576 Gul: 
den. Merkwürdig iſt unfern vom Dorfe Kloten und der Hauptitraße 
ein Hügel, wo den Reifenden durch die Hand der Natur gebildete 
Erdſtufen in die Augen fallen. ine weitere Naturmerfwürbigfeit 
ſtand noch vor etwas mehr als Hundert Jahren in der Gegend der 


Schatzhalden, — eine Eiche, welche 331% Schuh im Umfange maß 


und in deren Höhlung einit vier Pferde, Schatten fuchend, getroffen 


worden waren. S. auch) I. 57, 120, 225, 306, 313, 364. II. 363, 
' 366, 367, 371, 373, 379, 381. 
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Kniebrechen, ®. in der Pf. Langnau. 


Kuonan, die Landvogtei, grenzie gegen Süd an ben E. Zug, 
egen Abend an den E. Luzern (wegen Merifchwanden) und die obern 
Peelen Aemter, gegen Nord an das Kelleramt und die Ob. Bonitetten 
und Horgen, gegen Morgen an die legtere. Sie enthielt 10 Kirch: 
gemeinden: Aeugft, Albisaffoltern, Cappel, Haufen, Hedingen, Kno— 
nau, Mafchwanden, Mettmenitetten, Ottenbach, Riffersweil und den 
rößern Theil der Gemeinde Langnau. Diefe Gegend hieß früher 
reiamt, ein Name, der fich nody bis 1824 in der Benennung des 


Capitels der Geiftlihen des Oberamtes Knonau und einiger benach- 


barten Gemeinden erhielt. ©. auch J. 51, 101. LI. 205, 257, 331. 


Knonau, das Oberamt (während der Reftanrationsperiode), 
umfaßte die Bfarrgemeinden: Aeugſt, Albisaffoltern, Bonitetten, Cap: 
pel, Haufen, Hedingen, Knonau, Mafchwanden, Mettmenftetten, Otten— 
bach, Niffersweil und Stallifon. S. auch ©. 115, 210. 


Kuonau, Pf. im Bez. Affoltern, aus dem D. Knonau, 2 W. 
und 5 9. beftehend, unfern der Gantonsgrenze, hat einen fruchtbaren 
und meijt leichten Boden. 1634 zählte man 226 E.; 1836, 593 (574 C., 


14 Sch., 5 $r.). Die Einwohner befchäftigen fich mit Aderbau, vor: 
züglich aber mit Viehzucht; fehr anfehnlich iſt auch der Obſtbau. 


Einen Beweis der milden Lage liefern die zahmen Kaftanienbäume 
- auf dem Hofe Buch. Mit der Seidenweberei geben fich nicht wenige 
‘ Berfonen ab. Die Häufer, an der Zahl 62 (mit 109 Wohnungen), 
find aus Fachwerk oder Holz gebaut; nur das ehemalige Schloß ift 


gemauert. Strohpächer fieht man bloß auf einigen Speichern; alle 
andern Gebäude find mit Ziegeln bedeckt. Auf den nahen Anhöhen 


‚ bieten fich dem Freunde der Natur anziehende Ausfichten dar. ©. auch 
I. 66, 100, 162, 188, 262, 351, 363. II. 144, 363. 


Kohlboden, W. in der Pf. Sternenberg. 
Kohlbrunn, Dn. in der Pf. Zell. 
Kohlfirſt, Bere. ©. I. 109, 116. 
Kollertobel, W. in der Pf. Sternenberg. 
Krähftall, W. in der Pf. Buchs. 
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Rrenzlen, Ober» nnd Unter, zwei W. in der Pf. Detwell. 


 Rrinnen, ®. in der Pf. Wald. 
Külpen, ®. in der Pf. Schönenberg. 
Kümberg, ®. in der Pf. Turbenthal. 


Küßnacht, die Obervogtei, grenzte gegen Nord an die Db. Pier: 
wachten, gegen Oſt an die Ob. Dübendorf, an die Ed. Greifenfer 
und Grüningen, gegen Süd an die Ob. Meilen und gegen Weſt u 
den Zürcherfee. Auch hatte fie eine innere Grenze, die der ganz van 
ihr eingefchloffenen Obervogtei Erlenbach. Außer Küßnacht gehörte 
zu der Dbervogtei noch die Pfarrdörfer: Herrleberg, Zumifon, Wyti— 
fon und Zollifon. S. auch I. 49. II. 204, 345. 


Küßnacht, Pf. im Bez. Meilen, aus einzelnen Hänfergrupven, 
2 Dn. Itfchnach und Limberg, 5 W. und 6 H. zufammengefept, in 
fchöner Lage, deren einzelne Abtheilungen über eine Stunde weit bit 
gegen die Forch hin fid) ausdehnen. Der Boden ift eher ſchwer als 
eicht, und mehr durch die große Anftrengung der Bebauer als von 
Natur fruchtbar. 1634 zählte man 1063 E.; 1836, 2197 (2071 C. 
78 Sch., 48 $r.). Die Haupterwerbszweige bilden Feld- uud Wein 
bau, Viehzucht und Manufacturen, namentlich Seidenweberei. & 
gibt 220 Häufer (mit 434 Wohnungen). Die meiften find gemanert 
und nur wenige aus Fachwerk; alle mit Ziegeln bedeckt. In unver 
geßlichem Andenken ift die große Heberfchwemmung von 1778. Rat 
einigen fchwülen Tagen ftellten fih am 7. Juli im Zürcherfeethale fr 
dichte Nebel ein, daß man faum Hundert Schritte weit ſchauen kommts, 
eine in diefer Jahreszeit ungewöhnliche Erſcheinung. Auch am fc 
genden Morgen früh bemerkte man Nebel, zwar nicht ſo ftarfen, ver 
mehr als zwei Stunden lang auf und nieder wogte, fih an vie um 
liegenden Berge bieng, endlich emporitieg und Nachmittags um 2 Uhr 
fi) gleich Sebirgen aufthürmte, welche bis 6 Uhr den ganzen Hari: 
zont verfinfterten. Cine Stunde fpäter Fündigten fih im Süd, Nr 
und Of durch fchauerliches MWetterleuchten Gewitter an; entfeglie 
rollten in kurzem die Donnerfchläge, Blitz folgte anf Blitz, gewaltig 
war der Kampf der Winde. Schreefenerregenver noch wurde der Him: 
mel nach 8 Uhr. Kine fehwarze Wolfe verdrängte die andere. Gegen 
Oſt fchienen fie hinunter zu finfen, doch nur um fich wieder zu erbe 
ben und deſto furchtbareres DBerderben zu bringen. Im Süden ftar 
die Luft ganz in Feuer. Um dieſe Zeit trieb der Nordwind weißgrart 
dichte Wolfen heran. Sie ließen ſich an der Mitte des Zürichbernt 
nieder, fo daß man von der Stadt aus nur noch die Waldungen auf 
der Höhe deſſelben zu erbliden vermochte. Bald z0g ſich dieſes Gr 
wölk nach den Höhen bei Küfßnacht, wo es, von einem ftarfen Sit 
winde zum Stillftand gezwungen, fich auf bängliche Weife anhäufte. 
Gegen 9 Uhr beförderte ein heftiger Weſtwind die Entladung vieler 
Molfenfchichten._ Tobend und branfend ftrömte das Waſſer bergak 
wärts, in der Schlucht bei der Tobelmühle einen kurzen Mideritan 
findend. Die Mühle wurde zeritört, das Mohnhaus fortgefchwenmt. 
Schlamm, Waſſer, entwurzelte Stämme, Steintrümmer, felbit Bläde 
von zwei und mehr Gentnern Gewicht, wälzten ſich mit nicht zu be 
rechnender Echwerfraft in wildem Gewirre nad) dem Dorfe —* 


41 


wo es zwar heftig geregnet, man aber von den herannahenden Schred: 
niſſen feine Ahnung hatte. Zuoberit im Dorfe ftauchte fich die Maffe 
an einer furz vorher vollendeten fteinernen Brüde, unter der ſich noch 
die hölzernen Biegungen befanden. Schnell war fie jedoch fortgerif: 
fen, und das dem Bache angewiefene Bett vermochte die Strömung 
nicht mehr zu faflen. Die Straße ward überfchwenmt, Brüden und 
Stege zerflört, und nicht nur das Fundament der zunächit ftehenden 
Häufer unterwühlt, die Wogen drangen fogar in die obern Stockwerke 
der Mohnungen, wohin fich Mandye geflüchtet hatten. Nun flürzten 
ganze Gebäude über ihren Bewohnern zufammen. Die einen wurden 
von den Trümmern erdrüdt, andere ein Raub der Wellen und in 
ven See hinausgetragen. Bon dem Kirchhofe ward ein Theil weg- 
geriffen, Särge wurden abgedeckt, Leichname und eine Menge Todten; 
gebeine ein Spiel der Fluthen. Ein 176 Gentner fchwerer Stein ift 
an ein Haus, das zehn Fuß über dem Bachbette ftand, hingeworfen 
worden, und doch fehlug das Waller noch zwölf Buß hoch über diefem 
Steine zufammen. Die Ueberſchwemmung dauerte eine flarfe halbe 
Stunde; das entfeffelte tobende Element und die unausgefegten Don; 
nterfchläge machten es aber beinahe unmöglich, das Stöhnen der Ber: 
wundeten und den Angitruf der mit dem Tode Ringenden zu verneh- 
men. 25 Häufer, 8 Scheumen, 26 andere Gebäude, 8 fteinerne und 
hölzerne Brücken wurden fortgeriifen, 7 Wohnhäufer und eine Scheune 
ſtark befchädigt, viele Keller mit Waſſer und Schlamm angefüllt, 
2 Zucharten Reben und 5 Juch. Wiefen verheert. 18 Manns-, 17 Weibs: 
perfonen und 28 Kinder büßten ihr Leben ein. In einem Haufe er- 
tranfen die Aeltern mit fieben, in einem andern ein Vater mit fünf 
Kindern. Ein junges Ehepaar, das fid) auf den Stubenofen geflüch— 
tet hatte, fand man feit umfchlungen todt auf demfelben. Mit gro- 
Ber Geiftesgegenwart trug ein Sohn feine blinde Mutter durch bie 
Fluthen in Sicherheit, von dem fehönen Gedanken geleitet: fie Fann 
fich nicht helfen; — iſt es, daß wir die, welche treu für die Ihri— 
gen geſorgt, zuerſt reiten. Ihren Gatten umfaßte der Enkel; über: 
wältigt von der Gewalt des Waflers und ſchon dem Tode nahe, 
wurde er von Schiffern ans Land gebracht; doch der Zweck feiner An: 
ftrengung, das Reben des theuren Alten, war verloren. Erſt als der 
Wolfenbruch aufgehört, vernahm man das MWeheflagen der Schwer: 
verwundeten und Fonnte ihnen beiftehen. Von den 63 Menſchen, die 
ihr Leben eingebüßt hatten, fanden 56 in der Tiefe des Gees ihr 
Grab. Da beinahe alle zerftörten oder befchädigten Gebäude Eigen— 
thümern angehörten, vie fich mit Fabrikation befchäftigten oder Hand: 
werfe trieben, fo betrug die ai des zu Grunde gegangenen Viehes 
nur 13 größere und 7 Heinere Stüde. Sobald am folgenden Mor: 
gen das entfegliche Unglück in Zürich befannt wurde, ergriff die Obrig- 
feit die angemeffenften Mittel zur Linderung des Jammers, und voll 
chriftlichen Grbarmens eilten Schaaren von Bewohnern der Seeufer 
herbei. Um Unorbnungen zu verhüten, theilte man die fich zur Ar- 
beit Anbietenden in Rotten ein, ließ durch die einen bie zerftörten 
Wege und Straßen auabeffern, andere erhielten ven Auftrag, noch 
brauchbare Baumaterialien aus den Trümmern hervorzufuchen, wieder 
andere mußten dasjenige, was in den See hinausgefchwenmt worden 
war, ans Land bringen. Die Mehrzahl aber wurde bei Anlegung 
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des neuen Bachbettes gebraucht. Etatt ver vielen Krümmungen, die 
der Bach früher machte, gab man nun dem Bette außer einer gera 
ben Richtung eine Breite von 50 Fuß, und verorbnete zugleich, das 
weder Gebäude noch Bäume an demfelben ftehen dürfen. Bom 9 Zul 
bis 26. September wurden zu Küßnacht, Heslibah und Erlenbad, 
an welch' beiven leßtern Orten ver Wolkenbruch, insbefondere an 
Grundſtücken, ebenfalls Schaden verurfacht hatte, 10,904 Taaewerk: 
geleiltet. Schen an jenem 9. Juli waren 962 Menfchen — 
geweſen, dann während einer Woche mehr als 300 Perſonen taͤglich 
und ſpäter meiſtens über anderthalb hundert Individuen. Mieman 
verlangte Entjchädigung. Die Helfenden gehörten nicht nur den Zür- 
herjeeufern und dem Limmatthal, fondern auch der Gegend zwifchen 
dem Albis und der Reuß, dem untern Theile des Glatthals und den 
Zandvogteien Greifenfee, Grüningen und Kyburg an. Während dieſer 
eilf Wochen handhabte der fchon oft erwähnte und nicht genug zu nen: 
nende Salomon Landolt die Polizei des Ortes, war früh und fpät 
bei feinen Leuten, hielt ftrenge Mannszucht, ließ ſolche, die 
fener Weiſe im Schutte nach Koftbarfeiten Richten, fogleich an ber 
zu biefem Endzwecke öffentlich aufgeitelften Schandfäule züchtigen, und 
einſtens auch einen Bußprediger, den er zu wieberholten Malen er: 
mahnt hatte, die Leute von der Arbeit nicht abzuhalten, mitten in 
feiner Rede von dem Steine, auf welchem das Fleine Männchen (ein 
Katechet Weiß) gepredigt hatte, unter lautem Lachen der 
wegheben, wie einen Knaben eine gute Strede weit forttragen und 
bis an die Grenze des Dorfes geleiten. Das Merf der Menfchen: 
liebe erhielt feine Vollendung, als die Stadt Züri am 29. Novem: 
ber 1778 30,777 Gulden jteuerte; in ver Petersfirche allein fielen 
9478 Gl., darunter 617 Goldſtücke. Damals war es, als der berühmte 
Lavater voll Begeifterung ausrief: „Zürich, deine Almofen erhalten 
dich!“ An die Steuer trug aud) Winterthur, zwar bloß 2550 SL., bei, 
fo daß fie fih im Ganzen auf 33,327 SI. belief, wovon die Ober: 
vogtei Küßnacht 20,270 SI. 10 $., die DObervogtei Erlenbach 4176 Öl. 
36 8. u.f.f. erhielt. Der Gefammtfchaden in den genannten beiden 
Bogteien war auf 99,023 Gl. berechnet worden: allein um 68,729 Gl. 
Gejchädigte hatten Feinen Erfaß verlangt. ©. auch I. 40, 76, 97, 
146, 207, 275. II. 19, 157, 207, 238, 244, 364, 397. 

Kyburg, die Fandvogtei, erſtreckte fich von Abend gegen Mor: 
gen in einer Breite von 5 Stunden, von Süp nad Nord in einer 
Länge von 8 St. Nördlich ward fie durch den C. Schaffhaufen, öft: 
[ih durch die Landgraffchaft Thurgau und die Grafichaft Toggenburg, 
ſüdlich durch die Ld. Grüningen und Greifenfee und die Db. Dübens 
dorf, und weftlich durch die Ob. Rümlang, Bülach, Neuamt, die &pd. Ealifau 
und durch den Rhein begrenzt. Unter allen eidsgenöffifchen Randnogs 
teien war fie nächſt Thurgau die ausgedehntefte; weit umfangreicher 
als fünf jetzige Deutjche Fürftenthimer. Kyburg zerfiel in vier Habt: 
ümter, das obere, innere, untere und änßere Amt, fowie in zwei Ne: 
benämter, das Jilnauer? und Embracheramt, und enthielt die Kirch⸗ 

emeinden: Altikon, Baſſersdorf, Bauma, Benken, Berg, Brütten, 

ägerlen, Dättlifon, Dynhard, Elgg, Ellifon, Elfau, Cmbrach, 5* 
altorf, Feuerthalen, Flach, Henggard (die Haͤlfte), Hittnau, Illnau, 
Kloten, Kyburg, Laufen, Lindau, Lufingen, Marthalen, Neftenbach. 
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Dberwinterthur, Preffifton, Pfungen, Rickenbach, Rorbaß, Nußifon, 
Schlatt, Seen, Seuzach, Sternenberg, Töß, Trülfiton, Turbenthal, 
Beltheim, Volfentsweil, Mangen, Wallifellen, Weißlingen, Wiefen: 
— —— Wyla und Zell. S. auch ©. 199, 205, 206, 257, 


Kyburg, das DOberamt (während der Reftaurationsperiode), 
umfaßte die !Bfarrgemeinden: Bauma, Fehraltorf, Hittnau, Illnau, 
Kyburg, Lindau, Pfeffikon, Rußifon, Sternenberg, Weißlingen, Wild: 
berg und Wyla. S. auch ©. 210. 


Kyburg, Pf. im Bez. Pfeffifon (D. Kyburg, 2W. und 3 9.), 
Hoch über der Töß, in wilder, romantischer Lage. An einigen Stel- 
len ift der Boden fchwer, an den meiften aber leicht. Hie und da 
gibt es fteinigen; der moorichte ift indeß überwiegend, doch geht er 
nirgends ins Sumpfichte über. 1634 zählte man 148 E,; 1836, 383 

366 &,, 14 Sch., 3 $r.). Feldbau und Viehzucht find die einzigen 

erbszweige. Mit Ausnahme von zwei Höfen, die obftreich (hurd- 
reich) find, eignet ſich die climatifche Befchaffenheit der Gegend für 
die Baumzucht gar nicht. Es hat 52 Häufer (mit 82 year 


von denen die meiften aus Holz, mehrere aus Fachwerk gebaut, ein 
. paar auch gemauert find. Mit Ausnahme einzelner Schindeldächer 
‚ fieht man durchweg. Ziegelbevefung. Das Schloß war bis 1798 ver 
Sitz des Landvogtes, von 1816 bis 1831 derjenige des Oberamtmannd. 


Sept gehört es einem Privatmanne. Beinahe hätte diefem ehrwür— 
digen, weithin fichtbaren Gebäude im Anfange des verflofienen De: 
cenniums ber Tod gedroht; denn die unangenehmen Erinnerungen, 
welche an demfelben haften follten, gebaren vie Idee, es über den 


- Abhang Hinumter zu werfen! Kyburg war einft ein Flecken und er« 


hielt von feinen frühern Beherrfchern, den Herzugen von Defterreich, 


derſchiedene Freiheiten. S. auch I. 68, 219, 364. IL. 313, 364. 


L. 
Lägern, Berg. S. J. 109, 116, 137, 148, 149, 165, 167, 168, 


170, 173, 174, 177, 189. 


Lätten, W. in der Pf. Sternenberg. 

Lättenmoos, M. in der Pf. Dürnten. 

Landenberg, W. in der Pf. Turbenthal. ©. I. 84. 

Landikon, Dn. in der Pf. Birmensporf. 

Landsacker, ®. in der Pf. Bubifon. 

Langenhard, Ober- und Unter:, zwei Dn. in der Pf. Zell. 
©. 1.85, 231. 

Langenrieterhof, W. in der Pf. Rafz. 

Langfurr, W. in der Pf. Goßau. 

Langmatt, W. in der Pf. Hinweil. 


Langnau, Pf. im Ber. Horgen (D. Langnau, 7 W. und 19.9.), 
da wo das Sihlihal fich weiter öffnet, in VBergleichung mit dem na= 
ben Seethale einjam und winterlich gelegen. Der Boden gehört zu 
pen wenig fruchtbaren und iſt mehr fohwer als leicht. 1634 gab es 
316 &.; 1836, 1108 (1014 &., 75 Sch., 19 Fr.). Die Haupterwerbe: 
zweige beftehen in Feldbau, Viehzucht, Weinbau und in Baumwollen: 
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und Eeidenmanufacturen. Es gibt 92 Häufer (mit 168 Wohnungen), 
die meiltens aus Fachwerk beitehen. Ginige neuere find gemauert, 
ganz hölzerne Häufer finden ſich nur noch etliche. Ueberall Hat es 
Ziegeldächer. Der Dorfbach läuft bei Gewittern fehr ftarf an, umd 
at unter andern in den Jahren 1827 und 1831 an Grundjtüden, 
auern, wie an der Straße und an den Brüden beveutenden Scha— 
den verurfacht. Im Kriegsjahre von 1799 ift die Brücke über die 
Sihl von den Franzofen abgebrannt worden. Hier muß des Sihl 
waldes erwähnt werden, den man irrigerweife in neuerer Zeit zu Hot: 
en rechnen wollte, darauf geftüßt, die Sihlwaldhänfer finden Ach im 
Branbcatafter von Horgen eingetragen, wobei jedoch gänzlich überjehen 
wurde, daß die Stelle der einitigen Schnabelburg, von welcher ver 
Sihlwald eine Dependenz bildete, unbeitrittenermaßen auf dem Terri: 
torium von Langnau liegt. Die Behauptung, jene Häufer gehören 
nach Horgen, gründet ſich bloß darauf, daß die Bannwarten, welde 
zufällig meift von Horgen gebürtig waren, fid an ihre Kirche hielten, 
mithin dahin zum Gottesdienite gingen, was bei Abfaſſung des Ca 
tafters jene Irrung verurfacht haben mag. Der Brandaffecuranz 
behörde konnte dieß ganz gleichgültig fein, wenn nur die Käufer irgendwo 
verzeichnet waren. Der Sihlwald, der ein Gigenthum der —— 
von Eſchenbach war, wurde nach der Blutrache, 1309, ver Stadt Zürid 
gefchenft. Er erftrecft fid) von der Nähe der Sihlbrüde an der Ba: 
benwaag anderthalb Stunden weit, beiteht größtentheils aus Fichten 
und Buchen und liegt an beiden Ufern des Fluffes. Heinrich Hirzel 
[ost in einer gelungenen Schilderung der Gegend der Wohnung des 
orjtmeiiters, welcher vor 1798 Sihlherr hieß: „Wenn der 
vom Zürcherfee herfömmt, wird er zuerit durch einen fih ſteil Hinab: 
jenfenden Fußpfad, dann aber durch eine fchmale, über die Ei 
ichlagene Brüce eingeführt. Auf einem angenehmen Wiefen 
erblickt er alfobald ein einfaches Wohnhaus. Es ift dasjenige, unter 
deſſen Dache, vom ftädtifchen, ihm wenig zufagenden Getümmel ent: 
fernt, der Idyllendichter Salomon Geßner (der von 1781 Bis 178 
jene Sihlherrnſtelle befleivete) in das Elyſium feiner felbitgefchaffenen 
Hirtenwelt einging. Dann folgt ein ſchöner Wiejenplan und eine 
leichte Anhöhe, von einigen Objlbäumen befränzt. Die ganze Anlage 
wird von dem Sihlfluffe befpült, der heute mit Ungeftüm und in fr: 
ben, ſchnell fortgefchobenen Waflerarmen, den Wilpniffen, Wiefen und 
Wäldern einen fehnellen Untergarg drohend, durchtobtt), und morgen 
wie ein fanfter Bach Far und leife dahinriefelt, ale wollte er mit 
feinem Gefchwäge die Flöte des Hirten begleiten.” Hier wurde am 
23. October 1818 eine ſchöne PVorfeier zum Neformationgfefte umd zu 
gleich) von Zwinglis Tode begangen. Die Theologie ſtudirenden Jüng- 
linge Zürichs hatten zuerft gedacht, das Todesfeſt des Reformators 
auf der Stelle bei Gappel, wo Zwingli im Treffen gefallen war, zu 
begehen; allein in Folge höherer Weifung unterblieb dies. An jenem 
Morgen zogen num ftill gegen hundert Studirende, fchwarz gekleidet, 
nebſt mehrern geiftlichen und weltlichen PBerfonen, in den Sihlwalb, 
wo drei talentreihe Jünglinge, Heinrich Nüfcheler (S. 64), Daviv 
Schultheß (als reformirter ‘Prediger in Leipzig geitorben) und Han? 


1) Wohl zu ftarf ausgedrüdt. 
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Schuliheß (jetzt Oberlehrer an der Cantonsfchnle), auf einer von der 
Natur gebauten Bühne in wohl ausgearbeiteten Reden ihre Alters» 
und Studiengenofien über den Zwed der Verſammlung, über Zwingli, 
fein Benehmen in der Schlacht von Bappel und das Ende feines thas 
tenvollen Lebens, wie über die Entjchlüffe, zu denen ein ſolches Vors 
bild den proteftantifchen Jüngling begeiitern foll, unterhielten. Mit 
den Reden wechfelten Gefänge zum Ruhme des Glaubenshelvden. Neben 
Geßners Wohnung ward nachher ein frugales Mahl gehalten, das 
durch manche finnige Trinffprüche verfchönert wurde. Unter dem Ges 
fange von Luthers Lied: „Ein’ feite Burg ift unfer Gott!” trat die 
Jugend ihre fröhliche Heimkehr an. S. auch I. 310. II. 364, 381, 


Langrüti, W. in der Pf. Wädensweil. 
gangmwiefen, D. in der Pf. Feuerthalen. ©. I. 51. 
Laubberg, ®. in ver Pf. Bauma. 


Laufen, Pf. im Bez. Andelfingen, von welchem bei ver Kirche 
und dem Pfarrhofe nur das Schloß und wenige Gebäude, die größern 
Beitandtheile hingegen, nämlich die Dörfer Uhwiefen, $lurlingen und 
Dachfen, in einiger Entfernung liegen, während am rechtfeitigen Rheins 
ufer der Weiler Nol gleichfam angeflebt iſt. Außerdem gehören noch 
3 Höfe zu diefer Pfarrgemeinde. Der Boden iſt mannigfaltig, fruchte 
bar und ziemlich fchwer. 1634 zählte man 540 E.; 1836, 1500 (1408 C., 
58 Sch. 34 Fr.). Sie geben fih hauptſächlich mit Weinbau ab; 
weniger bedeutend dit der Feldbau und die Viehzucht. Faft alle Häu— 
fer, 153 (mit 282 Wohnungen), find aus Fachwerk gebaut, die übri- 

en gemauert; die Dächer mit Ziegeln bevedt. Bei Laufen befindet 

ch der mächtigfte Waflerfturz Europas, die größte Naturmerfiwürdig- 
feit des Gantons Zürich, — der NRheinfall, in der 5 Gegend 
der Laufen!) genannt. Durch die unausgeſetzt auf die Felslager wirs 
kende Gewalt des Waflers ift der Sturz nicht mehr fo —— wie 
vormals, ſondern nur noch etwa 70 Fuß hoch. Die in Schaum aufs 
gelöste Dberfläche des Stromes fcheint dem Beſchauer in ihrer blen- 
denden Weiße von der Höhe hinunter ein beweglich gewordener let: 
foher, aus dem von einigem Gebüfche umgebene Felfen, Thurmruinen 
gleich, emporragen, indeß aus der Tiefe herauf die ununterbrochenen 

chläge der unter dem aufgelösten flüchtigen Dunftmantel in den tief 
ausgefpülten Abgrund fich ftürgenden Waflermaffen jeden andern Laut 
übertönen. Unvernehmbar wird die menfchlihe Stimme in der Nähe 
des Sturzes, den man bei hohem Wafler auf dem Fleinen hölzernen 
Vorbau und längs des Belfens beinahe berühren Fann. In ftiller 
Nacht gleicht das Getöſe bisweilen noch einige Stunden davon einem 
entfernten Donner, und den emporfteigenden Staub des Waſſers fieht 
man oft an hellen Sommertagen von weit entlegenen Anhöhen, einer 
MWolfenfäule ähnlich, in die Höhe fleigen. Gleich unter dem Falle iſt 
der Rhein wieder fchiffbar, und der ftill gewordene, von den mit Wal+ 
dung bewachfenen hohen Ufern grün gefärbte Strom bildet einen lieb: 
lichen Eontraft mit dem blendend weißen, tobenden Giicht, worin fich 


1) Laufen hieß in älterer Zeit beinahe jeder größere Waflerfall in der 
Schweiz. Man hört jegt noch fagen: der Schaffhauferlaufen, der 
Laufenburgerlaufen, der Eifenlaufen (bei Bremgarten). 
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ausnehmend fchöne, meergrüne Streifen zeigen. Bon jenen Felfen, 
die 1729 noch mit Bäumen befchattet gewefen waren, ift der dem 
Scloßberg zunächit ftehende von eigenthümlicher Geftalt, indem das 
Anprellen des. Stromes ein ovales Loch in denfelben gegraben hat, 
durch welches ein Wogenguß wüthend ſchäumt. Zwifchen diefem Fels 
und dem Zürcherifchen Ufer bildet der Rhein feinen Hauptfturz. Die 
Höhe des Falles nimmt nah Neuhaufen hin ab. In der jüngſten 
Zeit ift der Genuß biefes bewundernswürdigen Naturfcyaufpieles durch 
den jegigen Bewohner des Schloffes, Ludwig Bleuler, fehr erleichtert 
worden. Jener Borbau, der beite Standpunkt für die faft zermal: 
mende Ueberrafchung des eriten Aublides, wurde 1759 angebracht. 
Nicht minder belohnend ift es auch, den Fall aus der Gartenlaube 
des Schloffes zu befchauen, wo er als lebendiger Mittelyunft ver 
überhaupt ſehr maleriichen Gegend erfcheint. Jedem Reifenden, wel- 
cher den Rheinfall noch nie gejehen, ift dringend zu empfehlen, ent 
weder ein Schiff von Schaffbaufen nach $lurlingen zu nehmen, von 
wo fich ein Lieblicher Fußiteig nach dem Schloffe Hinauffchlängelt, und 
den Wagen nach dem Gaithof zum Rheinfall oder nah Neuhaufen 
fommen zu laffen, oder über Feuerthalen und Uhwieſen nach dem Lau: 
fen zu fahren. Wer den Waſſerfall von der Schaffhaufenfchen Seite 
fennen lernt, wird in feiner Erwartung ftets getäufcht werden. Sm 
den Monaten Juni und Juli ift er am mächtigften, weil der Fluf 
dannzumal das meiſte Wafler hat; indeffen behält er auch im Win: 
ter eine gewifle Schönheit. Die befte Tageszeit zum Befuche ift ver 
frühere Morgen, insbefundere aber der Abend, wenn die U ebımgen 
um Theil fchon im Schatten liegen und der Fall faft 10% egae 
eleuchtet wird; auch beim Mondſcheine iſt der Anblick herrlich. Nie 
mand darf verſäumen, die Camera obscura in dem Schlößchen Wörth 
zu beſehen, durch die dem Betrachtenden, beſonders wenn die Sonne 
den Sturz beleuchtet, das lebendige Bild in Farbe und Bewegung, 
zwar in Miniatur, fich darftellt. Eines Befuches werth find auch die 
in dem ehemaligen Pfarrgute fich befindenden Grotten zur Linfen des 
Falles, aus denen derfelbe fich ebenfalls fchön darbieiet. Die Be 
hauptung, es fei einſt ein Schiffer im Kahne fchlafend den Rheinjall 
hinunter gefahren, ift eine Sage. Vor einigen Jahren wollte man 
gewiß werben, ob dieß möglich geweſen fei, und ließ ein Fahrzeug 
oberhalb des Sturzes los; allein es wurde zertrüimmert, ehe es nur 
in den Hauptftrudel fam. Auffallen Tann es, daß weder die clafs 
ſiſchen noch die Schriftfteller des Mittelalters des Nheinfalls erwäh- 
nen, und wahrfcheinlich mag dieß zum Theil daher rühren, weil er 
bis zum 16. Jahrhundert ganz von Waldung umgeben war. Unten 
am Schloffe it im Spätjahre Lachsfang, der zuweilen fehr ſtark ift, 
weil diefe Fifche, wenn fie den Rhein Hinan ſchwimmen, bier nicht 
nn mm fonnen. ©. auch I. 51, 78, 339. II. 205, 286, 
363, 366. 2; 
Laufenbach, W. in der Pf. Rüti. — — 
Laupen, Ober- und Unters, in der Pf. Wald, jenes ein MW, 
diefes ein Dn. | n 
Laupetsweil, Ober: und Unters, zwei W. in ver Pf. Bi 


rentsweil. 
Leerüti, W. in der Pf. Goßau. 


— 
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Leibensberg, W., Hrchgenöffig in die Thurgauifche Pfarr: 
gemeinde Gachnang. | 
- Reimbadh, Mittler, Ober: und Unter:, drei W., ver erfte und 
dritte in der Gemeinde Enge, der zweite in der Bf. Kilchberg. ©. I. 110, 
128, 154. II. 365. 
Lendifon, ®. in der Pf. Weißlingen. 

Lenzen, Dn. in der Pf. Fifchenthal. 

Lerhenberg, W. in ver Pf. Erlenbach. 

Lettenberg, ®. in der Pf. Zell. 

Letzi, W. in der Pf. Maur. 

Leutobel, W. in der Pf. Fifchenthal. 

Lieburg, W. in der Pf. Egg. ©. J. 50, 94. 

Limberg, Dn. in der Pf. Küßnacht, 

&immat, Fluß. ©. I. 109, 123, 126, 168, 170, 181, 185, 187, 
188, 189, 287, 360, 361. 

gimmatthal, das. ©. J. 118, 147, 163, }168, 204, 212, 251, 
266. II. 111, 115, 244. 


Lindau, Pr. im Bez. Pfeffifon (3 D. Grafftall, Lindau und 
Tagelfchwangen, 1 Dn. Winterberg, 2 W. und 1 H.), in der hüge- 
lichten Gegend zwifchen dem Kempt: und Greifenfeethal. Der Boden 
{ft im ganzen genommen fruchtbar, befonders in Lindau und Tagelfchwans 

en; Heiniger findet fich ziemlich Häufig, und auf moorichte Stellen 
ößt man hin und wieder. 1634 zählte man 281 E.; 1836, 1019 
(1001 C., 7 Sch., 11 Fr.). Feldbau und Viehzucht nähren diefelben 
hauptſächlich; doch beichäftigen fi manche mit Manufacturarbeiten, 
wie Baumwollen-, Zeineweberei u.f.f. Die 110 Häufer (mit 185 Wobs 
nungen) beftehen meiftens aus Fachwerk, ganz — fieht man noch 
— gemauerte bloß in Lindau und Grafſtall. Bis auf wenige 
—* — find alle Gebäude mit Ziegeln bedeckt. S. auch E. 231. 
II. 364. 

Lindhof, W. in der Pf. Möndaltorf. 

Linggenberg, ®. in der Pf. Wezifon. 

Lipperſchwendi, Dn. in der Pf. Bauma. S. J. 22. 

Loch, W. in der Pf. Albisaffoltern. 

Loch, W. in der Bf. Hirzel. - 

Löhli, W. in der Pf. Bärentsweil. 

Loo, Dn. in der Bf. Albisaffoltern. 

Looren, ®. in der Pf. Maur. 

Lorze, Flüßchen. ©. I. 123, 129. 

Ludbaufen, MW. in der Pf. Illnau. 

Ludeteweil, W. in der Pf. Rußikon. 

Lügelfee, W. in der Pf. Hombrechtikon. 

Lüwies, W. in der Pf. Bauma. 


Bufingen, Pf. im Bez. Bülach, etwas höher als Embrach und 
nahe bei Kloten. Der Boden, meijt lehmartig, gehört zu den weni- 
ger fruchtbaren; indeß ift der flach gelegene begreiflicherweife befler 
als der bergichte, da jener leichter gevüngt werben kann. 1634 zählte 
man 148 @.; 1836, 262 (261 ®. und 1 Fr.). Feld», Weinbau und 
Viehzucht bilden die Haupterwerbszweige. Einige jüngere Leute fin— 
den durch die Baumwollen- und Seivenfabrifatton ihren Verdienſt. 
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Die 27 Häufer (mit 40 Wohnungen) find aus Fachwerk, oder, wenn 
auch nicht ganz, doch größtentheils aus Holz gebaut und haben durch— 
weg Ziegelvächer. Das Schlößchen, auf einer Eleinen Anhöhe, einit 
der Sig des Gerichtsheren, dient feit 1812 als Pfarrwohnung. S.aud 
1. 51, 121. II. 363, 366. 

Lugeten, ®. in der Pf. Wildberg. 

Lunnern, Ober: und Unter:, zwei Dn. in der Pf. Ditenbad. 
©. 1. 65, 225. II. 285. 

M. 


Madetsweil, D. in der Bf. Rußikon. ©. IL 225. 


Männedorf, die Dbervogtei, gegen Sid und Oſt am bie 
Ob. Stäfa, gegen Nord an die Ev. Wüdensweil, gegen Weit an den 
Bee arenzend, umfaßte bloß das gleichnamige Pfarrdorf. S. auf 

‚50, 94. II. 204. 


—— Pf. im Bez. Meilen, aus einzelnen Häufergrup: 
pen beftehend, in herrlicher Lage am Zürcherfee. Der Boden ift ſeht 
fruchtbar, meiſt lehmartig, zuweilen mit Kiefelfteinen vermifcht. Die 
Städte ausgenommen, mögen wenige Punkte auf dem Gontinente fo 
bevölfert fein als diefer Ort, der in der Ausdehnung einer ſtarken 
— Stunde am See und einer ſolchen nach dem Berge hin eine 
Volksmenge enthält, die auf eine Quadratmeile gegen 12,000 Seelen 
betragen würde. 1634 zählte man 859 E.; 1836, 2368 (2237 €. 
61 Sch., 70 Fr.). Neben vem Weinbau ift der Manufacturverdienit 
(in Seide) der bedeutendite Erwerbszweig. Bor allen Nachbars— 

emeinden zeichnet fi) Männedorf durch den Obftbau aus. Es gibt 

7 Häufer (mit 403 Wohnungen). Die meiiten find gemanert, aus 
dere beftehen aus Fachwerk, nur wenige ganz aus Holz. Mehrere 
Häufer dürfen gefchmadvoll genannt werden und find von fchönen 
Gartenanlagen umaeben. Einige Schieferdächer ausgenommen, fieht 
man überall Ziegelvächer. Der Dorfbach, gewöhnlich waſſerarm, fchwillt 
zuweilen fo an, daß er ſchon Beſchädigungen an Gebäuden u. f. f. vers 
urfacdyte. An einem Haufe in Männedorf hing einft ein großer Wir: 
bel von dem Rüdgrathe eines Wallfifches, deffen Beingerüft ein Bür: 
ger von Rappersweil nah Haufe gebracht, und das fo groß war, daß 
ein Kind durch die a eig: jchlüpfen fonnte. S. auch I. 63, 155, 
197, 253, 255, 257. II. 22, 81, 117, 154, 229, 238, 244, 249, 363, 
366, 373, 374. . 

Maiwinfel, ®. in der Pf. Bärentsweil. 
Manzenhub, W. in der Pf. Wyla. 


Marthalen, Pf. im Bez. Andelfingen (Fleden Marihalen, 
Dr. Ellifon und 3 H.), zwifchen der Thur und dem Rhein auf einer 
weiten Ebene. Ihr Boden fann im allgemeinen als mittelmäßig be: 
zeichnet werden; wenn fich aud fruchtbare Stellen vorfinden, jo gibt 
es hinwieder ſolche, wo die Fertilität durch den Dünger erzwungen 
werben muß. Faſt durchgängig ift der Boden etwas fteinig, ſumpfich— 
ten trifft man nur in einem Wiefenthale an. 1634 zählte man 671 ©. ; 
1836, 1286 (1266 &., 13 Sch., 7 $r.). Die Haupterwerbs;weige find 
Feld-⸗, Weinbau und Viehzucht. Klugerweife legt man, wo es ſich 
thun läßt, Wiefen an, welches auch tbeils durch den ſich vermindernden 
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MWeinconfum, theild durch das fortwährende Sinken der Weinpreife 
verurfacht wird, Merkwürdig ift es, daß die Quellen ven Marthas 
len fich beinahe ganz in ahnen verlieren. Bon den 144 Häus 
fern (mit 245 Wohnungen) ift die Mehrzahl aus Fachwerk gebaut, 

emauerte gibt es nur wenige. Durchweg findet man Ziegeldächer. 
Wiele Gefchichtsichreiber lafen bei Marthalen im Jahre 360 ven Kai: 
jer Julian die Alemannen befiegen. Andere bezweifeln viefe Angabe, 
und auch der kritiſch prüfende Hiftorifer Heinrich Eſcher fagt: „Weit 
richtiger fucht man die Rheininfeln, deren Ammianus Marcellinus 
XWVI. 11 erwähnt, nad) dem ganzen — im Elſaß, zu— 
mal da er von mehrern ſpricht.“ S. auch I. 51, 53, 120, 256, 269, 
364. 1. 235, 345, 364. 


Mafchwanden, Pf. im Bez. Affoltern (D. Mafchwanden uud 
2 H.), unfern der Neuß. Die an dieſem Fluſſe und ver Lorze gele— 
genen Grundſtücke find fumpficht, während die in höherer Lage fid 
befindenden eine mehr fteinige Befchaffenheit haben, doch durch gro— 
Ben Fleiß und reichlich angewandten Dünger fruchtbar gemacht zu wer: 
den vermögen. 1634 zählte man 323 E.; 1836, 510 (493 C. 13 Sch., 
4 Fr.). Feldbau und Viehzucht befchäftigen die meilten Bewohner; 
zwar geben fich auch manche Weibsperfonen mit_Seidenmanufactur 
ab. Unter den 57 Häufern (mit 95 Wohnungen) find die beffern uns 
ten gemanert, oben aus Fachwerk, die übrigen aus Holz. Hin und 
wieder fieht man noch mit Stroh bedeckte Scheunen; * mit Schie⸗ 
ferplatten iſt ein Anfang gemacht worden, ſonſt findet man durchweg 
Ziegelbedeckung. Am 20. November 1654 wurde in dem Gemeinde— 
Holz ein Wolf nach vieler Mühe erlegt. Faſt fünfhundert Perſonen, 
theils von Mafchiwanden, theild aus jechs andern Gemeinden der Bog- 
tei Knonau, waren biebei thätig gewefen. Der Landvogt ftellte die 
Beſtie mit zwei wilden Schweinen, welche man zu gleicher Zeit ge= 
fangen hatte, dem NRathe in Zürich zu. Bis 1834 ſah man in der 
Kirche einige ausgezeichnet fchöne Glasmalereien, die in jenem Jahre 
um einen Spottpreis verfauft worden find. ©. auch I. 50, 53, 66, 
77, 101, 186, 231. II. 285, 364, 373. 

Mathyien, W. in der Pf. Fifchenthal. 

Matt, Ober: und Unter-, zwei W. in der Pf. Sternenberg. 


Maur, Pf. im Bez. Ufer (2 D. Ebmatingen und Maur, 3 Dr. 
Ach, Binz und Ueßikon, 7 W. und 26 H.), am linfjeitigen Ufer des 
Greifenfees, im einer an lieblichen Spaziergängen reichen Gegend, 
insbefondere für diejenigen, welche das Steigen nicht fcheuen. Man: 
sıigfaltig ift der Boden; in Maur im Durchfchnitte lehmig, cher ſchwer 
als leicht, in Ebmatingen mehr fteinig und leicht, in Ueßikon ſum— 
pfiht. Zu Ebmatingen gibt es auch Torf. 1634 zählte man 592 €. ; 
1836, 2133 (2101 C., 25 Sch., 7 Fr.). Feld⸗, Obitbau, Viehzucht, 
Seiden- und Baummollenmanufacturen nähren die Bewohner ; einige 
gehen fogar nach Zürich als Tagelöhner. Die meiften Häufer, an 
der Zahl 193 (mit 342 Wohnungen), find gang hölgern, nenere aus 
Fachwerf. Gemauerte gibt es nur wenige. Man fieht in der Regel 
Scindeldächer, doch vermehren fih allmälig die Ziegeldächer. Das 
fleine Schloß befaß einitt David Herrleberger (S. 96). Nur bei 
MWolkenbrüchen oder lange anhaltendem Regenwetter find die Bäche 
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gefährlich (4.8. 1778, am gleichen Tage als Küßnacht überfchwemnt 
— 1802 u. ſ. f.). S. auch I. 51, 77, 93, 177, 200, 265. II. 117, 
863, 378. 

Maurenmoos, W. in der Pf. Horgen. 

Medikon, W. in der Pf. Stallikon. 

Medikon, Ober: und Unter:, zwei W. in der Pf. Wezikon. 


Meilen, die Obervogtei, im Süden an die Ld. Wädensweil, 
tm DOften an die Ob. Stäfa und die Ld. Grüningen, im Morden an 
die Ob. Küßnacht und gegen Abend an den Zürcherfee grenzend, bes 
ftand bloß aus der Pfarre Meilen. ©. auch I. 49, 50. IE. 204. 


Meilen, der Diftrict (während der Helvetifchen Periode), ents 
hielt die Bfarrgemeinden: Erlenbach, Herrleberg, Hombrechtikon, Küß— 
nacht, Männedorf, Meilen, Stäfa, Uetifon, Zollifon und Zumikon, 
mit ungefähr 16,300 Einwohnern. ©. aud) ©. 207. 


Meilen, das Oberamt (während der Reftaurationsperiode), ums 
faßte die Pfarrdörfer: Erlenbach, Herrleberg, Hombrechtifon, Küs: 
nacht, Männevorf, Meilen, Detweil, Stäfa, Netifon und Zumifen. 
©. auch ©. 210. 


- Meilen, ver Bezirk, wie der Bezirk Horgen lang und fchmal, 
ftößt nordöftlich an die Bez. Ufter und Hinweil, füblich anden €. St. Gal 
len, ſüdweſtlich an den Zürcherfee und nördlich an den Bez. Zürid. 
Gr bat meiftens natürliche Grenzen, theils an diefem MWafferfpiegel, 
theils an dem Höhenzuge des Pfannenftiels. 1634 zählte man 5941 E.; 
1671, 9139, 1792, 16,040; 1812, 16,904; 1836, 18,305 (17,431 €, 
496 Sch., 378 Fr.). Die ſchöne Bauart faſt aller feiner Dörfer, die 
induftrielle Thätigfeit, die mit großer Einficht betriebene Landwirth— 
Schaft, befonders der Weinbau, machen diefen Landftrich zu einem ver 
merfwürdigften der Schweiz. Stimmberechtigte Bürger waren im 
Jahre 1838 4493. Der Bezirk hat 4 Wahlfreife: Küßnaht, Männe: 
dorf, Meilen und Stäfa, welche 15 Mitglieder in den großen Rath 

u wählen haben; 10 Pfarrgemeinden: Erlenbach, Herrleberg, Hom: 

rechtifon, Küßnacht, Männedorf, Meilen, Detweil, Stäfa, Netiken 
und Zumifon; ebenfo viele politifche und Givilgemeinden ; 28 Volks— 
fchulen mit 2729 Sch. (1838 mit 2940 Sch.), 4 Secundarfchulen in 
Küßnacht, Männevorf, Meilen und Stäfa mit 142 Sch. S. ud 
I. 77, 96, 129, 172, 193, 194, 195, 196, 199, 201, 227, 228, 235, 236, 
241, 248, 251, 252, 257, 259, 260, 262, 265, 271,.272, 273, 276, 278, 
279, 280, 281, 301, 335, 359, 363, 365, 375. II. 225, 231, 238, 24, 
287, 341, 342, 343, 365. 


Meilen, Pf. im Bez. Meilen (2 D. Meilen und Obermeilen, 
einzelne Häufergruppen, 4 W. und 6 H.), ift eine Fleine Stunde Iana 
und erſtreckt fi) vom Zürcherfee bis auf die Berghöhe. Meberall it 
der Wanderer von einer im herrlichftien Schmude ftehenden Natur 
umgeben. Die Terrafie bei ver Abtheilung im Felde und der Pfan— 
nenitiel gehören zu den bemerfenswertheften Punkten. Der Boden ilt 
lehmig und ziemlich fruchtbar. 1634 zählte man 1106 &. ; 1836, 2954 
(2836 &., 76 Sch., 42 Fr.). Weinbau und Manufacturarbeit, Haupt: 
fächlich in Seide, nähren die meiften Verfonen, vie Viehzucht hinge— 
gen wird nicht flark betrieben. Es gibt 267 Häufer (mit 557 Woh: 
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nungen), darunter viele ganz gemauerte, die übrigen find aus Fach⸗ 
ae Mehrere Gebäude haben Schiefer:, alle andern Ziegelvächer. 
Die Kirche, deren wir bereits Erwähnung gethan, zeichnet ſich durch 
ein ungemein fchönes und harmonifches Geläute aus. Noch trägt in 
Dbermeilen ein Gebäude den Namen Rathhaus, weil während ver 
Bewegungen von 1531 die Führer dort ihre Verſammlungen hielten. 
Sm verfloffenen Jahrhundert fah man noch von der Lege (S. 313) 
einzelne Ueberrefte. ©. auch I. 63, 76, 77, 156, 269, 363. II. 229, 
313, 314, 363, 366, 381, 384. 

Menzengrüth, W. in ver Pf. Wiefendangen. 

Mefiton, Dn. theils in der Pf. Tehraltorf, theils in der 
Bf. Illnau. 

Mettlen, ®. in der Pf. Wald. 

Mettmenbasle, Dn. in der Pf. Nieverhasle. ©. I. 51. 


Mettmenftetten, der Diitrict (während der Helvetiichen Pe: 
riode), enthielt die Pfarrgemeinden: Aeugſt, Albisaffoltern, Bir: 
mensvorf, Bonftetten, Gappel, Haufen, Hedingen, Knonau, Mafchwan: 
den, Mettmenftetten, Ottenbach, Riffersweil, Stallifon, Uitikon und 
Urdorf, mit ungefähr 12,650 Ginwohnern. ©. auch ©. 207. 


Mettmenftetten, Pf. im Bez. Affoltern, fait in deſſen Mittel: 
punft (2 D. Ober: und Untermettmenftetten, 2 Dn. Dachelfen und 
Roßau, 4 W. und 7 H.). Der Boden ift von ungleicher Beichaffen- 
heit, frucht- und unfruchtbar. Es gibt fehweren und leichten, fteini- 
gen und fumpfichten. 1634 zählte man 5-42 €. ; 1836, 1405 (1378 E., 
24 Sch., 3 Fr.). Neben Manufacturarbeit, in Baumwolle und Seide, 
macht die Landwirthfchaft die Hauptbefhäftigung aus. Don den 
131 Häufern (mit 261 Wohnungen) find die meiften aus Holz, einige 
aus Fachwerk und mehrere aus Mauerwerk aufgeführt. Reſte von 
Strohdächern finden ſich nur noch hin und wieder auf Scheunen, fonft 
haben alle Gebäude Ziegelbevedung. ©. auch I. 51, 76, 77, 101, 185, 
186, ER Pia * vr — — ſſche Pf. Gach 

eyſperg, W., kirchgenö n die Thurgauiſche Pf. Gachnang. 

Mittleralbis, W. in der Bf. ae 

Mittlerort, W. in der Pf. Wüpensweil. 


Mönchaltorf, Pf. im Bez. Uſter (D. Möndaltorf, 1 Dr. 
Brand, 5M. und 8 H.), am obern Ende des Greifenfees. Der größte 
Theil des Bodens ift Ichmartig, der Fleinere fteinig, auch gibt es 
fumpfichten und moorichten; im ganzen genommen iſt er ziemlich frucht- 
bar. 1634 zählte man 308 &.; 1836, 1184 (1171 C., 11 Sd., 2 $r.). 
Bedeutend ift die Seivenweberei, und neben verfelben erfcheinen der 
Feldbau und die Viehzucht ald Haupterwerbszweige. Die Häufer, 
an der Zahl 101 (mit 207 Wohnungen), beitehen theils aus Fadı-, 
theils aus Manerwerf, doch hat ed noch mehrere ganz hölzerne. Die 
ältern Gebäude find meiftens mit Schindeln, die neuern hingegen mit 
Ziegeln bevedt. ©. audy I. 50, 94, 95, 171. II. 364, 378. 

Mörsburg, W. in der Pf. Oberwintertjur. S. I. 80, 82. 

Moorſchwand, W. in der Pf. Horgen. 

Moos, W. in der Pf. Oberwinterthur. S. I. 225. 

Moos, W. in der Pf. Wezifon. 

Gem. von Zürich. II. 31 


Moosader, W. in ver Pf. Hirzel. ©. I. 225. 
rt W. in der Pf. Illnau. ©. 1 17, 87, 225. 
Mosli, W. in der Pf. Wäpdensweil. 

Müetfhbah, W. in der Pf. Bärentsweil. 
Mühlefram, W. in der Bf. Bärentsweil. 
Müllenrüti, ®. in der Pf. Wald. 

Mülli oder Bopmersmühle, W. in ver Pf. Wülflingen. 
Müllibah, W. in der Pf. Fifchenthal. 

Mülliberg, W. in der Pf. Aeugſt. 

Mülliberg, W. in der Pf. Embrach. 

Mülliflub oder Mulchlenhof, W. in der Pf. Bades. 
Müllittalden, W. in der Pf. Schönenberg. 

Müsli, W. in der Pf. Schönenberg. 

Müffelader, ®. in der Pf. Gofau. 

Mugeren, ®. in der Pf. Mäpdensweil. 
Muldlingen, W. in der Pf. Seen. 

Murzelen, ®. in der Pf. Nievermweningen. ©. I. 52. 
Musli, W. in der Pf. Wädensweil. 


N. 


Nänikon, D. in der Pf. Uſter. ©. I. 67. 
Naffenweil, Dn. in der ‘Pf. Nievderhasle. 
Neerach, D. in der Pf. Steinmaur. ©. I. 122, 242. 


Neftenbach, Pf. im Bez. Winterthur (2 D. Neftenbach um 
Hünifon, 1 Dn. Aeſch, 4 W. und 13 H.), in einer fchönen Gegen 
zur rechten Seite der Töß. Der an manchen Stellen fruchtbare Be: 
den iſt fowohl fteinig als lehmig, welch’ legterer ziemlich verbeſſert 
wurde; auch das frühere Sumpf- und Torfland ift nun größtentheils 
entwäffert und für die Gultur gewonnen. 1634 zählte man 748 G.; 
1836, 1452 (1400 C., 34 Sch., 18 Fr.). Sie befchäftigen fich mei 
ftend mit dem Weinbau; doch werden Feldbau und Viehzucht darüber 
nicht verfäumt. Viele finden auch in Fabrifanitalten Verdienft. Es 
gibt 167 Häufer (mit 240 Wohnungen). Einige gemauerte ausgenom; 
men, find faft alle aus Fachwerk gebaut, nur wenige aus Holz. Sämmt: 
liche Gebäude haben Ziegelvächer. Die gefährliche Töß fchwillt nie 
an, ohne mehr oder weniger an den anftoßenden Grundſtücken Scha— 
den zu verurfachen, ebenfo find mehrere Bäche bisweilen bösartig. Zu 
diefer Gemeinde gehören die freundlichen Wartgüter, von denen das 
obere ein fchloßähnlicher, mit zierlichen Gartenanlagen umgebene: 
Gebäude ift. Im Kriegsjahre von 1799 ward Neftenbach ſchwer heim: 
gefucht. Nicht nur fanden mehrmals Plünderungen ftatt, fondern e 
wurden auch fünf Gebäude — Der dießfällige Schaden 
belief ſich auf 50,000 Gulden. S. auch I. 51, 53, 56, 80, 87, 256 
269, 275. I. 117, 285, 363, 378, 379, 381. 

Nefhweil, D. in der Pf. Weißlingen. 

Neuamt, die Obervogtet, grenzte gegen Morgen an die Land 
vogtei Kyburg und die Ob. Bülach, gegen Abend an die Ld. Re 

ensberg und Baden, aegen Mittag an die Ob. Regensberg un 
Rümlans, und gegen Mitternacht an die Ld. Egliſau und die Graf: 
[haft Sulz. Sie enthielt die Pfarrdörfer: Niederhasle, Dberglatt, 
Stabel, Weiach und einzelne Orte der angrenzenden Pfarrgemeinver 


483 


Bachs, Bülach, Dielsvorf, Glattfelden, Regensborf und Steinmaur. 
©. auch 1.50. II. 204, 405. 


L. 
Meuhaus, W. in der Pf. Hombrechtifon. 
Neuhaus, W. in der Pf. Uitifon. 


Neumünſter, Pf. im Bez. Zürich (aus manchen Häufergrup: 
pen und einzeln liegenden Häufern beftehend), die bis 1834 Kreuz: 
gemeinde bie, damals aber aus einem unbeftimmten Silialverhält- 
nifje zu der Zürcherifchen Großmüniterficche zur felbititändigen Pfarre 
erhoben wurde. Den legtern Namen führte fie, weil einer der zehn 
Kreuziteine, die das alte Weichbild Zürichs begrenzten, neben der Kirche 
fand. Der Boden ift größtentheils fteinig (auch gibt es moorichten 
und fumpfihten), im ganzen genommen von Natur nicht fruchtbar; 
allein es gelang dem angeftrengten Bleiße der Bebauer, die oft dünne 
Erdſchichte durch reichlich angewandten Dünger ergiebig zu machen. 
1671 (von 1634 findet fich Feine Angabe mehr vor) zählte man 1528 E.; 
1836, 5429 (4245 E., 532 Sch., 652 Fr.). Faſt taufend Menfchen 
befchäftigen fich mit Handwerfen. Sehr anfehnlich int die Zahl ver; 
jenigen, welche der Landbau nähert, der meiit mit vielem Geſchicke 
betrieben wird, insbefondere der, namentlich in Riesbach, auf hoher 
Stufe ftehbende Gartenbau. Manche geben ſich mit Fabrikation, mit 
Winden, Zwirnen und Weben von Seide u.f.f. ab; auch zählt man 
über 200 Tagelöhner, 100 Nätherinnen und Schneiderinnen u. f. w. 
Induſtrielle Etabliffements der verfchiedenjten Art finden ſich vor; 
ferner ein orthopädifches Inſtitut, das ſich vielen Credits erfreut. 
Das Wörtchen Neu gebührt diefer Pfarrgemeinde in vollem Maße; 
denn in allen ihren drei Hanptabtheilungen, Hottingen, Hirslanden 
und Riesbach, erhoben fich feit zwölf Jahren ganze Reihen Gebäude, 
wovon manche gejchmadvoll, zwei, die des Kegierungsrathes Peſta— 
lozzi⸗Hirzel und des Kaufmanns Bodmer-Stoder, Villen genannt wer: 
den dürfen, und diefen natürlichen Park (fo möchten wir die Neu: 
münjtergemeinde nennen) hat an einigen Stellen richtiger Kunitgefchmad 
mit wohlgelungenen Gartenanlagen bereichert; großartig in haupt: 
fächlich die Bodmerſche. Doch nicht nur die Wohnungen des Bür: 

ers wurden verfchönert, fondern auch diejenigen Gebäude, in welchen 
ür das Gemeinwefen und den Privatberuf tüchtige Menfchen gebildet 
werben follen, zeigen fich in einer äußern Geftalt, wie fie zahlreiche 
Deutfche Städte und Städtchen nicht befigen. Man zählt 462 Häus 
fer (mit 1169 Wohnungen). Die ältern find größtentheils aus Fach: 
werf gebaut, die neuern hingegen beinahe durchweg gemauert. In 
der Gemeinde Hotlingen wurden in den legten Jahren zwei Häufer 
aus Holz aufgeführt; im Riesbach gibt es ein gemauertes mit eifers 
nen Feniterftöden. Außer einer nicht Eleinen Zahl von Schieferdächern 
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findet man Ziegelbedeckung. Statt des 1611, aus Veranlaffung der großen 
Veit, zunächft nur für die Abhaltung der Leichenreden erbauten Kirchlein⸗ 
zum Kreuz, ift auf einem herrlich gelegenen Plage in den Jahren 
1836 bis 1839 eine neue Kirche erbaut worden. Diefer Tempel, der 
mit einer Diffenterfirche bei London manche Aehnlichkeit Hat, bildet 
ein Barallelogramm von 150 Fuß Länge und 78 Fuß Breite. Für das 
Aeußere der Kirche wandte man den Griechifchen Bauſtyl an, indem 
vier cannelirte Sonifche Säulen den Porticus bilden. Der Thurm 
hat eine Höhe von 160 Fuß und geht in ein flachgedecktes Achteck ans, 
das als Luginsland betrachtet werden darf. Im Innern ift bie mit 
einer flachen Dede verfehene Kirche bloß 40 Buß hoch. Grünlichgrau 
find die Wände angemalt, Deden, Brüftungen, Säulen, Kanzel und 
Orgel in Weiß und Gold gehalten. Die legte gereicht der Kirde 
zur Ehre, die das einzige reformirte gottesdienſtliche Gebäude im 
Ganton ift, in dem ein Gemälde (die Verklärung Chrifti darftellend) 
fich befindet, welches hinter vem Abendmahlstifche angebracht und ein 
Gefchent des Künftlers Conrad Zeller (S. 87), eines Bürgers ber 
Gemeinde, tft. Der die Kirche umgebende Gottesader verdient mit 
Auszeichnung genannt zu werden, da er mit einer Sorgfalt unterhal: 
ten wird, wie fein anderer in unferm Lande, auch von Hunderten um 
des mannigfaltigen Ausblides willen, den er gewährt, befucht if. 
Erhebend darf man das Glodengeläute nennen. In feiner Gemeint 
um Zürich vereinigt fich ein folder Naturwechfel, der es dem Luft: 
wandelnden wahrhaft ſchwer macht, eine Auswahl zu treffen. Die 
neue Seeftraße iit zum Gorfo der Zürcher geworden. An Sonntagen, 
fei es, daß der Winter feine flimmernde Schneedede ausgebreitet um 
die Straße zur fnarrenden Schlittbahn gemacht habe, fei es, daß ve 

rühling die Wieſen mit frifchem Grün und die Bäume in ihren 

füthenichmucf kleide, oder der Herbft feine farbige ‘Pracht darbiete, 
wimmelt es anf verfelben ftets von Fußgängern, Reitenden und Fah— 
renden. Der Weg längs des Mühlebachs hat von feiner frühern An: 
muth zwar viel verloren; allein in den Gemeinden Hottingen um 
Hirslanden gibt es noch manchen Zußfteig, wohin die Profa unferer 
Zeit nicht gedrungen iſt. Als Luftorte fd der Seefeldgarten,, ber 
Tiefebrunnen, die Steffansburg und der Sonnenberg, dieſe beiden 
letztern als ausfichtsreiche Punfte befannt, anzuführen. Saft unzäbl: 
bar iit die Zahl ver Wirths- und Echenfhäufer, wovon einige nt: 
fittlichungsanftalten genannt werben dürften. ©. auch I. 61, 103, 231, 
234, 309, 317, 338, 339, 341. II. 74, 104, 115, 125, 212, 244, 
245, 364, 374, 381. 


Niederau, W. in der Pf. Bauma. 

Niederdorf, W. in der Pf. 28 | 

Niederflachs, W. in der Pf. Bülach. 

Niederglatt, D. in der Pf. Nieverhasle. ©. I. 51, 1% 
1I. 384. 

Niederhasle, Pf. im Bez. Regensberg (3 D. Nieverglatt, 
Nieder: und Oberhasle, 2 Dn. Mettmenhasle und Nöfchifon, 18 
und 12 H.), an der Glatt, hat an einigen Orten fteinigen, im ganzen 
genommen aber moorichten Boden. Der leichtere überwiegt den ſchwe 
vern, doch ift er überall fruchtbar. 1634 zählte man 732. E.; 1836, 1473 


485 


(1451 C., 15 Sch., 7 Fr.). Feld⸗, Weinbau und Viehzucht find die 
Haupterwerbszweige, unter den Handwerkern befonders die Maurer 
anführenswerth; auch gibt es viele Leineweber, von denen mehrere 
das ganze Jahr hindurch mit Gefellen arbeiten. 172 Käufer (mit 
244 Wohnungen). Alle, mit Ausnahme von etwa einem halben Dutzend 
emauerter, beitehen aus Fachwerk. Die einft zahlreichen Strohbächer 
And faft ganz verfehwunden, um Ziegeldächern Plab zu machen. Im 
alten Zürichfriege wurde 1443 Niederhasle von den Zürchern vers 
beannt. Etwa 2000 Schritte vom Mettmenhaslerfee Tiegt ein Teich, 
ber in der Regel ein bis zwei Jucharten umfaßt, bei anhaltend tro— 
ckener Witterung ganz verfiegt, in fehr naffen Jahren Hingegen zehn 
bis zwölf Jucharten Landes bedeckt. Diefer Fleine Waflerfpiegel, 
Goelfee genannt, ergießt fich in ven Mettmenhaslerfee. S. auch I. 51 
120, 147, 152. II. 144, 363, 423. 

Niederholz, W. in der Bf. Wal. 

Niederweil, Dn. in der Bf. Andelfingen. 


Nieverweningen, Pf. im Bez. Regentberg (D. Nieverwenin: 
en, 1 Dn. Dacheleren, 2 W. und 1 H.). Sie liegt am nördlichen 
uße der Lägern, erſtreckt fich in einer langen Häuferreihe über die 
halfläche bis nahe an die Egg und fcheint gleichfam das Liebliche 

Mehnthal von dem Aargau abzufchließen. Der Boden ift ziemlich 

fruchtbar, im Thale leicht, an der Egg Fiefig, an der Lägern thon: 

artig und mit Kalkfchiefer vermengt, demnach an beiden leßtern Dr: 
ten ſchwer. Nur die in den Nieverungen des Thalgrundes und an 
der Surb gelegenen Wiefen, von denen aber ſchon manche trocken ges 
legt wurden, find von Natur fumpficht. 1634 zählte man 493 €: 

1836, 747 (737 &. und 10 Sch.). Die Erwerbszweige beitehen haupt: 

fächlich im Feldbau und in der Viehzucht, in geringerm Grade im 

Meinbau. Der größte Theil der Häufer, deren man 83 (mit 106 Woh— 

nungen) zählt, iſt aus Fachwerk gebaut, ganz gemauerte gibt es nur 

wenige. Ungefähr die Hälfte der Gebäude iſt mit Stroh, die andere 
mit Ziegeln bedeckt. Die in dem vorlegten Decennium vollendete Ein: 
dämmung des Dorfbaches (defien Bett bis auf jene Zeit als Straße 
diente) und die Anlegung einer längs deflelben führenden Straße find 
ein ehrenvoller Beweis, was der von wadern Borftehern geleitete 
fefte Wille einer Gemeinde, auch bei zum Theil fehr befchränften 

Hilfsmitteln, zu leiften vermag. In den 1820er Jahren ließ auch 

in diefer Drtfchaft Hofrath Glenk auf Salz bohren, doch umfonft. 

S. auch I. 51, 55, 158, 251, 278, 305, 353. II. 229. 

Niggenberg, W. theils in der Pf. Grüningen, theils in der 

Pf. Hombrechtikon. 

öfhifon, Dn. in der Pf. Nieverhasle. ©. I. 51. II. 363, 
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‚384. 

Kol, W. in der Pf. Laufen. S. J. 110. 

Noffikon, Dn, in der Bf. Ufter. S. I. 51. 

Nürens dorf, D. in der Pf. Baflersvorf. S. J. 51, 57,306. II. 206. 
Nußbaumen, W. in der Pf. Büladı. 

Nußbaumen, W. in der Pf. Schönenberg. 

Nußberg, Dn. in der Pf. Schlatt. 

Nydelbad, f. Rüfchlifon und ©. 22. 


D. 


Dberalbis, W. In der Pf. Langnau. 

Oberbeichlen, ®. in der Pf. Wäpdensweil. 

Sat W. in der Pf. Goßau. 

Oberbühl, W. in der Pf. Wald. 

Oberdächliſchweil, W. in der Pf. Herrleberg. 

Oberdorf, W. in ver Pf. Regensporf. 

Dberengftringen, Dn., größtentheils nad) Höngg, die übri— 
gen Häufer nach Weiningen Firchgenöffig. S. I. 52, 60, 244, 259, 


‚ 310. 
Dbergifenrüti, W. in der Pf. Wädensweil. 


Oberglatt, Pf. im Bez. — (D. Oberglatt, 1 Du. 
Hofſtetten, 3 W. und 1 $.), längs der Glatt ſich hinziehend. Se 
weiter ver Boden von diefem Fluffe entfernt ift, deſto leichter mird 
er; in der Nähe deſſelben hingegen hat er eine fchwere und zähe Be 
fchaffenheit ; im ganzen genommen darf indeß das Gelände fruchtbar 
enannt werden. 1634 zählte man 320 E.; 1836, 773 (769 C., 1 Sd,., 
3 Fr). Feld⸗, Weinbau und Biehzucht find die Haupterwerbszweige. 
Die 78 Häufer (mit 122 Wohnungen) beftehen alle aus Fachwerk; 
Strohdäacher gibt es noch fehr viele, die übrigen Gebäude haben Ziegel; 
bedachung. 1767 wurde eine gefprengte, hölzerne, gedeckte Brüde 
über die Glatt erbaut. Folgende Anefvote läßt vermuthen, der Apven: 
ellifche Architekt Ulrich Grubenmann fei ihr Erbauer gewefen. Nach 
Bollendung der Brücfe wäre am Eingange verjelben zum Beiten ver Ge 
meinde ein Beutel angehängt worden, mit der Auffchrift: ’ 
„Witzig und verftändig Lüt, 
„Wüſſedt was das Ding bedüt.“ 
worauf die Jünglinge des Dorfes darunter gefchrieben hätten: 
„Herr Grubema, en brave Ma, 
„Aber 's Bettle könnt er blibe la.“ 
Am 31. Auguſt 1670 wurden fünfzehn Gebäude in Oberglatt ein Raub 
der Flammen. Da e8 damals weder Fenerleitern, noch Fenerhaden 
und Feuereimer dafelbit gab, fo Eonnte größerer Schaden nur durch 
die fihnelle Hülfe aus den benachbarten Gemeinden verhütet werden. 
&. auch I. 125, 126, 147, 231. IT. 364, 378, 381. 
Oberhasle, D. in ver Pf. Niederhasle. ©. I. 51, 126, 218. 
II. 365, 384. 
Dberhaufen, Dn. in der Pf. Kloten. 
Dberherten, ®. in der Pf. Ellifon. 
Dberhof, W. in der Pf. Hinweil. 
Dberhof, W. in der Pf. —— 
Oberhofen, Dn. in der Bf. Turbenthal. 
Dbermoos, W. in der Pf. Rüti. 
en MW, in der Pf. Wädensweil. 
Dberrath, Dn. in der Pf. Stadel. 
Dberrennweg, ®. in der Pf. Bubikon. 


Dberrieden, Pf. im Bez. Horgen, aus verfehievenen Häufer: 
gruppen beftehend, größtentheils auf dem Bergrüden über dem Zür: 
cherjee gelegen. Der Boden ift meiftens ſchwer; hie und da finden 
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üch Sandfteinlager. Mehrere fumpfichte Stellen find entwäflert wor- 
den. Durch fehr fleißige Bearbeitung hat man die Ertragbarkeit auf 
die gegenwärtige, ziemlich hohe Stufe gebracht. 1634 zählte man 
255 €.; 1836, 762 (735 C. 20 Sch., 7 Fr.). Weinbau, Obitbau, 
Viehzucht und Manufacturarbeit, weniger in Baumwolle als in Seide, 
find die hauptfächlichiten Befchäftigungen. Es gibt 32 Käufer (mit 
143 Mohnungen), meiftens aus Bachwerf gebaut. Ganz gemauerte 
und ganz hölzerne trifft man nur wenige. Mit Ausnahme eines mit 
Schiefer gebeten Haufes fieht man durchweg Ziegel angewandt. Die 
Kirche ift fehr freundlich, und wurde von dem eb enannten Grus 
benmann erbaut. Wenn auch die Ausficht auf dem Gottesader der: 
jenigen von dem alten Kirchhofe in Thalweil nicht gleich kömmt, fo 
ift doch das Naturgemälde bei günftiger nnd entzücfend. 
Die Behauptung Ebels, Lavater habe feine Phyfiognomit im Pfarr: 
Haufe in Oberrieden gefchrieben, tft irrig. ©. auch I. 121, 135, 242. 
L. 117, 364, 374, 379, 381. 
. Oberfhmiedrüti, W. in der Pf. Sitzberg. 
Dberfhwendi, W. in der Pf. Fifchenthal. 


Oberſtraß, eine in die Predigerfirche in Zürich eingepfarrte 
. Gemeinde im Bez. Züri, am Abhange des Zürichbergs, aus ver: 
fchiedenen Hänfergruppen und einzeln ftehenden Gebäuden zufammens 
gefegt. Der Boden ift fruchtbar, an einigen Orten fchwer, an ans 
dern leicht, ein geringer Theil mooricht. 1634 zählte man 228 €. ; 
1836, 995 (828 E., 81 Sch., 86 Fr.). Nur der Eleinere Theil ders 
felben beichäftigt fich mit der Landwirthſchaft; zahlreich dagegen find 
die Fabrifarbeiter, Tagelöhner und Handwerker. Es gibt 104 Häu— 
fer (mit 239 Wohnungen), darunter einige hölzerne und gemanerte, 
die übrigen alle aus Fachwerk. Faſt ausichließlich bedient man fich 
der Ziegel zur Bedeckung, felten. des Schiefere. ©. auch I. 137, 209, 
218, 228, 306, 346. II. 298, 365, 378, 381. 

Dberwagenburg, W. in der Pf. Embrach. ©. I. 106. 

Dberweil, Dn. in der Bf. Baffersvorf. ©. 1. 51. II. 389. 

Dberweil, Dn. in der Pf. Dügerlen. S. J. 54. 

Dberweil, Dn. in der Pf. Pfeffikon. 

Dberweningen, D. inder Pf. Schöfflisporf. ©. I. 55. II. 249. 


ganz hölzerne. Die Dächer haben durchweg Ziegelbedeckung. S. aud) 
. 53, 55, 76, 77, 275. 1.229, 363, 378, 381. 
Obholz, W. in der Pf. Kloten. 
Derlifon, Dn. in der Pf. Schwamendingen. ©. 314. 
Derlingen, D. in der Pf. Andelfingen. ©. I. 190. II. 413. 


Detweil, Bi. im Bez. Meilen, auf dem Bergrücken, der das 
Glatt⸗- von dem Seegebiete fiheidet, gebildet aus einzelnen Häufer: 
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gruppen, 8 W. ımd 19. Der Boden ift ziemlich fruchtbar, mehr 
chwer als leicht, nirgends befonders fteinig. 1671 zählte man 250 €.; 
1836, 1101 (1079 C., 12 Sch., 10 $r.), ſich beinabe ausſchließlich 
von Feldbau und Viehzucht, weniger von Manufacturarbeit erhaltent. 
Bon den 121 Häufern (mit 210 Wohnungen) ift ein Theil aus Fad— 
werf, ein anderer aus Holz gebaut, einige find auch ganz gemauert. 
Außer einzelnen Schindelvähhern fieht man durchweg Ziegeldächer. 
©. aud ©. 364, 374, 381. R 

Detweil, Ober- und Unter, zwei Dn. in der Pf. Weiningen. 
©. I. 52, 360. II. 331. 

Dhringen, Ober: und Unter:, zwei Din. in der Pf. Seuzach. 

Opfikon, D. in der Pf. Kloten. S. L. 126, 275. 

Drn, Nieder: und Ober:, zwei W. in der Pf. Hinweil. 


Offingen, Pf. im Bez. Anvelfingen (D. Offingen, 3 W. und 
5 H.), am rechten Ufer der Thur. Es gibt vielen jteinigen und moo— 
richten, weniger fumpfichten Boden; überall ift er von Natur nicht 
befonders fruchtbar. 1634 zählte man 655 €. ; 1836, 1177 (1139 €., 
31 Sch. 7 $r.). Die Landwirthfchaft in ihren verfchiedenen Zweigen 
ift die Befchäftigung der Bewohner. Die 152 Häufer (mit 204 Mob: 
nungen) find meiftens aus Fachwerf gebaut, aus Holz feine. Ge: 
mauerte trifft man nicht häufig. Alle Dächer haben Ziegelbeveckung. 
Die freundlich gelegene Pfarrwohnung ift zu Haufen, wo fich eine 
Fleine Kirche befindet, welche nur bei Leichenbegängniffen gebraudt 
wird, weil hier der Gottesader der Pfarrgemeinde ift. Diefem Kirch— 
lein gegenüber liegt auf einem Hügel, den die Thur befpült, das ro; 
mantifche Schlößchen Wyden. Bon 1708 bis 1713 war der berühmte 
Landfchaftsmaler Felir Meyer (S. 90) Amtmann zu Wyden, das über 
150 Jahre der Stadt Winterthur angehört Hat. Er ftarb bier vor 
Verfluß feiner Amtszeit. Seine Bewerbungsfchrift, voll Wahrheit 
und Einfalt, it noch im Originale vorhanden. Er hatte ihr die 
Worte der HI. Schrift vorgefegt: „Wer fih und die Seinigen nidt 
verforgt, der hat den Glauben verläugnet und ift ärger als ein Heide.” 
Angenehm iſt der Spaziergang zu dem Fleinen einfamen Hauferfee, 
in welchem vor ungefähr 60 Jahren Schilvfröten follen gefimden wor: 
den fein. S. auch I. 50, 79, 364. IE. 235,364. 


Dtelfingen, Pf. im Bez. Negensberg (2 D. Otelfingen um 
Boppelfen), am Fuße der Lägern, fehr fchöon gelegen. Der Boden 
ift ziemlich fruchtbar, im Thalgrunde leichter, nach dem Berge bin 
ſchwerer, thonartig und mit Kalkfchiefer vermengt, am Bergabhange 
fteinig. Das ungefähr 150 Jucharten große Niet und die daran flo: 
Benden Wiefen find fumpficht und mooricht. Jenes enthält Torf im 
großer Menge und guter Qualität. 1634 zählte man 424 E.; 1836, 
840 (825 E., 10 Sch., 5 Fr.). Feld-, Weinbau und Viehzucht bilden 
fat in gleichem Maße die Erwerbszweige der Einwohner. Hänfer 

ibt es 119 (mit 161 Wohnungen). Gin gemauertes ausgenommen, 
And alle aus Fachwerk gebaut, zwei Drittheile davon mit Ziegeln, 
ein Drittheil mit Stroh bedeckt. Merfwürdig ift über der Mitte ver 
Lägern, an der Nargauifchen Grenze, eine Mafle gewaltiger Steine, 
die einft von einer nahen Felswand herunterrutfchten. Zwiſchen viefe 
Steine führen mehrere 10 bis 12 Fuß lange Gänge hinein, in denen 
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es fo kalt ift, daß das Eis oft bis im Juli nicht fchmilzt, daher der 
Name Eisloh. Der Dorfbach ſchwoll fehon einige Male bedeutend 
an, am ftärfiten im Jahre 1778. Damals wurden die Käufer mit 
Waſſer angefüllt, doch fein befonders bemerfenswerther Schaden vers 
urſacht. S. auch I. 59, 77, 231, 278. II. 364, 365, 366, 378, 381. 


Dttenbach, Pf. im Bez. Affoltern (D. Ottenbach, 5 Din. Bide 
weil, Ober- und Unterlunnern, Touffen und Wolfen und 1 H.), größ— 
tentheils unmittelbar an der Reuß. Im Durchfchnitte it der Boden 
leicht, dody wäre er einer zweckmaͤßigern Düngungsweife fehr bebürf: 
ig; längs der Neuß fumpficht, an höher gelegenen Drten einig, 
1634 zählte man 599 &.; 1836, 1959 (1922 6, 29 Sch., 8 Fr.). Die 
Erwerbszmweige beftehen in Feld, Weinbau, Viehzucht, Seivenwebes 
rei, Seidenwinden, Baumwollen = und Keineweberei, und in Stroh: 

efleht. Es gibt 195 Häufer (mit 369 Wohnungen). Die meiiten. 

nd aus Fachwerk gebaut, nur ein paar ganz gemauert. Außer etwa 
dreißig Strohdächern fieht man durchweg Ziegel angewandt. Diten- 
bach hatte das Unglüd, in ver zweiten Hälfte des verflofienen Jahr: 
hunderts mehrere Male durch große Feuersbrünfte heimgefucht zu wer: 
den. 1753 am 21. März brannten 21 Häufer und 17 Nebengebäude 
ab, wodurch 242 Berfonen ihr Obdach verloren, auch ein vierjühriges 
Mädchen das Opfer ver Flammen ward. Die Stadt Zürich itenerte den 
Brandbefchädigten 14,234 Gulden, Winterthur 949 GL. u.f.f. In der 
Nacht vom 12. auf den 13. April 1790 find 10 Häufer, 10 Scheunen 
und 3 andere Gebäude eingeäfchert tworden, wobei zwei Weibsperfonen 
und ein Kind ums Leben famen und 88 Berfonen obdachlos wurden. 
An den auf 29,492 Gl. berechneten Schaden befamen die Heimgefuch: 
ten 12,534 Gl. ©. auch I. 53, 77, 303. IL 81, 235, 363, 373, 381. 


Dttenhaufen, Dn. in der Pf. Pfeffifon. ©. I. 51. 
Dttenhub, W. in der Pf. Wyla. 

Dttifon, Ober: und Unter:, zwei D. in ver Pf. Goßau. 
Dttifon, D. in der Pf. Illnau. | 


P. 


Pfaffhauſen, W. in der Pf. Fällanden. ©. 189. 
PBfannenftiel, Berg. S. J. 115, 135, 165, 166. 
Pfeffiferfee, der. ©. I. 133, 135, 187, 188, 190. 


Pfeffikon, ver Bezirk, grenzt genen Nordweſt und Nord an 
die Bez: Bülach und Winterthur, gegen Dit an den letztern und den 
G. Thurgau, gegen Süd an den Bez. Hinweil und gegen Südweſt 
an den Bez. Uiter. Auf einer langen Strede hat er an dem Hörnli, 
dem Steinenbach und der Töß natürliche Grenzen. Der Pfeffikerſee 
gehört ihm bis auf einen Fleinen Streifen ganz an. 1634 zählte man 
5452 G.; 1671, 8106; 1792, 17,166; 1812, 19,187; 1836, 20,408 
(20,071 &., 186 Sch., 151 Fr.). Bei der bergigen Eigenfchaft des 
größern Theiles des Bezirkes fann dem Weinbau nur wenig Land 
— werden, dagegen iſt in einigen Gegenden der Feldbau be— 

eutend; überall aber beſchäftigt man ſich mit Viehzucht. Die Fabri— 
kation, insbeſondere in Baumwolle, nährt Tauſende; auch gibt es viele 
Holzarbeiter. Stimmfähige Bürger waren 1838 5273. Der Bezirf 
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hat 5 Wahlfreife: Bauma, Illnau, Pfeffifon : Hittnau, Weißlingen- 
Rußikon und Wildberg- Wyla, welche 17 Mitglieder in den großen 
Kath zu wählen haben; 12 Kirchgemeinden: Bauma, Fehraltorf, Hitt- 
nau, Illnau, Kyburg, Lindau, Pfeffifon, Rußifon, Sternenberg, Weiß: 
fingen, Wildberg und Wyla; ebenfo viele politiiche Gemeinden, da 
gegen 47 Givilgemeinden; 50 Bolfsfchulen mit 3479 Schülern (1838 
mit 3856), und 4 Secundarfchulen in Bauma, Behraltorf, Illnau und 
Pfeffikon mit 88 Sch. S. auch I. 77, 87, 111, 130, 172, 193, 194, 
195, 196, 199, 201, 227, 228, 235, 236, 241, 248, 252, 257, 258, 260, 
262, 265, 270, 271, 272, 273, 278, 279, 230, 282, 301, 335, 359, 364, 
365, 375. II. 225, 231, 245, 288, 341, 342, 343, 365. 


feffifon, Pf. im Bez. Pieffifon (5 D. Auslifon, Bußenhau 
fen, Hermetsweil, Irgenhaufen und Pfeffifon, 5 Dn. Ober: und Uns 
terbalm, Oberweil, Ottenhaufen und Wallifon, 5 W. und 21H.), in einer 
anmuthigen Gegend am Pfeffiferfee. Der Boden ift mannigfaltiger Na 
tur, meiitens fehr fruchtbar, größtentheils leicht, faſt überall fleinig, 
mooricht und fumpficht dagegen bloß das große, torfreiche Riet. 1634 
zählte man 1394 @.; 1836, 3011 (2973 E., 16 Sch. 22 Fr.). Baum: 
wollenweberei, Feldbau und Viehzucht nähren dieſelben. Häufer gibt 
es 316 (mit 553 Wohnungen). Ein Achttheil verfelben ift gemauert, 
ein Achttheil Fachwerk und fechs Achttheile hölgern. Außer den ziem; 
lich zahlreichen Schindelvächern find alle übrigen Gebäude mit Ziegeln 
bevedt. Im Sempacherfriege, 1386, wurde Pfeffifon, weil ver Be: 
figer des Ortes, ein Herr von Landenberg, im Dienite des Herzog! 
Keopold von Defterreich wider die Eidsgenofien gefämpft hatte, abge 
brannt. Dafielbe Schieffal erfuhr es 1444 von den gegen Zürid 
ftreitenden Gidsgenofien während der Belagerung des Schlofies Greis 
fenfee. Nicht durch Feindes Hand, fondern durch Fahrläſſigkeit ent: 
ftand am 12. Februar 1838 eine Brunft, die acht Käufer ganz ver 
zehrte, während zehn andere mehr oder weniger ftarfe Befchädigungen 
erlitten. ©. auch I. 76, 77, 91, 174, 226, 231, 364. II. 245, 363, 
373, 374, 376. 


Prangen „Pf. im Bez. Winterthur (D. Pfungen, 1 W. md 
9 H.), an der linken Seite der Töß, Neftenbach gegenüber. Der 
Boden, von mittelmäßiger Fruchtbarkeit, ift in der Nähe der Ti 
fiefig und leicht; je weiter indefien vom Fluſſe entlegen, deſto fchwe 
rer wird er und hat dann eine lehmige Cigenfchaft. 1634 zählte 
man 243 &.; 1836, 576 (547 C., 21 Sch., 8 $r.). Feld: und Mein: 
bau, Biehzucht und Manufacturarbeit (in benachbarten Spinnereien 
u. ſ. f.) bilden die Haupterwerbszweige. Die 51 Häufer (mit 99 Mobs 
nungen) find fammtlich aus Fachwerf gebaut und mit Ziegeldächern 
verfehen. An der neuen Straße von Winterthur nach Rorbaß ift am 
Ende der 1830er Jahre im fogenannten Brüni, wo früher eine ziem: 
lich gefährliche Ueberfahrt beftanden hatte, über die Töß eine hölzerne 
Brücde, ein fehr ſchönes Sprengwerf, erbaut worden. Der hI. Bir 
minins, der aus Eifer für die Ausbreitung der chriftlichen Lehre feis 
nen bifchöflichen Sig zu Meaur in Franfreich verlaffen hatte, bewohnte 
im 8. Jahrhundert einige Jahre mit vierzig feiner Glaubensbrü— 
der die Gegend von Pfungen, wo er mit Wort und That viel Gu— 
tes wirkte. Noch jebt quillt unweit der Töß ein Brunnen, der von 
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ihn her den Namen hat. ©. auch I. 51, 80, 86, 87, 136, 275. 
. 285, 363, 381. 
R. 


Raad, W. in der Pf. Wald. 
Raad, Ober: und Unter, zwei W. in der Pf. Wülflingen. 


Hafz, Pf. im Ber. Bülach (D. Rafz und 2 W.), jenfeits bes 
Rheins auf der großen Ebene gelegen, die von diefem Dorfe den Na: 
men Rafzerfeld führt. Durch Cultur ift der Boden fruchtbar gemacht 
worden. Im Thalgrunde hat er eine leichte, an den Bergabhängen 
eine ſchwerere Beichaffenheit. Dort befteht er aus mit vielem Sande 
vermengtem Gerölle, worunter ſich auch etwas Kalf vorfindet; hier 
ift er lehmig und von Sandftein unterlagert. 1634 zählte man 412 E.; 
1836, 1337 (1303 C., 18 Sch., 16 $r.). Sie geben ſich vornämlich 
mit Feld-, Weinbau und Viehzucht ab. Für den Obitbau wird von 
dem einfichtsvollen Doctor Graf vieles gethan, wodurch fich mancher 
feiner Mitbürger zur Nachahmung ermuntert fühlte. Häufer hat 
Rafz 229 (mit 264 Wohnungen). Sie find aus Fachwerk aufgeführt 
und haben ausschließlich Ziegeldächer. In den legten dreißig Jahren 
entitanden gegen hundert neue Häufer, fo daß der im Jahre 1809 
144,500 Gulden betragende NAffecuranzwerth 1844 auf 421,250 Gl. 
anftieg, mithin fih um 226,750 Gl. fteigerte. Im Schwabenfriege 
wurde 1499 beinahe das ganze Dorf eingeäfchert.e ©. auch I. 108, 


“ 


137, 147, 173, 174, 177, 178, 222, 253, 269, 364. II. 229, 235, 364. 
NRafzerfeld, das. ©. I. 50, 51, 120, 163, 237, 252, 259, 279, 
285, 304. II. 256. 
Rahmfperg, W. in der Pf. Turbenthal. 
© in Ober- und Unter:, zwei Dörfchen in der Pf. Stabel. 
—— 
Rauchwies, W. in der Pf. Sternenberg. 
Ravenſpühl, W. in der Pf. Pfeffikon. 
Rechberg, W. in der Pf. Schönenberg. 


Negensberg, die Landvogtei, grenzte gegen Oft und Nord an 

die Ob. Neuamt, gegen Nord und Weſt an die Graffchaft Baden und 
egen Süd an die Ob. Regensdorf. Zu ihr gehörten außer dem 
Städtchen Regensberg die Pfarrgemeinden: Buchs, Dtelfingen, Nie: 
derweningen, Schöfflisvorf und die größere Hälfte derjenigen von 
Bade, Steinmaut und Dielsvorf. ©. auch I. 18, 50, 104. I. 205, 
250, 331. | 


NHegensberg, das Oberamt (während der Reftaurationsperiobe), 
umfaßte die Kirchgemeinden: Affoltern, Bachs, Buchs, Dällifon, 
Dielsdorf, Niederhaele, Niederweningen, Oberglatt, Dtelfingen, Re: 
gensberg, Regensdorf, Rümlang, Schöfflisporf, Stavel, Steinmaur 
und Weiah. ©. auch ©. 210. 


—————— ‚ der Bezirk, grenzt gegen Südweſt an ven Bez. 
Zürich, gegen Weit an den C. Aargau, gegen Nord an den Rhein 
und gegen Norvoft an den Bez. Bülach. An dem genannten Fluſſe, 
fowie auf längern Streden an der Glatt und an vem Höhenzuge, der 
fich längs des Limmatthales hinzieht, hat der Bezirk natürliche Grenzen. 
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1634 zählte ınan 7330 &: ; 1871, 10,093, 1792, 10,515; 1812, 12,304; 
1836, 14,280 (14,025 €., 169 Sch., 86 $r.). Lanvwirthfchaft, ine: 
befondere Feld» und Weinbau, werden von der Bevölferung dieſes 
Bezirkes getrieben; mit Manufacturarbeiten hingegen geben fich nicht 
fehr Biele ab. Stimmfähige Bürger waren 1838 3338. Der Bezirk 
hat 4 Wahlfreife: Nieverhasle, Regensdorf, Schöfflisvorf und Stapel, 
welche 12 Mitglieder in den großen Rath zu wählen haben; 16 Kirch— 
emeinden (angeführt in dem vorhergehenden Artifel); 23 politische 
Geneiaben, außer den Kirchgemeinden noch: Dänifon, Neerach, Nie: 
derglatt, Oberweningen, Rath, Schleinifon und Windlach; 36 Civil: 
gemeinden; 37 Volksſchulen mit 2797 Schülern (1838 mit 2888), und 
4 Secundarfchulen in Nieverhasle, Regensdorf, Schöfflisporf und Sta: 
del mit 73 Sch. ©. auch I. 48, 77, 104, 111, 130, 172, 193, 194, 
195, 196, 199, 201, 212, 227, 228, 235, 236, 241, 248, 251, 252, 255, 
257, 259, 260, 262, 265, 270, 271, 272, 273, 276, 278, 279, 280, 303, 
326, 335, 359, 364, 365, 375. II. 225, 230, 231, 239, 245, 288, 341, 
342, 343, 365, 382. 

Hegensberg, Pf. im Ber. — —— aus dem Städtchen 
und einem Hofe beſtehend, in ſchoͤner Lage, auf einem Vorhügel der 
Lägern, in der ganzen Umgegend nur unter dem Namen Burg, fomie 
feine Einwohner unter demjenigen der Burger befannt, wird in älter 
Schriften zum Unterfchiede von Altregensberg oft Neuregensberg ge 
nannt. Der Boden iſt größtentheils fehr fruchtbar, wenn man im 
die gehörige Aufmerkfamkeit ſchenkt, jchwer bloß nördlich und nord: 
öftlich an der Lägern, fonft mehr oder minder von fteiniger Eigen: 
fchaft, nirgends mooricht; fumpficht find nur ungefähr zwölf Suchar: 
ten Wiefen in der Gegend des Rietbaches. 1634 zählte man 209 €. ; 
1836, 289 (277 &., 8 Sch., 4 Fr.). Weinbau und Viehzucht, weni: 

er Feldbau, auch Handwerfe nähren die Bewohner. Es gibt 33 Häu— 
ber (mit 44 Wohnungen). Die meijten find aus Fachwerf gebaut, 
einzelne gemauert. Man fieht Feine andern als Ziegeldächer. Da 
Negensberg von den Herzogen von Defterreich in Kriegszeiten mur 
eringe Unterftüßung erhielt, fo verband es fich 1393 mit dem eben: 
alls Defterreichifchen Städtchen Bülach; aber auch in dieſem Schug: 
bündniffe nicht die gehörige Sicherheit findend, fuchte ed mit Bülach 
(S. 425) bei Zürich um ein Burgrecht nah. Im alten Zürichkriege 
wurden 1443 das Städtchen und das Schloß abgebrannt. Bis 17% 
befaß jenes wefentliche Vorrechte, und fein erfter Vorfteher führte 
den Titel Schultheiß. 1687 ward es befeftigt. Das Schloß, früher 
der Sig des Landvogtes, fpäter derjenige des Oberamtmanns, jetzt 
Privateigenthum, ift, wenn auch nicht von moderner, doch nicht un— 
anfehnlicher Bauart. Neben ihm fteht ein alter, runder, 70 Fuß bo: 
her Thurm. Die vom Blitz mehrere Male getroffene und 1766 ein- 
geäfcherte Spige ward nicht mehr erneuert, fondern der Thurm flach 
mit behauenen Steinen bedeckt. (Durch den 1766, am 17. Juni, er: 
Diner Blitzſtrahl wurden 3 Perfonen gleich getödtet, 9 ftarf und 5 
eicht befchädigt.) Auf diefer Zinne ift die Umſicht ſehenswerth, und 
auch im Schloffe überfieht man bei dreißig Pfarrfirhen. Als eine 
Merkwürdigkeit muß noch der 36 Klafter (zu 6 Fuß) tiefe Brunnen 
angeführt werden, welcher im Städtchen fich befindet und in Karten 
Fels gehauen it. Um die Ausfüllung diefes Brunnens durch Steine 
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zu vermeiden, wurde er mittelft eines Fupfernen Dedels geſchützt, aber 
nichts deftomweniger ift er ſchon in der Höhe von mehrern Stlaftern 
aufgefüllt. Gin angezündeter Bund Stroh, der hinunter geworfen 
wird, verurfacht ein dumpf raufchendes Getöfe. Auf die herrliche 
Ausficht, welche die nahe Hochwache gewährt, haben wir Br. L. 
S. 116 anfmerffam — ©. auch I. 17, 55, 105, 121, 177, 
269, 278, 364, 374. . 206, 245, 312, 364. 


Negensdorf, die Dbervogtei, grenzte gegen Südweſt an bie 
Ob. Vierwachten und Wipfingen und an diejenige von Höngg, ſowie 
an die Herrfchaft Weiningen, gegen Nordoſt an die Ob. Rümlang 
und Neuamt und die Ld. Regensberg, und auf einer Fleinen Strede 
gegen Weit an die Graffchaft Baden. Sie enthielt die Kirchgemein- 
den: Affoltern, Dällifon und Regensdorf. S. auch 204. 


MHegensdorf, der Diftriet (während der Helvetifchen Periode), 
umfaßte die Bfarrgemeinden: Affoltern, Buchs, Dällifon, Dielsporf, 
Dübendorf, Höngg, Nieverhasle, Oberglatt, Dtelfingen, Regensberg, 
Negensdorf, Rümlang, Schhwamendingen, Seebah, Weiningen und 
MWipfingen, und enthielt ungefähr 11,300 Ginwohner. ©. auch 207. 


Hegensdorf, Pf. im Bez. Regensberg (D. Regensdorf, 2 Dn. 
Adlikon und Watt, ZW. und 3 H.). Zhr Boden ift fchwer und leicht, 
die Felder meiitens mehr oder weniger fteinig und ein Theil der Wie— 
fen jumpfiht. 1634 zählte man 553 E.; 1836, 1067 (1036 &., 
15 Sch., 16 Fr.). Feldbau und Viehzucht find die Haupterwerbs- 
weige. Es finden fi) 101 Häuſer (mit 177 Wohnungen), theils 
En: theils aus Fachwerk gebaute, theils gemauerte. Die meis 
ften Dächer find mit Ziegeln bevedt, Strohdächer bis auf wenige vers 
fchwunden. Diefes Pfarrdorf beweist, wie Bertheilung der Gemeinde: 
weiden, verftändige Kandwirthichaft und Ausgleichung fchwieriger Goms 
munalverhältniffe mit Vermeidung Foftbarer Nechtshändel einen Drt, 
der zu der Väter Zeiten ſehr herabgefunfen war, zu heben vermögen. 
Unweit Regensdorf liegen, nahe am Kaßenfee, — einem Hügel die 
Ruinen von Altregensberg, welche Burg nach der Mitte des 15. Jahrs 
hunderts dem fogeheißenen reichen Mötteli gehörte, von dem her jekt 
noch im Bolfe von manchem VBerfchwender gefagt wird: „Man follte 
glauben, er hätte Möttelis Gut.“ S. auch I. 218. II. 303. 

Reitenbach, W. in der Pf. Fehraltorf. 

Rellikon, W. in der Pf. Egg. 

Relſten, W. in der Bf. Bärentsweil. 

Remismühle, W. in der Pf. Zell. 

Nenggersweil, W. in der Pf. Sigberg. 

Reppiſch, Flüßchen. ©. I. 109, 123, 127, 188. 


Reppiſchthal, Mittler, Ober: und Unter, 3 W., ver erfic 
a” - legte in der Pf. Urdorf, der zweite in der Pf. Birmensdorf. 
S. I. 117. 


Reterſchen, Dn. in der Pf. Elſau. 

Neuß, Fluß. ©. IL. 109, 123, 129, 184, 188, 360. II. 285. 
Reutlingen, D. in der Pf. Oberivinterihur. 

Reyh, W. in der Pf. Schönenberg. 

Rhein, Fluß. ©. I. 109, 123, 137, 181, 182, 134, 360. 
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Rheinau, Städtchen im Bez. Andelfingen. Der Boden iſt kei 
nicht zu trodner Witterung fruchtbar, enthält viel Kies und Sam, 
bat mithin eine leichte Gigenfchaft; ſchweren und fumpfichten trifft 
man wenig. 1836 zählte man 604 &. (565 C., 15 &d., 24 Fr.). 
ae Weinbau und Biehzucht machen die Haupterwerbsquellen auf. 

ie Sifcherei , befonders der Lachsfang (von Mitte October bis Mitte 
December) war früher bedeutend, hat aber in jüngiter Zeit fehr ab- 
genommen. Es gibt 88 Häuſer (mit 133 Wohnungen), meiftengs von 
Fachwerk, mehrere ganz gemauerte; alle Dächer find mit Zi 
bevedt. Die Lage des Klofters auf einer Inſel it anziehend. Hier 
greifen Deutſchland und die Schweiz durch zwei fich einbiegenbe Erb: 
zungen, die Inſel umfchlingend, gleichfam ineinander ein. Auf der 
Schweizerifchen iteht das Städtchen, in demfelben auf einer Anhöhe 
die Pfarrfirche St. Nicolai. Es ift durch eine fteinerne Brucke mit 
dem Klofter verbunden, und hat feinen Urfprung wahrjcheinlich ben 
Römern zu verdanfen. Graählungen von Schlachten, welche zwiſchen 
diefer Nation und den Deutjchen in feiner Nähe follen gefochten wor: 
den fein, find nicht erwiefen; allein es ift unzweifelbaft, daß gerade 
diefe Gegend von den Ueberfällen der Deutfchen Völker vieles gelit; 
ten habe. Das Klofter nimmt mit den dazu gehörenden Gebäuden 
die ganze Infel ein, die eine länglichte Form (1396 Fuß Länge umd 
340 Fuß Breite) hat und gegen den Rhein durch eine hohe ver 
gefchüst ift. Die Annalen dieſes Benedietinerkloſters ſetzen befien 
Gründung in das Jahr 778, und noch ift das marmorne Gra 
des Stifters, eines Alemannifchen Fürften, Wolfhart, in der Kirde 
zu fehen. Im 9. Jahrhundert führte bier der Jrländer Sintanns, 
welcher im Jahre 1000 der Zahl der Heiligen einverleibt worden ik, 
ein gottgeweihtes Leben. Bei dem verwüitenden Ginfalle der Hum | 
nen in Deutfchland erbuldete 925 Rheinau harte Schidfale. Ein in 
der zweiten Hälfte des 11. Jahrhunderts geftiftetes Benedictinerfrauen 
flofter ging nach dem Beitande von einigen Jahrhunderten wieder ein. 
Sn einer Urkunde, die Kaifer Joſeph I. 1708 dem Abte ertheilte, ik 
ihm ver Füritentitel beigelegt, von dem aber die Borfteher Diele: 
GSotteshaufes nie Gebrauch machten. 1710 wurde in Gegenwart meh 
rerer Füriten und Prälaten die jeßige Kirche eingeweiht, die man 
ftatt des alten feit 1114 ftehenden Münfters erbaut hatte, und 1777 
die taufendjährige Gründung des Klofters mit größter Feierlichkeit 
begangen. Rheinau befaß einit gelehrte Mönche, welche hiſtoriſche 
und diplematiſche Werke bekannt machten. Unter ihnen zeichnet id 
insbefondere der 1795 geitorbene Pater Mori van ver Meer von 
Hohenbaum aus, welcher über achtzig, meiitentheils ungedruckte, Ant 
arbeitungen,, die Profan: und Kirchengefchichte betreffend, Hinterlar; 
fen hat. Bis jetzt ftanden dem Klofter 62 Nebte vor. Die erwähnte 
Miünfterfivche iſt mit einer großen Orgel und eilf Altären geziert. 
Außer dem genannten Grabmale und einem folchen zu Ehren FKinta: 
nus befindet fich noch ein drittes, ebenfalls von Marmor, in derfelben, 
auf einen im Rhein ertrunfenen Sohn König Rudolf IL Die beiden 
hübfchen Kirchthürme verdienen ihrer ausfichtsvollen Gallerien wegen 
einen Befuch. Unter die Sehenswürdigfeiten Aheinaus gehört au 
die Bibliothef, die an gedrudten und ungedrudten Werfen über Kir: 
chens und Kloftergefchichte, alten Handjchriften vom 9. Jahrhundert 
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an, Gvangelienbüchern mit zierlihen Miniaturen u. f.f. reich if. 
In der Kunftfammer fieht man eine bedeutende Zahl von Kupfer: 
ſtichen. Ueberdieß befigt das Klofter eine Naturalienfammlung und 
ein fehr gehaltreiches Archiv. Außer der Müniterfirche find auf der 
Inſel noch zwei andere gottesvienftliche Gebäude. S. au I. 52, 
53, 78, 80, 123, 174, 224, 225, 256, 264, 287, 364. U. 74, 348, 
366, 382. 
een ver. ©. I. 173, 174. II. 475. 
Nheinsfelden, W. in der Pf. Glattfelden. S. I. 50, 55, 
106, 165, 225. II. 285. 

Rheinfperg, Ober: und Unterz, zwei W. in der Pf. Fifchenthal. 


Nichtensweil, Pf. im Bez. Horgen (D. Richtensweil, 9 W. 
und 2H.), am Zürcherfee. Der Boden ift im allgemeinen frucht⸗ 
bar, mehr ſchwer als leicht, nirgends fteinig, hie und ba mooricht, 
befonders aber lehmig. 1634 zählte man 699 Einw.; 1836, 2942 
(2732 C., 117 Sch., 9 Fr.) Mit Manufacturarbeit in Kattuns 
drudereien, Spinnereien u. f. f. befchäftigt fich der größte Theil der 
Bewohner, doch werden daneben der Feld: und Weinbau, fowie die 
Viehzucht fleißig betrieben. Nicht unbedeutend ift die Schifffahrt. 
Bon den 271 Häufern (mit 517 Wohnungen) find die meiſten aus 
Fachwerk gebaut; zwar hat es auch viele gemanerte umd mehrere ganz 
hölzerne. Außer einigen Echieferbächern fieht man nur Ziegelbes 
deckung. In den beiden guten Gafthöfen, zum Engel und zu den drei 
Königen, find Bäder eingerichtet, und mit Auszeichnung verdient die 
Heilanftalt des Doctor Schmid, hauptfächlich für Gemüthsfranfe, ge: 
nannt zu werben, in welcher das Falte Wafler mit vielem Erfolge 
angewandt wird. Die Lage Richtensweils ift ungemein ſchön, und 
wir haben fie ſchon mit der von Nizza zu vergleichen gejucht. Uns 
mittelbar hinter dem Dorfe fteigen fruchtbare Höhen auf. Der Ort 
ift reich an den lieblichften Spaziergängen, unter denen derjenige zum 
alten Schlofie Wädeneweil den Borzug verdienen möchte. Neben ans 
derm Gemäuer ragt dafelbit eine vierecdige Thurmruine hervor. Wer 
es wagt, diefelbe zu befteigen, wird a den herrlichften Blick über 
die Seegegend belohnt. Man fieht den Kranz der Dörfer von Zürich 
bis Rappersweil. Höchſt wünfchenswerth wäre es, daß Staats: und 
Ortsbehörden fich vereinigen würden, die allmälige Zeritörung diefer 
die Landfchaft zierenden Ruine zu hindern! Die andern Spaziergänge 
Me 1) Nah Bäch und zu dem dortigen Steinbruche, wo die Aus—⸗ 

cht prächtig ift. Ueber der Papiermühle bildet der Bach fchöne 
Maflerfälle. 2) Auf den Bed, eine Anhöhe neben Wollerau, ähn— 
liche Ausfiht. 3) Die neue Straße hinauf nah Wollerau, Es ift 
insbefondere Eine Stelle durdy ihre Ausficht befannt. Nimmt man 
den NRücweg.von Wollerau über Bäch, fo findet man abermals einen 
Standpunft, wo das Auge weithin ven See und die Dörfer überfchaut. 
4) Auf den Efel (nicht Esel), woſelbſt aleichfalls eine fchöne Fern: 
ficht fich darbietet. 5) Auf die Burghalden, wo man das Thalbeden 
überfieht, in welchem das Dorf liegt. 6) Nach Feufisberg. Bei der 
Kirche ift die Ausficht fehr fehön. 7) Auf den Schönenboden und 
Etzel, deſſen Fernficht befannt if. Gin liebliches Eiland ift das Sn: 
felhen Schönenwerd, welches durch den Grenzvertrag von 1841 dem 
Canton Zürich zugetheilt ward. — Auf befondere Feftanläffe im nahen 
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Klofter Einfiedeln fieht man in Richtensweil Schaaren von Pilgern 
zu Schiffe anfommen. Hier lebte einft der von Kranfen beiverlei 
Gefchlechtes in ver Nähe und Ferne mit Recht verehrte, felbit ven 
Aermſten hülfreiche Doctor Johannes Hope, ein Bruder des Gens 
ralde. Im Jahre 1388 wurde Richtensweil von der Deiterreichifcen 
Befagung zu Rappersweil ganz abgebrannt, und in den einheimijchen 
Kriegen von 1656 und 1712 die Berggegend durch Einfälle ver Be 
wohner der Heinen Gantone — insbeſondere in dem letzten 
oder Toggenburgerkriege, wo die Ländler jedoch bei ver Bellenfchanze 
zurüdgeichlagen worden waren. Außerdem ftanden eine Stern: um 
eine Eichfchanze als traurige Denkmäler der Vorfiht, welche Eid: 
genofien einjt gegen Eidsgenofjen gebrauchen mußten oder gebrauchen 
zu müflen glaubten. Die Sternſchanze, wenige Schritte öftlich von 
der Straße nah Hütten, ift jeßt noch zu fehen. ©. auch I. 24, 51, 
63, 197, 223, 236, 262, 263, 363. II. 81, 144, 154, 238, 244, 3%, 
327, 363, 373, 396. 

Nickenbach, Pf. im Bez. Winterthur (1 D. Rickenbach m 
1 MW.) in angenehmer Lage, unfern der Thurganifchen Grenze. Ihr 
Boden hat eine fchwere Beichaffenheit und bedarf fehr des Dünger 
und fleißiger Bearbeitung; das dem Ader: und dem Weinbau gemit 
mete Land ift Ichmig, ein großer Theil der Wiefen Hingegen mooricht. 
1634 zählte man 270 E.; 1836, 366 (363 C. und 3 Sch.). Mau 
befchäftigt fich fait ausfchliegend mit Feld, Weinbau und Viehzucht. 
Es gibt 69 Häufer (mit 73 Wohnungen), durchweg aus Fachwerl 
und mit Ziegeln bevedt. ©. auch ©. 161, 364. 

Ried, W. in der Pf. Wald. ©. I. 225. 

Rieden, D.in der Pf. Dietlifon. S. J. 50, 163. II. 222. 

Riedikon, D. in der Pf. Uiter. 

Niedt, Dn. in der Pf. Steinmaur. 

Riedthof, W. in der Pf. Neftenbadh. 

Riesbach, ſ. Neumünfter und I. 165, 227, 228, 253, 261, 263, 
275, 284, 326, 338, 341, 346. II. 206, 324. 


Niffersweil, Pf. im Bez. Affoltern (D. Oberriffersweil, Dn. 
Unterriffersweil und 2 H.). Der Boden ift verfchiedener Natur, je 
doch überall fruchtbar, nicht befonders fehwer, etwas thorig, Sand 
beden fait nirgends, ſumpficht bloß längs des Baches, wo das Lam 
vortheilhaft zu Streue benugt wird; auch findet ſich nicht wenig Torir 
land. Steinigen Boden hat man zu verbeflern fich beitrebt, invem 
eine ungeheure Menge von Steinen zu gededten oder ganz gepfla— 
ſterten Ubsugsaraben verwandt wurde. 1634 zühlte man 263 €.: 
1836, 409 (397 &., 10 Sch., 2 $r.). Sie nähren ſich vorzüglich vem 
Feldbau und der Vichzucht, auch geben fich manche mit Baumwollen: 
und GSeidenweberei und Seidenwinden ab. Der Weinbau ift unbe 
deutend, da die geographifche Höhe dem Weinftode Grenzen fegt. & 
gibt 72 Häufer (mit 94 Wohnungen), die, ein einziges gemanerte? 
und ungefähr zehn hölzerne’ ausgenommen, aus Fachwerk gebaut fine. 
Alle Dächer * Ziegelbedeckung. In Riffersweil wurde ber im 
Fache der Naturwifienfchaften tief bewanderte Dr. Johannes Heget 
— geboren, deſſen Verdienſte um den Staat ſolche Anerkennung 
anden, daß ihn der große Rath im März 1832 mit überwiegender 
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Mehrheit an die Bürgermeifterftelle wählte, die aber blikaniſche 
Beſcheidenheit und ——— inn ihn nicht en ee —* 
der am unglücklichen 6. September 1839 bewies, daß wer ſich mit 


dem Regieren befaſſen will, auch mit feiner Perſon zu bezahlen wif: 
fen muß. S. auch I. 166, 177, 281. IL. 363. | 


Niketweil, Dn. in der Pf. Oberwinterthur. 

Ninderweid, W. in der Pf. Langnau. 

Ninderweid, W. in der Pf. Detweil. 

Ringlifon, W. in der Pf. Mitifon. ©. I. 51, 102. 
Ringweil, Dn. in der Pf. Hinweil. ©. I. 51. 

Riſet, W. in der Pf. Bauma. 

Rittweg, W. in ver Pf. Bauma. : 
Nobanf, W. in der Pf. Wezifon. | 
Nobenhaufen, Dn. in der Pf. Wezifon. 


Norbaß, Pf. im Bez. Bülach (2 D. Freienftein und Rorbaf, 

41 Dn. Hinterteufen, 3W. und 126.), an der Töß, zwifchen dem 
Embracherberg und dem Irchel in ungemein romantifcher Gegend ger 
legen. Der Boden ift ziemlich fruchtbar, ſchwer und leicht, fteinig 
und lehmig. 1634 zählte man 688 &. ; 1836, 1424 (1364 C., 14 Sch. 
46 Fr.). Bis vor bald zehn Jahren nährten fich die Bewohner blo 
vom Feld: und Weinbau, namentlich von dem lektern. (Die Vieh: 
ucht Fonnte nie ftarf betrieben werden, weil das Wiefengelände fehr 
efchränft ift.) Als aber damals Epinnereien entftanden, fuchten 
manche in denfelben ihr Brot, doch wurden auch viele Fremde da— 
durch herbeigelodt. Unter den 162 Häujern (mit 245 Wohnungen) 
trifft man nur wenige ganz hölzerne, ebenfalls bloß einzelne gemaus 
erte; die übrigen beftehen aus Fachwerk. Alle Gebäude haben Zie: 
geldächer. Die Kirche und das Pfarrhaus, auf einer Anhöhe, neh: 
men fich fehr gut aus. Mealerifch ijt der beim Pfarrgarten befindliche 
Maflerfall, merfwürdig durch Lage und — die Lochmühle, 
ſehenswerth der Waſſerfall oberhalb der Ziegleriſchen Spinnerei, be— 
wirft durch ein impoſantes Wehr, welches die Töß um etwa 13 Fuß 
erhöht, und _ das an die colofjalen Werfe der alten Zeit erinnert. 
Menn der Waflerftand nur einigermaßen beveutend ift, fo wird der 
Fall — ſchön. Die fteinerne Brücke über die Töß iſt durch 
rühmliche Anftrengung der Gemeinde und einiger Nachbarn entitanden. 
Morbaß gegenüber liegt das wohlgebaute * enſtein, und auf einem 
runden, ziemlich ſteilen Hügel ſtehen die Trümmer der gleichnamigen 
Burg. Auf dem Schloſſe Teufen lebte in der zweiten Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts während geraumer Zeit der berühmte belletriz 
ſtiſche Schriftiteller von Klinger.. Die abgefonderte Lage des Pfarr: 
haufes gab 1676 Gelegenheit zu einer gräßlichen That. Am 31. Aus 
auft wurden der Pfarrer Caſpar Maurer, feine Schweiter und bie 
Dienftmagd am Morgen ermordet gefunden, und ungeachtet aller Nadhs 
forſchungen fonnte man nicht auf den Thäter kommen. Das fchred; 
diche Verbrechen foll durch einen Brubersfohn verübt worden fein, 
der in Holland, wo er Kriegsdienite genommen Hatte, feine Unthat 
auf dem Todibette befannt habe. Der Mord fei, hieß es, von ihm 
begangen worden, weil. er im Auslande zur Fatholifchen Confeffion 
übergetreten war, und deßhalb auf Feine andere Weife mehr zum Erb- 

Gem, v. Zürich. IE 32 


theile des Oheims zu gelangen wußte. ©. auch I. 53, 54, 77, 152, 
170. II. 229, 235, 363, 366, 374, 381. 


Roßau, Dn. in der Pf. Mettmenftetten. 
Roßweid, W. in der Pf. Sternenberg. 
Rothblatt, W. in der Pf. Egg. 

Rothblatt, W. in der Pf. Schönenberg. 
Rothenfluh, W. in der Pf. Embrad. 
Rothenftein, W. in der Pf. Hinweil. 
Rudolfingen, D. in der Pf. Trüllifon. ©. J. 51. 
KRümifon, W. in der Pf. Elfau. 


Rümlang, die Obervogtei, war von ver Ld. Kyburg und den 
Db. Schwamendingen, Regensdorf und Neuamt umschloffen, und beitant 
bloß aus der gleichnamigen Pfarrgemeinde. 


—— Pf. im Bez. Regensberg (D. Rümlang, 1 W. und 
8 H.), an der Glatt gelegen. Fruchtbar iſt der Boden, von ſchweret 
und leichter Eigenſchaft, ſteinig, mooricht, ſumpficht und lehmig. 
1634 zählte man 569 E.; 1836, 895 (878 E., 7 Sch. 10 Fr.). Der 
Haupterwerb beruht auf Felvbau und Viehzucht; der Weinbau Fam 
nicht bedeutend genannt werden. Don den 92 Häufern (mit 147 Woh— 
nungen), die theils ganz hölzern find, theils aus Fachwerk beftehen, 
ift die Mehrzahl mit Ziegeln bevedt, die übrigen mit Stroh. 1443 
wurde fait das ganze Dorf von den Gidsgenoffen eingeäfchert. Der 
nahe Kagenrütihof, noch im Anfange des verflofienen Decenniums 
eine Staatsdomaine, war die Stätte, wo in der zweiten Hälfte des 
verflofienen Jahrhunderts Kleinjogg (Jakob Gujer) ale vationeller 
Landwirth und launiger Naturfohn wirkte und lebte. Ohne irgend 
eine Anleitung und bloß durch eigenes Nachdenfen, um den Spott 
feiner Nachbarn im Geringften fich nicht Fümmernd, mit großer Fe 
ftigfeit feine Plane felbit genen den Willen feiner Hausgenoffen durch— 
fegend, hatte er es dahin gebracht, daß der Hof zu einer Mufterfchule 
der Landwirthfchaft wurde. Hier ward er durch eine Menge von Rei; 
jenden aller Länder und Stände, ſelbſt von Fürften, beyucht, was 
Kleinjogg jedoch weder zur Aenderung feiner Xebensweile, noch zum 
Stolze verlockte. — Furchtbar war das Gewitter, das am 11. Juni 17% 
die Gemeinde Rümlang heimfuchte und, 662 Jucharten Aderfelod und 
Weinland mehr oder weniger verwüftend, einen Schaden von 15,187 
Gulden verurfahte. S. auch I. 17, 77, 106, 125, 126. IL. 229, 
235, 285, 363, 379, 381. 


Hüfchliton, Pf. im Bez. Horgen, aus dem Dorfe Rüfchlifen, 
ein paar Häufergruppen und 4 Höfen beftehend, am Zürcherfee. Frucht: 
barer als die höher liegenden Theile der Gemeinde find die Grund 
ftüfe am See. Im ganzen genommen ift der Boden nicht ſchwer; in 
der Gegend des Nydelbades findet fich ein ziemlich großes Torfmoer. 
1634 zählte man 362 E.; 1836, 825 (751 C., 29 Sch., 45jFr.). 
Der Ertrag des Felvbaues und der Viehzucht geht nicht weit üb 
den eigenen Bedarf hinaus, dagegen wird mehr durch den Meinbau 

ewonnen. Mit Seidenmanufacturen geben fich viele ab, andere fuchen 
n Bayencefabrifen u. f. f. ihr Brot. Die 89 Hänfer (mit2158 Weh— 
nungen) find meijtens aus Fachwerk gebaut, doch fieht man auch einiat 
ganz gemauerte. MWeberall Ziegelvächer. Zu. vem in die Gemeinde 
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gehörigen Nydelbad führt vom See eine neue Straße in einer Fleinen 
Biertelftunde hinan. Es liegt in einer Bertiefung hinter einem Hü⸗ 
gel, in der Nähe von Moorgründen und Tannenwäldern. Die or- 
dentliche Benugung dieſes Mineralwaflers fchreibt fi vom Jahre 
1709 her, und es hat dieſelbe wejentlich dem berühmten Doctor Scheuch- 

er zu verdanken. Das Bad wird in der Negel von Bewohnern ver 
eiden Seeufer befucht, welche Gäfte gewöhnlich am Sonnabend an: 
kommen und bis Sonntag Abend bleiben. Schwefel, Waflerftoffgas, 
fohlenfaurer Kalk und farbiger Pflanzenertractivftoff find die Beftand: 
theile feiner Quelle. In der nächften Umgegend findet man die lieb: 
lichten Spaziergänge, und auch an größern fehlt es bei der Mannig— 
faltigfeit der Naturgegenitände nicht. In dem Lufthaufe auf der Höhe 
des erwähnten Hügels ift ein prächtiger Standpunft, der im Sommer 
ftarf befucht wird. Am ganzen Zürcherfee bietet fich kaum eine ähn— 
liche Austicht dar. Sie hat das Eigenthümliche, daß ihr Entzücken— 
des und Herrliches mit dem fichtbar fich verfchönernden Anbau des 
Landes jteigt. Diefes Gemälde wird durch den prachtvolfiten Hinter: 
a die Hochgebirge, geſchloſſen. S. auch I. 50, 51, 270, 285, 298. 
I. 81, 141, 364, 384. 

Rüti, Pf. im Bez. Hinweil (Dn. Unterfägsweil, 12 W. und 
35 H.), in hoher, ſchöner Lage an der St. Gallenfchen Grenze, Ber: 
jchiedenartig ift der Boden, falt durchweg ziemlich fruchtbar; man 
trifft fchweren und leichten, doch IE jener diefen. 1671 zählte 
man 272 E.; 1836, 1112 (1036 &., 46 Sch., 30 Fr.). Baumwollen: 
fabrifation, Feldbau und Viehzucht bejchäftigen die Bewohner faft 
ausschließlich, der Weinbau hingegen iſt unbedeutend. Es gibt 115 Hau: 
fer (mit 199 Wohnungen), die größtentheils aus Fachwerk, die übri: 

en aus Mauerwerk beftehen. Mit Ausnahme einiger Schindelvächer 

cht man auf allen Gebäuden Ziegelbedeckung. Bei Fügeweil bilvet 
bie Jone einen 60 Fuß hohen Sturz, Hohelauf genannt, der gefehen 
zu werben verdient. Die Gegend beim Bilgerfteg iit malerifch. & auch 
1. 74, 76, 122, 135, 154, 225, 277, 286, 287, 363. II. 17, 285, 286, 
364, 378, 387, 392. 

Rüti, W. in der Bf. Kehraltorf. 

Rüti, W. in der Pf. Wädensweil. 

Rüti, Nieder: und Ober-, in der Pf. Bülach, jenes ein W,, 
diefes ein Dn. 

Rütihof, W. in der Pf. Höngg. 

Nütfchweil, W. in der Pf. Bürentsweil. 

Numlifon, Dn. in der Pf. Rufifon. 

Rumftall, W. theils in der Pfarrgemeinde Pfungen, theils in 
der Pf. Wülflingen. 

Ruppen, W. in der Pf. Sitzberg. 

Rußikon, Pf. im Bez. Pfeffiton (2 D. Madetsweil und Nu: 
ßikon, 3 Dn. Gündifau, Rumlifon und MWeilhof, 4 W. und 9 $.), 
auf den öftlich vom Kemptthal fich erhebenden Höhen gelegen. Der 
Boden ift im ganzen fruchtbar, mehr leicht als fehwer und Peinle- 
1634 zählte man 514 &.; 1836, 1933 (1917 C., 14 Sch., 2 Fr.). Die 
Haupterwerbszweige beitehben im Feldbau, in der Viehzucht uhd in 
Manufacturen. Es bat 188, meijtens hölzerne Häufer (mit 330 Wo; 
nungen, die übrigen find aus Fach- oder aus Mauerwerf. Weitaus 
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der größere Theil der Gebäude iſt mit Itegeln, der Fleinere mit Sin 
dein bebeckt. Bon hier war der Vater des Baſelſchen Bürgermeiiters 
Sohann Rudolf  Wettftein gebürtig, welder Staatsmann 1648 bei 
den MWeftphälifchen Frievensunterhandlungen ſich auszeichnete und zur 
ee der Schweiz wefentlich beitrug. S. auf 
1.67. I. 229, 364, 366, 374, 378, 381. 

Rutfchweil, Dr. in der Pf. Dägerlen. 

Rykon, D. in ber Pf. Illnau. ©. 365. 

Rykon, D. theils in der Pf. Wildberg, theils in der Pf. Zell. 


©. 


Saaland, W. in der Pf. Bauma. 
Sad, W. in der Pf. a. 

Sagen, ®. in der Pf. Richtensweil. 
Samftagern, ®. in der Pf. Richtensweil. 


Saubad, ®. in der Pf. Schönenberg. 


Sahx, die Landvogtei, grenzte gegen Oſt an den Rhein, gegen 
Weſt an Gams und Toggenburg, gegen Süd an Werdenberg und ge 
gen Nord an Appenzell und das bnbe nthal. Sie war zwei Stunden 
lang und eine Stunde breit, und umfaßte die Pfarrgemeinden Salez, 
Sar und Sennwald. Die Herrfchaft Fam 1615 an den Stand 54 
der einen Landvogt dahin verordnete, welcher auf dem Schloſſe Fort: 
eck wohnte und wegen der Entfernung von Zürich größere Befugniſſe 
als die übrigen Landvögte hatte. Im Jahre 1798 verlor Zürich dies 
fen Beftandbtheil feines Gebietes, der damals dem Canton Linth, 1809 
aber dem Ganton St. Gallen zugetheilt worden ift. 


Schaden, ®. in der Pf. Glattfelden. 
Schaden, W. in der Pf. Detweil. 


weil. 
eller, ®. in der Pf. Aeugſt. 
euer, W. in der Pf. Pfeffikon. 
euerli, W. in der Pf. Bürentsweil. 


Pr. 
ch 
— MW. in der Pf. Sitzberg. 
ch 
ch 
ch 


ei 


euerli, W. in der Pf. Sternenberg. 
eumberg oder Schümberg, W. in der Pf. Elgg. 
euren, W. in der Pf. Maur. 
euren, ®. in der Pf. Mettmenitetten. 
chiffli, W. in der Pf. Hirzel. 
Schindlet, W. in der Pf. Bauma. 
Schirmenfee, W. theils in der Bf. Hombrechtikon, theils in 
der Pi. Stäfa. ©. J. 63, 177. 


Schlatt, Pf. im Bez. Winterthur (4 Dn. Ober: und Unter 
fchlatt, Nußberg und Waltenftein und 4 H.), am Buße des Schaum: 
berg.- Der Boden ijt größtentheils -Ichmig, doch gibt es auch fteini 
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gen; faſt allenthalben iit er ſchwer. 1634 zählte man 317. ; 1836, 
642 (637 C., 4 Sch., 1 $r.), welche fowohl Landwirthfchaft als Ma: 
nufacturarbeit (Baummollenweben) treiben. Die 84 Häufer (mit 
126 Wohnungen) find, was bie Altern anbetrifft, meiitens von Holz, 
die neuern hingegen aus Fachwerk. Die eritern Gebäude Haben 
—— bie letztern Ziegeldächer. ©. auch I. 68, 85, 121. I. 


‚Shlatt, MW. in der Pf. Herrleberg. 
Schlatt, W. in der Pf. Hombrechtifon. 
Schleinikon, Dn. in der Pf. Schöfflisporf. ©. I. 55. 


Schlieren, Pf. im Bez. Zürich, auf der linken Seite der Lim: 
mat. Sehr verjchieden der Boden, bergwärts fteinig, nach dem Fluſſe 
hin — im genien ziemlich ſchwer, aber fruchtbar. 1634 zählte 
man 237 E.; 1836, 631 (623 &. und 8 Sch.). Feld, Weinbau und 
Viehzucht, auch etwas Fabrikverdienſt, nähren die ae Don 
den 38 Häufern (mit 46 Wohnungen) befteht die Mehrzahl aus Fach: 
werf, doch ſieht man auch hölzerne und einige gemauerte. Strohdächer 
find bis auf wenige ganz verſchwunden, daher fait überall Ziegeldächer. 
©. auch I. 52, 64, 77, 102, 256. II. 331, 364, 378. 
Fu W. in der Pf. Bärentsweil. | 
Schmalzgrub, W. in der Pf. Küßnacht. 

Schmittenbach, Ober: und Unter:, zwei W. in der Pfarrge- 
meinde Fifchenthal. 

Schnabel, Berg. ©. I. 98, 111, 134, 170, 369. 

Schnasberg, Unter, W. in ver Pf. Elſau. S.I. 269. 

BONSRINS, Berg. ©. I. 109, 116, 136, 155, 174, 


Schneit, ®. in dee Pf. Altifon. 

Scneit, Mittler», Ober: und Unter-, in der Pf. Elgg, das 
erite und dritte find W., das zweite ein Dn. 

Schneitberg, B., Firchgenöffig in die Thurganifche Pf. Aadorf 

Schochen, ®. in der Pf. Sitzberg. 


Schöfflisdorf, Pf. im Bez. Regensberg (2 D. Schöfflisporf und 
Dberwenin ag A 4 ‚), im Wehnthal. Im ganzen ift 
der Boden uchtbar und leicht, das Ackerland ziemlich fteinig, die Wiefen 
längs der Surb und auch anderswo fumpficht. 1634 zählte man 366 E. ; 
1836, 1203 (1193 C., 9 Sch., 1 Fr.). Feld-, Weinbau und Bes 
find die Haupterwerbszmeige. Es gibt 138 Häufer (mit 180 Woh⸗ 
nımgen), die, mit Ausnahme eines einzigen gemauerten, aus Fachwerf 
Beftehen. Noch ift die Mehrzahl der Gebäude mit Stroh bevedt, die 
übrigen mit Ziegeln. Im Anfange des lesten Decenniums ließ der 
Hoftatt Glenk unweit vom Klupf nach Salz bohren, gab jedoch, nach: 
dem man bis auf 500 Fuß tief ohne Erfol gegra en hatte, biefe 
Berfuche auf. S. auch I. 278. II. 229, 364, 366, 381. 

Schönau, W. in der Pf. Hittnau. 

Schönau, ®. in der Pf. Hütten. 


Schönenberg, pr im Bez. Horgen (14 W. und 16 H.), über 
ven Bergrücken, der fich zwiſchen dem See und der Sihl Hoch erhebt, 
ausgebreitet, ven Namen Schönenberg wegen feiner baumreichen Mat: 
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ten und der mannigfachen ausfichtsreichen Punfte mit vollem Rechte 
tragend. Der Boden ift ziemlich fruchtbar,. man findet ſchwere und 
leichte Erde. Sumpfihte Stellen gibt es nicht viele. 1634 zählte 
man 348 @.; 1836, 1432 (1397 &., 26 Sc, 9 $r.). Die vorzüg- 
lichſte Befchäftigung beiteht in Viehzucht und Seidenmanufactur. Man 
zählt 146 Häufer (mit 261 Wohnungen), die theils aus Holz, theils 
aus Fachwerk gebaut find, ganz gemanerte hat es nur wenige. Meberall 
fieht man Ziegeldächer. ‚auch S. 238, 286, 364. 

Scottifon, Ober: und Unter:, in der Pf. Elgg, jenes ein B., 
diefes ein Dn. 

Schüpfheim, Dn. in der Pf. Stapel. 

Schuppis, M. in der Pf. Wpla. 

Schwabach, W. in ver Pf. Meilen. 


Schwamendingen und Dübendorf, die Obervogtei, grenzt 
gegen Süboft an die £d. Greifenjee, gegen Nordoft an die Ed. Fyburg 
gegen Norbweit an die Ob. Rümlang und Regensdorf, gegen Sühwer 
an die Ob. Vierwachten und Küßnacht, und enthielt die Pfarreien 
Dübendorf, Schwamendingen: und Seebad. S. auch I. 50. II. 204, 


Schwamendingen, Pf. im Bez. Zürich (2 Dn. Schwamen 
dingen und Derlifon, 1 W., 2.9. und einzelne Käufer), von den Ab: 
‚bängen des Zürich: und Käferberges nad der Glatt ſich Hinziehen. 
Der Boden iſt fruchtbar, im Thale mehr leicht, am Berge jchwer, vn 
er daſelbſt meiitens eine lehmige Befchaffenheit hat, fumpficht auf e 
beiden großen Rietern. 1634 zählte man 209 &. ; 1836, 1044 (1012 €, 
19 &ch., 13 Fr.)-. Der Haupterwerb befteht im Feldbau und in ber 
Viehzucht; doch nähren fi) manche aud) von Fabrifverdienft, Seiber 
weben und Seidenwinden. Es gibt 99 Hänfer (mit 179 Wohnungen), 
größtentheils von Fachwerk, gemauerte bloß einige. Ueberall Ziegel: 
dächer. S. auch I. 51, 156, 159 ‚170. II. 314, 364, 366, 384. 

Schwandelbab, W. in der Pf. Bauma. 

Samanpengrund IB, in der Pf. Fifchenthal. 

Schweifhof, W. in der Pf. Haufen. 

Schweifhof, W. in der Pf. Wülflingen. 

Schwendi, W. in der Pf. Weißlingen. 


Schwerzenbach, Pf. im Bez. Niter, am Greifenfee, die Fleink: 
Kirchgemeinde des Gantons. Don lehmiger Beichaffenheit iſt der jehr 
fehwere Boden, daher für Wieswachs nicht ungeeignet. 1634 zählte 
man 67 @.; 1836, 221 (209 E. 2 Sch., 10 $r.), die fich mit Kel 
bau und Seidenweberei abaeben. Schwerzenbacdh hat 24 Häufer (mit 
47 Wohnungen), welche fait alle ganz hölgern find, die übrigen au 
Fachwerk. Mit Ausnahme eines Schindelvadhes haben fänmilide 
Gebäude Ziegelbedeckung. Zur Zeit der Reformation war Jakob Kal 
fer, genannt Schloffer, von Utznach gebürtig, Pfarrer in Schwerzen 
bad. Da er oft nach feiner Heimath ging, um den Freunden 
Kirchenverbeflerung das Evangelium zu predigen, wurde er einjt auf 
gefangen, nach Schwyz geführt und, ungeachtet der dringendſten Ber- 
wendungen Zürichs, am 29. Mai 1529 vdafelbit lebendig verbramnt. 
©. auch I. 121, 136, 222, 231. II. 286, 363, 366, 381. 

Schwerzenbach, Nieder-, W. in der Pfarrgemeinde MWalli; 
fellen, S. I. 164, 166. 


Schwobshof, W. In der Pf. Goßau. 
Seeb, M. in der Pf. Bülach. S. I. 58, 190. 


Seebach, Pf. im Bez. Zürich (D. Seebah, 2 W. und 1 9.), 
an einem Hügel. Den Namen leitet man von dem Seebach, dem 
Abfluffe des Kageniees, her. Der Boden ift fruchtbar, leicht und fteinig. 
1634 zählte man 228 E.; 1836, 801 (763 C., 25 Sch., 13 $r.), bie 
ihren Erwerb in Feld-, Weinbau und der Fabrifarbeit finden. Es 
hat 82 Häufer (mit 140 Wohnungen), meift aus Fachwerk. Neben 
Ziegeldächern fieht man foldye von Stroh. Im Thurme zu Seebadh 
hängt eine Glode, die 1712 ein dafiger Bürger als Kriegsbeute nach 
Haufe brachte und dahin fchenkte. 1799 war in diefem Gemeinde: 
bezirfe das Lager der Kofaden. S. aud) I. 156, 223. II. 235, 364, 
366, 381. 

Seefeld, ®. in der Pf. Zelt. 

Seegreben, Dn. in der Pf. Wezifon. S. 365. 

Geeli, ®. in der Pf. Richtensweil. 

Seelmatten, Dn. in der Bf. Turbenthal. 


Seen, Pf. im Ber. Winterthur (D. Seen, 3 Dn. Oberfeen, 
Gidberg und Iburg, 7 W. und 11.9.), nahe bei der Stadt Winter: 
thur gelegen. Der Boden ift im allgemeinen fruchtbar, doch findet 
fich auch, wie überall, mittelmäßiger; der leichte herrfcht vor. Das 
Erdreich ift weder in hohem Grade fteinig, noch mooricht oder ſum— 
pficht. 1634 zählte man 530 E.; 1836, 1499 (1443 E., 40 Sch, 
16 Fr.). Wein:, Feldbau, Viehzucht find die Grwerbszweige; ferner 
gehen viele in Spinuereien und Kattundrudereien oder als Tagelöh— 
ner nady Winterthur. Die 165 Häufer (mit 298 Wohnungen) beitehen 
meiftens aus Fachwerk: denn ganz hölzerne und ganz gemauerte trifft 
man nur wenige. Einige Schindelvächer ausgenommen, gibt es durdy: 
weg Siegelvächer. S. auch I. 231, 256, 263. IL. 364, 381. 

Seewadel, ®. in der Pf. Bauma. 

Segel, ®. in ver Pf. Hütten. 

Seglingen, ſ. Eglifau und I. 107. 

Sellenbüren, Dn. in der Pf. Stallikon. ©. I. 50, 100. 

Senggelen, ®. in der Pf. Wezifon. 

Dean W. in der Bf. Wädensweil. 
Sennhof, W. in der Pf. Rußikon. 
Sennhof, ®. in der Pf. Seen. 


Seuzach, Pf. im Ber. Wintertfur (D. Seuzach, 2 Dn. Ober: 
und Unterohringen und 1 W.), in dem obern Theile der Cinfenfung, 
die ihre Waſſer bei Neftenbach der Töß zufendet, gelegen. Der Bo: 
pen ift fruchtbar, wenn er tüchtig gebüngt wird, ziemlich ſchwer und 
meifteng fteinig. 1634 zählte man 359 &.; 1836, 666 (654 E., S Sch., 
4 Fr.). Die Hauptbefchäftigung befteht in Feld-, Weinbau und ber 
Viehzucht; Aermere gehen oft nach Winterthur als Tagelöhner. Es 
gibt 92 Häufer (mit 149 Wohnungen), von denen die meiften aus Bachs 
werf, die übrigen bloß aus Holz oder ganz aus Mauerwerk beftehen. 
Alle Gebäude find mit Ziegeln bevedt. ©. auch I. 223, 227. IT. 110, 
411, 364. 

Sihl, Fluß. S. J. 123, 128, 174, 175, 187, 360. 


en dad. ©. I. 49, 120, 163. II. 414. 
Ithal, das. ©. I. 117, 161, 273. 

Sihlwald, ver. S. J. 49, 174, 182, 274, 285. II. 256, 414. 
Sillisegg, Hinter: und Vorder:, zwei W. in der Pf. Bauma. 


Sigberg, Pi. im Bez. Winterthur (8 W. und 7 $.), die jünafte 
Kirchgemeinde des Kantons; in ihrer Lage Sternenberg nicht unähn: 
lich. Die Sruchtbarfeit ift fehr verfchieven, der Boden fteinig und 
meiſtens leicht. Neben Feldbau und Viehzucht geben fidy die Beivoh- 
ner, deren Zahl auf ungefähr 400 anfteigen mag, theils mit Baum; 
wollenweben, theils mit dem Wlechten von Körben ab. Die mei- 
ten der 40 — (mit 68 Wohnungen) find hölzern, Die wen 
gen übrigen von Fachwerk. Faſt alle Dächer haben Schinvelz, die 
andern Ziegelbedeckung. Die große Entfernung der Bewohner biejer 
Pfarrgemeinde von — Mutterkirche Turbenthal und die ſchlechte 
Beichaffenheit, ja nicht ſelten, beſonders für Kinder und alte Leute, 
beinahe völlige Unbrauchbarfeit der Wege hatten fchon vor mehr al? 
zweihundert Jahren den Wunfch gewedt, eine eigene Kirche zu be 
tigen, und höhern Ortes ward auch bereits damals ein folches Be 
duͤrfniß anerfannt. Der Abhülfe ftellten fich jedoch zu viele Hinver 
nifje in den Weg. Im Laufe des — Jahrhunderts wurden neuer⸗ 
dings Verſuche gemacht, dem Mangel an —— Unter: 
richte in jener Gegend zu fteuern, und 1788 war die Ange | 
fo weit gediehen, daß bereits die öfonumifchen Mittel zur N 
eines Gotteshaufes jugefichert waren und das PBrofect feiner 
rung fich näherte, als wieder der Eigennutz Einzelner den 
in die gemeinfame gute Suche warf, die bei ven Behörden nicht die 
wünfchbare Fräftige Unterftügung erhielt. Nachdem, entmuthigt dur 
das wiederholte Fehlihlagen, alle Wünfche veritummt waren, ermwad: 
ten fie faft ein halbes Jahrhundert fpäter defto lebhafter, fanden an 
dem damaligen eriten Bezirksvorfteher, dem jebigen Regierungsratke 
Joh. Rudolf Sulzer, einen Eräftigen Beleber und bei den voberiten 
Behörden geneigtes Gehör, fo daß durch einen Grofrathsbefchluß vom 
29. Juni 1836 die auf dem Berge liegenden, zu Turbenthal gehören: 
den Dertchen, unter dem Namen Sigberg, zu einer eigenen Kir: 
gemeinde erhoben wurden, die mit der Mutterfirche nur noch in Be 
ziehung auf das Armenwefen in Verbindung fteht. Klein, aber Au 
ßerſt freundlich ift die im Jahre 1837 erbaute Kirche. ©. auch ©. 364. 

Spanweid, die. ©. 243. 

Spiegelberg, W. in ver Pf. Hinweil. 

Sprederhäufer, W. in der Pf. Aeugit. 


Stadel, Pf. im Bez. Negensberg (2 D. Stadel und Windlad, 
2 Dn. Rath und Schüpfheim), am Fuße des Stavlerbergs, in ein: 
formiger Tage. Das als Aderfeld benugte Land ift meiftens Fiefige 
das Miefenland hingegen mehr over weniger fumpfichter Natur, IR 
die Fruchtbarkeit anbelangt, fo muß fie mittelmäßig graz werden. 
1634 zählte man 689 G.; 1836, 1342 (1325 @., 14 Sch, 3 Wr. 
Feld-, Weinbau und Viehzucht bilden die fait ausjchließliche Befchäh 
tigung. Don den 192 Häufern (mit 222 Wohnungen) find, bis auf 
zwei ganz gemauerte, alle aus Fachwerk gebaut. Fünf Secdhstheile 
ver Gebäude haben Ziegel:, ein Sechetheil Strohbedeckung Zu Sta 
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del wurden am 14. Auguft 1668 um die Mittagsitumde in Furzer Zeit 
14 Häufer, welche von 25 Haushaltungen (aus 148 Perſonen beitehend) 
bewohnt waren, eingeäfchert, bei welchem Anlaffe der Kirchturm bie 
zu den Glocken abbrannte. S. auch I. 174, 364. IL. 364, 373. 


Stadel, D. in der Pf. Oberwinterthur. S. I. 269. 


Stäfa, die Obervogtei, grenzte gegen Süd und Oft am bie 
Ld. Grüningen, auch gegen Nord an Grüningen und die Ob. Männe: 
dorf, gegen Weit an die gleiche Ob. und die Ed. Wädensweil, und 
umfaßte die Bfarrdörfer Stäfa und Detweil. S. aud) 204. 


Stäfa, Pf. im ver Meilen, aus vielen einzelnen, größern und 
kleinern Häufergruppen beſtehend, am Zürcherſee. Der Boden iſt, 
wo nicht Kies vorherrſcht, ſchwer; Sandſtein und Nagelfluh wechſeln 
mit Thonſchiefer, und auf der ganzen Bergfläche trifft man eine un— 
eheure Mafle von Kalkſteinen. 1634 zählte man 818 E.; 1836, 3508 
3285 C., 103 Sch., 120 $r.). Der Weinbau ift die Haupterwerbss 
quelle, der Getreivebau hingegen vermindert fich von Jahr zu Da 
indeß die Viehzucht überhand mmmt. Ungemein viele geben ji) 
mit Baumwollen- und Seivenweberei und Zwirnen von Seide ab, 
auch ift der Handwerksſtand zahlreih. Es gibt 334 Häufer (mit 
608 Wohnungen). Sie find größtentheils aus Fachwerk gebaut, die 
übrigen aus Holz, fowie aus Mauerwerk. Ziegeldächer trifft man 
fait durchweg, die wenigen andern Gebäude find mit Schiefern bedeckt. 
Stäfa, früher oft der Hof Stäfa genannt, eines der beveutenditen 
Pfarrdörfer der Schweiz, hat eine herrliche Lage. Göthe, der hier 
zwei Male einen Aufenthalt machte, fchrieb fchen 1797: „GEs gibt 
von der fehöniten und höchiten Eultur einen reizenden und idealen Bes 
tif. Die Gebäude ftehen weit auseinander; Weinberge, Felder, 
Särten, Obſtanlagen breiten fich zwifchen ihnen aus, und jo erjtreckt 
fi) der Ort wohl eine Stunde am See hin und eine halbe bis nad) 
den Höhen oftwärts, deren ganze Seite die Cultur auch fchon erobert 
hat.” Die Kirche, ein anfehnliches Gebäude, fteht auf einem vors 
ftehenden Hügel. In der Abtheilung Detifon wurde vor ungefähr 
200 Jahren von der Negierung ein Kornmarkt angelegt, der ſich aber 
nicht zu behaupten vermochte. 1794 und 1795 bildete Stäfa den Haupt: 
fig der Bewegung, die auf Verminderung der Befchränfungen hin— 
arbeitete, denen das Volk des Kantons Zürich in politifcher und bür- 
gerlicher Beziehung unterworfen war. Im legten Jahre zog dieß 
dem Drte militairifche Bejegung, Unterfuchungen und Strafen zu, 
die fich auch auf Einwohner der meiften übrigen Seegemeinden und 
noch anderer Gegenden des Cantons ausdehnten. Im Jahre 1830 
ging der Hauptantrieb für die neue Stantsveränderung ebenfalls wes 
jentlich von hier aus. Bon Stäfa war Johannes Kölla (S. 84) ges 
bürtig; ferner wuchs dafelbit Hofrath Meyer (S. 67) auf. ©. aud) 
I. 18, 39, 50, 51, 63, 94, 95, 96, 209, 231, 242, 253, 255, 257, 260, 
262, 269, 272, 317, 339, 359, 363. II. 17, 117, 210, 212, 229, 238, 
244, 363, 366, 373, 374, 378. 
nm "ieh ü Sn in Die Thurgauiſche Pf. Gach 
tägen, W., kirchgenöſſig in die Thurgauiſche Pf. Gachnang. 
Stägen, W. in der Pf. Wezikon. 
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Stallifon, Pf. im Bez, Affoltern (D. Wettsweil, 2 Dn. Bu 
chenegg und Sellenbüren, 7 W. und 18 H.), größtentheils in einem 
abgejchiedenen Thälchen hinter dem Uetliberg, das nach diefem Orte 
genannt und von dem Flüßchen Reppifch durchfloffen wird. Der Be 
den it meiitens fchwer, im Thale lehmig, am Berge fteinig, moe: 
vicht zu Wettsweil, wo man Torf antrifft. 1634 zählte man 554 €; 
1836, 1208 (1183 C., 20 Sch., 5 Fr.). Der Haupterwerb befteht in 
Aderbau, in der Viehzucht und in Seidenwinden. Es hat 110 Hin 
fer (mit 222 Wohnungen), meiftens aus Fachwerk; doch trifft man 
auch manche ganz hölzerne und einige gemauerte. Alle Dächer find 
mit Ziegeln bevedt. Die Reppiſch und etliche vom Berge herkom— 
mende Bäche haben fchon oft VBerheerungen angerichtet, namentlid 
in den Jahren 1817 und 1827. ine höchſt widerlihe Einguartierung 
hatte fih in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts im Schulhauft 
zu Stallifon in bevrohlicher Menge eingenijtet und 1706 lauten Jam: 
mer verurfacht. Schon lange ließ fie fich mehr und weniger verſpü— 
ren, theils um die Benermauer, theils hinter den Ofen und dem Tr 
felwerfe u.a. DO.m. Damals aber trieb fie es zu bunt. Sie liebte 
nämlich, wenn man fochte, die Köpfe über ver Serbplaite bervorzu: 
reden, nach dem Milchfeller ihren Weg zu nehmen u.f.f. Es wu 
ren nach der Nusfage des Volkes Schlangen, deren Eriftenz jelbi 
den Landesvätern zu denfen gab. Die Obrigkeit ſchritt gegen viele 
Doppelzüngigen Fräftig ein und fandte drei berühmte Aerzte und Na 
turforfcher, Johann von Muralt, Jakob und Johannes Scheuchzer, 
nach Stallifon, welche in dem Haufe gegen 400 Nattern mit Fleiner 
weißen Ringen um den Hals, fümmtlih in der Größe von. Blint 
fchleichen, auch über taufend, wie eine Traube aneinander hängende 
Gier, zwei halb vermoderte große Schlangen und eine lebendige, welht 
ben Reißaus nahm, antrafen. Durch zwedmäßige Vorfehrungen wurde 
= — radical abgeholfen. S. auch I. 50, 77. II. 229, 249, 36, 

66, 373. 

Stammheim, Pf. im Bez. Andelfingen (4 D. Ober: und In 
terftammheim, Guntalingen und Maltalingen, 1 Dr. Wylen m 
1H.), in einer an malerifchen PBarticen ziemlich reihen Gegend, de 
wo der Canton Zürich wie eine Halbinjel in den Thurgau hinein 
tritt. Der Boden tft von nicht befonderer Fruchtbarkeit, ſchwer m 
leicht; fteinigen, fumpfichten und moorichten gibt es wenig. 163% 
zählte man 1194 E.; 1836, 1567 (1495 &., 67 Sch., 5 Fr.). Felt, 
Weinbau und Viehzucht bilden die vorzüglichiten Erwerbsqueflen. & 
hat 318 Käufer (mit 460 Wohnungen), die größtentheils aus Kachwerl 
ebaut find; gemauerte finden fich nur einige. Sämmtliche Gebäudt 
Gabe Ziegelvächer. Zwifchen Ober- und Unterſtammheim ift das 

tammheimerbad, das eine fehr freundliche Lage hat. Schon früher 
wurde biefe Quelle gefchäßt und das Wafler vielfach von ven Dorfbewok 
nern benußt. Mehrere glüdliche Curen veranlaßten im Jahre 18% 
die Faflung derfelben, wie die Aufführung eines kleinen Badehauſet, 
‘und da diefer Verſuch einen glüdlichen Erfolg hatte, jo ward im feb— 
genden Jahre ein größeres Gebäude errichtet. In der Reformationt 
gefchichte find Hans Wirth, Untervogt zu Stammheim, fein Schr 
Zohannes und Burkhard Reutimann, Untervogt zu Nußbaumen, meld 
1524 wegen der reformirten Lehre in Baden enthanptet wurden, befamt. 
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Durch Feine Meberredungsfünfte Foiinten fie in ihrem Glauben wan⸗ 
fend gemacht werben, und als fie an die Richtitatt Famen, nahm ber 
junge Wirth von dem Bater mit folgenden Worten Abſchied: „Freund: 
Sicher, herzlieber Bater! fürohin bit du nicht mehr mein Vater, noch 
ich dein Sohn, fondern wir find Brüder in Chriſto, unferm Herren, 
um welches Namens willen wir jegt den Tod leiden müffen, und wers 
den zu dem fommen, der unfer Aller Bater ift, und bei Ihm und 
allen Auserwählten befigen ewige Ruhe, Frende und Seligfeit. Darum, 
freundlicher, lieber Vater und Bruder in Chriſto Jeſu, fei tröſtlich 
und ergib dich dem Herrn, und laß ihn walten.“ Auf dieſes ſprach 
der Bater: „Amen, und fegne dich Gott, der Allmtächtige, fürgelieb- 
ter Sohn und Bruder in Ehrifto; dem fei Lob und Danf in Ewig— 
keit.“ Bogt Reutimann redete wenig, betete aber immer. So ftars 
ben die drei Märtyrer, deren Gejchichte das fogenannte Wirthenbüch: 
lein erzählt, das mit dem Verſe endigt: 

Schlieglich feufzen wir zufammen 

In des Herrn Chrifti Namen: 

Gott erhalte unfer Stammen (Stammheim) 

In dem wahren Glauben. Amen. 


Wie bedeutend die Preiſe der Grundſtücke im Laufe der Zeit wechſeln 
können, geht daraus hervor, daß das Schloß Schwandegg mit 111% Juchar⸗ 
ten Reben, 5%, Juch. Wieſen und 4%, Judy. Holz, ſammt Vorräthen 
und Mobiliar im Jahre 1677 -bloß zu 10,000 Gulden geſchätzt worden 
-ift. Damals ward eine Juchart Reben von der beiten Qualität zu 
nicht mehr. als 500 Gl. gewerthet, jest zu 800 GI. ine große Ga: 
famität fuchte die Gemeinde Stammheim am 1. September 1792 heim. 
Durch Ueberfchwemmung und Schloffen wurde nämlich ein Schaden 
von 43,357 Gl. verurfacht. ©. auch I. 50, 51, 77, 78, 121, 137, 364. 
.H. 117, 345, 363, 365, 366, 378. 

Stampfenbab, ®. in der Pf. Wildberg. 

Steig, ®. in der Pf. Elgg. 


Stein am Nhein, die Stadt, im jegigen Canton Schaffhaus 
fen, welche 1457 von den Freiherren von Hohenflingen die Rechte der: 
felben fammt dem Schloffe Klingen Fäuflich an ſich gebracht, begab 
fih im Jahre 1484 unter ven Schuß Zürichs, fich jedoch ihre Freie 
heiten vorbehaltend. Zur Bezahlung ihrer Schulden erhielt fie da— 
mals von dem Schirmheren 8000 Rheinifche Gulden. Bald hernad) 
nahm auch das dafige Benedictinerflofter die Zürcherifche Obrigkeit 
zum Kaftvogte und Schirmherrn an. Bei der Kirchenverbefferung 
wurden die meiften Conventualen des Gotteshaufes evangelifch,, die 
‚Abtei ward aufgehoben und die öfonomifche Verwaltung einem Amt: 
mann übertragen. Die Municipalrechte ver Stadt ‚waren bedeutend. 
An der Spitze des Gemeinwefens ftanden zwei Bürgermeiiter, von 
denen der nicht. im Amte fich befindende Stadtvogt hieß. Den gro: 
Ben Rath; bildeten 39, den Heinen 13 Mitgliever. Außerdem gab es 
ein Stadtgericht, defien Vorſteher Schultheiß genannt wurde, ein Che: 
gericht; einen Kriegs: und geheimen Rath, zwei Statthalter, einen 

ecfelmeifter, einen Oberbaumeiiter u. f.f. Dem Innungszwange und 
den kaufmänniſchen Monopolien Zürichs war Stein nicht unterworfen, 
und. es erinnerte. fich immer. noch ‚feiner frühern Reichsunmittelbarfeit. 
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Im Jahre 1783 trieb aber die Stadt ihre Anfprüche jo weit, bai 
Zürich am 8. März 1784 fie durch einige Hundert Mann befegen lies, 
welche feinen MWiderftand fanden. Stein mußte 10,000 Gulden an 
die Koften bezahlen; eine der Hauptperfonen war zur Gefangenfchail, 
eine andere zur Deportation verurtheilt worden, n.f.f. Die Stat 
befaß ri ihrem Weichbilde und der Feitung Hohenklingen das Dorf 
Hemmishofen mit hohen und niedern Gerichten, die beiden Höfe Ober: 
und Niederwald und die Ob. Ramfen. Bei dem Untergange der al; 
ten Gidsgenofienfchaft, 1798, ging auch die Zürcherifche Landeshoheit 
über diefen Ort verloren, und acht Jahre hernach fand die 
- des Amtes Stein an Schaffhaufen ftatt. Bei dem lestern 
wurden ſämmtliche Urkunden und Acten dem Stande Schaffhaufen 
übergeben, welcher zu diefem Behufe feinen Staatsfchreiber nad 
Züridy fandte. Er hatte zu kleine Packkiſten ee doch der 
Vandale wußte fich zu helfen, indem er den Meibel auf bie 
jteigen ließ, der wie ein Lohflampfer auf den Pergamens Hin mb 
her trabte. Die Bapiere und Bergamente fchmiegten ſich allerdings; 
über diefem Proceſſe waren aber die herrlichiten Siegel zu Grund 

egangen. 

> Stein, ®. in der Pf. Fifchenthal. 

Steinenbad, Dn. in der Pf. Turbenthal. 


Steinmaur, Pf. im Bez. Negensberg (3 D. Oberfteinmaur, 
Meerac und Sünifon, 2 Dn. Nieverfteinmaur und Niet), am Ran 
des dem Städtchen — gegenüberſtehenden Berges und über 
zwei nahe Thäler verbreitet, bietet mannigfaltige angenehme Punkt: 
dar. Beinahe durchweg iſt der Boden fruchtbar, in den Nied 
gegen die Glatt fumpficht. Thon-, Sand: und Kiesboden 
weniger als eine ſchwere, für die Halmfrüchte günitige Erde; bei New 
rad) trifft man Torf. 1634 zählte man 952 &,; 1836, 1600 (1563 €, 
28 Sch., 9 Fr.). Feld-, Weinbau und Viehzucht ftehen im richtigen 
Ebenmafe; einige befchäftigen fi auch) mit Seidenmanufactur. & 
gibt 197 Häufer (mit 201 Wohnungen), bis auf ein fteinernes, all 
aus Fachwerf. Noch fieht man neben Ziegeldächern fehr viele Strob 
dicher. S. aud) I. 77,278. II. 229, 235, 363. 

Steinshof, W. in der Pf. Sternenberg. 


Sternenberg, Pi. im Bez. Pfeffiton (20 W. und 44 5.), ber: 
ig gelegen und meiltens über die Abhänge des Hörnli 3 die 
höhe und ehe Gemeinde des Cantons. Der Boden iſt 
ſchwer, theils leicht und nicht befonders fruchtbar. Als eine 
würdigfeit darf angeführt werden, daß in einigen, vor dem Morbiwine 
geſchützten Lagen feinere Objtarten gedeihen, während an ein 
andern Stellen die liebliche Alvenrofe blüht. 1672 zählte man 1256 €; 
1836, 1423 (1410 C., 12 Sch., 1 Fr.). Manufacturarbeit, mament 
lich Baumwollenweberei, Feldbau und Viehzucht bilden die Haupt 
befchäftigungen. Die 147 Häufer (mit 304 Wohnungen) find meiften 
hölzern; in der ganzen Gemeinde trifft man nır Gin gemanertes ®e 
bäude. Bart überall hat es Schindelvächer, Ziegelbededung finder fü 
nur jelten. Im SKohlertobel find drei fehr fchöne Waflerfälle. Dber 
halb der Kirche und dem Pfarrhaufe ift eine ausgebreitete Fernfik 
hber das tiefer liegende Hügelland. Hier wurde 1772 Hans Gafpu 
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enbuch, ein feinem Bater, dem berühmten — ſehr 
un ri Sohn, Pfarrer. Er war ein eifriger Jäger, und man 
erzählt, er habe einft am Sonntag vor Bartholomäi auf der Kanzel 
verlefen: „Ueber acht Tage, geliebts Gott, wird Feine Sonntagspres 
—* gehalten werben.” Eine Rüge von Seite feiner kirchlichen Obern 
= > . aus. S. auch I. 121, 254, 262, 283, 287. II. 229, 364, 

Stettbach, W. in der Pf. Dübendorf. ©. I. 51. II. 384. 

Stierliberg oder Altaflüh, W. in der Pf. Birmensdorf. 

Stoden, ®. in der Pi. Seen. 

Stoden, ®. in der Pf. Wäpensweil, 

Stodrüti, ®. in der Pf. Bärentsweil. 

Stollen, ®. in ver Pf. Bärentsweil. 

Stollen, ®. in der Pf. Schönenberg. 

Strahlegg, Hinter» und Vorder-, zwei W. in ber Pfarrge; 
meinde Fifchenthal. 

Straubifon, ®, in der Pf. Brütten. 

Strid, ®. in der Pf. Goßau. 

Sülch, W. in der Pf. Bauma. 

Sünifon, D. in der Pf. Steinmaur. ©. I. 51. 

Sulgen, ®. in der Pf. Rafz. 

Sulz, Dn. in der Pf. Dynhard. ©. I. 82. 

Sulzbach, Dn. in der Pf. Uſter. ©. I. 208. 

— ———— Du. in der Pf. Pfeffikon. 

Surb, Flüßchen. ©. I. 123, 129. 


T. 


Tablat, Dn. in der Pf. Turbenthal. 
Tägernau, ®. in der Pf. Goßau. 
Tägerſt, W. in der Pf. Stallifon. 
Tagelfhywangen, D. in der Pf. Lindau. S. J. 66. 
Taggenberg, ®. in der Pf. Wülflingen. 
Tann, Dn. in der Pf. Dürnten. 
Tanne oder Thal, W. in der Pf. Bärentsweil. 
Tannen, ®. in der Pf. Schönenberg. 
Tempel, im, ®. in der Pf. Andelfingen. 
Teufen, Hinter: und Ober, in der Pf. Rorbaf, jenes ein Dn., 
diefes ein W. ©. I. 51, 269. IL. 206, 235. 
Teufenbach, W. in der Pf. Haufen. 
Teufenbach, Hinter: und Vorder-, zwei W. in der Pf. Bauma. 
Teufenmoos, W. in der Pf. Sternenberg. 
—3— W. in der Bf. Seen. 
Thal oder Nüggenthal, D. in der Pf. Bärentsweil. 
Thal, W. in der Pf. Wülflingen. 


Thalweil, Pf. im Bez. Horgen (D. Thalweil, einzelne Haus 
fergruppen und 5W.), vom Zürcherfee bis an die Sihl fich Hinzie: 
hend. Der Boden, durch Gultur fruchtbar gemacht, ift im — 
mehr ſchwer als ieicht, mooricht und ſumpficht nur auf unbedeutenden 
Streden. 1634 zählte man 611 &.; 1836, 1738 (1625 &., 64 Sch., 
49 Fr.). Die Haupterwerbszweige beftehen in der Induftrie (Baum: 
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wollenweberet und Spinnerei, ſowie Seidenweberei) und im Weinbau, 
weniger in Feldbau und in der Viehzucht. Es gibt 190 meiftens au: 
Fachwerk gebaute Häufer (mit 297 Wohnungen), hölzerne nur wenige, 
dagegen viele gemanerte. Gin halbes Dugend Schieferdächer ausge 
nommen, find alle Gebäude mit Ziegeln bedeckt. Thalmeil hat ſich 
in den zwei legten Decennien von Jahr zu Jahr verfchönert; über 
dreißig Häufer, darunter ein paar fehr gefchmadvolle, wurden erbaut 
und ein großer Theil ver fibrigen verbefiert. Statt der unanfehnli 
hen Kirche, mit ihrem fchief gewwundenen Thurme, wird mum ein 
neues Gotteshaus errichtet. Möge es, werin auch nicht Iururiög, doch 
in edler Bauart ausgeführt werden, würdig der ihm beftimmten herr: 
lichen Stelle, des durch feine Ausficht berühmten alten Kirchhofe:. 
Eine kleine Biertelitunde von der Kirche ift der Egliberg, ein be 
fuchenswerther Standpunft, der in feiner Fernficht viele Aehnlichkeit 
mit dem Sommerhauje im Nydelbad darbietet. Die frohe Lage Thal; 
weils fprach einit den Grafen Cuno von Rheinfelden fo an, daß er 
hier das Kloſter zu ftiften gedachte, welches nachher der erfte Grai 
von Habsburg da erbaute, wo jetzt Muri ſteht. S. auch I. 49, 8, 
272, 340. . 81, 110, 229, 244, 363, 366. 


en D. in der Pf. Weißlingen. 

Thur, Fluß. ©. I. 109, 123, 174, 175, 177, 187, 360. II. 85 
Tobelmühle, W. in der Pf. Küßnacht. 

Töbeli, W. in der Bf. Seen. 

Töobeli, W. in der Pf. Wald, 

Torlen oder Türlen, W. in der Pf. Haufen. 


Töß, Pf. im Bez. Winterthur (D. Töß, AW. und 2 H.), übe 
dem Einfluffe der Eulach in die Töß an diefem Waldftrome gelegen. 
Der Boden ift, wenn er ſtark gedüngt wird, fruchtbar, größtentheils 
leicht und fteinig. 1634 zählte man 365 &.; 1836, 1446 (1292 €, 
83 Sch., 71 Fr.). Bis vor furzer Zeit bildete neben der Manufas 
turarbeit Weinbau den Haupterwerbszweig; er hat aber, wie ander 
wärts, durch den überhandnehmenden Bierconfum fehr gelitten. Feld 
bau und Viehzucht werden wenig betrieben, da nicht hinreichend Lan 
vorhanden it. Die 123 Häufer (mit 251 Wohnungen) find, was bie 
ältern anbelangt, von Holz, die neuern aus Fachwerk, auch hat e 

anz gemauerte, Alle Dächer Haben Ziegelbevefung. Durch ve 
Debregang der Staatsdomaine zu Töß in Privathände entftand läng? 
der Straße eine lange Reihe neuer, größtentheils gut in die Au 
gen fallender Wohnungen, und aus den Gebäuden des ehemali 
gen Klofters erhob fich durch Benugung der hier vorhandenen großen 
MWaflerfraft eine bedeutende Fabrif. 1525 war Töß, wie bereits be 
merft worden tft, der Schauplaß einer Volfsbewegung , vie mit dem 
Deutfchen Bauernfriege und den wiedertäuferifchen Stürmen in Per 
bindung ftand. In diefe Gemeinde ift der Bläfihof eingepfarrt. Hier 
beitanp von 1818 bis 1826 eine Anftalt, in der eine Anzahl junger 
Leute aus durch den Umfchwung der Induſtrie bevrängt gewordene 
Gegenden des Cantons aufgenommen ward, um diefelben au tinchtiger 


Güterarbeitern zu erziehen, und zugleich durch zweckmäßigen Unter: 
richt zu rechtſchaffenen und nützlichen Menfchen auszubilden. Der 


Anfang wurde.mit zehn Knaben gemacht, fpäter aber bis auf breifig 
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in ber Anitalt verpflegt. Gin Hauptgrund ihres Gingehens war bie 
Dertlichfeit des Hofes, die jeder befiern Cultur unüberfteigliche Hinder- 
nifie entgegenfeßte, und bei der Stiftung nicht genug war erwogen wor: 
den. Während des achtjährigen Beitandes wurden vom Staate 64,368 
Sranfen darauf verwendet und 57 mehr oder minder verwahrloste 
Knaben aufgenonmen, wovon fünf zu Handwerfern gebilvet, fechs als 
mißlungen entfernt, vier durch Tod oder Kranfheit der Anitalt ent: 
zogen und breizehn, ihrer eigentlichen Beitimmung gemäß, als Knechte 
untergebracht worden waren. Bei der Aufhebung befanden ſich noch 
29 Zöglinge in derfelben, die man auf angemeffene Weife verforgte. 
©. auch I. 51, 76, 82, 136, 227, 297. 1. 229, 235, 286, 364, 
371, 400. 

Töß, Fluß. ©. J. 123, 124, 136, 174,175, 181, 184, 187, 
360. II. 285. 
Tößegg, W. in der Pf. Wildberg. 
Tößriedern, Dn. in der Pf. Eglijau. S. 249, 379. 
Töpthal, das. ©. I. 119, 155, 156, 157, 160, 170, 174, 273. 
Toggweil, W. in der Pf. Meilen. 
Sontfen, Dn. in der Pf. Ditenbad. 
Triemen, ®. in der Pf. Hinweil. 


Frülliton, Pf. im Bez. Andelfingen (3D. Trüllifon, Rudol: 
fingen und Truttifon, und 1 Dn. Wildensbuch), am Fuße anmuthi— 
er Hügel auf der Thurgauifchen Grenze gelegen. Durch gehörige 
as fann der Boden für alle Gewächfe fruchtbar gemacht wer: 
den. Gr iſt weder leicht noch fchwer zu nennen, und für den Ein 
fluß der Witterung nicht fehr empfänglich, fo daß naffe und trodene 
Jahrgänge beinahe gleich ergiebig find. 1634 zählte man 694 E.; 
1836, 1253 (1214 E., 30 Scd., 9 de). Die Haupterwerbszweige bes 
ftehen in Feld: und Meinban, auch in zwar nicht fehr bedeutender, 
doch von Zahr zu Jahr fi vermehrender Viehzucht Es gibt 146 
Häufer (mit 206 Wohnungen), fat alle aus Fachwerk gebaut; 
anz gemanerte finden fich nur wenige vor. Sämmtliche Gebäude 
Baben Ziegeldächer. Hier führte der vom Kürsnergeſellen zum Defter: 
reichifchen Generalfeldmarjchall empergeftiegene und von dem Kaifer 
Garl VI. zum Freiherrn von Hohenbura hide Heinrich Bürfli ein 
Schloß auf, das vor einem halben Jahrhundert noch Palaft genannt 
wurde, jebt aber zerfallen it. Ein auf diefen Militair beabfichtigtes 
Denfmal fam nicht zu Stande Das nach Trüllifon eingepfarrte 
Wildensbuch ift durch eines der fehandervollften Greigniffe aus den 
Annalen des Fanatismus zu tranriger Berühmtheit gelangt, nämlich 
durch die Krenzigung zweier zu Grlöferinnen der Menfchheit fich bes 
ftimmt glaubenden Weibsperfonen, die 1823 ftatt hatte; ein Beweis, 
wohin Sntfernung von einer vernünftigen Auslegung des Wortes Gots 
tes, erhitzte Einbildungsfraft und geiftlicher Hochmuth führen fönnen. 
Die Thäter wurden mit Gefängniß beitraft, das Haus lat Urtheil 
niedergeriffen, auch befchloffen, daß auf deſſen Stelle Fein anderes 
—— werden ſolle. Manches it über dieſe furchtbare That geſchrie— 
en worden, wovon wir die Auffäge in den Blättern für höhere Wahr: 
heit, verfaßt von dem Franffurtifchen Bürgermeifter von Meyer, hervor: 
heben, die fich durch ruhige Erzählung und die beigefügten chriftlichen 
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Warnungen und Belehrumgen auszeichnen. In der Nähe von Trülli⸗ 
fon fiel im Jahre 1799 zwifchen den Defterreihern und Franzoſen 
ein Treffen vor, in weldem die legtern gefchlagen wurden. Das 
Dorf litt dabei re durch Plünderung und mehrere Einwohner fanden 
den Tod. S. auch I. 51, 54, 202, 269, 272. IL. 235, 325, 364, 381. 


Truttifon, D. in der Pf. Trüllikon. S. 365. 
Türlerfee, der. ©. J. 134, 187, 188, 


Zurbenthal, Br. im Bez. Wintertfur (2 D. Huzifon md 
Turbenthal,. 4 Dn. Neubrunnen, Oberhofen, Steinenbach und Tablat, 
9 W. und 19 H.), auf einer langen Strede das rechte Tößufer be 
grenzend und bis an den Canton Thurgau fich — in anmu⸗ 
thiger Gegend. Der, Boden ift im Thale gegen Seelmatten fchwer, 
leicht dagegen längs der Töß und auf den Bergen. Dort find bie 
tiefern Stellen mooricht und fumpficht; befonders fteinigen Boden 
gibt es feinen. 1634 zählte man 502 &.; 1836, 2249 (2137 €., 
79 Sch., 33 Fr.). Feldbau und Viehzucht werden fleißig betrieben, 
doch ift ver Manufacturerwerb, theils in Baumwollenfpinnereien, theils 
durch Weben von baummollenen Stoffen vorherrfchend. Mit Korb 
flechterei geben ficy manche ab, fowie mit Drechfeln von Spinnerei: 
egenftänden. Es Hat 199 Hänfer (mit 400 Wohnungen). Auf ben 
ergen trifft man faft durchwe — und nur wenige von Fach— 
wu im Thale hingegen beitehen die in neuerer Zeit erbauten größ 
tentheils aus legterm; auch find hier einzelne eng gemauerte vorhan⸗ 
den. Die Mehrzahl der Gebäude ift mit Schindeln bevedt, die 
übrigen mit Ziegeln. Hoch über Turbenthal Liegt am ſüdweſtlichen 
Abhange des Schauenbergs das Gyrenbad, zum Unterfchiede vesjeni- 
gen bei Hinweil das äußere genannt, auf einer fehmalen, mit Bäu 
men befeßten Terrafie ruhend. Seine nächften Umgebungen find Wis 
fen, Wald und Felſen. Es gewährt eine fchöne Ausfiht, eine nch 
fchönere auf dem Hundert Schritte davon entfernten Fleinen Spazier 
plage, ungemein ausgebehnt aber wird fie auf dem Gipfel bes Ber 
es felbft, wo fie fi von Schwaben über den Säntis bis an ver 
ra erfchließt. Das Hauptgebäude des Bades hat ein alterthüm: 
liches -Ausfehen, doch iſt vor einiger Zeit ein neues, bequem einge 
richtetes, mit ſenem duch einen bedeckten Gang verbundenes Hau 
aufgeführt worden. Die beiden Ducllen entfpringen ganz in der Nähe. 
Das Wafler ift Har, ohne Geruch und Geſchmack, enthält Fohlen 
faures Gas, Fohlenfauren Kalk, Bittererde und Gifenorid , und dient 
egen Rheumatismus, Nervenfranfheiten, Lähmungen, Hautausſchläge, 
ämorrhoiden u. f. f. Das Bad wird aus der ———— häufig be: 
fucht; auch die Stadt Winterthur und der Thurgau liefern noch im 
mer ihre Gäſte. Wie im innern Gyrenbad finden fi die Bauer 
ewöhnlich im aufiteigenden Knoten des Mondes ein, und bleiben mei 
flens brei bis vier Tage. Hier weilte oft der menfchenfundige Ulrie 
Hegner (S. 68), den wir einft fagen hörten: „Die Klatſcherei im 
Faubourg Saint Germain und diejenige im Gyrenbad gleichen fid 
aufs Haar.“ Der Steinenbach und die Töß, Hauptfächlich die Ies 
tere, treten bei anhaltendem Regenwetter bisweilen aus und jchäti 
gen dannzumal Häufig die Wehren. ©. auch I. 51, 76, 77, 0, 
‚, 237, 364. II. 206, 285, 363, 365, 366, 374. 
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N. 


Uerfhen, ®. in der Pf. Bauma. ©. I. 231. 
Verzlifon, D. in der Pf. Cappel. 
Meßifon, Dn. in der Pf. Maur. 


Metifon, Pf. im Bez. Meilen, aus mehrern Häufergruppen 
und einzelnen Häuſern beftehend, einft ein Theil der Gemeinde Mei: 
fen, erfirecdt fich faum eine PViertelftunde weit längs dem Ufer bes 
Zürcherfees, und erhebt fi) flufenweife nach dem Berge. Der Bor 
den iſt Hinfichtlich der Fertilität fehr ungleich. Dem einen Theile 
muß alles abgeziwungen werden, weil unter der dünnen Erdſchichte 
fich gleich Nagelfluh oder Sanditein, auch Steinfohlenlager zeigen, 
an andern Stellen hat dagegen die fruchtbare Erde eine Tiefe von 
mehrern Fußen; moorichtes und fumpfichtes Land gibt es fehr mwenis 
es. 1634 zählte man 382 E.; 1836, 1080 (1022@., 28&ch., 30 Fr.). 

ie nähren fih von Wein:, Aderbau und Manufacturen , insbefon- 
dere durch Winden, Kämmeln und Weben von Seide; doch werben 
auch baummwollene Stoffe fabricirt. Die 115 Häufer (mit 188 Woh— 
nungen) find meiftens aus Fachwerk aufgeführt, ganz gemauerte trifft 
man nur wenige an; alle Gebäude find mit Ziegeln bevedt. "Hier 
lebte im vorigen Jahrhundert ale Pfarrer der treffliche Geograph 
Conrad Fäfl, und fchrieb während feiner daſigen Amtsführung bie 
Schweizerifche Erbbeichreibung. Der Hochliegende Kirchhof gewährt 
eine entzücende Ausficht, und zwei Bäche, die bei der Mühle über 
einen Nagelfluhfelfen binunterflürgen, bilden bei reichlihem Wafler 
ur ——— Fall. ©. auch I. 51, 202, 255, 269, 272, 298. 

. 364, 374. 


Uetliberg, der. ©. I. 66, 99, 112, 134, 137, 155, 177, 275, 
282. II. 148, 189. 


Mezifon, Dn. in der Pf. Hombrechtifon. 


Uhbwiefen, D. in der Pf. Laufen. ©. I. 51, 53, 269. II. 235, 
331, 365. 

Uitikon, Pf. im Ber. Zürich (D. Uitikon und 2 W.), an dem un: 
tern Abhange des Albishöhenzuges angenehm gelegen. Der Bovden 
ift ziemlich ergiebig, jedoch fchwer, in der Regel fteinig; nur wer 
nige Wiefen find etwas fumpficht. 1634 zählte man 156 E.; 1336, 
331 (38 C., 2 Sch., 1 Fr.). Die Hauptbefchäftigung bildet der 
Feldbau, unbedeutend it der Weinbau, und mit Seidenwinden geben 
fich einzelne Berfonen ab. Bon den 25 Käufern (mit 51 Wohnungen) 
beftehen, zwei hölzerne und drei gemauerte ausgenommen, alle aus 
Fachwerk. Durchweg Ziegelbevefung. Bis auf diefe Berghöhe prans 
gen 1799 von Zürich her die öfterreichifchen Waffen beim erften An: 
griffe, der aber von den Franzoſen zurücgefchlagen wurde, fo daß 
der Bann von Albisrieden die Grenze beider Heere blieb. S. auch 
1. 51, 102, 121. I. 206, 364, 366. 


Undalen, ®. in der Pf. Bauma. 
Unteralbis, W. in der Pf. Langnau. 
Unterbad, ®. theile in ver Bf. Hinweil, theils in der If. Walt. 
Unterbreitader, W. in der Pf. Hinweil. | 
Gem, v. Zürich. TI. 33 
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Untereih, ®. in der Pf. Brütten. 


59, 127 
Unterhaltberg, ®. in der Pf. Wald. 
Unterhof, ®. in der Pf. Egg. 
Unterland, nennt man in den öftlichen Gegenden des Canton: 
den Bezirk Regensberg und das Limmatthal. 


Unterötweil, Dn., kirchg. in die Aargauifche Pf. Würenlos 
Unterrengg, ®. in der Pf. Langnau. 

Unterfhaubigen, ®. in der Pf. Egg. 

Unterſchulhaus, W. in der Pf. Schönenberg. 
Unterfhwanden, W. in der Pf. Richtensweil. 


Unterſtraß, eine in die Predigerfirhe pfarrgenöffige, aus 
verfchiedenen Hänfergruppen und einzelnen Häufern beſtehende Ge 
meinde im Bez. Zürich, gleichfam eine Borftadt Zürichs bildend, am 
Buße des Zürichbergs und längs der Limmat fih Hinziehend, Im 
ganzen genommen ift der Boden fruchtbar, jedoch von fehr abweichen: 
der Beichaffenheit, und a a verfchiedenartige Behandlung ev; 
fordernd. 1634 zählte man 219 E.; 1836, 1236 (1015 E., 90 Sa. 
131 Fr.). Nur der Fleinere Theil nährt fich von Wein: und Feid— 
bau, weitaus die Mehrzahl von Manufacturarbeit; in den Gjcher: 
fhen Werfitätten, den theils in Unterftraß, theils in der Nähe 
gelegenen Roth: und Seidenfärbereien, Kattundrudereien, einer Wolt 
tuchfabrif u. ſ. f. findet manche fleißige Hand Beichäftigung. Es gibt 
106 Häufer (mit 179 Wohnungen), die meiften aus Fach-, die 
übrigen aus Mauerwerf aufgeführt. Unter den legtern find einzelne 
anfehnfiche. Alle Gebinde find mit Ziegeln bevedt. ©. auch I. 104, 
228, 261, 297, 306, 346. I. 16, 243, 298, 313, 365, 381. 


Unterwydenbad, W. in der Pf. Horgen. 


Nrdorf, Pf. im Bez. Zürich (D. Oberurdorf, Dr. Niederur: 
dorf, 1W. und 1H.), in hügelichter Gegend zwifchen der Limmat 
und Reppiſch. Der Boden ift nicht unfruchtbar und meiſtens fteinig. 
1634 zähltaman 581 E.; 1836, 697 (650 ®., 41 Sch. 6 Fr.), größ: 
tentheild durch Landwirthfchaft befchäftigt. Die 52 Hiufer (mit 99 
Wohnungen) beftehen fait durchweg aus Fachwerk; die übrigen fin 
hölzern. Außer wenigen Stroh: gibt es überall Ziegeldächer. Sr 
unfern Tagen, wo Bäder und Kuranftalten wie Pilze auffchießen 
und über dem Reiz der Neuheit mehr als Eine vielbewährte Anſtall 
a wird, mögen ſich folche Beeinträchtigte mit dem Babe 
von Urdorf einigermaßen tröften, das nicht nur außer Frequenz ge 
fonımen, fondern ganz vergeflen ift, und doch wurde es noch im An; 
fange des vorigen Jahrhunderts als ein wahres Bethesda betrachtet, 
: ein, beth chesed, Haus der Gütigfeit Gottes genannt. 1551 fchenfte 
fogar Graf Georg von Württemberg und Mömpelgard eine gemalte 
Benfterfcheibe mit feinem Wappen in das Badehaus, und vor 120 mi 
mehr Jahren war es etwas ganz gewöhnliches, daß Gäſte, welde 
ihre Kur vollendet Hatten, fich Zimmer für das nächſte Mal beftellten, 
um ficher zu fein, ein Unterfommen zu finden. S. auch I. 50, 5t, 
64, 102. II. 364, 366. 


Unterengfiringen, Dn. in der Pf. Meiningen. S. I. 52, 
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Uſter, der Diftriet (während. ver Helvetifchen Beriode), enthielt 
die Pfarrgemeinden: Fällanden, Greifenfee, Maur, Schwerzenbach, 
Ufter, Bolfentsweil und Wezifon, mit ung. 10,200 &. ©. auch 207. 


Niter, der Bezirf (während der Mediationsperiode), umfaßte 
die Pfarrgemeinden: Bürentsweil, Bauma , Bubifon, Dürnten, Egg, 
Fällanden, Fehraltorf, Bifchenthal, Goßau, Greifenfee, Grüningen, 
Hinweil, Hittnau, Kyburg, Maur, Mönchaltorf, Detweil, Pfeffikon, 
Rüti, Rußikon, Schwerzenbach, ng Uſter, Bolfentsweil, 
Wald, Weißlingen, Wildberg, Wezifon und Wyla. Im Jahre 1812 
zählte man in diefem Bez. 7304 Häufer u. 47,250 E. ©. auch 208, 209, 

Uſter, der Bezirf, grenzt gegen Nordweſt an die Bez. Zürich 
und Bülach, gegen Nordoft an den Bez. Pfeffifon, gegen Südoſt 
und Sid an die Bez. Hinweil und Meilen, gegen Südweft an den 
Iegtern und den Bez. Zürich. Beinahe in jeiner Mitte liegt der Grei: 
fenfee. 1634 zählte man 4570 @.; 1671, 6567; 1792, 11,767; 1812, 
13,641; 1836, 16,360 (16,033 G., 156 Sch, 171 $r.). Die Vieh: 
zucht, wie der Feldbau und Obſtbau find beveutend; das Weinland 
hingegen beläuft fich auf nicht viel mehr als hundert Jucharten. 
Groß iſt die Thätigfeit in Baumwollen- und Ceidenmanufacturen. 
Stimmberechtigte Bürger waren im Jahre 1838 4107. Der Bezirf 
hat 3 Mahlfreife: Dübendorf-Bolfentsweil, Egg und Miter, 2* 
14 Mitglieder in den großen Rath zu wählen haben; 10 Pfarrge— 
meinden: Dübendorf, Egg, ne Greifenfee, Maur, Mönch: 
altorf, Schwerzenbadh, Ufter, Bolfenteweil und Wangen; eben fo viele 
politiiche Gemeinden; 40 Givilgemeinden; 34 Bolfsfchulen mit 2306 
Schülern (1838 mit 3070) und 3 Serundarfchulen in Egg, ©fenn 
und Ufer, mit 52 Sch. ©. auch I. 77, 91, 195, 196, 199, 201, 
227, 228, 235, 236, 242, 248, 252, 257, 259, 260, 262, 265, 270, 
271, 272, 273, 278, 279, 280, 282, 301, 309, 335, 359, 363, 365, 
375. I. 111, 225, 231, 245, 288, 341, 342, 343, 365, 381. 


Niter, Pf. im Bez. Uſter (4D. Nänifon, Niederufter, Ober: 
ufter und Riedifon, 4 Dn. Freudweil, Noffiton, Sukbad und Me: 
rifen und 4W.), in frohmüthiger Lage vom Greifenfee bis an die 
Ber. Pfeffikon und Hinweil ſich hinziehend. Der Boden ift fruchtbar; 
neun Zehntheile der Grundfläche dürfen leicht, nur ein Zehntheil 
schwer genannt werden. Man findet fteinigen und lehmigen; moorich: 
ten und fumpfichten hingegen bloß in der Gegend des Greifenfees. 
1634 zählte man 1144 &.; 1836, 4496 (4335 &., 69 Sch., 92 $r.). 
Viehzücht und Feldbau find noch immer bedeutende Erwerbszweige, 
höchit wichtige aber die Manufacturen (in Baumwollenfpinnereien); 
Mein wird allein für den Bedarf gezogen. Die 504 Käufer (mit 
760 Wohnungen) beftehen größtentheils aus Fachwerf. Nur die älte: 
ſten find ganz hölzern; gemauerte finden ſich, die Kirche und bie 
Fabrikgebaͤude (worunter zwei Ne ausgenommen, etwa zwei 
Dutzend. Die Zahl der Schindeldächer iſt nicht unbedeutend; Schiefer 
‚wird nur auf ein paar Fabrifgebäuden wahrgenommen, alle. andern 
Gebäude haben Ziegelbevekung.. Die Gemarfung von Uſter ift an 
Getreidefeldern, Wiefen , weniger an Weinbergen reich; furz das ganze 
Gelände gleicht einem Luftgarten. Am fchönften überficht man daſſelbe 
auf der Burg. Die anmuthig ftillen Ufer der kryſtallhellen Aa, welche 
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einft die Kindheit des in der Nähe wohnenden Bobmers (S. 42) mit 
idyllifchen Träumen erfüllten, haben von ihrem frühern Reize vieles 
verloren, denn die Induftrie hat ſich auch dieſes Gewäfler dienſtbat 
gemacht, und durch das früher nur von einem einfamen Fußiteige durch— 
fchnittene Thälchen rollen jegt mit Schnelligfeit Wagen hin und ber. 
Ein herrlicher Schmuck des anjehnlichen Pfarrdorfes Ri die neue Kirche, 
deren Façade gelungen genannt werden darf. Diefer Tempel wurde 
in den 1820er Jahren an der Stelle einer fehr alten Kirche erbaut. 
Als fehenswerth bezeichnen wir den zierlichen, weiß marmornen Tauf⸗ 
fein, von dem Bildhauer Ahorn in Gonftanz verfertigt. Das nahe 
Nänifon iſt in der Zürchergefchichte durdy die 1444 ftatt gefundene 
Hinrichtung der tapfern Vertheidiger des Schloffes Greifenfee bekannt. 
Hier bot Wildhans von Breitenlandenberg das eigene Leben für feine 
MWaffenbrüder zum Opfer. Wenn doch nady der Uebergabe einbei- 
mifches Blut müſſe vergoffen werden, äußerte er, jo möchte man fid 
an feinem Tode begnügen, den ütbrigen aber, die nichts anderes ge 
than, als was ihr Gid und ihre Pflicht ihnen auferlegt, das 2 
laͤſſen. Umfonft flehte ver Edle, umfonit forderte der biedere Haupt 
mann Holzach von Menzingen zur Menfchlichkeit auf, der radhevür- 
ſtende tal Reding wurde nicht erweicht. Zuerſt ging Landenber 
dem Tode heldenmüthig entgegen, nach ihm wurden feine 69 5 
ien enthauptet, obgleich der Scharfrichter zu wiederholten Malen felbt 
um Gnade für die Schlachtopfer bat. Ihre Häupter wurden, das 
jenige Landenbergs ausgenommen, der in der Erbgruft feines Hat 
ſes au Turbenthal begraben ward, in dem Beinhaufe bei der Kirde 
in Ufter aufaeftellt und zu Seelenmefien und PVigilien für diefe Mär 
tyrer große Summen vergabet. Als man indeflen fpäüterbin mit die 
fen Reliquien mancherlei lachsnerifchen Unfug trieb und 1629 nur 
noch 29 derfelben übrig waren, fand die Regierung für befjer, auch 
diefe wegnehmen und auf dem Kirchhofe, wo ſchon die Leiber lagen, 
beifegen zu faffen. Mit Feierlichkeit führte jeder Hausvater der Gr 
meinde zu diefem ernenerten Begräbniß einen Karren mit Sand her: 
bei. Nachdem eine auf der Nichtitätte erbaute Capelle längſt zerfal 
fen und deren Ueberrefte faft ganz verfchwunden, wurde im Jahre 1842 
ein Monument aus Stein errichtet, in das eine qußeiferne Tafel mit 
den Namen der Gefallenen eingelaflen it. Bon Nänifon war aud 
Ulrich Denzler gebürtig, welcher 1531 aus der Schlacht bei Gappel 
ver Stadt Zürich Banner rettete und deßwegen für ſich umd feine 
Nachfommen mit den Bürgerrechte befchenkt wurde. 1668 herrſchte 
in der Gemeinde Ufter eine peftartige Seuche. Sie brach in dem 
Dörfchen Sulzbach aus, raffte 595 Menfchen weg, und wurde ber 
Uftertod genannt. In der Nähe der Kirche fand am 22. Nowemb. 1830 
die große, von 8000 bis 10,000 Mann befuchte Volfsverfammlma 
(Ufterverfammlung) ftatt, bei welcher Heinrich Gujer von Bauma, 
Johannes Hegetfchweiler von Niffersweil und Johann Jakob Stefan 
von Wädensweil als Redner auftraten. ©. auch I. 45, 47, 51, 67, 
76, 91,135, 144, 219, 227, 231, 256, 260, 262, 281, 297, 339, 
358, 363. IT. 245. 363, 374, 378, 381. 
Uttenberg, W. in ber Pf. Knonau. 


a7 
V. 

Veldi, W. kirchgenöſſig in die Thurgauiſche Pf. Ueßlingen. 
Veltheim, Pf. im Bez. Winterthur, in der Nähe der Stadt 
Winterthur, am Fuße anmuthiger Hügel. Der Boden iſt im allge— 
meinen fruchtbar und ziemlich fchwer. 1634 zählte man 226 E.; 
1836, 630 (588 @., 29 Sch., 13 $r.). Den rg Ne bil: 
det der Weinbau, nicht bedeutend find der Feldbau und die Viehzucht. 
Manche Berfonen arbeiten ald Tagelöhner in Winterthur. Don den 
69 Häufern (mit 135 Wohnungen) find die meilten aus Fachwerk 
aufgeführt, auch gibt es einige ganz gemauerte. Alle Gebäude haben 
SUSE RN. Das Dorf gewann in den neueften Jahren fichtlidy 
an — Der als Geſchichtsforſcher und Schweizeriſcher Geograph 
bekannte ſarkaſtiſche Johann Conrad Füßli, während 33 Jahren hier Pfar— 
rer, ließ ſich bei ſeinem Leben ein allegoriſches Denkmal ſetzen, deſſen 
Symbole beweiſen, daß er nicht an der Trauer zweifelte, welche ſein 
Tod bei der Gemeinde überhaupt und bei der Jugend insbeſondere 

erregen werde. S. auch I. 77, 122, 227, 269, 272. II. 363, 378. 


Vierwachten und Wipfingen, die Obervogtei, war von 
den Ob. Höngg, Regensdorf, Schwamendingen, Küßnacht, der Stadt 
Zürich und der Ob. Wiedikon umgeben, und enthielt die Gemeinden 
en, Bluntern, Ober » und Unterftraß und die Pfarrgemeinde 

ipfingen. Sie führte ihren Namen von den vier erfigenannten 
Drtjchaften; die bis 1636 beftandene Dbervogtei Wipkingen wurde 
ihr damals einverleibt. ©. auch ©. 204. 
Volken, D. in der Pf. Flach. ©. I. 54. 


Volkentsweil, Pf. im Bez. Ufter (3 D. Gutensweil, Heg- 
nau und Dolfentsweil, 2 Dn. Kindhauſen und Zymikon), ſich an die 
Hügelreihe anlehnend, welche das Glatthal vom Kemptthale fcheidet, 
mit fruchtbarem Boden, der von leichter wie ſchwerer Eigenſchaft und 
meift fteiniger Natur ift, doch hat es auch moorichten und fumpfichten. 
1634 zählte man 340 &.; 1836, 1937 (1919 &., 3 Sch., 15 $r.). 
Der Feldbau macht die vornehmfte Befchäftigung aus, und mit Wein: 
bau geben fich viele ab; auch wird Seiden- und Baummollenweberei 
getrieben. Die 246 Häuſer (mit 370 Wohnungen) find aus Fachwerf 
gebaut. Einige Schindelvächer ausgenommen, fieht man durchweg 
Ziegelbedachung. S. auch I. 146. II. 364, 378. 

Vollenweid, ®. in der Pf. Haufen. 

Vollikon, Außer: und Inner-, in der Pf. Egg, jenes ein Dn., 
diefes ein W. Ä 

Vorderaathal, W. in der Pf. Wald. 

Vorderdändler, W. in der Pf. Wald. 

Borderehrli, W. in der Pf. Wald. 

Vorderſädel, |. in der Pf. Bärentsweil, 

Vorderſcheur, W. in der Pf. Fifchenthal. 

Vordertableten, W. in der Pf. Horgen. 

Vordertobel, W. in der Pf. Sternenberg. 

PBorderwannwies, W, in der Pf. Maur. 

Borbalden, W. in der Pf. Wald. 


518 


W. 

Wädensweil, die Landvogtet, beſtand aus zwei Abtheilungen; 
die größere, die Pfarrgemeinden Wädensweil, Richtensweil, Hütten, 
Schonenberg und einen Theil von Hirzel umfaflend, grenzte gegen 
Süd an den E. Schwyz, gegen Weit an den ®. Zug, gegen Nord an 
die Ob. Horgen, und gegen Oſt an den Zürcherfee. Die Fleinere Ab: 
theilung war bloß aus dem am jenfeitigen Ufer des Sees gelegenen 

farrborfe Uetikon gebildet und von den Ob. Männedorf und Meilen, 
der Ld. Grüningen und dem See begrenzt. ©. auch ©. 205. 


Wädensweil, das Oberamt (während der Reftaurationsperiode), 
enthielt die Pfarrgemeinden: Hirzel, Horgen, Hütten, Kilchberg, Lang⸗ 
nau, Oberrieden, Richtensweil, Rüfchlifon, Schönenberg, Thalweil 
und MWäpdensweil. ©. auch ©. 210. 


Wädensweil, Pf. im Bez. Horgen (D. Wädensweil, Dn. 
Herrlisberg,, 12. W. und 19 H.), in Freier Lage am Zürcherfee, 
ſich von deſſen Ufern amphitheatralifch erhebend an einem mit Wier 
fen, Obit:, Wein= und äh Hide gefchmücten Berggelände, 
auf deſſen oberiter Terrafle fich die Gemeinde noch weithin ausbreitet. 
Der Boden, im allgemeinen von Natur nicht fruchtbar, ift durch flei— 
ßiges Düngen ergiebig gemacht worden, insbefondere in der Nähe 
des Dorfes, wo man die ultivirung der Grundſtücke beinahe auf 
das Außerfte gebracht hat. Sehr verfchievenartig ift feine Befchaffen: 
heit; man trifft lehmiges, Eiefiges, fteiniges Land, ſchweres und 2. 
tes, auch über hundert Jucharten Moorland, theils am Berg, theils 
bei der Halbinfel Au. 1634 zählte man 1172 E.; 1836, 5094 (4634 E., 
277 Sch., 183 Fr.). Im Dorfe bilden Manufacturen und Handel 
(Baumwollenfpinnereien, Tuchfabrifen, Rothfärbereien, Sodafabrifen, 
Seifenfievereien, Gerbereien u. f.f.), in deffen Umgebungen Wiefens 
und Weinbau, bergshalber aber Wiefen: und Aderbau nebit Viehzucht 
die Erwerbszweige. Ungemein ftarf ift ver Handwerfsftand. Es gibt 
‚über fiebenzig verfchiedenartige Handwerfe, Golvarbeiter, Bofamenter, 
Schirmmacher, Buchbinder, Uhrenmacher, Baitetenbäder, Tapezierer, 
Spielfartenmacher u. f. f., welche alle mit Erfolg betrieben werden. 
Die Zahl der Häufer beläuft fich auf 501 (mit 867 Wohnungen). Im 
Dorfe felbft find fie meiftens gemauert (denn in neuerer Zeit wurde 
felten mehr mit Riegel gebaut), auf den Höfen dagegen, die Weſtſeite 
ausgenommen, von Fachwerk; auch fieht man dafelbft oft Bauernhäus 
fer, die ganz aus Mauerwerk beitehen, und nur noch wenige fehr alte 
find hölzern. Für Dachungen wendet man Ziegel an, Schiefer bloß 
auf einzelnen Eleinern Gebäuden. In der gefchmadvollen Kirche, von 
dem Appenzeller Grubenmann' im Jahre 1767 aufgeführt, befindet 
fi) eine Orgel. Wädensweil darf als eines ber häufen Dörfer 
der Schweiz betrachtet werden und würde ſich anderswo Flecken nen: 
nen. Schon in dem Beden, in welchem das eigentliche Dorf Liegt, 
tritt die Natur überall dem Wanderer in ihrer Anmuth und Pracht 
entgegen; ift er aber nur wenige Minuten zu dem mit großen Deko: 
nomiegebäuden umgebenen Schloſſe hinaufgeitiegen, fo findet er in 
demfelben und vorzüglich in dem nahen, offenen Lufthaufe eine Auss 
fiht, die Niemand ohne Entzüden genießen wird. Diefe unver: 
gleichliche Befigung, bis 1831 Wohnung des Oberamtmanns, gehört 
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nun einem Privatmanne aus dem Eljaß. Die Straßen nah Rich— 
tensweil und gegen die Seefarn, die Wege auf den Herrlisberg, auf 
Wyden, Bühlenebnet, Sennweid und zu den Ruinen von Altwädens- 
weil find höchft befucyenswerthe Spaziergänge. Auf allen bieten fich 
reizende Ausblide dar; insbefondere And Herrlisberg und Wyden für 
ihre Sernfichten befannt. In diefe Gemeinde die Halbinfel 
Au, die noch vor wenigen Jahren als ein fchönes Seitenflüd der aus- 
gezeichneteiten Eleinern Injeln und Halbinfeln betrachtet werben durfte, 
indem fie nach dem See hin durch eine herrliche —— gefhmückt 
war. Als es fich um den Berfauf der dafigen Staatsdomaine handelte, 
redete ein Unbetheiligter dieſem Prachtſtücke mit Wärme das Wort; allein 
feine Stimme verhallte. Wäpdensweil oder vielmehr feine tonangeben- 
den Bürger ließen das Staatsgut fahren, nur auf den Gewinn fchaus 
ende Käufer eritanden es, und der mit den von der vollendeteften Cul— 
tur ganz gewonnenen beiden Seeufern in Höchitem Contraſte ftehenbe 
natürliche Park wurde zerftört, — die Au, um recht profaifch zu re— 
den, in einen .gefchorenen Pudel verwandelt. Dem Geognoften zeigt 
diefe Halbinfel an der Mittagsfeite die Spuren gewaltiger Erbfata- 
ftrophen in ihren Schichtungen, wo vor kaum zehn Jahren noch Kno— 
chen verfchiwundener Urthiere und Waffen aus einer unbekannten Zeit 
efunden wurden. Am nordweftlichen Ende der Au, landeinwärts ges 
egen, ift ein mit Ginficht bewirthichaftetes Landgut. Das dazu ges 
hörende Gebäude hatte General Johann Rudolf Werdmüller erbaut, 
welcher, wie Heinrich Füßli bemerft, ein tanfendluftiger Kauz war, 
der eines Tages in feiner Au einen gedungenen Burfchen unter aller: 
lei Zauberformeln auf einen Kirfchbaum bannte und durch diefe na- 
türliche Magie die Obſtdiebe aus der Nachbarfchaft von weiterm 
Stehlen auf immer abhielt. Jetzt wird diefes Haus im Sommer ale 
ein beliebter Luftort fleißig befucht. Gleichwie in dem größten Theile 
der übrigen Seegegenden, durchfreuzen fich in Wädensweil die vers 
ſchiedenen Glafjen des bürgerlichen Xebens, vom größern Kaufmanne 
und Fabrifanten bis zum einfachften Bauern und Hirten, jeder in 
I. Sphäre unabhängig; doch nirgends ift mehr urbanes Leben als 


ter. „Wohlftand und Ueberfluß, Folgen des arbeitfamen Fleißes, 
aben nach und nach den Einwohnern eine ftädtifche und Foftbare Les 
ensart angewöhnt, zugleich aber auch die fchädlichen Folgen der Vers 
ſchwendung und Ausfchweifungen gebracht. Alle Arten von Aufivand, 
Ergötzlichkeit, Luft: und Kunftübungen (nur die Kleiderpradht aus— 
genommen) find hier anzutreffen“, ſchrieb Conr. Fäfl vor achtzig Jah: 
ten. Müvdensweil war 1646 der Mittelpunkt eines Wolfsauffiandes, 
der fich wegen der Gutſteuer erhoben hatte. Auf mißverftandene Do: 
cumente geitüßt, machten feine Bewohner Anfprüche auf das Bürger: 
recht der Stadt Zürich, durch welche Anfprüche auf PVorrechte das 
übrige Landvolf ihnen defto abgeneigter geworden. Pier Anführer 
wurden enthauptet, der Herrfchaft Wädensweil das Blutgericht ent: 
ogen, auch das Hochgericht in den See verfenkt. Und in den erften 

agen der Unruhen im Fahre 1804 ward das ſchöne Schloßgebäube 
durch den zweclofeiten Frevel in Brand geftect, zehn Jahre hernach 
aber wieder aufgebaut. S. auch I. 24, 97, 197, 234, 236, 242, 258, 
262, 298,306,311,312,313, 317,319, 331,339, 359, 363. II. 22,73, 81, 
110, 111, 125, 144, 153, 154, 237, 244,363, 367,373, 378,379,381,396. 
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Bald, der Diitrict (während ver Helvetifchen Periode), enthielt 
die Pfarrgemeinden: Bärentsweil, Fifchenthal, Hinweil und Wald, 
mit ra 11,300 Einwohnern. ©. auch ©. 207. 

ald, Pf. im Bez. Hinweil (Flecken Wald, 2 Du. Hittenberg 
und Unterlaupen, 30 WW. und 56 H.), in einem weit ausgedehnten, 
von Bergen und Hügeln umgebenen Beden. Im allgemeinen ift ver 
Boden ziemlich fruchtbar; die Ervdarten find verfchieden, vorzüglich 
aber zu Wiefen geeignet. In den Thalgründen findet man mehr 
moorichten und jumpfichten, auf den Bergen dagegen mehr ftei- 
non und leichten Boden. 1634 zählte man 570 E.; 1836, 3895 
(3811 C., 64 Sch., 20 Fr.). Der Sauptnah — befteht ix 
Baumwollenfabrifation, dann folgen Feldbau und Viehzucht. Es gibt 
395 Häufer (mit 685 Wohnungen). Die einen find ganz von Hol; 
nach Toggenburgerart gebaut, die andern von Fachwerk, noch andere 
haben Widelwände (ein Gemifch von Kalf und Stroh, auch gen es 
gemauerte. Auf den Altern Gebäuden erblidt man Schindeldächer, 
mit Steinen oder fogeheifienen Weggen belegt, auf allen andern Sie- 
—— Dieſer Ort verſchönert fih von Jahr zu Jahr, ine 
efondere derjenige Theil, wo die Kirche fich befindet. Die Umgegent 
bietet die freundlichiten Spaziergänge dar. Der Bachtel iſt andert: 
halb Stunden entfernt; nach Hittenberg, Güntisberg und Batzenberg 
find drei Viertelftunden. Ueberall breiten fidy auf diefen Höhen vor 
dem Blicke der obere Theil des Zürcherfees und die der Eultur wie 
der gejchenften Linthgegenven bis nahe an die Brüdfe von Mollis 
aus, und über fie erhebt fich der wunderfchöne Gebirgsfranz vom 
Säntis bis nad) dem DBerneroberlande. Oberhalb Riet, an der Straße 
nach Schaufelberg, ſchäumt der Weißenbach über einen 80 Fuß hoben 
Belfen herab, im Sommer einen prächtigen Waflerfall, im Winter 
eine nicht minder ſchöne Eisſäule bildend, die gewöhnlih, wenn bie 
Frühlingswärme fich eingeftellt hat, mit donnerndem Krachen zufam- 
menftürzt. In der Mitte des verfloffenen Jahrhunderts war zwiſchen 
dem Collator und der Gemeinde Wald eine lange Fehde über den 
Kartoffelzehnten. Gin Regierungsbefchluß machte diefem Kartoffel 
friege ein Ende. Durch die Tößthalitraße hat die Gegend von Wald 
ungemein gewonnen, und den jüngern Leuten möchte es fait wie ein 
Mährchen vorfommen, daß einftens die Bewohner von Ried die Er- 
richtung einer eigenen Pfarre wünfchten, indem fie, zumal im Win: 
ter, den Weg nach der Kirche nur mit Lebensgefahr gebrauchen Fönn- 
ten. Mitunter find die Gewäſſer gefährlih. So wurde 1789 die 
Brücke über ven Schmittenbach bei Leuen weggeriffen und im Juli 
1831 durch die Jone und einige Seitenbäche, vornämlich im Dorfe 
Wald und unterhalb deffelben ein großer Schaden verurſacht. S. auch 
I. 50, 121, 122, 231, 287, 363. U. 22, 111, 156, 281, 363, 365, 
373, 381. 

Wald, W. in der Pf. Bauma. 

Wald, W. in der Pf. Ellifon. 

Wald, W. in der Br. Fifchenthal. 

Waldi, W.theils in der Pf. Kilchbera, theils in ver Pf. Langnan. 

Malfershaufen, W. in der Pf. Wezikon. 

Wallenrüti oder Loo, W. in der Pf. Oberwinterthur. 

Wallikon, Dn. in ver Bf. Pfeffifon. 
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Wallikon, W. in der Pf. Wiefendangen. 


Wallifellen, Pf. im Bez. Bülach (D. Wallifellen und 1 W.), 
in einiger Erhöhung über der latihalebene gelegen, mit fruchtba: 
rem Boden, der das Mittel zwifchen fchwer und leicht Hält. Es gibt 
58 ſumpfichten, am meiſten aber grundigen (?). 1634 zählte man 
149 &.; 1836, 553 (509 &., 33 Sch. 11 Fr.). Ihre Beichäftigung 
beiteht fowohl in Landbau, als in Weben und Winden von Seide, 
auch werden von manchen die benachbarten Fabrifen befucht. Die 
50 Käufer (mit 100 Wohnungen) find ee hölzern, einige 
ans Fach-, einige andere aus Mauerwerf. Durchweg fieht man Zie: 
geldächer. ©. auch I. 223, 309. II. 364, 381. 

Maltalingen, D. in der Pf. Stammheim. 

Maltenfperg oder Dyfenwaltfperg, Dn. in der Pf. Bärentsweil. 

Maltenftein, Dn. in der Pf. Schlatt. 

Waltikon, W. in der Pf. Zumikon. 


Wangen, Pf. im Bez. Ufter (D. Wangen, Di. Brüttifellen 
und 1H.), in fonniger Lage, etwas über die vor dem Dorfe fich aus: 
breitende Ebene fich erhebend. Der Boden iſt fruchtbar, fteinig und 
leicht. 1634 zählte man 257 E.; 1836, 812 (796 C., 8 Sch., 8 Fr.). 
Sie geben fi mit Feldbau und GSeivenweberei ab; an Fabrifarbei: _ 
tern fehlt es nicht. Die Zahl der Häufer beläuft fi) auf 83 (mit 
142 Mohnungen). Sie find theils aus Fachwerk, theils von Holz 

ebaut, auch gibt es gemanerte. Alle Gebäude haben a rer 
I, diefer Gemeinde iſt eine periodifche Duelle (Hungerbach), die oft 
lange Zeit hindurch waflerreich iſt und oft ebenfo lange dürftig fließt. 
Ihr Anfchwellen wird nicht ohne Grund von den Bewohnern der Ge: 
gend als Worbote einer Theurung angefehen; denn dieß erfolgt in 
der Regel nur in regnerifchen Jahren, die gewöhnlich Mißwachs her- 
beiführen. Zur Beftätigung mögen folgende Angaben dienen : 


Preis des Korns. Beichaffenheit des Baches. 
1686 der Mütt 3 bis 4 Gl. ganz vertrodnet. 
1688 u ⸗ J der Bach ſteigt. 


1689 2 Ne - pre wird zum Maldmwafler. 
1690 bis 1695 2 ER | bleibt Waldwaſſer. 
1696 „ 1700 „ e u nimmt ab. 

&. auch I. 77, 143, 170, 204, 225. II. 117, 363. 

Mappensweil, D. in der Pf. Bürentsweil. ©. 403. 

Mafen, aufdem, W. in der Pf. Niederweningen. 

Mafterfingen, D. in der Pf. Weil. ©. 365. 

Maswies, W. in der Pf. Bürentsweil. 

Watt, Dn. in der Pf. Regenstorf. ©. I. 58. 

Wehnthal, das; fo nennt man das Thal zwiſchen der Lägern 
und der Egg. Daſſelbe enthält die Prarrdörfer Niederweningen, Schöff: 
lisporf und einen Theil der Gemeinde Steinmaur. Durch Verwech— 
felung wird feit einiger Zeit oft beinahe der ganze Bezirf Regens— 
berg mit diefem Namen bezeichnet. ©. auch I. 165, 170, 204, 279. 

Weiach, Pf. im Bez. Negensberg, abwärts vom Ginflufie der 
Glatt in den Rhein, in der Nähe des Städtchens Kaiferituhl gelegen. 
Der Boden ift in Abficht auf Fruchtbarkeit fehr verfchieden, im gan: 
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zen mehr kieſig als lehmig; moorichten und fumpfichten trifft man 
jelten. 1634 zählte man 564 E.; 1836, 675 (655 C. 9 Sch., 11 Fr.). 
Feld-, Weinbau und Viehzucht bilden nebit verfchiedenen Handwerfen 
die Erwerbszweige. Es gibt 92 Häufer (mit 114 Wohnungen), welche, 
zwei gemauerte ausgenommen, aus Fachwerk beftehen. Bis auf me 
nige Strohdächer haben alle Gebäude Ziegelbevedung. Nicht weit 
vom Dorfe iit eine periodifche Duelle oder ein Hungerbrunnen, der 
nicht auf Einer Stelle hervorfümmt, fondern in der Länge von ein 
gen hundert Fußen aus der Erde hervorfidert. Diefes Wafler erweist 
ich merfwürdiger Weife ald Dinger auf die Wiefen fehr vortheil 
haft. Furchtbar waren die Feuersbrünite, weldye 1647 und 1657 das 
Dorf betrafen; bei jener gingen 14, bei diefer 10 Gebäude in Flam— 
men auf. Am 31. Mai 1833 entleerte fich über die Gemeinde ein 
ftarfes Schloffengewitter, das, die Saaten zerfchlagend, einen auf 
23,000 Gulden berechneten Schaden verurfachte. Die Steuer belief 
fih auf 812 Mütt Getreide und 135414 Gl. an Geld. Von der fhon 
früher erwähnten Befeitigung des Kirchhofes (S. 313) verfehwand 
in dem eben genannten Jahre die legte Spur, nämlich das Thor, 
welches den Eingang zum Pfarrhofe bildete. S. auch I. 51, 53, 55, 
121, 152, 174, 273. II. 313, 364, 381. 

Weid, W. in der Pf. Meilen. 

Weid, MW. in der Pf. Möndhaltorf. 

Weid, W. in der Pf. Richtensweil. 


Teil, Pf. im Bez. Bülah (3 D. Hüntwangen, Wafterfingen 
und Weil, 1 Dn. Buchenloo, 1 W. und 2 H.), am untern Ende des 
Rafzerfelves, vom Rheinufer bis über den Berg, welder die öftliche 
Fortfegung des. Kaltwangen bildet, fich hinziehend. Der Boden iſt ziem- 
li fruchtbar, theils fchwer, theils leicht und meiftens fteinig. 1634 
zählte man 1056 &.; 1836, 1803 (1771 &., 26 Sch., 6 $r.). Wein, 
Feldbau, Viehzucht (Tegtere im Zunchmen begriffen) und Strohgefledt 
find die Hauptbefchäftigungen. Die 260 Häufer (mit 323 Woh ) 
find alle aus Fachwerk aufgeführt, und durchweg finden fich Ziegel: 
dächer. Bon den Mißbräuchen, die früher auf Jagden mitunter —* 
hatten, meldet uns eine Klageſchrift der Gemeinden Weil und Hünts 
wangen gegen den Landgrafen von Stühlingen, der im April 1567 
bei einer folchen Luftbarfeit mit Noß, Mann und Hunden durch die 
Korn = und Haberzelgen, zu großem Schaden berfelben, geritten war. 
Um die Mitte Februars 1619 brannten in Weil 45, von 62 Hauk: 
haltungen (275 Perfonen) bewohnte Gebäude. ab. Das Bener fell 
durch das NAbfchiegen einer Musfete veranlaßt worden fein. Am 
11. Mai 1642 wurde Weil abermals fohwer durch eine Feuerabruni 
heimgefucht, denn 23 Gebäude fanfen in Schutt und Aſche. ©. aud 
I. 77, 108, 137, 305, 338. 11. 364. 


Weiningen, Pf. im Bez. Zürich (D. Meiningen, 3 Dn. Ge 
roldsweil, Oberötweil und Unterengftringen, 1 W. und 5 9.). UA 
der Limmat liegt Unterengitringen, die übrigen Ortichaften befinden 
ich am Buße von Bergen, doch frei und anmuthig, insbefen 
dere Weiningen, auf einer (bene und feitwärtd von ausgedehn⸗ 
ten Weinbergen umgeben. Der Boden tft verfchiedenartig, mei- 
ftens von fchwerer Eigenfchaft, und hat in der Fläche größteniheile 
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eine fehr fruchtbare Erdſchichte. 1634 zählte man 506 E.; 1836, 
1352 (1317 &., 29 Sch., 6 $r.). Sie nähren fih von Wein:, Aders 
bau und Viehzucht, weniger von Fabrifation. Unter den 134 Käufern 
(mit 241 Wohnungen) find bloß einzelne gemauert ; die Mehrzahl der- 
felben beiteht aus Fachwerk, doch macht bei den meilten ältern das 
Holz einen Hauptbeitandtheil aus. Man findet nur noch Gin Stroh— 
dach, die übrigen Gebäude haben Ziegelbedefung. Als dem eriten 
reformirten Pfarrer, Georg Stäheli, von Baden her die Kunde zur 
ging. der dortige Landvogt gehe damit um, ihn des Nachts aufheben 
u laffen, brachte er mehr als ein halbes Jahr, nach feiner Selbfts 
iographie, die Nacht in einem dichten Zaune zu, mit einer Feuer— 
büchfe verfehen, um feinen Pfarrgenofien bei einem Ueberfalle ein Zeis 
chen geben zu können. (Ein Beitrag zur Beurtheilung des damaligen 
fräftigen und von den Bedürfniffen und Bequemlichfeiten unferer Zei— 
ten nichts ahmenden Gefchlechtes!) Don dem zweitlegten Gerichts: 
herrn jagt Heinrich Füßli: „In Weiningen lebte ver durch ächte Tu— 
genden ebenfo ehriwürdige, als durch einige unfchuldige Sonderbarfei- 
ten originelle Gerichtsherr Ludwig Meyer von Knonau, ein wahrer 
Bater und unermübeter Berather feiner Gerichtsangehörigen, die fich 
gleich ihm durch Sitteneinfalt und ftrenge Arbeitſamkeit auszeichneten, 
womit fie den Anbau des Landes, dem fie fich ausfchließend widmeten, 
auf eine vorzügliche Höhe brachten. Die Frau diefes Gerichtsherrn 
bildet in Wielands Athanafia eine intereffante Epiſode.“ Er nennt 
fie eine der außerordentlichiten Perfonen ihres Gefchlechtes und fagt 
von ihr: „Wäre fie ein Glied der Fatholifchen Kirche gewefen, * 
würde ſie im Geruche der Heiligkeit geſtorben und jetzt vielleicht ſchon 
kanoniſirt fein.” An der Limmat ſieht man die Ueberbleibſel des 
Städtchens und des Schloffes Glanzenberg, der Umfang des erjtern 
noch kenntlich durch die nur wenige Fuße über die Grundfläche ems 
porftehenden und mit Geftrüppe bewachfenen Ringmauern in der offes 
nen Weide, Das Schloß erhob fich einige hundert Schritte flußaufs 
wärts auf dem Hügel, um den fich die Limmat herumbiegt. In der 
Fehde mit dem Freiherrn von Negensberg follen die Zürcher diefer 
Befigungen deſſelben fich durch Kit bemächtigt haben, indem man auf 
einem Schiffe die Limmat hinunterfuhr, Hülfsrufe ertönen und einige 
Effecten fortfchwimmen ließ, durch welche getäufcht, Belakung und 
Einwohner, um Beute zu machen, nach dem Geſtade hineilten, die 
im nahen Walde verborgenen Zürcher aber das Städtchen und das 
Schloß überrafchten und einnahmen. Beide wurden hierauf zerftört. 
Flußabwärts von Glanzenberg befand fich 1799 das Feine Sagen der 
Ruſſen, welche die Limmat zu beobachten beftimmt waren; allein fie 
wurden durch den am 25. September bewerfitelligten, geräufchlofen 
Uebergang der Franzofen überrafcht und viele von ihnen in den Zel— 
ten getödtet. Noch ift der Brückenkopf Fenntlich, den die auf Ver: 
theidigung immer bevdachten Franzofen gleich nachher anlegten und 
dur eine Pfahlbrüde, die eine geraume Zeit ftehen blich, mit dem 
linfen Ufer verbanden. ©. auch I. 51, 102, 135, 225, 253, 264, 269, 
363. IH. 206, 331, 345, 363, 366, 381. 

Weißenbach, W. in der Pf. Bürentsweil. 

Weißenbach, W. in der Pf. Hinweil. 

Weißenbach, W. in der Pf. Mettmenftetten. 
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Weißlingen, Pf. im Bez. Pfeffifon (3 D. Nefchweil, Thei- 
lingen und Weißlingen, Dn. Dettenried und 2 W.), in hoher Lage, 
unfern von Kyburg, mit ziemlich fchwerem, größtentheils lehmigen 
Boden. Sumpfichtes Land ift wenig vorhanden. 1634 zählte man 
433 €. ; 1836, 1495 (1470 C., 7 Sch. 18 Fr.). Die Viehzucht wir 
ftärfer als der Feldbau betrieben; außerdem befchäftigen fidy die Be: 
wohner mit Fabrifation von baumwollenen Stoffen, auch gibt es einige 
Seiden = und etwa ein Dugend Leinenwebitühle. Bon den 174 Häu— 
fern (mit 300 Wohnungen) beftehen die meiften aus Holz, die übri- 
gen aus Fache, zum Theil ganz aus Mauerwerf. Etwa ein Drittbeil 
der Gebäude Hat SL IBRLERVe An, die beiden andern Drittheile Schin; 
deldächer. Anmuthig ift der Heine Waflerfall oberhalb des Dorfer 
Meiplingen. Bon ftarfen Gewittern wird, wegen ber Lage des The: 
les, die Gemeinde fehr felten heimgefucht; auch hat es hier feit vie: 
len Jahren feine Maifäfer gegeben, felbit wenn in der ganzen Um: 
—— Landplage ſich zeigte. S. auch A. 77, 91, 364. I. 


Mellnau, ®. in der Pf. Bauma. 

Melfifon, Dn. in der Pf. Dynhard. 

Mendel, W. in der Pf. Wädensweil. 

Wengi, W. in der Pf. Aeugft. 

MWenzifon, W. in der Pf. Elgg. 

Merifon, Dn. in der Pf. Ufter. 
Dr un eil, Dn. theils in der Pf. Pfeffifon, theils in der 

. Viter. 

Mernetshaufen, Dn. in der Pf. Hinweil. 
Mefenmatt, W. in der Pf. Haufen. 
Mettsweil, D. in der Pf. Stallifon. ©. I. 50, 64. 
Meyer oder Grindel, W. in der Pf. Horgen. 


Wezikon, Pf. im Der. Hinweil (4 D. Ettenhauſen, Kempten, 
Ober⸗ und Unterwezifon, 2 Dn. Robenhaufen und Seegreben, 13 ®. 
und 49.), freundlich an der Südſeite des Pfeffiferfees gelegen. Der 
Boden ift fruchtbar, im allgemeinen mehr leicht als ſchwer, fteinia 
und mooricht, jumpfichtes Land felten. 1634 zählte man 887 €.; 
1836, 3664 (3543 C., 76 Sch., 45 Fr.). Der Haupterwerbszmweig be: 
fteht in Manufacturen, namentlich in Spinnen und Weben von Baum: 
wolle. Die 310 Häufer (mit 575 Wohnungen) find theils aus Hol;, 
theils aus Fachwerk, wenige aus Manerwerf gebaut. Außer Ziegel 
und Schindelvächern fieht man hin und wieder auf Heinen Gebänder 
Schieferbedeckung. Noch jegt fteht das alte Schloß in Werifon, dem 
das feltene Glück bejchieden war, nie zerftört zu werden. Seegreben, 
eine Filiale von Wezifon, hat feine befondere Kirche und war vor der 
Reformation eine eigene Pfarre. Der Bevölkerung der Gemeinde 
Mezifon wohnt viel muftcalifcher Sinn ein, der insbefondere durd 
Schmidli (S. 75) geweckt wurde. Lavater feste diefem würdigen 
Seelforger folgende Grabfchrift: 

„Der fromme Hirt ruht an des Tempels Seite, 
Wo er von Gott nur fprach und fang. 
Berftimmt nicht nur, zerriffen ift die Saite, 
Die feelenvoller täglich. Fang. 
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Er ift e8 werth, daß reis und Süngling weine, 
Werth, daß er unvergeßlich fei, 

Und werth, daß fich die himmlifche Gemeine 
Des neuen Sängers Gottes freu.“ 


Eigenthümlich ift die Sitte, daß jeden Sonntag nach der Predigt und 
der Katechifation, auch in der Woche bei Leichenanläflen, ſowie wähs 
rend der Abenpmahlsfeier Lieder aus dem Schmidlifchen Gefangbuche 
gefungen werden, welche Alte und Junge im Gedächtniffe haben, eine 
Uebung, die der Pfarrer, in Grmangelung anderer ebenfo rer 
befannter Kirchenlievder, nicht untergehen lüßt. Der Kemptnerbach ift 
fehon mehrmals gefährlich geworden; unter anderm richtete er 1752 
und 1786 bedeutenden Schaden an; in jenem Jahre riß er zwei Scheu: 
wen, in deren einer ein mit Garben beladener Magen geftanden, mit 
ſich fort und zerftörte beide Male zwei Foftbare Wehren. ©. auch I. 
51, 95, 185, 225, 297, 301, 358, 363. IE. 111, 206, 364, 373, 
374, 378, 381. 

Wezweil, ®. in ver Pf. Herrleberg. ©. 365. 

Widensweil, W. in der Pf. Bubifon. 


Wiedikon, eine in die St. Betersfirche in Zürich pfarrgenöfs 
fige Gemeinde im Bezirke Zürich (D. Wiedifon und 2 H.), in der 
Mühe der Sihl, unter allen um die Stadt gelegenen Ortfchaften die 
am felteniten betretene. Der Boden it fruchtbar, aber fehr verfchie- 
den, nach dem Wetliberg hin lehmig, längs der Sihl, im Sihlfeld 
u. ſ. f. fteinig; fumpfihte Stellen finden fich gleichfalls. 1634 zählte 
man 356 E.; 1836, 1341 (1179 @., 103 Sch., 59 Fr.). Der größte 
Theil der Bevölferung fucht feinen Erwerb in Spinnereien, Kattuns 
drucereien, Handelshäufern u. f. f. in und um Zürich; die übrigen 
nähren fich von Aderbau und Viehzucht; unbedeutend ift der Weinbau. 
Bon den SO Hänfern (mit 238 Wohnungen) find faum ein Dußend 
ganz gemauert, alle andern aus Fachwerk. Durchweg Ziegelbevedung. 
Man fieht dafelbit fehr anfehnliche Bauernhäufer, und ſchon aus die— 
fem Grunde lohnt es fich, einen Gang durch das Dorf zu thun. Eine 
Duelle in diefer Gemeinde, die aus Kiesgrund hervortritt, ift von 
dem Chemiker Löwig unterfucht worden, und er hat darin nach mühfamer 
Rechnerei zehn veriniehene Beitandtheile gefunden. Das Waſſer ift 
gleich nach dem Füllen Flar und farblos, erhält aber im Gefüge nach 
und nach einen weißlichten Anitrich und läßt einige gelblichte Flocken 
zu Boden fallen. Dertlicher Patriotismus glaubt die Wiedifoner: 
quelle an Gifengehalt dem Franzensbrunnen in Eger und dem Stahls 
brunnen in Schwalbach am nächften ftehend. Neben dem Dorfe, dem 
einſamen Spazierplape Sihlhölzchen gegenüber, wurde vom 13. bie 
19. Juli 1834 ein Freifchleßen gefeiert, das größte Volksfeſt, das je 
bei Zürich begangen ward. Ort, Einrichtung, Ausführung, felbft die 
Witterung ließen nichts zu wünfchen übrig. Groß, impofant und doch 
einfach waren die Anorbnungen. Nach 41 Scheiben wurde aus einer 
480 Fuß langen Schüßenhalle gefchoffen. Auf drei mit Moos und 
Blumen bedeckten Erdſtufen, nicht ausgedehnt, aber gefchmadvoll 
war der Gabenfaal erbaut, mit Fühndyen in den Farben der 22 Gans 
tone geſchmückt. Gin großer itlberner Becher über dem Gebäubchen 
und mannigfache andere Gaben zeigten dem Schügen, was er zu hoffen 
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— Auf einer 150 Fuß hohen Tanne, aus der zwei Brunnen floſ— 
en, flatterten die eidsgenöffiiche Bahne, nebft Kränzen und Bändern. 
Auf beiden Seiten Iuden Gebäude, mit den finnigen Benennungen 
Eintracht und Treue, zu Erquickungen ein. Gin weiter Triumpb: 
bogen, an welchem die Namen und Jahrszahlen von 28 Schlachten 
der Väter die Enkel zur Nachahmung ermahnten, zeigte an jedem 
Tage die Fahnen der anwefenden Schügengefellichaften. Dann folgte 
der großartige Speifefaal, 3000 Gäſte faflend, mit weiß und rothen 
Tüchern und Kränzen geziert. Baflende Infchriften waren an ſchick— 
lichen Orten angebracht u. f. f. Bei der Eröffnung fchägte man die 
Zahl der Verjammelten auf 20,000, am vierten Tage gegen 30,000 
Berfonen, und Feine Unordnung ftörte das Felt. Kräftige und anzie 
bende Reden beim Kommen und Scheiven, harmonifhe Mufif um 
SKanonendonner ließen zuweilen das ftete Snallen der Büchfen ver: 
gefien. Was diejes Freifchießen vor dem Bafelfchen auszeichnete, ift, 
daß man den Zürchern nicht den Vorwurf machen fann, fie haben 
durch die Augen blendenden Pomp Schügen und Zufchauer herbeizuloden 
gefucht, um dann möglichit ihre Tafchen zu leeren. ©. auch I. 49, 
50, 63, 121, 123, 128, 200, 228, 284, 304, 338. II. 365. 


Wiefendangen, Pf. im Bez. Winterthur (2 D. Buch und 
Miefendangen, 1%. und 2H.), norböftlich von Oberwinterthur umd 
unfern vom Scloffe Mörsburg gelegen. Ihr Boden ift theils leh— 
mig, theils mooricht und in Abficht auf Fertilität verfchieden, weit 
lich vom Dorfe fehr fruchtbar und leicht, im Often und Süden ſchwer, 
fo daß ein befriedigender Ertrag nur durch angeftrengten Fleiß ber 
beigeführt werben Fann. 1634 zählte man 402 E.; 1836, 766 (738 C. 
26 Sch., 2 Fr.). Die Erwerbszweige befchränten fich fait ausfchlie 
lich auf Felo:-, Weinbau und Viehzucht. Don den 89 Häufern (mit 
158 Wohnungen) find die meiften aus Fachwerk gebaut, etliche alte 
von Holz, die ehemalige Burg ganz von Stein, wenige der neuern 
Häufer gemauert. Man fieht noch einige Schindeldächer, ſonſt haben 
alle Gebäude Ziegelbedeckung. Wie fehr ein Gemüth, das feinen 
Frieden in fich felbit nicht zu finden vermag, fich verirren fann, be 
weist ein Selbitmord, der am 5. Mai 1839 ſich hier zutrug. Ein 
beim Dorfe, wohnender Mann Hatte fih Morgens 6 ubr außerhalb 
feines Haufes in eine Vertiefung auf Späne und Reisbündel gejest, 
und an einen Pfahl feftgebunden, diefe angezündet. Erſt als das 
Teuer Hoch aufgefchlagen, itellte ſich Hülfe ein, doch der Unglückliche, 
welcher aus Mißmuth über — Unternehmungen auf ſolche 
Weiſe den Tod geſucht, war ſchon bis über den Bauch ſchrecklich ver: 
brannt, und ftarb wenige Stunden nachher ftandhaften Muthes. ©. auf 
1. 55, 77, 85, 121, 171, 172, 219, 269. II. 363. 


Wildberg, Pf. im Bez. Pfeffifon (2 D. Schalen und Wild 
berg, 1 Dn. Ehrifon, 5W. und 5 H.), hoch über dem Tößfluſſe gele 
gen, doch fteigt auch ein Theil verfelben in die Thalflüche herab. Der 
Boden ift nicht befenders fteinig und ziemlich fruchtbar. -1634 zählte 
man 270 &.; 1836, 1046 (1036 E., 2 Sch., 8 Fr.), die fich größten 
theils mit Feldbau, Viehzucht und Baummollenweberei befchäftigen. 
Es gibt 86 Häufer (mit 167 Wohnungen), faft alle aus — — 
oder auch von Holz gebaut; unter den neuern trifft man mehrere ge— 
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mauerte. Neben manchem Schinveldache gibt es ausfchließlich Zie— 
eldächer. Zwei recht hübſche Waſſerfälle in ver Nähe von Ehrikon 

And von Schellenberg (S. 96) ee und fogar geftochen wor: 
den. ©. aud I. 77. IL. 363, 366, 373, 374. 

Wildensbuch, Dn. in der Pf. Trüllifon. 

MWildsberg, W. in der Pf. Greifenfee. 

MWillifon, Außer: und Inner-, zwei W. in der Pf. Detweil. 

Windlach, D. in der Pf. Stadel. ©. L. 202. 

Winikon, W. in der Bf. Uſter. 

Winkel, D. in der Pf. Bülach. ©. I. 106. 

Winkel, W. in der Pf. Wald. 

Winterberg, Dn. in der Pf. Lindau. 


Winterthur, ver Diftrict (während der Helvetifchen Periode), 
enthielt die PBfarrgemeinden: Ellifon, Obermwinterthur, Rickenbach, 
Seen, Töß, Beltheim, Wiefendangen, Winterthur und Wülflingen, 
mit ımgeführ 11,100 Einwohnern. S. auch 207. 


Winterthur, der Bezirk (während der Mebiationsperiode), 
umfaßte die Pfarrgemeinden: Altifon, Andelfingen, Benfen, Berg, 
Bud, Dägerlen, Dättlifon, Dorf, Dynhard, Eigg, Ellifon, Elfau, 
Feuerthalen, Flach, Henggard, Hettlingen, Laufen, Marthalen, Nef: 
tenbah, Dberwinterthur, Offingen, Pfungen, Rickenbach, Schlatt, 
Seen, Seuzach, Stammheim, Töß, Trüllikon, Turbenthal, Belts 
Heim, Miefendangen, Winterthur, Wülflingen und Zell. Im J. 1812 
zählte er 37,750 Ginwohner und 5803 Häufer. S. auch 208, 209. 


Winterthur, das Oberant N der Reftaurationsperiode), 
beitand aus den Pfarrgemeinden: Altifon, Dynhard, Elgg, Ellifon, 
Eljau, Hettlingen, Neftenbach, Oberwinterthur, Pfungen, Yienba, 
Schlatt, Seen, Seuzach, Töß, Turbenthal, Veltheim, Wiefendangen, 
Minterthur, Wülflingen und Zell. S. auch 210. 


Winterthur, der Bezirk, gegen Oft von dem C. Thurgau, 
gegen Süd und Südweſt von dem Ber. Pfeffikon, gleichfalls gegen 
üdmweit vom Bez. Bülach, und gegen Nordweit und Nord vom Bez. 
Andelfingen und dem Thurgan umgeben. An dem Steinenbadh, der 
Töß und der Thur hat er auf langen Streden natürliche Grenzen. 
1634 zählte man 9041 &; 1671, 13,469; 1792, 20,450; 1812, 22,614; 
1836, 28,072 (25,958 &., 1231 Sch., 883 $r.). Der Feldbau iſt be; 
deutend, nicht viel weniger der Wieſen- und Weinbau; legterer wird 
anf faſt 2400 Iucharten betrieben. Auch die Viehzucht beichäftigt 
viele. Sehr ausgedehnt ift die Baumwollenfabrifation, und noch ans 
dere Zweige der Induftrie find in blühendem Zuftande. Stimmbe: 
techtigte Bürger waren im $. 1838 6572. Der Berirk hat 7 Wahl 
freife: Elgg, Neftenbach = Hettlingen, Oberwinterihur, ITurbenthal, 
MWiefendangen, Winterthur und Wülflingen, welche 23 Mitglieder in 
den großen Rath zu wählen haben; 24 Pfarrgemeinden: Altifon, 
DBrütten, Dügerlen, Dättlifon, Dynhard, Elgg, Ellikon, Elfau, Hett: 
lingen, Neftenbach, Oberwinterthur, Pfungen, Rickenbach, Schlatt, 
Seen, Seuzach, Sitzberg, Töß, Turbenthal, Veltheim, Wiefendangen, 
Winterthur, Wülflingen und Zell; 27 politifche Gemeinden, Sißberg 
ausgenommen, die genannten Kirchgemeinden nebſt Bertichifon, Hofs 
ftetten, Schneit und Schottifon; 87 Givilgemeinden; 63 Volksſchulen 
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mit 4563 Schhlern (1838 mit 4756), und 6 Seceunbarfchulen in 
Elgg, Neftenbach, Ridenbah, Seuzach, Turbenthal und Winterthur, 
mit 116 Sch.; außerdem noch 3 Schulen in der Stadt Winterthur 
mit 869 Sch. ©. auch I. 77, 80, 130, 193, 194, 195, 196, 199, 
201, 227, 228, 235, 236, 241, 248, 252, 256, 257, 259, 260, 262, 
265, 271, 272, 273, 276, 278, 279, 280, 282, 301, 335, 359, 364, 
365, 375. II. 225, 231, 239, 245, 287, 341, 342, 343, 365, 381. 
Winterthur, die Stadt, im Bez. Wintertfur, von Föftlichen 
Bein: und andern Hügeln umgeben, in einer freundlichen Ebene au 
ver Gulah, die bei MWolfenbrüchen und im a wenn vas 
Grundeis geht, fchon gefährlich geworden ift. 1792 zählte man 3280€.; 
1836, 4612 (3584 G., 523 Sch., 500 $r.). Winterthur ift eine Han: 
delsftadt, und fteht Hinfichtlich ihrer Faufmännifchen Thätigfeit auf 
gleicher Linie mit den angefeheniten Schweizerftädten. Zablreich find 
die Handwerker. Die Landwirthichaft, obgleich nicht von Bed 
befindet fich in einem trefflichen Zuftande. Sie wird größtenteils von 
Neubürgern und Anfäßen betrieben. Der meiltens Fiefige Boden ik 
weniger von Natur als durch Menfchenfleig fruchtbar. Winterthur 
ieht fih mehr in die Länge als in die Breite. In feinen zwei von 
en nach Oſt parallel laufenden Hauptitraßen und den acht von Eid 
nach Nord fich hinziehenden Duergaflen hat es 592 Häufer (mit 1138 
Wohnungen). Es gibt deren fat eben fo viele aus Bach: als aus 
Mauerwerk gebaute, und fie find beinahe alle mit Ziegeln, die übt 
gen mit Schiefer bedeckt. Dieſe Stadt, eine der fchöniten der Schwen 
erinnert in ihrer Hauptftraße, wo man eine große Zahl ausnehmen 
hübſcher Privatgebäude trifft, an die gefchmadvollen Holländischer 
Städte. Das Pflafter beiteht aus abgejchlagenen Steinen. 
den öffentlichen Gebäuden zeichnen fich vorzüglich die Kirche, das 
Rathhaus und das Schulgebäude aus. Die erite, hell und geräu- 
mig, aus dem Anfange des 16. Jahrhunderts ftammend, Hat zwei 
Spisthürme von 181 Fuß Höhe, wovon der ſüdliche 1659, der nord: 
liche 1697 gebaut und im Anfange der 179er Jahre mit dem am 
dern in gleiche Höhe gebracht ward. Bis im Frühjahre 1826 befand 
fich um die Kirche der Gottesader der Stadt; durch die Berlegung 
defielben nach St. Georgen haben beide fehr gewonnen, indem bie 
eritere nım auf einem offenen Platze fteht. Seit 1808 befißt biefer 
Tempel eine fchöne Orgel; aud das Kirchengeläute it vorzüglik. 
Das 1782 aus Duaderfteinen aufgeführte Nathhans hat ver bal 
20 Jahren bedeutende Renovationen erfahren. Auf der Norbfeite der 
Stadt, von Gartenanlagen umgeben, befindet fi das neue Eıhul 
gebäude, in den Jahren 1838 bis 1842 mit einem Koitenanfivande 
von 137,538 Gulden erbaut. Es ift ein Parallelogramm von 212 Fuf 
Länge, 70 Fuß Breite und 56 Fuß 5 Zoll Höhe. Reich verzierte, 
durchbrochene qußeiferne Thore bilden die Eingänge, und an beiden 
Enden der Vorderfeite find drei übereinander ftehende Brunnen von 
Granit angebracht, die ihr Waſſer von einem Becken in das andere 
entleeren. Bis 1825 war der Stadtbach unbedeckt, damals aber wurke 
ein Banal angelegt, zu welchem man die Steine von Würenlos (im 
Ganton Aargau) beziehen mußte. Diefes Werf darf dasjenige eines 
wahren republifanifchen Gemeinfinnes genannt werden. Gin eb 
wichtiges Werk, durch das die Stadt fehr gewann, indem bie großen 
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Hintergebäude dadurch frei und zu Hauptwohnungen wurden, ift die 
Ausfüllung der Stadtgraben, mit welcher das Wegfchaffen ver Thore 
und die Eröffnung ungehinderter Gingänge verbunden worden waren. 
Um die Stadt her liegen viele größere und Fleinere Gärten, mandye 
efchmadvolle Landhäufer und angenehme Spaziergänge. Zu Aus: . 

ügen eignen fih: Das Bruderhaus 1, Stunde, Möreburg 1 St,, 
Schloß Wülflingen St., Kyburg 11% St. entfernt u. a. m. — 
Als Winterthur noch ein Flecken war, umfaßte es bloß denjenigen 
Theil der nunmehrigen Stadt, der ſich vom Käfihthurm zum Nägeli: 
thürli, von diefem zum Holverthor, von da zum Königshof und von 
hier wieder zum SKäfichthurm (nun fat alle abgetragen) ausdehnte, 
der ganze untere und obere Theil waren Kellhöfe und enthielten nur 
landwirthfchaftlihe Gebäude. Im Jahre 1313 wurden die obern 
Gaſſen des inzwifchen zur Stadt gewordenen Winterthurs durch eine 
Feuersbrunft gänzlich eingeäfchert. Kein Helvetifcher Ort hing inniger 
und länger an Defterreich, ſah ſich aber auch dafür von den Herzogen, 
Königen und Kalfern diefes Haufes mehrfach belohnt. Die Stadt 
erhielt von Rudolf J., Albrecht J. Wenzel, Sigmund, Friedrich IV., 
Marimilian I. und Garl V. Rechte und Freiheiten, oder die Ber 
ftätigung ſolcher. Das ewige Bürgerrecht, welches fie 1407 mit 
Zürich ſchloß, mußte fein Stifter, der Schultheiß Gög (S. 413) mit 
dem Kopfe büßen, und diefe ewige Verbindung dauerte nur ein hal: 
bes Jahr. Die 1417, nad) der Nechtung des Herzogs Friedrich von 
König Sigmund, Winterthur beinahe aufgedrungene Reichsunmit— 
telbarfeit vertaufchte_ das nunmehrige NReichsftädichen 1442 freiwil: 
lig wieder an bie Oberherrfchaft Oeſterreichs. Tapfer und unbe— 
zwungen hielt e8 1460 die neumvöchige Belagerung eines ftarfen 
eidägenöflifchen Heeres aus, mußte aber endlich 1467, doch mit Vor— 
behalt großer Vorrechte, um den Preis von 10,000 Rheinifchen Gulden 
unter Zürichg Dberherrfchaft hinübergehen. Einen fpätern Verſuch 
der Stadt (1544), neuerdings mit dem Hauſe Oeſterreich anzuknüpfen, 
endigte 1549 mit Durchſtechung des Freiheitsbriefes, den fie von 
Garl V. erworben und mehrere Jahre verhehlt hatte, welche Strafe 
von Seite Zürichs fih um fo eher erflären läßt, da diefer Freiheits- 
brief Beſtimmungen enthielt, wodurch die Abhängigfeit Winterthurs 
von feiner Landesobrigfeit wefentlich vermindert worden wäre. Es 
bejaß außer feinem Sriedfreife moch feit 13..(2) die hohen und niedern 
Gerichte zu Hettlingen, feit 1598 die niedern Gerichte zu Oberwinter- 
thur und das Schloß Mörsburg, feit 1629 die niedern Gerichte zu 
Pfungen, und feit 1650 das Schloß Wyden bei Dffingen, auch) meh: 
rere Patronatsrechte. Winterthur hatte bis 1798 einen fleinen und 
einen großen Rath; jener beftand mit den beiden Schultheifen aus 
13, diefer aus 40 Gliedern. Der große Rath war Gefeggeber, Blut: 
richter, nahm Bürger an u.f. f.; der Feine beforgte alle Polizei: 
jachen, verwaltete das öffentliche Gut, beurtheilte nicht toveswürbige 
Griminalfülle u. a. m. Von 1240 bis 1798 fennt man die Namen 
von 96 Schultheißen. Das Amt eines folchen dauerte von Albani 
bis wieder zu Albani (21 Juni), die jährliche Schultheißenwahl war 
ein allgemeines Feſt, denn fihon am Bir vorher ertönten um drei 
Uhr Abends alle Gloden. Der Großweibel, angethan mit roth und 

ent. von Zürich. IE. 34 
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weißem Mantel und didem Kragen, in der Hand den Stab Haltenv, 
zog von Safe, zu Gaſſe, um laut rufend die Bürger bei einer Buße 
von 18 Pfunden zuj diefem feierlichen Acte einzuladen, hinter ihm 
ber die muntere Jugend der Stadt, harrend auf den Augenblict, wo 
ver Official beim Hereintreten in feine Wohnung Rappen auswerfen 
würde Zu gleicher Zeit waren die Frauen J beſchäftigt, lieb— 
liche Blumenſträuße zum Schmucke für die Gatten und Brüder zu 
flechten, denn ohne dieſe natürliche Zierde wäre kein Winterthurer 
bei dem feſtlichen Zuge zur Kirche erſchienen. Während der 
blieben nicht nur die Kirchenthüren, ſondern ſogar die Stadtthore 
verfchloffen. Dem Neugewählten wurden vom Tempel bis zu feinem 
Haufe das Schwert und das Stadtbanner vorgetragen. Gtarb ein 
Amtsfchultheiß, fo ging, feit ver Mitte des 17. Jahrhunderts, die Er: 
nennung feines Nachfolgers fpäteltens am folgenden Tage vor ſich 
Noch gab es ein drittes Tribunal, das Schuldengeriht, Stadtgerich 
genannt, aus 13 Mitgliedern beitehend. ©. audy I. 13, 24, 51, 85, 
122, 211, 218, 219, 227, 233, 242, 257, 261, 272, 273, 277, 281, 
286, 292, 296, 297, 208, 306, 313, 317, 319, 331, 335, 343, 346, 
358, 364, 365, 373, 375. 1. 5, 8, 9, 14, 19, 21, 24, 73, 74, %, 
80, 83, 103, 110, 111, 115, 117, 118, 119, 124, 126, 127, 144, 
148, 149, 153, 155, 171, 184, 189, 223, 224, 225, 229, 239, 245, 
260, 270, 279, 297, 300, 304, 312, 316, 331, 363, 365, 374, 389, 
401, 405. 
Wipfingen, Pf. im Bez. Zürich, aus dem Dorfe Wipfingen, 

mehrern Häufergruppen und einzelnen Häufern A in 
ver Nähe ver Limmat, theilweife ſehr zeritreut gelegen. Der Bopen 
ift überall fruchtbar und nur an wenigen Orten lehmig. 1634 zählte 
man 237 &.; 1836, 959 (873 C., 45 Sch., 41 Fr.), die fich mit 
Wein, Feldbau und Viehzucht, auch Handwerken und Fabrikation 
befchäftigen, (in Spinnereien, Kattundrudereien u. f. f.), Die & 
Häufer (mit 160 Wohnungen) find meiftens Fachwerk, die übrigen 
emauert. Schieferbächer fieht man hin und wieder, jonit Durrchiweg 
iegelbedeckung. Oberhalb des Dorfes liegt der Vergnügungsert 
Weid, ein prachtvoller Standpunft. Der — Charakter dei 
Limmatthales, ſagt Ferdinand Keller in unübertrefflicher Kürze, ii 
Ruhe und Anmuth, hervorgebracht durch einen —— 
thum ſchöner Naturgegenſtände. In ſanfter Wölbung erhebt fid 
über dem Spiegel des Zürcherfees eine ſchön bebaute Hügelreibe, 
el der, mit Waldung und Weiden befleivet, die fogenannten 
orberge in mehrern Stufen bis zum nadten röthlichen Fel 
emporfteigen. Weber diefem erfcheinen die hohen Alpen, deren Tamı 
Zug beinahe den fechsten Theil des Horizontes einnimmt. Der 
nige und fruchtbare Zürichberg auf der einen Seite, der waldige um 
fchroff ſich abſenkende Albis auf der andern bilden die nähere Um 
grenzung. ©. auch I. 50, 60, 135, 200, 311, 346, II. 298, 364 
366. 


Wirzenweil oder Wirzenthal, W. in der Pf. Bärentsweil. 
Wolfbühl, W. in der Pf. Schönenberg. 
Wolfensberg, Ober: und Unter, zwei W. in ber Pf. Bauma. 
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Wolfenzedel, W. in der Pf. Sternenberg. 


 MBolfhaufen, Ober: und Unter, in der Pf. Bubifon, jenes 
ein W., diefes ein Dn. t 


Wollishofen, die Obervogtei, grenzte an die Stadt Zürich, 
die Ob. Wiedikon, Bonftetten und Horgen, und an den Zürcherfee. 
a ihr gehörten die Gemeinden Wollishofen und Enge. ©. auch 


Wollishofen, Pi. im Bez. Zürich, aus dem Dorfe Wollis; 
Hofen, mehrern Häufergruppen und einzelnen Häufern beftehend, am 
Bürcherjee, in ziemlicher Ausdehnung. Bon Natur it der Boden 
nicht fehr fruchtbar, wird es aber durch fleißigen Anbau und reichlich 
angewandten Dünger. Er ift mehr leicht als fchwer, und meilteng 
fteinia. 1634 zählte man 389 E.; 1836, 1047 (897 C., 57 Sch., 
93 Fr.). Die Haupterwerbszweige beitehen in Manufacturen, bes 
fonders im Winden und Weben von Seide; denn faft in allen Woh: 
nungen werden feidene Zeuge fabricirt. Außerdem gibt es eine Roth— 
fürberei u. ſ. f. Manche befchäftigen ſich auch mit Feld; und Wein- 
bau, Bas mit Viehzucht. Bon den 99 Häufern (mit 178 Woh— 
nungen) iſt weitaus der größte Theil aus Fachwerk gebaut, die übrigen 
aus Mauerwerf. Für die Dachungen bedient man fich der Ziegel, 
höchſt felten des Schiefere. S. auch I. 50, 225, 287. IL 110, 
125, 132, 364. 

Wolfen, Dn. in der Pf. Ottenbach. 

MWühre, W. in der Pf. Möndyaltorf. 

Wührenbach, W. in der Bf. Horgen. 

WBülflingen, Pf. im Bez. Winterthur (D. Wülflingen, 10 ®. 
und 8 9.), auf beiven Ufern der Töß gelegen, auch von der Eulach 
durchfloſſen. Der Boden iſt fruchtbar, größtentheils fteinig, fumpficht 
nur an wenigen Orten. 1634 zählte man 709 &.; 1836, 1950 (1836 
@., 37 Sch., 77 $r.), die fich theils von Feld:, Weinbau und Vieh— 
zucht, theils von Manufacturen, namentlich in Baumwollenfpinnereien, 
nähren. Es gibt 187 Häufer (mit 342 Wohnungen), darunter noch 
einzelne hölzerne, eine Kleine Zahl gemanerter, alle andern aus Fach— 
werf gebaut. Durchweg fieht man Ziegelvächer. Die dafige Spinns 
mafchine war die erite größere Anftalt diefer Art im Canton Zürich. 
Der übeln Wirthichaft, die in Wülflingen einft General Hirzel und 
feine Söhne getrieben hatten, haben wir bereits erwähnt. Der treff- 
liche Biograph Salomon Landolts erzählt, wie man in dem Schloſſe 
ak Dienerfchaft, einen Martall voll fchöner Pferde, eine 

üftfammer mit foftbarem Jagdgeräthe, viele wohl abgerichtete Hunde, 
allerlei fremdes und einheimifches Geflügel, wilde und jahme Thiere 

efunden, 3. B. einen angefeffelten Wolr, der beflend die Pforte des 
Sofes bewachte, einen Hirfchen, welcher zur Mebung für die Hunde 
gejagt werben Fonnte und ſich auf einer beftimmten Stelle immer 
wieder ruhig einfangen lief. Im Hard habe es ein Jagdhaus, die 
Jägerburg, gegeben, welches vermittelft einer Wendeltreppe und eines 
unterfrdifchen Gewölbes einen geheimen Nr Ba an dem llfer der 
Toß — durch den Wald feien breite Alleen ausgehauen, dieſe 
gepflaſtert und wohl unterhalten geweſen, alle nach der Jägerburg 
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binführend. Auf einem leichten Stege über die Töß wäre ein Fall 
laden fo angebracht worden, daß mancher zum Scherz hinübergejchidte 
Neuling in das Waſſer plumpen mußte. Alles hatte einen militairi« 
fchen Zufchnitt; mit grauendem Morgen wurde Tagwache, am Abend 
der Zapfenftreich geichlagen. Diefes abentheuer iche eben nahm 
einen traurigen Ausgang. Die Herrſchaftérechte mußten an ben 
Stand Zürich, das Schloß und die wenigen übriggebliebenen Güter 
an einen Bürger von Winterthur verfauft werben. Vor der Ueber 
gabe machte fich der ausgejchämte Verkäufer ven Spaß, feine Wohns 
und Gerichtsftube durd, den (S. 430) erwähnten Stöffi von Rieden 
mit Vorftellungen aller tollen Streiche verzieren zu laffen, die er mit 
feinen Brüdern ausgeführt hatte. Noch jegt fieht man diefe in Felder 
abgetheilten, blau in blau gemalten, tragi= komiſchen Schildereien, 
j. D. die Abbildung der Urbarien aller Längft veräußerten Privile ien, 
Lehenbriefe und Befigungen nad) ihren verſchiedenen Titeln, auf der 
Thüre die drei Gebrüder Hirzel, von hinten dargeitellt, wie fie nad) 
vollbrachten Thaten ruhig und gravitätijch, den Hut unter dem Arme, 
den Degen an der Seite, über die Grenze ihrer vergeudeten und 
verluderten Herrfchaft fehreiten u.a. m. — Schon öfters hat die 
Rums in dem nad) ihr benannten Thälchen nicht unbedeutenvden Scha— 
den angerichtet; weit gefährlicher iſt die Eulach, welche befonders im 
Jahre 1824, große Verheerungen verurfachte. Nicht nur hatte fie 
einen Damm und viele JZucharten Landes mit ſich forfgerifien, Jondern 
man mußte dieß auch von einem Haufe befürchten, Pas wie eine 
Infel mitten in dem zum Gtrome angewachfenen Flüßchen ftant. 
S. au I. 51, 56, 86, 256, 269, 300, 304. HI, 362, 363, 381, 300 
Wyden, W. in der Pf. Bauma. S. 375. 
Wyden, W. in der Pf. Dffingen. ©. 1. 78. 


Wyla, Pi. im Bez. Pfefiifon (D. Wyla, 5 W. und 12 H.), au 
beiden Ufern der Töß fich hinziehend. Der Boden ift nicht Fruchibar 
und größtentheils fteinig. 1634 zählte man 313 E.; 1836, 1161 
(1140 ©., 9 Sch. 12 $r.). Die Haupterwerbsjweige beitehen im 
eben und Spinnen von Baumwolle, in Viehzucht, weniger in Selb 
bau. Cs hat 113 Häufer (mit 229 Wohnungen), die meiftens 
hölzern, neuere dagegen aus Fachwerk find. Von Mauerwerk ift nur 
vas Pfarrhaus. Außer ſehr vielen Scindeldächern gibt es aub 
Ziegeldächer. Im Jahre 1838 entitand auf einer Fleinen Anhöhe in 
fehr freundlicher Lage, nahe bei der Kirche, das Roſenbad. Seine 
Beſtandiheile gleichen denjenigen des Gyrenbades; nur führt es, jlatl 
Gifenorid, Kiefel- und Thonerde. Es dient vornämlid gegen Krämpfe 
wie Magen: und Glieverfchmerzen. ©. au I. 51, 122, 136. I. 
206, 364, 366, 374, 378. 


By 
Wyl 
Wyllhof, Dr. in der Pf. Rußikon. 
Wyl 
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Wytellikon, W. in der Pf. Zollikon. 

Wytikon, Pf. im Bez. Zürich (D. Wytifon und 1 H.), ganz 
auf der über dem rechten Seeufer ficy erhebenden Berghöhe ſich aus: 
breitend, in angenehmer Lage, mit meiftens fehwerem Boden und nur 
wenig fumpfichtem Lande. 1634 zählte man. 65 G.; 1836, 309 
(300 &., 6 Sc). 3 Fr.). Die Landwirthfchaft ift vorherrfchend, das 
neben wird vorzüglich Scivenweberei getrieben. Es gibt 26 Häufer 
(mit 52 Wohnungen), fowohl ganz hölzerne als aus Fachwerk auf: 
geführte, auch einige gemauerte. Mit Ausnahme eines Schindel- 
Daches fieht man durchweg Ziegelbevedung. S. auch I. 135, 166. 
AI. 364, 366, 370, 374, 378. 


3. 

Zell, Pf. im Bez. Winterthur (2 D. Rykon und Zell, 2 Dn. 
Kohlbrunnen und Oberlangenhard, 6 W. und 12 H.), liegt an beiden 
Ufern der Töß, unterhalb Turbenthal, und erfiredt fich in das nörb- 
Lich diefes Fluffes anfteigende Berggelände hinauf. Der Boden ift 
von mittlerer Fruchtbarkeit, dem größern Theile nach ſchwer und 
Iehmig, an wenigen Orten fteinig. 1634 zählte man 316 E.; 1836, 
1685 (1618 C., 16 Sch., 51 Fr.). Die Nahrung beruht auf Baum: 
wollenmanufactur, Viehzucht und einigem Aderbau. Bon. den 170 
Häuſern (mit 363 Wohnungen) find die Altern meiftens aus Hol; 
gebaut, auch gibt es ſolche von Fach-, und mehrere neuere von Mauer: 
werk. Diele Gebäude haben Schindelväher, manche jedoch Ziegel: 
bevedung. Durch die Gindämmungen der Töß, welche die neue Straße 
erheifchte, ift der Strom für Hl Gemeinde nicht mehr ein fo ge: 
fährlicher Nachbar wie früher. ©. auch I, 77, 121, 144, 226, 297. 
Il. 364, 378, 381. 

—— W. in der Pf. Hirzel. S. L. 114, 134. 

Zinzikon, W. in der Pf. Oberwinterthur. 


Zollikon, Pf. im Bez. Zürich (D. Zollikon, einzelne Häuſer— 
gruppen, 3W. und 2 H.), erhebt fich in fehr fchöner Lage in meh: 
rern Grdftufen vom Seeufer bis auf die Höhe des Berges, der den 
Zürcher: vom Greifenfee fcbeidet. Der Boden ift größtenthetle fchwer, 
bei guter Bearbeitung fruchtbar; nur, auf dem Berge gibt ed moo— 
richte Stellen. 1634 zählte man 475€. ; 1836, 1210 (1176 C., 18 Sch., 
16 Fr.) Der Erwerb beruht auf Manufacturarbeit (es hat ungefähr 
200 Seidenwebitühle), im Ader:, Weinbau und in der, Viehzucht. 
Wie meiltentheils am Zürcherfee, werden dieſe verfchiedenen Zweige 
der Thätigfeit miteinander vereinigt. Die 122 Häufer (mit 260 
Wohnungen) find größtentheils aus Fachwerf gebaut und nur wenige 
ganz gemauert. Schindeln fieht man auf dem Kirchthurme, Schiefer: 

edachung auf zwei Gebäuden, auf allen andern Ziegel. Früher 
berrfchte die löbliche Sitte, daß jeder neue Ehemann auf das Ger 
meindegut einen Baum feßen mußte, nun ift die Baumpflanzung auf 
der Allmende Sache der Gemeindeverwaltung. Der Wührenbach hat 
im Jahre 1778 ein Gebäude und eine Brücke weggeriffen, und in 
Grundftüden Schaden angerichtet, feither nicht mehr. ©. auch J. 
49, 63, 146, 165, 225, 257, 264, 275, 284, 340. II. 132, 206, 249, 
364, 366, 370. 
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Züntkon, Dn. kirchgenöſſig tm die Thurgauiſche Pf. Gachnang 

Zumikon, Ar. im Bez. Meilen (D. Zumikon, 2W. und 3 H.). 
Diefe zerftreute Gemeinde dehnt fih auf einer Bergitufe Fe 
Zollifon und Küßnacht aus. Der Boden ift ziemlich fruchtbar und 
Reiniger Natur. 1634 zählte man 113 E.; 1836, 634 (626 E., 
3 Sch., 5 Br). Sie beihäftigen fich mit Aderbau, Viehzucht und 
Seidenweberei. Unter den 59 Häufern (mit 127 Wohnungen) trifft 
man fajt Feine hölzernen mehr, wohl aber einzelne gemauerte, alle 
andern beftehen aus Fachwerk. Durchweg Ziegelvächer. Der erſte 
— dieſer Gemeinde war Antiſtes Breitinger, und noch jetzt bes 
gt dieſelbe ein Denkmal feiner rap lern für die. Jugendbildung. 
Da Zumifon fehr arm war, jo machte Breitinger aus feinem eigenen 
Bermögen für den jeweiligen Schulmeifter dieſes Drtes die Ber: 
Bram von einem Mütt Kernen jährlichen Cinkommens. S. auch J. 
331. I. 364, 366. 

Zweidlen, Dn, in ver Pf. Glattfelden. S. I. 136. 

Zweterhof, W. in der Pf. Schönenberg. 

Zwillifon, D. in der Pf. Albisaffoltern. 

Symifon, Dn, in der Pf. Volfentsweil. 


Sürcderfee, der. ©. I. 16, 123, 130, 135, 169, 187, 188. 
U. 205. 


Sürderfeethal, das. ©. I. 118, 138, 144, 147, 172, 197, 
198, 211, 213, 214. U. 111, 147, 157. 


Zürich, der Diftrict (während der Helvetifchen Periode), um: 
faßte die Stadt Zürich, die Pfarrgemeinden Albisrievden, Altitetten, 
MWollishofen und Wytifon, und die Gemeinden Außerfihl, Enge, Flun— 
tern, SHottingen, Hirslanden, Oberfiraß, Niesbach, Unterftrag und 
Miedikon, mit ungefähr 17,700 Einwohnern. S. auch 207. 


ürich, der Bezirk (während der et war auf 
das Weichbild der Stadt Zürich befchränft, und zählte im Fahre 1812 
10,600 Einwohner und 1161 Häufer. S. auch 208. 


Zürich, das Oberamt (während der Reftaurationsperiode), ent: 
hielt außer der Stadt Zürich die Pfarrgemeinden: Albisrieden, Alt: 
fetten, Birmensdorf, Dietikon, Höngg, Schlieren, Schwamendingen, 
Seebach, Mitifon, Urborf, Weiningen, Wipfingen, Wollishofen, We 
tifon, Soflifon und bie fhon oben genannten Gemeinden Außerfihl 
u. f. f. S. aud 210. 


Zürich, ver Bezirk, im Weſten von dem Bez. Affoltern und dem 
C. Aargau, im Norden von dem Bez. Regensberg, im Norboften von 
ben Bez. Bülach und Ufter, und im Süden von den Bez. Meilen, 
Horgen und Affoltern begrenzt. An dem Zürcherſee, der Meppifch, 
der Limmat und der Glatt hat der Bezirk auf Fleinen Streden nas 
türliche — ber Uetliberg und der Höhenzug längs des rechten 
Linmatufers bilden gleichfalls foldhe. 1634 zählte man 15,209 €.; 
1671, 20,511; 1792, 26,973; 1812, 25,720; 2836, 41,775 (34,749 E., 
3598 Sch., 3428 Fr.). Stark ift der Weinbau, auf hoher Stufe ver 
Feldbau, ebenfo in der Nähe von Zürich der Gartenbau, und bie 
Sabrifation kann um einen Ort her, welcher unter die angefehenern 
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Handelsftädte Europas gezählt wird, nicht unbedeutend ſein. Stimm 
berechtigte Bürger waren im Jahre 1838 7873. Der Bezirk hat 
6 Wahlkreife: Birmensdorf, Höngg = Weiningen, Neumünfter, Ober: 
ftraß » Wipfingen, MWiedifon, Zürich, welche 35 Mitglieder in ven 
roßen Rath zu wählen haben; 20 Pfarrgemeinden: Albisrieden, 
Itftetten, Birmensdorf, Dietikon (Fatholifch), Höngg, Neumünfter, 
Schlieren, Schwamendingen, Seebad, Nitifon, Urdorf, Weiningen, 
Wipkingen, Wollishofen, Wytikon, Zollifon, und die 4 Kirchgemeinden 
Zürichs; 31 politifche Gemeinden (von den genannten Kirchgemeinden 
.. Birmensdorf in 2 pol. Gem., Aeſch und Birmensdorf; Höngg 
n 2, Höngg und Oberengftringen; Neumünfter in 3, Hirslanden, 
Holtingen und Riesbach; Urdorf in 2, Nieder: und Oberxurdorf; 
Weiningen in 4, Geroldsweil, Detweil, Unterengftringen und Weinin⸗ 
gen; die Stadt bildet nur Eine, hiezu kommen aber noch die 6 Filialen 
des St. Peter und Prediger) ; 35 Eivilgemeinden;, 45 Volksſchulen 
mit 4380 Schülern (1838 mit 4105) und 6 Secundarfchulen in Alts 
ftetten, Birmensporf, Enge, Neumünjter, Oberengftringen und Unters 
ftraß mit 139 Sch. Diefen müflen die 4 Stadtfchulen in Zürich 
mit 1320 Sch. beigefügt werden. S. audy I. 77, 102, 130, 193, 
194, 195, 196, 199, 201, 227, 228, 235, 236, 241, 248, 252, 253, 
256, 257, 259, 260, 262, 265, 271, 272, 273, 278, 279, 301, 303, 
309, 335, 359, 363, 365, 375. U. 113, 225, 230, 231, 235, 244, 
287, 341, 342, 343, 365. 
— Zürichberg, der. ©. J. 77, 135, 170, 264, 275. I. 157, 
87, 


Zürich, die Stadt (bis 1798 Beherricherin des Landes und 
Vorort der Gidsgenofienfchaft), tft der Hauptort des Cantons und 
eine der drei gegenwärtigen Directorialjtäbte der Schweiz. 


Lage. Nach aftronomifchen Beftimmungen von Hofrath Horner, 
Dberit Peſtalozzi und Ingenieur Eſchmann unter dem 470 22° 30° 
nördlicher Breite, und dem 60 11° 5° öftlicher Länge, vom Parifer 
Meridian. Die Stadt liegt an den Ufern der Limmat, welche fie in 
De ungleiche Theile, die große und die Fleine trennt. Jene ift am 

uße des Zürichberges erbaut, dieſe auf einer von Hügeln durch— 
zogenen Ebene. 

Defeftigung. Don verfelben ift II. 310 bis 312 die Neb 
gewefen. Seit dem Jahre 1833, dem Anfange ihrer Demolition, 
dat ch die Geftalt Zürich mehr verändert als diejenige kaum irgend 
einer andern Stadt, und zwar fo fehr, daß Viele, die nach einer acht- 
und mehrjährigen Abwefenheit dahin zurüdfehren, fich kaum wieder 
erfennen., J 

Gewäſſer und Brücken. Außer der anmuthigen, immer 
klaren Limmat, fließt ein Canal des Sees (der an die Stelle eines 
frühern Schlammgrabens getreten iſt und, ſehr unpaſſend, jetzt noch 
den Namen des Fröſchengrabens trägt), ferner ein Canal der Sihl 
(die zahme Sihl), die viele Waſſerwerke in Bewegung ſetzt, durch 
die Vorſtadt der kleinen Stadt, und außerhalb der vormaligen Fe— 
ſtungswerke befindet ſich der Schanzengraben. Ein Wildbach (ver 
Wolfbach) tritt von Hottingen her in die große Stadt ein und mündet 





fich beim obern Mühlenfteg in die Limmat, welche auch flußabwärts 
die drei oben berührten Ganäle aufnimmt. Unter den mehr als 
zwanzig Brüden und Stegen it die Münjterbrüde die bedeutendſte, 
u welcher am 2. Bebruar 1836 der Grundftein gelegt, und die am 
0. August 1838 feierlich eröffnet und eingeweiht ward. Sie befteht 
aus vier leichtgewölbten Bogen, deren Pfeiler auf beinahe 500 Pfäh- 
len von 14 bis 54 Fuß Länge ruhen, die in den Grund des Flußbettes 
eingerammt wurden. Gewölbe und Einkleidung find von ſchwarzem 
Marmor aus Brühen am Wallenftaderfee, das Hauptgefims aus 
weißlichtem Gotihardsgranit, der bei Mellingen aus mächtigen, dort 
liegenden Fündlingen genommen worden if. Das ftarfe Geländer, 
von Gußeiſen, iſt in Gothifchen Gefchmade. Die Anfahrt vom Linken 
Zimmatufer bat 3,9%%, diejenige vom rechten 3%, Steigung. Um 
gensiet der großen Laſt (123, 133 Gentner) und dem un 

errain hat fi die Brücde weder bei Abnahme der Gerüfte,, no 
fpäter auch nur um eine Linie gefenft. Diefes ſchöne Baumwerf lieh 
die Zürcherifche Kaufmannjchaft unter Leitung des Ingenieur Negrelli 
durch” Conrad Stadler und zwei andere Zürcherifche Baumeiſter an 
führen. ©. auch I. 126 big 129. 


Hafen. Bis in vie Achtzigerjahre des verflofienen — 
derts konnten die Schiffe nur an wenigen Stellen zwiſchen ver Waſſer⸗ 
firche und dem Grendel (Seethor) anlegen. Als man aber zu jener 
Zeit das Kornhaus auf den Platz beim Schönenhof (in Stadelhofen 
verfegen wollte, wurde oberhalb des Haufes zum Ggli eine 350 F 
lange Strede des Sees mit Pallifaden eingefaßt, um als Hafen zu 
dienen, die aber bei heftigen Stürmen feine Sicherheit bot. Die 
Aufgabe, einen fihern Hafen zu bauen, blieb auch der neueften Zeit 
vorbehalten, und ihre Erfüllung füllt in die Jahre 1837 und 1838. 
Es hat verjelbe einen Slächeninhalt von 150,000 Duadratfußen, und 
wird nach der Seefeite durch einen 1400 Fuß langen Damm einge 
faßt, den eine 55 Fuß breite Deffnung durchfchneidet. Der obere 
Theil diefes Dammes ift 30 Fuß breit, hängt mit dem Ufer zufams 
men und fann befahren werden, die Breite des untern beläuft fih 
bloß auf5 Buß. Der ganze Damm iſt 8 Zoll höher als der höchſte 
MWaflerftand im Jahre 1817. 

Die Bopulationsverhältniffe u. f. f. find I. 195 bis 197, 
199, 202, 203, 214 bis 219, 223, 288 bis 344 auseinander gefeßt. 


Bauart. Bon derfelben war auch ſchon I. 231 bis 234 die 
Rede. Zürich Fann dem weit größern Theile nach nicht zu den fchönen 
Städten gezählt werden. Die vielen engen und unregelmäßigen Gaf 
fen, die fich vorzüglich in der großen Stabt fiden, durch hohe Häufer 
noch mehr verbunfelt werden und hin und wieder fehr fteil find, 

eugen von hohem Alterthum. Die Stadt zählt gegenwärtig 93 Gafs 
* und Gäßchen, davon 60 in der großen, 33 in der kleinen Stadt, und 
15 offene Pläbe, 9 in der großen, 6 in ver Heinen Stadt. Beveus 
tenden Raum nehmen die Gärten und leeren Vierecke ein, fo daß, wo 
die Stadt die größte Breite hat, Linien gezogen werden Fönnen, die 
nicht zehn Gebäude durchſchneiden. Sehr viele Gaflen erhielten ihre 
Namen von darin befindlichen Häufern, 3. B., die Krebsgafle, Krug 
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gaffe, Napfgaſſe, Rößligaffe, Rofengafie, Schwanengaſſe, Strehlgafle, 
u. f. f.; andere von Hauseigenthümern, nämlich die Sranfengafle, 
Schaffli (Schoffel)gaffe ; noch andere von dem Gebraucdhe, der davon 
emacht wurde, wie die Anken- (Butter)gafle, die Marftgaffe, ver 
indermarft, die Münfter-, Prediger: und Kirchengaflen, als zu den 
Kirchen führend. Die fchönften Straßen. find der Thalader, die Boit« 
gelte und die obere Duaiftraße, die anjehnlichiten Plaͤtze derjenige 
eim Stadthaus, der Neumarkt und der Münfterhof. Durch .die 
Erweiterung einer der häßlichiten und gefährlichiten Stellen des Nie: 
verdorfes, vom Gngelbrunnen abwärts, hat fich (im Jahre 1824) ver 
Stadtrath ein wahres Verdienſt erworben, und die gleichzeitige Ans 
legung ves Straßendammes von der Rofengafle bis zum Schlacht: 
hauſe (1823 bis 1825) war eine wichtige Aushülfe für die Gefahren 
des Engpafjes der Marktgaſſe. Großartiger indeß und noch mehr den 
Verkehr erleichternd, find die drei Uferitraßen. 1835 und 1836 wurde 
diejenige zwifchen dem Rathhaus und dem Helmhaus, 1835 bis 1839 
die von der Waflerficche bis zur Krone (eine Fortſetzung berfelben 
it der Quai längs des Hafens bis zum neuen Kornhaus), und 1840 
nnd 1841 die von dem jetzigen Kaufhaus bis auf den großen Plag 
Bug dem Stadthaus erbaut. Das Straßenpflaiter ri in neuerer 
eit fehr verbeflert worden und in den ebenen Theilen demjenigen 
vieler andern Städte vorzuziehen. In den fteilen Gaflen me es 
aus natürlichen Gründen zurück, weil in diefen die befiern Methoden 
der rg nicht angewandt werden können. Asphalt findet fich 
an einzelnen Stellen als Probe. Trottoirs find nur im Thalader 
und in den neu angelegten Straßen. Am 1. Bebruar 1840 zählte 
man 1167 Gebäude (mit 2034 en) — — 
* 


St. 
Der Staat 32: 19 13 
Die Stadt 29: 9 20 
Verſchiedene Corporationen 23: 15 8 
Die Bürger 705 : 413 292 
Die Nievergelaflenen 367 : 250 117 
Außer der Stadt wohnende Nichtzurher 11: 7 4 


1167 : 713 454 

Der größte Theil der Häufer ift gemauert, doch beftehen noch viele 
theilweife oder ganz aus Fachwerk. Mehrere Gebäude find aus 
Duadern aufgeführt 3. B. das Rathhaus, das neue Schlachthaus, 
die Krone, jegt Nechberg genannt, das Toblerfche Haus, das 
Zunftgebäude zur Meife und die Locherfche Apothefe (an der —* 
— ie ältern Häuſer, auch manches der neuern haben 
Ziegeldächer, doch bedient man fich häufig des Schiefere. Den Ans 
fang machte das Bodmerfche Haus im Thalader. Gegenwärtig haben 
fehr große Gebäude Schieferdächer, 3. B. die Poſt, der größere Theil 
des Packhofes, das neue Zeughaus, das Bürgerfpital St. Leonhard, 
das neue Kornhaus u. ſ. f. 

Privatgebäude. Durch üußerliches Anfehen und innere Ein- 
richtung zeichnen fi) unter denfelben aus: Das Bodmerfche im Thal: 
ader, das Drellifche an der Thalgaffe, das Bürflifche am Neumarkt, 
das Baurfche und das Forfartfche am See, die Meife bei der Müns 
fterbrüde, die Krone oder Rechberg, das Haus zum Kronenther (beide 
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am Hirfchengraben), das Mouſſonſche in der Winfelwiefe, und das 
Toblerfche an der Kirchgaffe. Hiezu fommen noch drei neue Gaft- 
höfe, das Hotel Baur, der Poft gegenüber, das Hotel du Lac umd 
die aoldene Krone an dem obern Quai. Unter denfelben iſt das Hu 
tel Baur das ausgedehntefte. Nach der Poſtſtraße hin Hat es reiche, 
architectonifche Verzierungen. Die ſechs Säulen auf der Seite des 
Neumarkts haben eine Höhe von 22 Fuß und 6 Fuß im Umf 
Sede iſt aus einem einzigen Stücke gehauen. Das Dach bildet e 
Platteforme, auf der man eines fehönen Ausblickes genießt. Herrlid 
gelegen, mit ausgezeichneter Bernficyt auf den See und die Alpen ik 
das Hotel du Lac. Diefes Gebäude zeichnet ſich nicht nur durch fein 
geſchmackvolles Aeußere, fondern auch durch treffliche Einrichtungen 
aus, beſonders iſt der Speiſeſaal ſehr ſchön. Wie im Hotel Baur, 
find auch im Hotel du Kac die Küchen im Eouterrain. Weniger in 
die Augen fallend, aber nichts deſto weniger ein anfehnliches Gebäude 
ift der practifch eingerichtete Gaithof zur goldenen Krone, doch Fann 
die Ausficht nicht fo ausgedehnt genannt werden, ala im Hotel du Lac. 
Diefe beiden Gaſthöfe haben ebenfalls PBlatteformen, von denen ber 
Bli namentlich auf die Limmatufer und in das Innere der Etabt 
höchft angenehm it, ferner durch ein Skylight erleuchtete Treppen. 
Insbeſondere it das im Hotel du Lac wohl ausgeführt. 


Kirhlihe Gebäude Mon den Kirchen und ehemaligen Klös 
itern ift I. 68 bis 74. II. 363, 364, 366, 384 bis 403 die Rede geweſen. 


Rathhaus. Es hat eine angenehme Lage, fteht frei und if 
beinahe ganz in die Limmat hinausgebaut, deren Abfluß dadurch be 
deutend gehemmt wird, obgleich zwei Gewölbe das Waſſer unter dem: 
felben durchfließen laffen. Bruftbilver von ausgezeichneten Griechen, 
Römern und ESchweizern find über den Renitern des unterjten Ste 
ckes angebracht. Im Vorfaale der Rathéſtuben ficht man auf zwei 
großen Tafeln von Melchior Füßli fümmtliche Fifche des Züurcherfees 
und der Limmat gemalt, ebenjo findet fi) im ehemaligen Sitzunge— 
zimmer des Dbergerichtes ein Delgemälde von Heinrih Füßli, dem 
Londner (S. 67), das die drei eriten Eidsgenoſſen darftellt. Man 
erkennt darin den Fräftigen Maler ; allein es it Schade, daß der Aus 
druc der Figuren beinahe in das Groteske füllt. An der Treppe des 
erften Stodes find die Fruchtitüde und das Zürcherifche Wappen von 
Aiper (S. 93) gemalt, und im Zimmer des Negierungsrathes bie 
zwar ältliche, aber fchön gearbeitete hölzerne Dede, wie der alte, 
große Ofen zu bemerfen, der mit Scenen aus der Schmeizergefchichte 
und Denffprüchen geziert It, die in etwas harten Reimen m 
Mahrheiten enthalten, welche nicht nur auf frühere, fondern auch auf 
neuere Zeiten pafien. Das ehemals allzuniedrige Zimmer des großen 
Rathes ift gegenwärtig bedeutend erhöht (wobei die Afuftif nichts 
verloren hat), und macht troß feiner einfachen ne einen ſehr 
günftigen Eindrud. Die Tribüne fir die Zuhörer ift wohl angebradit; 
doch würde fie etwas beengt fein, wenn immer wichtige Gegenftände 
behandelt und Redner vom eriten Range auftreten würden!). 


I) Das gegenwärtige Rathhaus ift das dritte Gebäude, das zu biefem 
Zwecke in Zürich errichtet wurde. Das erfte, deſſen Erbauung in 
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Regierungsgebäude. Diefes große Gebäude am Hirſchen⸗ 
graben, das — den meiſten Staatsbehörden als Verſamm— 
lungsort dient, iſt ein Theil des ehemaligen Dominicanerkloſters, und 
wurde bis 1833 für die Domanialverwaltung benußt. Schon 1806 
war ein Eleinerer Theil für Erbauung des Caſino abgetreten worden, 
1812 wurde ein anderer für die Eidsgenöflifche Gancellei eingerichtet, 
und 1832 die ehemalige Kirche, nachher ein Getreivemagazin behufs 
rg eines Theaters (S. TE. 81) verfauft. Das Innere des 
Tıhrigen Gebäudes erlitt von 1833 bis 1840 eine gänzliche Umgeftal: 
tung, trägt aber die Mängel beinahe aller Baueinrichtungen, die auf 
Abfteigerungen beruhen! fo lange nicht ein eiferner Stab über den— 
felben mwaltet. Auch hat fich die Luftheizung für die Menfchen fowohl 
als für das Gebäude auf höchſt nachtheilige Weife erprobt. Es ent 
hält 52 Zimmer, inbegriffen die Säle für das Ober: und das Cri— 
minalgericht. 

Univerfitätsgebäude. inen Theil des ehemaligen Augus 
flinerfloftere einnehmend, hat daffelbe von der Nbenpfeite her mehr 
Nehnlichfeit mit einem Fabrik: als mit einem Hochſchulgebäude; auf 
der Morgenfeite nimmt es fich vortheilhafter aus. Hier find fämmts 
lihe Hörfäle nebft der die Gebrechen der Schnellbanerei nur zu fehr 
verrathenden Aula, fo wie die naturhiltorifchen Sammlungen und 
die Cantonal-, die juriftifche und medicinifche Bibliothek, denen uns 
er Meife in den obern Stockwerken ihr Plag angewiefen wors 
ven ift. 

Gantonsfhulgebäude. An - der Rämitannenftraße, von 1839 
bis 1841 aufgeführt, fih durch Bauart und Größe auszeichnend. Zu 
dem Hanpteingange fteigt man auf einer breiten, gefchmadvollen Treppe 
hinan. Im unterften Stode befindet ſich das chemifche ‚Laboratorium 
und ein Theil der Induftriefchule, der zweite ift der gleichen Schule 
und der dritte dem Gymnafium angewiefen. 


Poſtgebäude. Der Bau deſſelben, der fehönfte, den ver Staat 
In der Stadt ausführen ließ, begann im Jahre 1835, und am 31. Oe⸗ 
tober 1838 fand die Weberfievelung ftatt. So unanfehnlich und höchft 
ungünftig gelegen das alte Poſthaus war, fo ausgezeichnet ift das 
gegenwärtige, zu welchem der Architect Conrad Stadler von Zürich 
den Plan entwarf. Das Adminiftrationsgebäude, deffen Hauptfagade 
nach der Poftftraße geht und beinahe ihre ganze Länge einnimmt, 
mißt 246 Fuß 6 Zoll. Die beiden Seitenflügel treten um 16 Fuß 
über das Mittelgebäube, in welchem fich eine impofante Thorfahrt 
Befindet, hervor. An jene Flügel find offene Säulenhallen angebaut, 
unter denen das ab» und zugehende Publifum vor der Witterung ge: 





unbefannte Zeiten fällt, war ganz hölzern, und ift 1398 niederge- 
riffen worden. Das zweite, im Sahre 1400 eingeweiht, war auf 
der Seite gegen die Fleine Stadt auch hölzern. 1502 führte‘ man 
eine Mauer von Duadern vom Wafler bis in die Mitte des Ge— 
bäudes auf, und um biefelbe Zeit wichen im Großrathsſaale die lei— 
nenen Fenſter ven gläfernen. Diefes Gebäude, das eine Länge und 
Breite von 90 Schuh hatte, ward 1694 abgebrochen, 


fchügt if. Diefe Säulenhallen tragen Balcons mit hübſchen eifernen 
Gelaͤndern. Römifchsvorifcher Bauftyl wechfelt mit Griechijch-bori- 
fchem und Joniſchem. Das Erdgefchoß ift für die Poftapminiftration 
beftimmt, und enthält im öftlichen Flügel die Bureaur der Briefpofl, 
im weftlichen diejenigen für die Poltwagenerpedition. Sehr zweck— 
mäßig iſt die Ginrichtung, daß die Zimmer der Dfficianten durch 
Sprady: und Hörrohre gegenfeitig in Verbindung ftehen. Weber dem 
Erdgefchofle befinden ih zwei Wohnungen für die erften Poftbeamten 
und ein großer Sigungsfaal für das Poftdepartement. An das N: 
miniftrationsgebäude fchließen fich die Nemifen an, welche nach dem 
Hofe eine fehöne Golonnade von Dorifhen Säulen bilden und eine 
Tiefe von 35 Fuß haben. Die beiven Fürzern Seiten find 155 Fuß 
lang, die dritte, die durch Schiebthüren gefchlofen werden Tann, 
184 Fuß. Hier ift Raumes genug für wenigitens 40 PBoftwagen, 
Schlitten u. f. f.; auch find Zimmer für die Schirrmeifter angebradit. 
Der 156% Fuß lange und 114 Fuß 6 Zoll breite Poſthof, mit einer 
Wagenſchwemme und einem laufenden Brunnen in feiner Mitte, ent 
fpricht der großen Anlage ebenfalls. Die ganze Ginrichtung iſt bar: 
auf berechnet, Berwechtelungen zu verhüten und aud) bei größerer 
er Boftwefens den nöthigen Raum zu haben. ©. aud 
.. 8 ’ 


Zeughäuſer. ©. II. 309. 


GBaferne Als im Jahre 1798 die Franzöfifhen Truppen in 
Zürich einrückten, mußte fehnelle Vorforge getroffen werden, um einen 
Theil verfelben in einem. öffentlichen Gebäude unterzubringen. Das 
ge Kornmagazin im Thalader wurde dazu auserfehen. Bis 1803 

efand ſich beinahe ununterbrochen fremdes Militair in der Gaferne; 
auch im Jahre 1813 durchziehende Defterreicher. Nach dem Abmarſche 
der ausländifchen Truppen im Jahre 1803 verlegte man die neu errid; 
tete Sarnifon (Standescompagnie) dahin. Don 1803 bis 1832 waren 
daſelbſt die Cantonsmilizen einquartirt, weldye der Reihe nach zur 
Smftruction (die das ganze Jahr hindurch dauerte) einberufen wurden. 

ach manchen Fleinen Berbefierungen find in den neueften Jahren 
fehr bedeutende vorgenommen worden. Gin Bataillon kann im Ins 
nern des Gebäudes erereiren, doch Feine Schwenfungen machen. Auch 
jet dient die Gaferne während der Dauer der Militairſchule den Trup: 
ER zur ——— ferner den zu Mufterungen einberufenen Batail: 
onen 1. f. f. 

Strafanftalt.e ©. II. 289 bis 293. 

Kornhaust). Es liegt am Hafen, wurde von 1837 bis 1839 
erbaut, ift 250 Fuß lang, der als Markthalle benugte Theil 65 Fuß 


1) Das ältefte Kornhaus fand auf dem Plage zwifchen der Küngen- 
und der obern Badergaſſe. Don 1380 bis 1390 wurde auf vem 
Weinplatze ein anderes aufgeführt. Die Baufälligfeit veffelben, vor: 
nämlich aber der Umftand, daß 1615 nuter der Laſt bes aufgeſpei⸗ 
cherten Getreides ein Theil ver Brüde beim Schwert einftürzte, wo- 
bei Menfchen und Getreive ins Waſſer fielen, veranlaßten in ven 
Zahren 1616 bis 1620 den Bau des Kornhaufes bei der Frauen: 
mänfterfirche. | | 
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breit und jeder der beiden Seitenräume 18 Fuß. Ueber denſelben 
find die Getreivebehälter angebraht. Das Licht fällt won Oben in 
das Gebäude. Theben war einit reich an Thoren, die Zürcherifche 
Kornhalle gibt ihm nicht viel nach, venn fie zählt fechsunddreifig — 
war fehr fchmale Thüren. Kurz fie fteht dem frühern Kornhaufe in 

bficht auf das Practifche ver Einrichtungen eben fo fehr nah, als 
fie daſſelbe an äußerer Schönheit übertrifft. 

Gebäude für wohlthätige Zwede. Auf einem Hügel zwis 
chen der Limmat und dem Sihlcanal ift in freier Rage das Waifen- 
haus, eines der fehönften Gebäude Zürichs; ihm gegenüber, auf ehes 
maligem Schanzengebiete am untern Ende der großen Stadt, und 
auf einem reizenden Standpunkte das neue Pfründehaus St. Leonhard 
oder der Stadtfpital, in deffen Nähe fich das zweckmäßig eingerichtete 
Haus der Blinden: und Taubftummenanftalt befindet. 

Kleinere Gebäude. An die Stelle eines häßlichen, alten 
Gebäudes trat das neue Schlahthaus, welches von 1823 bis 1825 
erbaut und am 19. Mai des leßtgenannten Jahres durch eine ges 
fhmadvolle, an ein Opferfeit der fchönften Zeiten des Alterthums 
erinnernde Beierlichfeit eingeweiht wurde. — Statt einer Anzahl arms 
licher Buden, die bei den neuen Straßenanlagen niedergeriffen wers 
den mußten, ließ der Stadtrath theils beim Gaſthofe zur Krone eine 
Budenhalle, theils am Buße der Großmünfterterrafie Buden erbauen. 
Ueber den letztern befindet fich eine Altane mit fteinernem Geländer, 
die einen angenehmen DBli auf die Münfterbrüde und die Limmats 
ufer gewährt. 

Die Biblivthefen und Sammlungen find II. 119 bis 
127 gefchildert worden. 

Spaziergänge und Ausfihtspunfte Daß Zürich nas 
türliche Lage von befonderer Schönheit fei, läßt Jedermann gelten, 
und man vergleicht fie oft mit Genf, weniger paflend mit Luzern. 
Nückfichtlich der Limmatgegend wurde Zürich auch ſchon mit Florenz, 
die Limmat mit dem Arno verglichen. Die nächiten Umgebungen der 
Stadt beftehen aus Hügeln, die bald mit Wiefen, bald mit Wein; 
reben, bald mit Baum: oder Gemüfegärten, bald mit Gehölzen be— 
fleivet find, und auf ihrem Rüden oder an den Abhängen freund: _ 
liche Häufer tragen. Aus vielen Stadttheilen öffnen ſich Ausblide 
nach denfelben. Reich ift Zürich an Spazierpläßen. Der Lindens 
hof), der ältefte verfelben, 77 Fuß über der Limmat, mitten in der 
Stadt (in einer Urzeit wahrfcheinlid eine hervorragende Inſel), 
ift — von mehrern Seiten durch Gebäude eingeſchloſſen, 
bietet aber über das Innere Zürichs, die Brücken, den See und 
nach den Glarnergebirgen hin eine eigenthümliche Ausficht. In der 
vaterftädtifchen Befchichte fpielt diefer Lindenhof eine wichtige Rolle. 
&.I. 60, 103, 164. UI. 148, 149, 195, 200, 313. — Auf der hohen 
Promenade ift von der nahen Stadt nur ein malerifcher Abfchnitt 
fihtbar. Südlich und öfllih hat man einen fehr ſchönen Vorgrund, 


1) Im Anfange des 46. Jahrhunderts befanden fich noch 66 große 
Linden anf dem Hofe, 1845 ein und dreißig. 
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den zumächit die mannigfaltigen Gebäude und die mit jeder Farbe 
der Bultur prangenden Grundflüde der drei in ein Ganzes zufam: 
menfließenden Gemeinden Hottingen, Hirslanden und Niesbach, der 
bier einem breiten Fluſſe ähnliche Eee und die anfehnlichen Villen 
am dieß- und jenjeitigen Ufer bilden. Ueber den obern Theil des Sees 
—— fich die Alpen ver öſtlichen und der innern —— Dem 
gefeierten Tonſetzer Nägeli iſt auf dieſer Höhe ein Denfmal gefegt. 
— Den Blicken weit offener ſteht die Stadt in ihrer alterthümlichen 
Anlage auf der Katze, und eine ihrer ſchönſten Partien iſt dieſer % 
nahe. Abwärts fieht man das ganze Limmatthal, und über Dufie 
hinweg den in den Canton Zürich fcharf eindringenden Juraarım der 
Lägern. Gontraftirend und ernit it über die wilde Sihl und das 
N Sihlhölzchen die Ausficht nach dem büftern Metfiberg, aus: 
gedehnter hingegen als auf der hohen Promenade der Blick auf ven 
ichönen Waſſerſpiegel, feine lieblichen Ufer, in die Vorberge und die 
hinter ihnen ansgebreitete Gebirgswelt. Diefe ehemalige Baſſien 
bildet jet die Mitte des botanifchen Gartens (S. I. 261. IT. 126), 
einer der eriten Zierden Zürichse. — Zwar ohne Fernficht, aber von 
der Natur zum Spaziergange auserforen, iſt der ſpitzwinklichte Sir 
benplag, von Fremden auch Geßners Promenade genannt, zwiſchen 
der reinen, fehnell vorübergleitenden und dennoch Faum hörbaren, nie 
von Eis bedeckten Limmat und der veränderlichen Sihl, welche zu: 
weilen durchfchritten werden Fann, aber auch nicht felten, brauſen 
und trübe, ihre Ufer zu überfchreiten droht, und wenn der Winter 
dem Frühlinge weicht, gewaltige Eismaſſen fortrollt, oder wohl gar 
den Eisftoß weit über die Ufer Hinauswirft, ihn felbit chen durd 
die obere, breite Fläche des ee in die Limmat hinüber: 
getragen hat. Der untere Theil viefer Landſpitze ift mit mandherlei 
Holzarten bepflanzt und von Baumgängen durchfchnitten. Sm dic: 
ten Schatten find einzelne Abtheilungen gehüllt, und ungemein fchön 
fpielt die finfende Sonne durch Waldpartien und Gebüfhe. Das ein: 
fache Denkmal, das die Zürcher ihrem großen Mitbürger, Salomon 
Geßner, gejeßt haben, und ein angelegter Hügel, auf dem ein Pa 
villon fteht, vermehren die Annehmlicjfeiten der ſchönen Anlage, bie 
jedoch gegenwärtig, im Vergleiche mit frühern Zeiten, nur wenig 
befucht wird, indem vor ungefähr einem halben Jahrhundert, und 
noch lange hernach, zu gewiſſen Tagen in der fchönen Jahreszeit jeder 
Alter und jeder Stand dafelbit anzutreffen waren, und an Sonn: und Keie 
tagen alle Baumgänge von Menſchen wimmelten. — Das Sihlhöl; 
chen, auf einer Kiesbanf angelegt, die der Sihl abgewonnen wurde, 
bietet feine Ausficht dar, und der Zugang während der Sommerbige 
ift nicht Jedem behaglich; allein das Stille, Melandholifche des 

tes, nur durch das Klappern einer nahen Mühle und entfernte Tö 
unterbrochen, verleihen dieſem Spaziergange einen eigenthüml 
Reiz. Bringt man diefes Gehölz mit dem Flußbette der wilden Sihl, 
dem Sihlcanal und der waldigen Anhöhe am rechten Ufer des I 
tern in DBerbindung, fo feheint die ganze Gegend einer der Fun 

ften Englifchen Gärten zu fein. — Das fogenannte Baufchänidhen, 
am Ausfluffe des Sees, bildet den Tummelplag der frohen Kinder: 
jchaar der Stadt, und ift einer derjenigen Punkte, wo auch Erwad— 
fenen manche Biertelfiunde fchnell zerrinnt. Der Blid auf die blän- 
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liche Limmat, die belebten Uferftraßen, vie nahen altertgümlichen 
Kirchen und das Innere der Stadt ift ebenfo anziehend als derjenige 
auf den. anmuthigen See, feine bebauten Ufer, die einen Lieblichen 
Webergang zu der hinter ihnen fich darbietenden Alpenwelt ausmachen. 


Geſchichte. S. J. 7 bis 52. Sittenfhilderung. © U. 
127 bis 189, 


Schlachten bei Züri im Jahre 1799. Damals waren 
die Umgebungen Zürich der Schauplag von zwei in die große Kriege: 
eichichte übergegangenen Schlachten. Nachdem am 22. Mai die 
Deferreiher bei Stein und Paradies über den Rhein gegangen, rüd: 
ten fie fchnell gegen Zürich vor, fchlugen das Franzöfifche Heer in 
mehrtägigen blutigen Gefechten aus feinen Stellungen, herwärts ber 
Blatt, und aus den über die nahen Berghöhen ausgedehnten Ver: 
fhanzungen und Verhauen, und drängten baflelbe fo, daß es am 
6. Juni früh Morgens die Stadt verließ und fich über den Al: 
bisriederberg zurückzog, während die Deiterreicher in befter Drbs 
nung Zürich befegten. Ginige weniger wichtige Gefechte fielen in 
ven folgenden Tagen vor. Am 18. Auguft rüdten die Ruſſen ein; 
aber ihre Befehlshaber befaßen die Umficht des Erzherzogs Carl von 
Defterreich nicht, der zehn Tage fpäter mit dem größten Theile fei- 
nes Heeres an den Rhein hinunter marfchiren mußte. Das Ober: 
commando führte nım der General Korfafow. Er, wie der Eng; 
lifche Gefandte Wickham, nahmen für gewiß an, Suwarow werde 
die Franzöfifche Armee ganz zernichten, fo daß man in Zürich an 
feine Gefahr dachte, manche Bürger ver Stadt ruhig auf ihren Lands 
häufern blieben, und Wickham auf den 25. September eine glänzende 
Mahlzeit zur Feier des Ueberganges der Rufen über die Alpen ver: 
anftaltete. in falfcher Angriff vom Albis her lodte die Aufmerfe 
famfeit der Ruflen vom ae — ab und ließ, als die 
Franzoſen ſchnell wichen, ſie eine Zeitlang von einem Siege träu— 
men. Ihre dadurch veranlaßte Sorgloſigkeit erleichterte Maſſena an 
jenem 25. in ver Frühe den wohlberechneten und geſchickt ausgeführ— 
ten Zimmatübergang bei Dietifon, der die Rufen fogleich aus dem: 
Limmatthale zurüdwarf und fie theils unter die Mauern von Zürich 
bindrängte, theils abfchnitt. Am zweiten Tage mit arauendem Mor: 
en erneuerte fih auf allen Punkten der Kampf. Der perfönliche 
uth und die Beharrlichkeit der Nuffifchen Soldaten, von denen 
ein bebeutender Theil nicht einmal ins Gefecht Fam, erfehte bie 
fchlechte Führung , und leilteten der mit geiftiger Ueberlegenheit ver: 
bundenen Tapferfeit der Franzofen eine Zeitlang Widerſtand; allein 
die von den Ufern der Newa, der Diwina, des Dnjepr und des Dons 
herangezogenen Krieger wurden geworfen, nahmen ihren Rüczu 
theils in der Richtung von Schaffhaufen, theils über die Forch na 
dem Bodenſee, und ließen den Franzofen große Beute zurüd. Beide 
Male entging Zürich den Schredniffen einer Belagerung, das erfte 
Mal, weil die Franzofen fich nicht ftarf genug fühlten, dieſen Punkt 
zu befchüßen, das zweite Mal, weil die fiegestrunfenen Rufftfchen 
Befehlshaber zu nachläffig waren, eine gefchidte Vertheidigung an- 
zuorbnen, welche die Operationen des über die Alpen rüdenden Ge- 
nerals Suwarow hätte erleichtern können. Die vortrefflihde Manns« 
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zucht, die Maffena !) hielt, bewahrte die Stadt vor Gewaltihaten; 
allein fie beflagte den Verluſt des berühmten Lavater, der, indem er 
einem barfch um Unterftügung bittenden Franzöſiſchen Soldaten folche 
reichte, von einem andern, welchem der wohlthätige Mann kaum zwei 
Minuten vorher Wein eingefchenkt Hatte und überdieß Geld geben 
wollte, durch einen Schuß verwundet wurde, an deſſen Folgen ver ges 
feierte Prediger nach furchtbaren Leiden am 2. Januar 1801 ftarb. 


Wir fchliefen mit ven Worten des Weltumfeglers Horner, bie 
diefer liebenswürdige Gelehrte zwar fchon im Jahre 1822, bei ber 
Rückkehr von einem Ausfluge — Italien, ſchrieb: 

„sch habe auf dieſer Reife mich aufs Neue überzeugt, daß von 
der Welt der fchönfte Theil Europa, von Europa das glüdlichite Land 
die Schweiz, und von der Schweiz für den gebildeten Mann ver ans 
genehmfte Aufenthalt Zürich ift.“ 


1) Bonaparte, der die Standeserhöhungen, bie er feinen Feldherren 
ertheilte, gern mit den Namen derjenigen Orte verband, wo fie 
Eiege erfochten hatten, bediente fich dazu Feiner Schweizerifchen Be 
nennung; aber auf Maflenas Grabmahl, auf dem Kirchhofe Pere 
la Chaise zu Paris, fehlt in der Aufzählung feiner Großthaten der 
Name Zürich nicht. 





iBufäße. 


Zu Bd. J. S. 360. Wir haben dafelbft bemerft, wie wenig Aus, 
fiht vorhanden fei, die Eifenbahnfrage bald wieder aufgenommen zu 
fehen; doch im Frühjahre 1845 faßten, mitten unter dem Waffenges 
töfe, unternehmende Männer, an ihrer Spige der Conful Martin 
Eicher, den Muth, die bis an die Schweizergrenze, felbft in eine 
der angefehenften eidsgenöflifchen Städte vorgedrungenen Schienen- 
wege nach Zürich und noch weiter fortzuführen. Sie fanden bei der 
Zürerifchen Regierung und dem großen Rathe, fowie bei den Nar- 
auiichen Behörden mit ihrem wicht en Vorhaben Anflang, und ins 
J—— an dem vielſeiti — egierungsrath Melchior Eßlinger 
bie kraͤftigſte und einficht gite Unterftügung. So fam es, daß die 
Stifter des Unternehmens bereits am 13. September zur Subfeription 
auf eine Schweizerifche Nordbahn von Zürich über Baden nach Bafel, 
mit einer Zweigbahn bis Aarau, einladen Fonnten. Das zur Ausfüh- 
rung des Ganzen erforderliche Gapital ift auf zwanzig Millionen Fran: 
zöſiſche Franken feftgefegt, in 40,000 Actien zu 500 —5 eingetheilt. 

Zu Bd. U. S. 68. Wilhelm Füßli müſſen wir leider nun bei 
den Todten einreihen. Wiſſenſchaft und Kunſt haben an ihm viel ver: 
loren, jene einen begeifterten Pfleger, tiefe einen tiefblickenden Kenner, 
— wir einen biedern Freund. Möge der Sohn die fchönen Hoffnungen, 
die ver Vater von ihm hegte, rechtfertigen, würbig feines Hiftorifch 
gewordenen Namens. 

Zu ©. 103 bis 105. Bon den Zeitungen find feit vem Abdrucke 
des une Bogens zwei eingegangen: Der Beobachter aus der 
öftlichen Schweiz und die Kirchenzeitung für die Schweizerifche evan- 
gelifche Kirche. An die Stelle des erftern trat unter veränderter Re— 
daction die eidsgenöflifche Zeitung (a), die täglich erfcheint, und an 
die der lehtern das — onatsblatt. Hiezu kam noch: 
Kirchenblatt für die reformirte Schweiz (b), welches alle 14 na 
herausfümmt. Die Auflage von a beläuft fi) auf 1000, die von 
auf 500 und die der Wochenzeitung ift auf mehr’als 1000 Exemplare 
angeftiegen. | 

3u ©. 108. Seit 1841 ift H. U. Zehnder Präſident der med, 
hir. Gejellichaft. 

Zu ©. 112. Auch 1820 und 1825 fanden Kunftausftellungen ftatt. 

Zu ©. 219 und 221. Am 3 April 1845 legte der Bürgermeifter 
Mouſſon feine Stelle nieder, worauf Jonas Furrer von Winterthur 
im erften Serutinium mit 120 von 165 Stimmen gewählt ward. Er 
zählte beim Antritte feines Amtes 40 Jahre. 

Su ©. 237. Diefe a befindet fich in den vormaligen 
Kloftergebäuden von Eappel. 

Zu ©. 249. Heß, der durch gemeinnühige haar feinen 
Mitbürgern vorleuchtet, hat im $. 1845 zum Anfaufe des Chorherren- 
gebäudes in Zürich für ftädtifche Schulzwede, velch' ſchöner Gedanfe 
von ihm ausging, 1000 Gulden unterzeichnet. 

Gem. v. Zürich. II, 35 
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Yu ©. 328. Der Feldmarſchall Steiner ſtarb 1808. 

Zu &,333. Zu den namhaften juriftifchen Monographien if 
die von Friedrich von Wyß verfaßte Geichichte des Concursproceſſes 
der Stadt und Landſchaft Zürich hinzugekommen. 

Zu S. 335. 1845 wurden zwei Raubmörder guillotinirt, der eine 
34, der andere 30 Jahre alt. 

Zu ©. 407. Unter Hof verftehen wir 1 bis 2, unter Weiler 
3 His 10, unter Dörfchen 11 bis 25, und unter Dorf mehr als 
25 Häufer. 

Zu S. 466. Illnaueramt hieß eine der zwei NebenabthHeilungen 
der &d. Kyburg. Zu ihm gehörten die Pfarrgemeinden: Illnau, Zir 
dau, Brütien, Kyburg und Volkentsweil. 

Zu ©. 486. Obere Amt, das, hieß eines der vier Hauptämter 
(Abtheilungen) der Grafichaft Kyburg. Es bildete den ſüdlichſten 
Theil derfelben und umfaßte die Pfarrgemeinden: Weißlingen, Wild 
berg, Turbenthal, Wyla, Bauma, Sternenderg, Hittnau, Pfeffikon, 
Fehraltorf und Rußikon. 

Zu ©. 514. Untere Amt, das, nannte man eines der vier Kb: 
lee Hauptämter. Su ihm gehörten Bafjersdorf, MWallifellen und 

ten. 


Zu ©. 5%. Wiedikon, die Obervogtei, war von der Stadt 
Shrich und den Ob. Vierwachten, Höngg, Altftetten KBunitetten und 
Mollishofen umgeben, und enthielt außer dem gleichnamigen Dorfe 
die Pfarrgemeinde Albisrieden und die Gemeinde Außerfihl. 


Zum Umfchlage diefes Bandes Haben wir für bie Vorderſeite ein 
im Jahre 1665 von Conrad Meyer (S. 96) erjchienenes Plänchen 
von Zürich mit den wichtigiten Gebäuden aus der Zeit vor der Refors 
mation gewählt, für die Rückſeite den Zürcherifchen Mappenfchild 
nebft ven Wappen der Vogteien und denjenigen der Städte Winterthur 
und Stein, wie ſie auf den obrigfeitlichen, bei Froſchauer gedrudten 
Mandaten im 16. Zahrhundert vorkommen. , 

Es find von der Rechten zur Linken gezählt folgende: 
Stammheim. Eglifan. Stein. Winterthur, Grüningen. Männedorf. Meilen, 
Negensberg. Anvelfingen. Kyburg. Knonau. Stäfa. Küßnacht. 

Nenamt. Bülach. Thalweil. 
Regensdorf. Rümlang. Zolliton. Horgen. Kilchberg.. 
Greifenfee. Elgg. Fluntern. Sellenbüren. Hedingen. Maſchwauden. 
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